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Som dreifachen Zeben des Menſchen. | 


Dad 1. Kapitel, 


Bom Urkund bes Lebens; item von der ewigen 


Geburt des göttlihben Weſens. 


©, wir uns entfinnen unfers Lebens Anfang, und wollen das 


halten gegen das ewige Reben, welches wir in ber MWerheifang 


haben: fo koͤnnen wir nicht fagen oder finden, daß wir in dieſem 
Außerlichen Leben daheim find, benn mir fehen des Außerlichen Les: 
bens Anfang und Ende, dazu die ganze Zerbrehung und endliche 


Qurwefsung umferer Leiber: mehr fehen und wiflen wir von feiner 
Wiederkunft in dieſes Leben, haben deflen auch keine Verheißung 
vom höchflen und ewigen Gute. ’ 

2. So denn nun ein Leben in uns iſt, welches ewig, unzer⸗ 


brechlich iſt, mit weichem wir trachten nach dem Höcflen Gute; - 


und auch ein Leben von diefer Welt, welches endlich und zeebrechlidy 
ik; und auch ein Leben, darin die Qual und Urfiche des Lebens 
fehet,, im weichem die hoͤchſte Faͤhrlichkeit des ewigen Verderbens, 
Jammers und Elendes ſtehet; fe iſt uns Noch zu entfinnen des 


Lebens Anfang, wovon folches alles berrühre und fich alfo urkunde. 


3. Unb fo wir uns ‚denn Aun des Lebens entfinnen, was ba® 
ft, fo finden wir, daß es ein brennend Kemer fei, da6 ba zehretz 
und fo das nicht mehr zu zehren hat, erlifcht «6, wie das an allen 
Seuern zu feben iſt. Denn das Leben has feine Zehrund vom Leibe, 
md der Leib von der Speife: benn fo der Leib nie mehr Speiſe 
bat, fo verzehvet ihn das. Lebensfeuer ;. daß er verwmeißet und verdir⸗ 
bet, als eine MWiefenblume, fo die wicht Waller hat, umfaͤllt. 

4. &o aber noch ein Leben im Menſchen iſt, das da ewig und 


- 
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unzerbrechlich ift, als bie Seele, welche auch ein Feuer iſt, und 
muß eben fowohl Zehrung haben, als das elementifche toͤdtliche Leben: 
fo tft uns.feine Quali und Speife zu entſinnen, was da fei, das 
ihm immer Speife gebe, daß es in Ewigkeit nicht erloͤſche. " 

6. Und dann zum dritten, fo befinden wie in unferm Seelen⸗ 
leben, daß noch ein großer Hunger darinnen ſei nad) einem ans 
dern höhern und beſſern Leben, als nad dem hoͤchſten Gut, wels 
ches das göttliche ‚Leben genannt wird, daß ſich die Seele nicht Iäfe 
au Ihrer egenen Speiſe begnügen; ſondem bigehret mit großäde Bähs 
nen und Verlangen das höchfle und befte Gut, nicht allein zu einer 
Monne, fondern im Hunger zu einer Speiſe. 

6. So iſt nun in großem Willen und wahrer Erkenntniß, daß 
ein jedes Leben begehret feiner Mutter, daraus das Leben erbos 
ven wird, zu einer Speiſe; als das Holz ift des Feuers Mutter, 
deſſen begehret ba6 Feuer, umb fo 26 von feiner Mutter getrennet 
wird, fo erlifchet das. So iſt die Erde aller Bäume und Kräuter 
Mutter, und die begehren ihr; und das Waſſer mait den anders 
Elementen iſt der Erde Mutter, fonft ſtuͤnden fie im Tode, und 
wuͤchſe darinmen und daraus weder Metal noch Baͤume, auch kein 
Kraut und Gras, 

7. Bir fehen vornehmlich, daß das elementifche Leben in einem 
- Sube ſtehet, daß es ein Sieden iſt; und fo e6 nicht mehr feubt, 
erliſchets. Auch fo willen wir, daß das Geflim die Elemente an⸗ 
zuͤndet; und find die Sterne der Elemente Feuer, und bie Sonue 
zundet die Sterne an, daß alſo ein Quallen und Sieden in einan⸗ 
der if; aber das elementiſche Leben iſt endlich und zerbtechlich, und 
das Seelenleben iſt ewig. | 

8. So «6 denn. nun ewig iſt, fo muß es auch von dem Ewi⸗ 
gen fein, wie denn der theure Moſes gar recht davon ſchreibt: Gott 
babe dem Menſchen den lebendigen Odem eimgeblafen, fo ſei der 
Menſch eine lebendige Seele geworden. Gen. 2, 7. 

9. Wit Binnen aber nicht fagen, bietweil der Menſch in einem 
breifachen Leben fichet, daß jedes Leben beſonders fiche, mit einer - 
fonderfichen Geſtalt; fondern wir befinden, daß «8 in einander If, 
und hat boch jedes Leben feine Wirkung in feinem Kegiment, als 
in feiner Mutter, Denn gleichwie Gott der Vater if alles (demn 
es urſtaͤndet ſich alles von ihm, und iſt aller Orten gegenwärtig, 
und if die Fuͤlle aller Dinge, und das Ding begreift ihn doch nicht, 
und iſt auch das Ding nicht Gott, weder feines Geifies, noch des 
rechten göttlichen Weſens; dag man gar von einem begreiflichen 
Dinge fagen kann: das if} Gott, oder allhie ifE Gott vor andern 
Dertern; und iſt body wahrhaftig gegenwärtig, Er hält das Ding, 
und bad Ding ihn nit; (Er begreift das Ding, und das Ding 
ihn nicht, ‚benn Er wohnet nicht in dem Dinge, fondern in 
felber, is einem anbern Mrinelpie): 
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10. Alſo auch iR die Seele des Menſchen von Gott einge⸗ 
blaſen: Die wohuet in dem Leibe, die iſt mit dem Sternen⸗ und 
Etementen⸗ Geiſt umfangen, nidyt allen wie ein Kleid den Leib ber 
decket; ſondern iſt mit dem Sternen⸗ und elementifchen Geiſt in- 
fiket, gleichwie die Peſtilenz oder eine andere Krankbeit den eles 
mentifgen Geiſt inficieet, daß er feinen Leib vergiftet, hinfaͤllt und 
ſtirbet, da fi dann auch die SternensQuall von der Geele bricht, 
und felber vergehret: dieweil die elementiſche Mutter zerbricht, fo 
bat der Gternengeifi auch feine Speife mehr, verzehret fich derowe⸗ 
gen ſelbſt; die Seete aber bleibet rohe, dieweil fie von einer andern 
Speiſe lebet. 

41. Ufo werfichet uns in dem Wege: obgleich bie Seele alfo 
iſt meit dem Sternen⸗ und elementiſchen Geiſt gefangen, daß biefelbe 
Duall in der Seele wohnet; fo hat doch die Seele eine andere Speife, 
und Iebet in einem andern Principio, iſt auch eine andem Weſens: 
denn ihre Efientien find nicht aus dem Geſtirne, fondern haben 
ihren Anfang und Lörperliche Vereinigung aus bem ewigen Bande, 
aus der ewigen Natur, welches ift Gottes des Waters vor dem 
Licht feiner Liebes indem er in fich felber eingehet und machet 
them felber das zweite Principium in feiner Liebe, daraus er fein 
ewiges Wort und Herz von Emigkeit in Ewigkeit immer gebieret, 
da fihy denn der heilige Name Gottes immer urfundet, und bes 
haͤlt feine göttliche Natur, als ein Geift im andern Principio in 
ſich ſelber, umdb mohnet in Michts als nur bloß im fich felber. 

12. Denn obgleich, da6 Band der ewigen Natur in ihm iſt, 
fo iſt doch der göttliche Geift dem Bande nicht unterworfen; denn 
der eilt zündet das Band der Natur an, daß es mit des Lichtes 
Kraft in der Kiebe und im Leben des Worte des Herzens Gottes 
aleuchtet und quellend wird, daß es fei eine heilige Wonne und 
Paradeis des Geiſtes, fo Bott genannt iſt. 

13. Alſo auch die Seele des Menſchen iſt aus dem Bande des 
ewigen Urkundes, barinmen ewig ſtehend, und begehret In ſich ſelber 
ins andere nrewum zu Gott einzudringen und ſich zu erſaͤttigen 
an Gottes Kr 

1%. Dieweil fie aber alfo mit ganzem Weſen, mit Ihren eiges 
nen Efientien, nicht kann ins Lit und Kraft Gottes eingeben. 
[fo wenig als die ewige Natur kann Ins Licht Gottes eindringen, 
daß fie das Licht eigenthämlich in eigener Gewalt hätte, ſondern 
das Bde ſcheinet aus der Liebe in feinem Principio in ber ewigen 
Natur: dag atfo das Licht ein Herz der ewigen Natur bleibet, bies 
weit es die ewige Ratur nicht ergreifet, ſondern erfreuet fih In bem 
Licht, zHringet hervor feine Wunder im des Lichtre Kraft und 
Verſtand fie dann offenbar werben]: 

15. Atfo auch kann bie Seele bes Dienfchen nit mit ihren 
Eilentien ins Licht Gottes eindringen, daſſelbe zu bewältigen ; fonbeen 
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muß in ſich felber, als in einander Principium zu Bolt eindrin⸗ 
gen in feine Liebe: denn du mußt alihie eine andere neue Beburt 
in der Seele verfiehen, benn fie muß nicht allein aus dem Ster⸗ 
nens und elementifchen Leben ausbringen, fonbern auch aus ihrer 
eigenen Lebens⸗Quelle und ihren Willen fchöpfere im Leben Gottes, 
barinnen zu fein; und derfelbe gefhöpfte Wille wird von Gott anger 
nommen, und Sott wohnet in demfelben Willen. Alſo kommt das 
göttliche Leben und Licht in die Seele, und ift Gottes Kind: denn 
fie ſtehet im ihrer Quall und Leben als Gott felber in ber Duck 
der ewigen Natur, 

16. Allhier verftchen wir nun, dag außer dem Lichte Gottes 


des zweiten Principii in der ewigen Natur eine aͤngſtliche Quall 


ſei: denn des Lebens Band ſtehet im Feuer; wann aber daſſetbige 
Feuer von der heiligen göttlichen Liebe infichret und gefangen wird, 
fo gebet das Leben in ſich felber aus in ein andere Quali, denn 
ihm wird ein ander Principium aufgefchloffen, allda Innen lebet 
es, und ift das Leben in Gott; gleichwie Gott in ſich felber woh⸗ 
net, und ift doch wahrhaftig felber alles, es iſt alle® von feiner 


- Natur bergelommen. - Du mußt aber verftehen, nicht alles aus der 


ewigen Natur, allein die Seele und die englifchen Geifterz fondern 
von feinem: gefchöpften Willen, melcher einen Anfang hat, als vom 
Aeußern: darum find auch alle Wefen diefer Welt vergänglich. 

17. Und befinden wir. bierinnen unferer Seele erfchrediiichen 
großen Kal unferer erſten Eitern, daß fie iſt in Geiſt diefer Welt 
eingegangen in eine fremde Herberge, und hat verlaffen das goͤtt⸗ 
fiche Licht, darinnen fie ein Engel und Kind Gottes war. Darum 
muß fie wieder auegehen, aus bem Geifte der Sterne und Elemente 
in eine neue Geburt ins Leben Gottes. 

18. Weit aber daſſelbe der Seele nicht möglich war, fo kam 
das Leben Gottes aus Liebe und Gnaden zu uns ins Fleiſch, und 
nahm unfere menſchliche Seele wieder in ſich, in das göttliche Les 
ben, in des Lichtes Kraft, daß wir alihier können in demſeiden Leben 
zu Gott in eine neue Geburt eindringen. 

19. Denn gleichwie wir mit Adams Seele ſind alle qus dem 
Leben Gottes ausgegangen, und die falſche Sucht von der Seele 
unſerer Eltern (als aus Einem Baume alle erzeuget) geerbet haben: 
alſo hat uns das Leben Gottes in Chriſto wieder neugeboren, daß 
wir im Leben Chriſti koͤnnen wieder ins Leben Gottes eingehen. 

20. Und fo es nun iſt, daß unfre Seele im Bande des ewi⸗ 
gen Urkundes fiehet mit dem Geifte diefer Welt inficiret, und vom 
Grimme des Urkundes im Leben des ewigen Feuers, als in der 
ewigen Natur gefangen; fo müflen wir mit unferen Seelen, ein 
jebee für fich felber, ins Leben Chrifli gu Gott eindringen in die 
neue Wiebergeburt, ind Leben und Geiſt Chrifli: und hilft allhie 
Beine Heuchelei, Scheinheiligkeit oder eigene Werke der Verdienſte; 
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denn anders Lamm ber armen Seele nicht gerathen werben, fie gebe’ 

denn in fich felber, als in einen neuen gefchöpften Willen mit gros 
fem befländigen Ernſt ins Leben Chriſti ein: da wird fie mit gar 
großen Ehren don Gott und feinen Kindern im andern Principio 
empfangen, und foirb ihr gegeben der edle theure Schag, als das Licht 
des ewigen Lebens, welches die Quall bes Seelmfenerd im erſten 
Principio, darinnen fie mit ihren (Effentien weſentlich ewig ſtehet, 
erleuchtet, und aus Angft Liebe mache, aus Auffteigen und Bren⸗ 
nen, al& des Feuers eigen Recht, ein bemüthig Lieblich Lachen in 
fanfter Wonne. 

21. Und iſt die Seele alfo in einer Wonne im göttlichen Les 
ben, wie ich es etwa vergleichen möchte einem angezündeten Lichte, 
da der Stod der Kerzen brennet, und giebt einen wonnefamen Schein 
von fich; da in dem Schein kein Quall ift, fondern eine lichte Wonne, | 
und bieibet dach die brennende Glut: jedoch mußt du es verfichen, 
ale wenn in der Glut Feine Wehe empfunden würde, fondern nur 
alfo eine Urfache des Lebensfcheins fei, wie man denn kein Feuer 
kann mit dem göttlichen vergleichen; denn bie göttliche Natur, dars 
aus das göttliche Lebensfeuer brennet, ift mit der Liebe Gottes ins 
ficiret, daß das Licht Gottes ein. ander Principium in fich felber 
machet, darinnen keine Natur enipfunden wird, denn es iſt der Nas 
tur Ende. 

22. Darum kann die Seele in ihren eigenen Effentien das 
Licht Gottes nicht fahen zu bewältigen, denn fie ift ein euer in 
der ewigen Natur und erreichet nicht der Natur Ende; denn fie 
bleibet in der Natur, als in eine gefchaffene Creatur aus der ewis 
gen Natur; und da doch keine Begreiflichkeit ift, fondern ein Geift 
in fiebenerlei Geſtalt: und da doc im Urkund nicht fieben, fondern 
nur vier erkannt werden, welche das ewige Band halten, und find 
bie Quall, ig der Angft, bdarinnen flchet das ewige, und daraus 
werben bie andern Geſtalten alle erboren, barinnen Gott und Him⸗ 


welreich ſtehet; und in den vier Beftalten die Angſt und das Wehe: 


fo die bloß und allein fliehen, fo verftehen wir darinnen das hoͤlliſche 
euer und den ewigen Zorn Gottes. - 

23. Und: ob mie nicht willen des göttli Weſens Urkund, 
denn es hat keinen; fo willen wir doch die n Li ; die nie 
£einen Anfang gehabt dat. So fie denn kenfin Anfang gehabt, 
fo ift fie noch heute als fie von Ewigkeit je gemefen iſt; darum 
dürfen wie wohl das angreifen, das wir heute fehen, und im Lichte 
Gottes erkennen: und fol uns darum Niemand für unmiffend ach⸗ 
ten, dag uns Gott zu erkennen giebt fein eigen Weſen, weiches wie 
nicht können und follen verleugnen, bet Verlierung des göttlichen 
Lichts und uilfers eigen Heils; fintemal es auch keinen Dienfchen 
möglich ift zu nehmen, es werde ihm denn aus Gottes Gnade in 
feiner Liebe gegeben. Und fo es ihm denn wird gegeben, fo fiebet 
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bie Seele in ber Erkenntnis in den Wundern Gottes, die rebet aidt 
von fernen oder fremden Dingen, fondern von benen Dingen, bas 
rinnen fie ſtehet, und von ſich felber: denn fie wird in Gottes Licht 
ſehend, daß fie ſich kann felber kennen. 

MM. Daß nun ſolches kaun fein, fo denket, daß der Seele 
Eſſentien ſtehen im Urkunde im erſten Principio, und daß das goͤtt⸗ 
liche Licht ſcheinet in ſich ſelber, und macht das andre Principium; 
alſo ſind derer zwei, und ſiehet die Seele in der hohen Erkenntniß 
vom Lichte des andern Principii, welches in ihr ſcheinet. Warum 
ſoll ſie denn nicht von ihrem Vaterlande reden, darinnen ſie lebet? 
Und du, tolle Welt, im dritten Principio, im Geiſte der Sterne 
und Elemente, willſt ihr das verbieten, die du doch an Gott blind, 
und im ewigen Zorne und im Quall des Urkundes gefangen liegeſt? 

25. So denn dem alſo iſt, fo wollen mir den Grund des ewi⸗ 
gen Bandes fegen zu einem Spiegel dem, der da. begehret zu fehen, 
wiewohl es ift, daß er es von uns nicht mag.erlernen, er trete denn 
felber in die neue Geburt, ind Leben Jeſu Chriſti, daß das goͤtt⸗ 
liche Licht felber in ihm fcheine, ſonſt find wir ihm hiſtoriſch und 
nicht verflanden. 

.26. So wir aber reden vom Quali bes Kenner und feiner An⸗ 
zundung ‚ welche wir vom Feuer des Lebens verſtehen, fo wiſſen wir 
gewiß, daß daſſelbe im Urkunde, vor der Anzundung des Feuers, nur 


in zweien Geftolten ſtehet; und bat nur eine einige Mutter, bie 


it berbe, und zeucht an fih, unb da fie doch auch in fich felber 
nichts iſt als ein Wille des ewigen Vaters, in der ewigen Natur, 
welchen er gefegt bat in fich felber, ſich zu offenbaren umd feine 
Wunder zu zeigen, 

27. Run ift derfelde Wille ewig und herrähret aus nichts als 
nur aus ſich felber: und fo ber nicht wäre, fo wäre alles ein Nichts, 


‚weder Finſterniß noch Licht; und fo denn Etwas ift, de If es ber 


ewige Wille, der iſt herbe und begehrend, als nämlich die Wunder 
der Schöpfung. So denn nun ein Begehren tft, fo zeucht das 
Begehren in fih, und das Angezogene ins Begehren machet den 
Willen vol, daß das Begehren vol wird: denn der Wille tft dünne 


ats ein Nichts, das Angezogene im Willen machet den Wils 
Im dick, und  # Sinfterniß; alſo ſtehet das ewige Vegehren 
in ber Finſterniß. 

28. &o nun der. Wille im Begehren an ſich zeucht, fo if 
das Anziehen ein Stachel der Regung, denn ber Wille if duͤnne 
als em Nichts, und iſt ftille als ein Nichts. So denn num ber 
Wille ein ewiges Begehren ift, fo zeucht er auch ewig in fich: und 
ba er doch nichte hat anzuziehen, fondern er zeucht ſich feiber, mmb 
fywängert fih, daß aus dem Nichts eine Finſterniß wird; und 


das Anziehen machet den Stachel der erften Eſſentien, daß alfe 
eine Regung fei und ein Urkund ber Beweglichkeit. 
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W. Run aber kann auch ber Mihe das Anziehen mit der Schwaͤn⸗ 
gerung nicht leiden: denn er will frei fein, und mag doch nicht, 
Wan er iſt begehtend; und fo er denn nicht mag frei werden, gehet 
er mit dem Anziehen in fi, und faffet in fi einen andern Wil 
em, ans ber Finfterniß auszugeben in fi felber: und derfelbe an⸗ 
dere gefafiete Wille iſt das ewige Gentlich, und gebet in fich felber 
als ein fchneller Blitz, und zerfprenget die Finſterniß, und gehet tm 
fi felber aus, und wohnet in fich felber, und machet ihm alfo ein 
ander Principlum anderer Dual, denn: der Stachel der Regung 
bleibet in der Finſtetniß. 

30. So miſſſen yir nun von den Geftalten in ber herben 
finflern Natur reden; denn auf ſolche Eigenfchaft und Art urkun⸗ 
det fi die Natur. Denn wir verfichen, daß fich die Finfterniß 


ſehnet nach dem Lichte, welches ewig gegen ihr flehet, aber in einem. 


andern Principio. 
31. Denn die zwel Geflalten, als Herbe und BVitterftachlicht, 
find der Urkund alles Wefens, und ber ewige Wille iſt die Mutter, 


In der fie fih gebären: und tft uns zu verftehen, daß die Herbige _ 
keit mit dem Faſſen des Willens immer an fich zeucht, und das 


‚ Anziehen ift der Stachel der Regung, weiches die Herbigkeit nicht 
mag erbulden. Denn bie Herbigkeit begehret das herbe ſtrenge Ein; 
fließen im Tode, und die flachlichte Bitterkeit ift der Aufſchließer; 


und da es doch in ſich nichts wäre ohne den Wilen. 


32. &o nun die Herbigkeit alfo firenge anzeucht, fo kann e6 
der Stachel, als des Herben eigen Anziehen nicht dulden, fontern 
reget ſich viel fehrer, und ‚die Herbigkeit kann das Regen auch nicht 
dußden, denn fie begehret den Fillen Tod. Alſo iſt das eine Kette 
und Band, das fi immer felber machet, und hat keinen Macher. 
33. So nun biefes alfo geſchwind in einander gehet als ein 
ſchneller Gedanke, ſo begehret der Stachel aus der Herbigkeit, und 
kann doch auch nicht, denn die Herbigkeit gebieret und haͤlt ihn auch: 
und ſo er dann nicht uͤber ſich kann, ſo wird er drehend als ein 
Rab, und zerſprenget alfo die angezogene Herbigkeit, und machet 
eine ſtete Verwirrung und Vermiſchung, in welchem das Brechen 
ober Wehe ſtehet; wiewohl allhie keine Fuͤhlung iſt, ſondern nur 
Geſtaͤlte der Natur. Und verſtehen wir hierinnen bie Kühlung, und 
da es doch nicht iſt, denn es iſt Beine Materia, fondern des Geis 
ſtes, ober ber ewigen Natur Urkundlichkeit In dem emigen Willen: 
denn das berbe Begehren zeucht und macht gerade, fo zerfprengetd 
die Bitterkeit im drehenden Rabe, daß alfo die Vielfältigung der 
Effentien entſtehet, und It gleich einer Unfinnigkelt, oder wie ich 
fagen möchte im Gleichniß, eine Verwirrung der ewigen Beweglich⸗ 
keit, eine Urfache der Effentien. 

84. Solches muß der ewige Wille in fi leiden, darum faſ⸗ 
fet er ihm einen andern Willem, aus dieſem Bade zu entfliehen, 


— 
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und mag doch auch nicht; denn es iſt fein eigen Weſen: und ſo er 
nicht mag, und doch auch ſein ewig Begehren und Sehnen nicht 
mag taffen, fo hält und zeucht er doch an fich; daß alſo die Eſſen⸗ 
tien immer geboren werden, und doch außer dem Begehren ein Nichts 
find. Und ſtehet alfo die ganze Geſtalt im Schalle, und heißer 
Mar: und fo der Wille denn nicht mag frei -fein, geraͤth er iu 
große Angſt (nach menſchlichem Berftande alfo zu reden, auf daß 
der Lefer den Sinn ergreife und die Ziefe); denn der Mille iſt die 
Saflung, und das Gefaſſete im Wilken if frine Finſterniß, unb 
das Begehren iſt die Efientia; und ber Widerwille iſt das Rad der 
Vielfältigung der Eſſentien, alfo daß alda innen keine Zahl finden 
wird, fondern als nach der Beweglichkeit ift die Menge . : 

- 35. Diefe zwei Geſtalten find die ewigen Eſſentien, und das 
ewige Band, ba8 ſich felber machet, und kann ander nicht thun; 
denn die große Weite ohne Ende begehret des Enge und eine Ein⸗ 


. faßlichkeit, darinnen fie ſich mag offenbaren. Denn in der Wer 


und Stille waͤre keine Offenbarung, fo muß ein Anziehen und ein 
Einfchliegen fein, daraus die Offenbarung erfcheine. 


386. Aud fo muß ein Widerwille fein; denn ein heller und 
filter Wine ift wie ein Nichts, und gebieret nicht. Soll aber 
ein Wille gebären, fo muß er in Etwas fein, darinnen er forme, 
und in dem Dinge gebäre; denn Nichts iſt nichts, fondern eine 
ewige Stille ohne Regung, da weder Finſterniß noch Licht iſt, auch 
weder Leben noch Tod. 


37. So wir aber denn klar ſehen, daß Licht und Finſterniß iſt, 
bazu eine ewige Beweglichkeit und Formirung, das nicht allein i 
Loco diefer Welt fein mag, ald weit unfere Sinne reichen, fondern 
ohne Ende und Zahl; da denn die englifche Melt rein erfcheinet, . 
und boch nicht in der Einſchließung ber Finfternif: fo ift unſer 
Sinn zu erheben nach der englifchen Welt, und melde doch auch 
nicht außer diefem Loco iſt, fondern in einer andern Quali, und 
im eroigen Lichte; und da doc kein Licht ‚fein möchte, es fei denn 
eine Gebärerin. 


... 38. Soll es nun aus der Gebärerin erfcheinen, fo. muß es 
aus der Gebärerin ausgehen: denn die Gebärerin iſt eine Finſter⸗ 
niß, und da fie doch aud nichts wäre, fo nicht das ewige Wort 
ſtuͤnde, welches den ewigen Willen ſchoͤpfet; und in dem Schoͤpfen 
iſt die Geburt des ewigen Weſens. Davon ſagt St. Johannes K. 
1, 1. 2. 3. Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei 
Sott, und Gott mar das Mort, baffelbige war im Anfang bei 
Gott. Alle Dinge find durch daſſelbe gemacht, und ohne baflelbe 
ift nichts gemacht, mas gemacht iſt. | 

39. Allhier, mein liebes Gemuͤth, bedenke, woher Licht und 
Einfterniß komme, dazu Freude und Leid, Liebe und Zeindfchaft, 
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Hammel sd: und Hoͤllenreich, Gut und fee, Leben ımd Eins 
fhließen des Wdes. | . 
40. Du fprihft Gott Hat folches geſchaffen. Ja recht; warum 
iR du aber biind, - und erkenneft das nicht, fo du body Wortes 
GOleichhe ie biſt? Warum -redeft du von Gott mehr alß du meißt, 


. eb dir geoffenbaret iſt?? Warum macht du Gefege von Gottes 


Wil, davon du nichts weißt, fintemal du ihn nicht. Eenneft? 
Diver warum fchließeft du dein Leben in Tod, fo du doch wohl feben 
und Sott erkennen magſt, welcher in die wohnet? Denn du hoͤ⸗ 


reſt auch das vom St. Johanne, daß alle ‚Dinge find durchs Wort 


gemacht. 9— 

41:80 aber Gett das Wort iſt, das alle Dinge hat gemacht, 
fo muß’ er in aleni’Dingen fein gewefen; denn ein Geiſt iſt wicht 
ein gemacht Weſen, ſondern ein geboren Weſen in ſich felber, wel⸗ 
hes das. Centrum der Geburt in ſich ſelber hat, ſonſt waͤrr er zer⸗ 


brechlich. }. 


a2, So muß ten das Gentrum in dem ewigen Macher ſtehen, 
Gut wäre es vergaͤnglich. Und da von Ewigkeit nichts geweſen iſt 
as allein das Wort, und dad Wort iſt Gott geweſen: fo muß 


es ja fein eigener ſelbſt⸗ewiger Macher fein, und muß fi als ein _ 


Wort aus ſich felber, als aus feinem Macher ſelbſt ausſprechen; 
denn wo ein Wort iſt, da iſt auch ein Sprecher, der es ſpricht. 
So num. das fein Vater iſt, der es ſpticht, und das Wort fein 
Bohn,’ welches aus dein Gentto des Waters geſprochen foird, und 
der Vaber in ſeinem: Genteo fi ein versehtend Feuer nennet; der 
Sohn, als das Wort:aber;, ein Licht der Liebe, "Demuth, Ganfts 
much, RMeinigkeit, Heiligkeit, und der Vater des Worts in der 
ganzen Schrift auch alſo erkannt und genannt wird: fo iſt uns ja 
zu detrachten bes. Feuers Quall im Eentto des Waters, fintemat 
der Vater und das Wort eins iff, und nur in zweien Geftäkten; 
und auch der Grimm und Zorn, mitfimmt ter Hoͤllen Abgrund, 
im Centro des Vaters ſtehet; denn St. Johannes faget: Yon und 
durch is find alle Dinge, und ohne ihn iſt nichts gemacht. K. 1, J. 
A3. Denn da das Wert mollte machen, und der Vater durcht 
Wort, fo war allda Leine Materia, daraus er machte; denn «6 
war alles sin nichts, weder Boͤſes nöd; Gutes, weder Liche noch 
Fſterniß,; ſondern das Gentrum ſtund allda, und das war dee ewige 
Wille; und der Vater iſt das Cenkrum, und der Wille iſt ſein 
Herz / Sohn: und Wort: das iſt allein das ewige Weſen, und das 
Band, das ſich felber machte. Und da man doch die Gottheit nicht 
alfo ergreifen mag, fintemal das Weſen einen Unterſcheid giebt, 
und in zweien Principien erfcheinet: alſo wollen wir euch den Grund 
vorlegen; . ale wir denn ſolches gewißlich erkennen. 
44. Und gelanget unfer Schreiben und Kürnehmen zu dem 
Ente, daß ihr fehet, wie Ihr alſo blind ohne Erkenntniß handele, ngan 
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lie ide g der Schriſten ber Heiligen madet, wem 
ottes 8 illen, und erkennet ihn doch nicht. 

45. Ihr verfolget eingnber, ſchmaͤhet und ſchaͤndet oma, | 
richtet Krieg und Empörung an, verwüflst Land und Leute um des 
wahren Erkenntniß Gottes und feines Willend, und feib doch fo 
blind an Gott als ein Stein. Ihr kennet auch felber nicht; noch 
feld ihr fo raſend, und fireitet um Gott, der ein Mader, . irhake 
ter und Träger aller Dinge iR, ‚ bee in allen das Centrum ik: fp 
fireitet ihr um fein Licht, das doch im. Born unb in ber Boshait 
in Ewigkeit nicht erfcheinet; fonbern in ber fanften Liebe und, Der 

muth gehet fein Centrum auf: und ihre feib alfo rafend unk: tell, 
und vermeinet, ihr habts alfo auf eurer Zunge. im Streite der Bose 
beit. Ihr habts nicht, fondern nur bie. Hiſtoriam ber Heiligen, 
welche das Licht haben aus ihrem Gentro ſcheinend gehabtz darum 
haben fie aus bem 5. Geifte, welcher aus dem Lichte ausgehet, geras 
det; ihr aber nehmet ihre Worte, und eures Herzens Centium if 
veft zu, laufet und rennet in ben vier Geſtalten dee. Beshein 

Ad, Als will ich euch anzeigen. den Grund der zwei sralgen 
Principien aus einem Geuttg, daß ihe doch fehend werdet, wie Ihe 
im Reiche. de6 Teufels laufet, ob ihr pielleicht ech weist. —— 
und von eurer Hoffart ablaſſen, und in euch ſelbſt eingehen, 
alſo erlangen das hoͤchſte und ewige But, 

47. &o will ich auch zeigen, was wir in Leib und Gase fi ind, 
auch mas. Bott, Dimmel und Hoͤlle ſei. Das nehmet euch fix. fee 
neh Tand; benn es bewähret ſich am allen Dingen, und iſt wichte 
zu Blein, es ſtehet darinnen offenbar, und. nur verblendet a a 
mit der leibigen Hoffart in eurem Duͤnkel! Forſchet nach den Grunde 
der Natur, fo erfahrer ihr alle Dinge, und gehet nicht alfe: tel auf - 
ben, bloßen Wuchflaben der Hiftorin, und machet nicht, alſo blind⸗ 
Belege noch euerm Dünfel, damit ihr einander verfolge: ihr feld 
bierinnen blinder al6 bie Beiden. 

AB. Forſchet nach der Schrift Herzen und Geiſte, daß se is 
euch geboren werde, und euch das Centrum der. göttlichen Liebe aufs 
gefchloflen werbe, fo moͤget ihre Gott erkennen, und recht von ihm 
seben; denn aus der Hiftorie ſoll ſich Feiner einen Meiſter, Erben⸗ 
ner und Wiſſer des göttlichen Weſens nennen, ſondern aus dem di 
Seifte, welcher in einem andern Principie serfcheinet, im (Semsep 
bed Menſchen Lebens, und dem rechten ernftlichen Sucher erſchel⸗ 
net; wie uns denn Chriſtus bei feinem Water, als im Centro bes 
Lebens, mit rechter ernſter begehrender Demuth heißet anklopfen 
und fuchen, fo werben wir finden. j 

49. Denn Niemand kann Gott feinen Herrn erkennen, recht 
fuchen und finden ohne ben h. Geiſt, weicher aus dem demüthigen 
fuchenden Herzen ausgehet und das Gemuͤth erleuchtet, baß bie Sinne 
u und bie Begierde J Gott gewendet wird. Dee findet 
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allein bie theure Jungfrau der Weisheit Gottes, welche ihn leitet auf 
rechter Straße, und führet ihn zum friſchen Waſſer des ewigen Lebens, 
und erquicket ſeine Seele; und alſo waͤchſet der neue Leib der Seele 
in Chriſto, davon wir hernach hochtheuer ſetzen wollen. 

50. Wir erinnern den gottliebenden und ſuchenden Leſer, dieſes 
von Gott zu erkennen, daß er nicht ſein Gemuͤth und Sinne zu⸗ 
ſammenraffe, und die pure Gottheit allein hoch uͤber den Sternen 
fuche, in einem Himmel allein wohnend, welcher alſo nur mit ſei⸗ 
nem Geiſte und Kraft in diefer Welt vegiere, gleichwie die Sonne 


in der hohen Tiefe ſtehet, und mit ihren Strahlen allenshalben in 
‚ber ganzen Welt wirket: Rein. 


51. Die pure Gottheit ift überall ganz gegenwärtig aller Or⸗ 


ten und Enten. Es iſt überall die Geburt der heiligen Dreizahl in . 


einem Wefen; und die englifche Welt reichet an allen Enden, wo 
du binfinneft, auch mitten in der Erbe, Stein und Felſen. Alſo 
auch die Hölle, oder das Reich des Zorns Gottes IE auch überall. 

- 52. Denn das Grimmenreich im Zom der Finſterniß iſt im 
Centro, und behält feine Quall und Regiment in ber Finſterniß; 
und die Gottheit gehet im Centro in fich felber aus, und mache 
ihm die Wonne in fich felber der Finſterniß unerforfchlich oder uns 
begreiftich, denn fie ſchließet auf ein ander Principium. 
; 53 Denn das ewige Wort iſt der ewige Wille, und: eine Ue⸗ 
ſache der ewigen Natur, umd bie ewige Natur iſt der ewige Water, 


in dem alle Dinge durchs Wort find gefchaffen (verſtehe in der eis - 


gen Ratur): uud fo des ewige Wille nicht einen andern Willen in 
ſich felber ſchoͤpfte, ia ſich felber ausgehen (al6 ein ſcheinend Licht 


aus einer Kerze breunet, und von der Kerze nicht weicher), fo. 


wäre der Vater einig, und. eine fizenge Finſterniß; auch fo Bitte 
diefe Welt, als das dritte Principium, nicht moͤgen erfchaffen werden. 

54. So aber ber Vater die ewige Natur in feinem Weſen in 
fich hält, und Wi der ewige Wille felber, und gebieret aus ſich fels 
ber einen anderen Willen, welcher auffchließet in dem erſten ewigen 
Willen (weicher iſt der Water) das Principium des Lichtes, darin⸗ 
nen der Water mit den ewigen Eſſentien in ſeinem ewigen urkund⸗ 
lichen Willen lieblich, freundlich, mild, ven und fanft wich: fo tft 


der Vater nicht in ber Quall der Finſterniß, denn ber wiedergefaſ⸗ 


fete Wille, der aus dem Gentro ausgehet unb zerſprenget die Fin⸗ 
ſterniß, der if fein Herz, und wohnet in ſich felber, und evleudtet 
den Vaters; und derſelbe Wille ift des ewigen Waters Wort, das 
aus den ewigen Efientien erboren wird, und iſt billig eine andere 
Derfon, denn sr wohnet in ſich felber in des Waters Effentien und in 
des Vaters Licht. Und diefes Wort oder Wille hat alle Dinge gefchaffen, 
verſtehe aus des Vaters Efientien, denn es iſt die einige Allmacht, fintes 
mal es mis ben lerwigen Eſſentien nicht mag ergriffen werden; denn es 
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zerſprenget die ewigen Eſſentien, und wohnet in ſich ſelber, und ſcheiten 


aus den Eſſentien, und ſo es doch iſt, daß es von den Eſſentien 
nicht kann weichen, ſo wenig der Glanz vom Feuer weichet. 


Das 2. Kapitel. | ' 
Vom Grunde der ewigen Gebärerin. 


So wir euch denn einen folhen Grund gezeiget; fo wollen 
wie euch ferner den Grund der Gebärerin zeigen. Denn wir fehen 


das Mar an biefer Welt im Regiment ber Elemente, und noch viels 


mehr in uns felber, in unferm Gemüthe, daraus die Sinne enfites 
ben, dadurch des Menfchen Laufen, Wandel und alle fein Thun 
verrichtet wird, daß eine‘ Gebärerin ift, die das giebt. Soll 
nun eine Gebärerin fein, fo muß ein Genteum ober Lebens⸗Cirkel 
fein, barinnen die Gebärerin Ihe Regiment nimmt: denn Nichts 
beweget fich nicht; da aber eine Bewegung ift, bie alles Leben bes 
meget, fo muß das nicht fremde fein, ſintemal es in allen Dingen 
fein Geift und Leben iſt, in den Wachfenden und Stummen fowohl 
ale in den Lebendigen. | | 

2. Nicht laß dich bethören bie Gleißner, bie nur Hifkoriens 
Gelehrte find, und prangen einher mit fremden Sprachen, und wol⸗ 
len damit geehret fein, welche fie doch nicht in dem wenigſten ver 
ſtehen; fie verftehen nicht ihre Muttersprache (in der Mutter 
Sprache erkennet man die Natur). Verflünden fle die recht und bie 
Geiſter der Buchſtaben, fo erkenneten fie darinnen die Natur. 

3. Es ift eine Hoffart, bie bie das Suchen verbeut, auf ba 
dus nicht. findeſt, und fie (die Hoffart) dagegen in ihrem gekroͤneten 


-.Hhtlein möge als eine flolje Frau Über den Wundern Gottes ſchwe⸗ 


ben; denn alfo will es der Teufel haben, daß er nicht erkannt werbe: 
fie find blinder als die einfältigen Laien. 

4. Wink du fuhen, fo Mopfe an, daß dir bie rechte Thür 
aufgetban werde; und fuche in der Zucht und Liebe Gottes, du 
wirft wohl finden: laß dich bie Läflerung ber Hoffärtigen nicht irren! 
Denn fo dir die rechte Thür aufgethan wird, fo fieheft du, wie fie 
alfo blind find, ihre Hoffart hat die Welt geblendet, daß Jedermann 
nur auf die Kunft ber Wohlredenheit in fremden Sprachen fiehet, 
und meinen, fie verſtehens. Alfo regieren fie über die Seelen der 
Menſchen, und da doch Ihe Willen in eitel Zweifel ftehet, wie das 
an Ihrem Gezaͤnke zu fehen iſt. 
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5. So ſage ich noch, es ſoll Einer ſeine Seele nicht Menſchen 
der Gleißnerei vertrauen: denn die Seele ſtehet nicht in dieſer Welt, 
fondern im Urkunde des Weſens aller Weſen, und iſt im. Centro 
des ewigen Bandes, barinnen Gott, Himmel⸗ und Hoͤllenreich 
fiehet; und mag, fo fie Gottes Liebe im Lichte erreichet (welches in 
ihrem Gentro wohnet), wohl die ewige Natur, dazu Gott, Him⸗ 
mel und Höllenreich hauen. Sie laſſe fih nur nicht blenden; es tft 
nicht ſchwer, es iſt nur um die Wiedergeburt aus der Sinfterniß ins Licht 
zu thun, ohne welche du die Tiefe im Gentro nicht magft erreichen. 

"6. So wir num wollen vom Centro oder Lebenscirkel reden, fo 
betrachten wir die Gebärerin, die ift das Gentrum und iſt das Wefen aller 
Weſen. Aus dem ewigen Gentro find alle Dinge erboren, und aus dem 
Gebornen ſind geſchaffen alle Dinge, ſo im Weſen ſind. Und wie 

wir euch haben den Grund vorgeleget, daß im Anfang als im Cen⸗ 
Bi fei gerwefen das ewige Wort, und das Wort ift Gott, und ber 
ewige Wine ift daffelbige Wort: denn der ewige Gott hat benfeiben 
Willen in fih, und iſt fein Herz, und nad) demfelben twiedergefafe 
feten Willen in dem ewigen Dater aller Dinge hat die Gottheit 
ihren Namen Bott, 

7. Dena wir innen nicht fagen, daß Bott einen Macher 
babe; fo bat der Wille auch keinen Mader: denn er machet ſich 
von Ewigkeit immer felver, und ba es doch kein Machen ift, fons 


dern eine ewige Geburt, das Wort im Vater; und ber Seift, ſo in 


der Kraft ausgehet, ift da6 Leben der Gottheit. 

8. Nun ſehen wir aber, daß ber Zweck im Centro ſtehet: denn 
Bott ift auch ein zorniger eiferiger Gott, und ein verzehrend Feuer; 
and in derfelben Quall ſtehet der Hölle Abgrund, und der Zorn und 
Bosheit aller Teufel, ſowohl bie, Gift aller Kreaturen. Und befins 


. det fih, daß ohne Gift und Grimm kein Leben if, und daher urs 


Bundet fich die Widerwärtigkeit aller Streite; und befindet fi, daß 

das Strengeſte und Grimmeſte das Nuͤtzlichſte iſt, denn es machet 

F Dinge, und iſt die einige Urſache der Beweglichkeit und des 
bens. 

9. Denn wie vorne gemeldet, ſo iſt das ewige Wort, als der 
ewige Wille des Vaters, der Schoͤpfer aller Dinge: und der ewige 
Vater iſt das Weſen des Willens, daraus das Wort hat alles ge⸗ 
ſchaffen. Nun ſind die Eſſentien das Weſen, welche den Willen 
urſachen; denn hie verſtehe: Es find zween Willen' in einem Weſen, 
und verurſachen zwei Principia; eines iſt die Liebe, das andre der 
Zorn, oder die Quall der Grimmigkeit. 

10. Der erſte Wille heißet nicht Gott, ſondern Natura; der 
andere Wille heißet A und D, Anfang und Ende, von Ewigkeit 
in Ewigkeit. Und in dem erſten Willen wäre die Natur nicht ofs 


fenbar; der andere machet fie offenbar, denn er iſt die Kraft in der 


Stärke, unb wäre einer ohne ben andern nichts. 
IV. 2 
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11. Weil aber des Vaters Wille in Ewigkeit der erſte iſt; ſo 
iſt er auch die erſte Perſon in der Dreizahl, als das Centrum ſel⸗ 
ber. So iſt nun dieß der Wille oder Centrum, als naͤmlich begeh⸗ 
ren, das Wort oder das Herz zu gebaͤren; denn es iſt ſonſt nichts, 
mag auch nichts ehers genannt werden als das Begehren im Willen. 

12. So gruͤnden wir im tiefen Sinn im Gemuͤthe, und be⸗ 
finden, daß das Begehren herbe und anziehend iſt: denn es iſt die 
ſtrengſte Macht, als naͤmlich nicht an einem Ende, ſondern überall, 
die Weite in Enge, und ſich zu offenbaren, denn In der ganzen 
Tiefe waͤre * nichts und erſchien nichts, ſondern waͤre ewig ſtille. 

13. So zeucht das Begehren an ſich, und da es doch nichts 
hat ale ſich felber, und das Angesogene ift des Begehrens Schwaͤn⸗ 
gerung, unb machet das Begehren voll; und da es doch nichts iſt 
als eine Kinfterniß, denn das Angezogene ift dicker als der Wille, 
darum iſts des dünnen Willens Finfterniß: denn der Wille iſt dünne 
als ein Nichts, und ganz ftille, aber das Begehren machet ihn voll. 
Und das Anziehen im Begehren find die Effentien als ein Stachel 
der Empfindlichkeit, welches wider die Einfchließung ‚ftreitet, welches 
dann das Begehren auch nicht mag dulden, und zeucht viel heftiger 
an fi; alfo wird ber Stachel größer, und wuͤthet wider das Ans 
sieben , und mag doch auch nicht daraus kommen: denn das Begeh⸗ 

gebäret ihn, und mag ihn doch auch nicht, denn es ift eine 
Feindfcaft, gleichwie Hitze und Kälte. 

1%. So benn das Begehren, welches in fi ein Sehnen Hl, 
durch fein Sehnen einen folhen Wuͤther erwecket, welcher in dem 
ſtillen Willen alfo ſticht, ſo wird das Sehnen alſo herbe und firenge 
anziehend, den Stachel zu halten, von welchem er, als ein Leben 
der Regung, Beweglichkeit giebt: in welchem das Sehnen den erſten 
Schrack des Zitterns bekommt, davon eine widerwaͤrtige Angſt ent⸗ 
ſtehet, denn. in der Angſt des Sehnens im harten Anziehen urſa⸗ 
‚het fi die firenge Kaͤlte; und das Ziehen ift ihre herbei, bittrer 
Stachel, alfo daß es -eine erfchrediiche firenge Macht giebt, welches 
der Stachel nicht mag dulden, und will über ausreißen, und kann 
doch auch nicht: denn er wird von feiner eigenen Mutter, die ihn 
gebäret, gehalten; und fo er dann nicht kann Über ſich ausreißen, 
fo wird er drehend ale ein Rad, und zerfprenget die Herbigkeit, das 
von die Effentien der Vielheit entftchen. 

15. Und das iſt daß rechte Centrum: denn in dem Rade ente 
ſtehet die Natur ber Beweglichkeit und der Effentien, und ffl ein 
Band des Geiſtes, wiewohl ohne Fühlung oder Verſtand, fondern 
beißet im diefer Geflatt nur bloß das Centrum; denn e6 ift des Lebens 
Cirkel, was das Begehren aus der flillen Weite in eine Enge ges 
ſchloſſen hat, und wiewohl es nicht umfaßlich ift, ſondern überall 
alfo, nur Geift und Geftälte der Natur. 

16. So denn nun der Wuͤther alſo ein flachlichte®, bittres 
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Rob in der herden Kälte machet, To iſt das Centrum alfo erſchrecklich, 
gleich einer großen Angſt, da immer das Leben zerbrochen und durch 
die Eſſentlen auch auf ſolche Art erbauet wird; und gleichet ſich dem 
keben und Tode. 

17. Die Philoſophi und hohen Naturklindiger ſchreiben, wie 
daß die Natur in dreien Dingen beſtehe, ats in Sulphure, Mer⸗ 
curio und Sale. Es iſt gar recht; aber der Einfaͤltige wird darin⸗ 
nen nichts verſtehen: und wiewohl es den Weiſen iſt offen geſtan⸗ 
den in der Begreiflichkeit, ſo verſtehet doch itzt der wenigſte Theil 
das Centrum, ſondern habens in der Hiftorie, gleichwie auch bie 
Theologiam von der Apoſtel Munde, welche alſo itzund auch nur 
als eine Hiſtoria gehet, ohne Kraft und lebendigen Geiſt, welcher 
dei den Apoſteln geweſen iſt, wie es ihr Zankbuchſtabe und Mund⸗ 
geſchrei eröffnet uud fie überzeuget. 

18. So wir denn aus goͤttlicher Gnade das Licht erreichen unb 
das Sentrum mögen erkennen, welches unfers Lebens Geburt ift: fd 
Yaben wie Macht, das anzuzeigen, was m den breien Worten, Suls 
phur, Mercurius und Got, begriffen und verflanden wird. Nicht 
dag wir der Unmwiffenden Blindheit damit fpotten, fondern als ein 
Chriſt ihren das Licht gern gönnen und zeigen mollen. Und ob 
unfere Rede zwar gar einfältig erfdreinet, fo ift doch unfere Erkennt 
niß, Sinn und Begriff gar tief, darf fi derhalben Keiner, an der 
einfältigen Rede Ärgern, als hätten wie nicht den tiefen Begriff; 
er leſe es nur mit rechtem Ernfte und denke ihm in Gottesfurdt 
eenftlich nach, er wird wohl finden, weß Geiftes Kind mir gemefen 
find in unferm Auffchteiben: wir wollen ihn treulfic vor den Spöts 
teen und Gleißnern gemwarnet haben. 

19. Wie bemeldet vom Sutphure , fo heifet das Centrum bils 
fig Phur; fo aber das Licht erboren wird, fo heißet das fiheinende 
Richt aus dem Phur Sul, denn es ift feine Seele, als wie id von 
dem finftern Centto, darinnen das göttliche Licht erboren wird, rede; 
afo auch von der Natur: wiewohl es eines ift, „müflen aber alfo 
veden, ob wir den Lefer möchten in Sinn- bringen‘, daß er fein Ges 
müth zum Lichte aneigne und es alfo empfahe. 

W. Denn dieſe zwo Geſtalten, ale herbe, kalt und bitterſtach⸗ 
licht, welche fi in dem ewigen Willen durch das Sehnen gebären, 
halten das Celitrum, und machen das Mad der Effentien, barinnen 
die Sinne und auch die Kühlung der Beweglichkeit immer und ewig 
entſtehet. 

21. Run ſtehen dieſe beide Geſtaͤlte in ſehr großer erſchrecklicher 
Angſt in ſich ſelber, außer den andern Geſtaͤlten, welche aus ihnen 
erboren werden. Denn die Herbigkeit gleichet ſich den harten Stei⸗ 
hen, und dee Stachel des Anziehens iſt der Herbigkeit Zerbrecher, 
alſo gehts gis ein Mad, und heißer billig Phur, wie das die Nas 
turfpeache In der Spibe giebt. 
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22. So denn bie zwo Geftälte alſo erſchrecklich in ſich gehen 
in dem Willen, und den Willen-.in der Sinfterniß halten, fo mag 
er nicht gefangen fein, denn fein eigen Recht iſt, fanft und ſtille 
fein: und daffelbe mag er auch in den zweien Geflalten nicht vers 
lieren, denn er ift unfaßlidh, und da er doch in den zweien Geftals 
ten fein muß, und wohnet in dem Stachel, und if fein Blitz; 
denn die zwo Geftälte find in fich felber finfter, und der Wille nicht, 
benn ee ift in ſich felber frei; aber die zwo Geftalten nehmen ihm 
in ihre Eigenfchaft, denn er ift ihr Water, und ſchaͤrfet fich in ihren 
Eigenſchaften, daß er in fich felber als ein Blitz erſcheinet. 

23. Denn Herbe machet finfter, und ber bittere Stachel im 
Made zerfprenget die Finſterniß. Alſo erfcheinet des ſtillen Willens 
Freipeit in dem Rade in der Wirrung als ein Seuerblig; denn von 
der Herbigkeit fchärfet er fi alfo, daß er alfo fireng wird, denn 
es ift gleich als würden Stein und Stahl in einander gerieben, daß 


es euer gäbe. 


24. Denn zwei Dinge werden mit dem Feuer verflanden, Als 
die Kreiheit außer der Natur, und die Strengigkeit der Natur, als 
ihr ein Erempel an einem Steine habet, daraus man Feuer fhlär 
get. Denn fo man auf des Steines Schärfe ſchlaͤget, fo ſchaͤrfet 
fi der bittre Stachel der Natur, und wird aufs höchfte ergrimmet; 
denn die Natur wird in der Schärfe zerfprenget, daß die Freiheit 
erfcheinet als ein Blitz. Und das ſehet ihr an dem, baß e6 wahr 
fet; denn fobald ale die Freiheit erfcheinet, fo verzehret fie die Fin⸗ 
fternig, und daher ift Gottes des Vaters Schärfe ein verzehrend 
Feuer. Denn fobalb der Blig in der Schärfe etwas ergreifet, das 
da wefentlich ift, fo verzehret ers augenblicklich, daß alfo feine Natur 
mehr da bleibet. 

25. Und daß der Blig alfo geſchwinde verlifchet, entflehet das 
ber, daß ihn die Schärfe nicht halten kann, denn er iſt von ber 
Natur frei, und wird nur in der Zerfprengung erfehen. 

26. Und geben euch biefes zu berftehen, daß diefe Freiheit aus 
fer der Natur fei Gott der Vater, und die Natur wird alfo in ihm 
erboren, das er alfo iſt ein Alimdchtiger der Natur, gleichwie des 


Menſchen Gemuͤth über die Sinne: denn es hat alles einen Urkund, 


wie wir euch hernach zeigen wollen. 

27. Serner, von ber Geburt der Matur geben wir euch dieſes 
zu verfiehen, aber als ein Gleichniß. So ber Blig in der herben 
Angſt fo erfcheinet, fo iſt es ein fehr großer Schrad, welchen die Ders 
bigkeit fänget, und viel fehrer erſchrecket; denn ihr finfter Recht im 
herben Zode wird augenblicklich ertödtet, daß fie ihr fireng Recht 
verlieret und zuruͤckſinket, und kann nicht mehr alfo firenge anziehen. 
Auch fo gehet der Blitz gerade durch den Stadyel dor Wuͤtherel des 
drehenden Rades, da denn der Stachel muß zu beiden Seiten fidh 


ausgeben, und ber Blig fähret mitten duch; alfo wird aus dem 


+ 


Rode ein F umb kann ſich nicht mehr drehen, fondern ſtehet zits 
ternd in der fcharfen Macht bes. Willens der ewigen Freiheit, wel⸗ 
der It Bott der Bater. 

. BW. Go nun bie firenge Herbigkeit den Blitz ber Freiheit hat 
gefangen, daß fie ihre echt verlieret, fo iſt bie vierte Geſtalt ges 
boren, als der Salzgeiſt; denn die grimme SHärtigkeit wird vom 
Feuer und Schrack weich, und behält doch feine Schärfe. Alſo if 
diefe Geſtalt gleich als ein fcharfer Waſſergeiſt, und der Blitz als 


. der Schrad iſt die dritte Geſtalt, der macht in fich ſelber in der 


berben ertödteten Angſt einen Schwefelgeiſt. 
29. Denn fo bie firenge Serbigkeit ihr erſtes duͤrres Recht vers 
a fo ſoll fie fanft fein, und kann doch nicht, denn fie ift ſchreck⸗ 
lich (darf, und allhie iſt das Ziel des erigen Todes; denn das 
Begehren aus dem freien Willen mag nicht mehr aifo ziehen, denn 


| 4 ſtehet in der Angſt des Schracks, und behält doch fein Recht im 


ww 


30. Denn eine jede Angft bat Willen, aus ber Quall auszu⸗ 
gehen. Und das iſt ber Angft natürlich Recht, aus fi) austreiben,’ 
da es boch nicht kann; -fondern die Quaal wird nur dadurch aus⸗ 
dehnend und größer, wie man das an einem wuͤthenden aͤngſtlichen 
Schaden verfiehet, da das Glied in den Efientien arbeitet, die Quaal 
von fi zu thun, und wird in bderfelben Arbeit der Efjentien nur 
größer, und blaͤhet fi) die Quaal im Schwefelgeifte nur auf; je 
meht ſich die Eflentien wehren, je größer wird da6 Rad der Angſt: 
gebe Ich den Sinnen zu bedenken. 

31. Alſo gebe ich euch zu bedenken die Natur, welches, fo ihr 
euch befinnet, nicht koͤnnet widerreden: denn das iſt in allen Dins 
gen, und hat, fein Geburtrecht alfo; und fichet die Natur alfo im 
Centro in vier Beflalten. 

32. Als erſtlich im herben, firengen Anziehen, das heißet Herde, 
und machet in ſich felber firenge Kälte. 

33. Und daun zum andern, fo ift das Ziehen fein Stachel, 
der würhet im der Herbigkeit, und zerbricht in der Därtigkeit, und 
machet das Rad ber umzählbaren Effentien, darinnen die Wunder 
erbeten werden. \ 

34. Aber der Big der Freiheit des emigen Willens, welcher 


ſch in der = Derbigeei ſchaͤrfet, und ein verzehrend Feuer wird, bricht 


n- 


‚Im fein Rad, indem er als ein Bittz augenblidlih durchdringet, 


und erſchrecket feine Mutter als die Derbigkeit, welche ihr hartes 

Recht verlieret, und in eine Schärfe gleich dem Salze genaturet 

wird: und in biefer Schärfe verlieret der Stachel auch fein eigen 

Bet, und wird bitter, denn er hat zwei Geftalten in fi, ale 

Vatben und auch den Feuerblitz; die vergleichen ſich dem Schwefel, 

und ift die Macht des Feuers Anzlındung, denn des Feuers Quool 
darianen. 
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35. So verſtehet uns nun recht! Der Feuerblitz aus der Schärfe 
macht die. dritte Geftalt in bee Natur; denn er machet in der Her⸗ 
bigkeit und aus dem MWüther den bittern Stachel, in der herben. 
Angft einen Schwefelgeif, in dem der Blig ſtehet; und iſt die Seele 
oder das ewige Leben ber vier Geſtalten. Denn die Angft madıt 
wieder in fich felber ein Begehren, aus der Angſt zu fliehen, und 
da doch nichts ift, das fliehen mag; fondern alfo its im Gentro, 
und heißet allhier nicht mehr das Gentrum. 

36. Die vierte Geftalt ift die Verwandlung der harten Herbig⸗ 
keit, als der Schrad des Blitzes die ‚finftere Herbigkeit erſchrecket, 

aß fie weich und wie tobt überwunden wird, ba fie zu Sal mird, 
und behält doch das Recht des herben Anziehens. 

37. Alſo Heißen die vier Geflalten der Natur itzt nicht mehr 
das Centrum, ob fie gleich das Centrum in fi in ihrem Urkunde 


haben, fondern Sulphur, Mercueius und Sal. Dem ber Schwe⸗ 


fetgeift ift die Seele der. vier Geftalten, denn er hat das Feuer in 
fih, und die Angft machet einen andern Willen in fi, alſo da 
die vier Geſtalten .einen ewigen Willen in fich ſelber haben, der ihr 
eigen iſt. Denn derfeibe Wille ift, aus den vier Geſtalten über 
auszufliehen über die Natur, und die Natur im Hemer amzufleden, 
und alfo In erſchrecklicher Macht zu fein, wie dad an. den Zeufeln 
zu erfinnen iſt, melde in diefem Willen leben, wie wir hernach 
fegen wollen. 

38. Alfo verfiehet uns recht, was die alten Weiſen mit diefen 
drei Worten, Sulphur, Mercurius und Sat verftanden haben: ob 
fie wohl das hohe Licht nicht haben alle mögen sroreifer, fo haben 
fie doch deffen gnugfam im Berftande gehabt im Lichte diefer Wels, 
als im dritten Principio, welches alles einerlei Berfland und Bes 
griff hat; allein daß fie die Principia nicht verftanden, ſonſten haͤt⸗ 
ten fie Gott erkannt. Uber alfo find fie al6 Heiden im Lichte Dies 
fer Welt mit ihrem Verſtande blieben; denn fie haben die vier Ge⸗ 
ftalten im Lichte der Sonnenkraft erfunden, und weiter ift Ihnen das 
andere Principium nicht offenbatet worden. 

39. Da die Seeie im ewigen Bande ſtehet, und da im rag 
der. Natur aus dem urkundlichſten ewigen Willen das ewige Wort 
geboren wird, welches der Schöpfer und Macher in der Natur ift: 
diefes ift ihnen verborgen geweſen, wiewohl noch auf heute; aber 
es eröffnets die Zeit, da es ftehet zu einem Panier , davon an ſei⸗ 
nem Ort, 

40. Alfo hat die finnreihe Vernunft gar. heile in unſerer Be⸗ 
ſchreibung, was Sulphur, Mercurius und Sat ſei: denn Sut ik 
die Seele, und iſt eben der Schwefelgeiſt, welcher den Feuerblitz mit 
alten Seftalten in fi) hat. So aber der Sonne Kraft und Liche 
in dem wirket, dieweil die Serle im Fleiſch und Blut ftehet, fo 
wirket fie aus dem herben Satzgeifte mit ihren freundlichen Strahlen 
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ein Del, das zuͤndet das Feuer an: alſo brennet der Schwefelgeiſt, 
und iſt ein Licht in den Eſſentien, und wird aus dem aͤngſtlichen 
Wigen das Gemüth, und aus dem Wade der Efientien die Gedan⸗ 
fen; denn die Kraft der Sonne bat auch das Gemüth, daß es 
it in der Angſt ſtehet, fondern freuet fih nicht in der Kraft 

Lichte. 

41. Alſo ift Sul die Seele: in einem Kraut iſts ein Dei, und 
im Menfchen nad dem Geiſte diefer Melt im dritten Principio auch, 
weiches immer aus der Angſt bes Willens im Gemuͤth erboren wird; 
und der Schwefelwurm ift der Geiſt, der das Feuer bat, und 
brennet, Phur iſt das berbe Rad an ihm felber, fo es verurfachet. 

42. Mercurius begreifet ale vier Geflalten, mie das Leben 
aufgehet, und bat doch feinen Anfang nicht im Centro, wie Phur; 
fondern nach dem Feuerblige, als die herbe, harte, finftere Geſtalt 
erſchrickt, da fi die Härtigkeit in die weiche Schärfe verwandelt, 
da der andere Wille, ald der Wille der Natur, welcher Angſt heis 
Pet, entficher, da bat ber Mercurius feinen Urſtand. Denn Mer 
iR das zitternde Mod, ganf erfchredtich, ſcharf und giftig, feindig, 
welches fich in der Herbigkeit im Keuerbiig alfo nimmt, daß das 
grimme Leben entſtehet. Die Sylbe Cu ift der Drud aus dem firen» 
gen aͤngſtlichen Willen bes Gemüthes der Natur, der iſt auffleigend 
und will oben aus. Mi ift die Kaffung des Feuerblitzes, welches 
im Der einen heilen Ton und. Klang giebt: denn der Blitz machet 
den Klang; alſo wird der Salzgeift der Schall, und ift feine Ges 
ftalt griesticht, gleich dem Sande: und hierinne entflehen Stimmen, 
Hol und Lauten, alfo daß Eu den Blig begreifet; fo ift der Drud 
. glei als ein Wind, der tiber fich flößet, und giebt dem Blitze eis 
nen Geiſt, daß er (ebet und brennet: alfo heißet die Sylbe Us das 
brennende Feuer, welches mit dem Geiſte immer von ſich treibet; 
und die Sylbe En dringet immer auf den Blitz. ‘ 

43. Und das dritte Wors Sat iſt der Salzgeiſt: dieweil die 
alten Weifen haben gefehen, wie die Natur alfo in viel Partes zer⸗ 
theifet iſt, da alfo eine jede Geſtalt der Natur feine fonderliche Mas 
terlam in diefer Welt hat, ale das in dee Erde zu fehen ift; unb 
fonderfich der Salzgeift das größefte ift in den Pörperlihen Wefen, 
denn es erhält das Corpus, daß ed nicht verweſet; fo haben fie diefe 
Porten, als die Mutter dee Natur, billig allein gefeget: denn aus 
diefer Geſtalt ift in der Schöpfung worden die Erbe, Steine, Wafs 
fee und alle Metalle, jedody mit Einmifhung deu andern Geſtalten, 
wie ihe hernach fehen werdet. Alſo, mein lieber Leſer, verſtehe uns 
nah unſerm Sinn und Be griff. 

44. Die vier Seftalten in fich felbee find der Zorn und Grimm - 
Gottes in der ewigen Natur; und find in fich felber nichts als nur 
eine folhe Quall und Geburt, die ftehet in dee Finſterniß, und ift 
nichts Materinlifches, fondern der Urkund des Geiſtes, fonft wäre - 


\ 
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nichts; denn dieſe Geſtalten find eine Urſache aller Dinge, wie ihr 
euch denn beſinnet, daß alles Leben Gift hat, und die Gift ſelber 
iſt das Leben, darum iſt manch Geſchoͤpf alſo giftig boͤſe, daß es 

eines giftigen Urſtands iſt. J 

45. Und iſt euch zu erſinnen, daß die Natur, ob zwar wohl 
dieſes die Haupturſache der Natur iſt, noch 'gar in vielen andern 
Geſtalten mehr ſtehet. Denn das machet das Rad der Eſſentien, 
welches unzaͤhlbare Geſtalten machet, da in jeder Eſſenz wieder das 
Centrum iſt, daß alſo mag eine ganze Geburt einer viel andern 
Geſtalt erfcheinenz; darum tft die Macht Gottes unerforſchlich. 

46. Unſer Schreiben langet nicht dahin, daß wie wollen bie 
Gottheit in der eigen Natur ausgruͤnden; nein, das kann nicht 
- fein, fondern daß wie wollen dem Blinden den Weg weifen, tele 
hen er felber gehen muß. Wir können nicht mit feinen Füßen geben, 
aber als ein Chrift wollen wir ihn gern leiten, und ihm mittheis 
len, was mir haben, nicht uns zu Ruhme, fondern helfen pflanzen 
den großen Leib in Chriflo mit feinen Gliedern, davon wir euch‘ 
bernady wollen melden; zu welchem Ende diefe gar hohen Dinge ger 
meldet werden, daß wir euch mögen den rechten Zweck im Urkund 
zeigen, auf daß ihr euch felber fehet und lernet verfiehen das Trei⸗ 
ben diefer Welt, wie alles fo blind an Gott ift, und was die Urs 
fahen, und dann audy fein Ende ift. | 

47. Wir fügen euch dieſes, daß ihr euch wollet recht entſin⸗ 
nen: denn bdiefe vier Seflaiten find in allen Dingen, aber in dies 
fer Welt, als im dritten Principio, in ihren gar ernften Effentien 
nicht verflanden. Denn ber Sonne Kraft in den Elementen tem» 
peritet alles, daß die Efientien nicht alfo im grimmen Quali fies 
ben, daß es ift eine Wonne eines freundlichen Lebens; gleichwie 
das Licht aus dem andern Principio, welches ift das Licht aus dem 
Worte und Herzen Gottes des Waters, die vier Geſtalten im Centro 
der englifchen Geifter erleuchtet, daß fie in Ihrem eigenen Centro ber 
Freudenreich lieblich und gar wonnefam find. 

48. Und ihe wohl recht bedenken möget vom Fall der Teufel, 
welche das Licht des Herzens Gottes verloren haben, melde nun 
müffen in den vier Geſtalten des Urkundes ftchen in folcher aͤngſt⸗ 
lichen Quall, mie oben bemelbet. 

49. Alfo ift auch die Seele, des Menſchen aus biefem ewigen 
Bande in den Menſchen eingeblafen, und vom Lichte Gottes ers 
leuchtet: ift aber im Fall Adams aus dem emigen Lichte de6 Her⸗ 
zens Gottes eingegangen in das Licht diefer Welt; und bat nun 
dieß zu gewarten, daß, fo fie nicht wieder ins Licht Gottes eingehet, 
und Ihr dann das Licht diefee Welt zerbricht, daß fie muß bioß in 
den vier Geflatten außer dem Lichte Gottes in der ernften Lebens⸗ 

geburt bleiben bei den Teufeln. 
90. Denn bie vier Geftalten ohne das ewige Treiben find ber 
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Abgrund, ber Bom Gottes und bie Hölle; unbd ber erfchredliche 
Feuerblitz im Made der Brechung im Aufgang Mercurii, im Schwes 


felgeifte iſt ihr Licht, weiches fie in fich felber miüffen erwecken, fonft 


ſtehet ihr Geiſt in ewiger Finſterniß, und ift eine lebendige Geſtalt 
des Abgrundes, ein Regiment der ernſtlichen Quall, welche alſo im 
Fenerblitz aufſteiget, über Gott und Himmelreich, und das doch 
nicht erreichet, weder ſiehet noch fuͤhlet: denn ed tft ein Princtplum, 
weiches weder dieſe Welt, noch die engliſche ergreifet, und iſt doch 
in Ort und Staͤtte nicht abgetrennt. 

51. Denn wir geben euch dieſes zu entfinnen: gleichwie wir 
Menſchen mit unfern Augen’ diefer Welt nicht Binnen Gott und 
Engel fehen, welche doch alle Augenblide vor uns find, ja auch bie 
Gottheit in ung, 9 wir fie doch nicht mögen ergreifen, wir ſetzen 
denn unfere Imagination und ernfllichen Willen in Gott, fo er» 
fheinet uns Gott im Willen, und erfüllet das Gemuͤth, da wir 
dann Bott fühlen und mit unfern Augen fehen: 

52. Alſo auch imgleihen: fo wir unfere Imagination und Wi 
len in die Bosheit fegen, empfangen wir der Hölle Quall im Zorne, 
und greifet und der Teufel im Zorne Gottes ins Herz, und wir 
fehen ihn nicht mit dieſen Augen; allein da6 Gemuͤth und die arme 
Seele in ewiger Dual des Urkundes verflehen das, . und erzittern 
vom Grimme, daß auch manche Seele verzaget, und fich ſelber 
Kürzet in die Quall des Urkundes, aud den Leib zum Tode, zum 
Schwert, zum Stricke und Waſſer führer, damit fie nur dieſer 
Dual in dieſem Leben, verftche des dritten Principii, dald 106 wird, 
denn fie ſtehet zwiſchen Himmels und diefer Welt Reich im Gpotte, 
darum eilet fie in Abgrund, 

53. Auch fo flgen wir euch dieſes gar ernſtlich zu bedenken, 
daß Bott nit eben eine Hölle und fonderlihe Quaal habe geſchaf⸗ 
fn, da er mollte die Keeatucen, als Engel und Menfchen inne 
plagen, fintemal er ift ein Gott, der nicht das Boͤſe will, und fols 
ches felber verbeut, auch fein Derz darum laſſen Dienfch werden, 
daß er den Menſchen aus der ewigen aͤngſtlichen Quali huͤlfe: fo iſt 
uns ja Pa zu bedenken die ernfllihe Quall des Abgrundes, welche 
ewig i . | 
‚54. Darum fobald die Teufel aus dem Lichte Gottes ausgins 
gen und wollten in der Feuersmacht uͤber die Sanftmuth des Her» 
jene Gottes herrſchen, fo waren fie gleich zur Stunde und Augen» 
blick in der Höllen Abgrunde, ind wurden von bemfelben gehalten; 
denn es ward ihnen Beine fonderlihe Quaal gemacht, fondern fie 
blieben außer Gott in ben vier Geſtalten der ewigen Natur. 

55. Alſo auch In gleicher Geſtalt gehet es der Seele des Men⸗ 
ſchen, fo fie das Licht Gottes nicht erreichetz welches aber mit gro⸗ 
fer Begierde gegen die Seele flebet, und iſt im Gentro verborgen: 
und if der Serle nur um dieſes, daß fie ihren Willen, als einen 
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Ausgang aus deu vier Geftalten, wieder ine Licht Gottes ſetzet, ba 
fie dann wird mieder nen geboren im Willen und Leben Gottes. 
56. Wir fügen aber dem lieben Leſer diefes, daß bie Krentus 
ren, der Zeufel, ſowohl die verbammten Seelen nicht ‚nur vier Ges 
ſtalten in ihres Lebens Bande haben, ſondern ihre Geflalten find 
‚unendlich, gleichwie die Sinne des Menfchen unendlich find, und 
mögen ſich verwandeln in aller Kreaturen Geftalt. Aber es fleben 
ihr nicht mehr als vier offenbar, ſowohl im Abgrunde der Hölle 
auch, aber fie mögen alle Geſtalten aus der Matrix hervorbringen, 
nur das Licht nicht; das Zeuer ift ihr vecht Leben, und die Derbige 
keit der Finſterniß ihre Speiſe. | 
57. Denn eine Eſſentia nähret die andre, daß es alfo ein ewig 
Band ift: und find die Teufel, ſowohl die verbammten Seelen, nur 
lebendige Beifter in den Effentien des ewigen Urkundes, find auch 
baraus erſchaffen; denn diefe Matrir iſt die urkundlichſte Gebärerin, 
die fih aus dem emigen Willen immer gebieret. 


58. Und nach dieſer Geſtalt nennet ſich Gott einen eiferigen ö 


unb zornigen Gott Erod. 20, 5. und ein verzehrend Feuer Ebr. 
12, 29. Denn da6 Feuer diefes Urkundes ift verzehrend, denn es 
ift im Gentro des ewigen Bandes. Darum, fo das in der geben 
Schärfe entzlindet wird, verzehret es alles, was in den vier Geſtal⸗ 
ten (verfiche, mas nicht aus ihrer Quall erboren iſt; denn die Teu⸗ 
fel find diefer Quall, die kanns nicht verzehren, denn fie find roh 
ohne Leib) weſentlich erfcheinet, wie das bei dem Opfer Mofis und 
Iſraelis zu feben, melde das Teuer verfhlang Num. 16, 18. 
35. ſowohl bei dem Elia_mit den zween Pauptmännern über 50 
Mann, wie das Feuer Gottes beidemal die 50 verfchlang, als fs 
rael J Wort in des Vaters Quall geführet warb 2. Meg. 1, 
10. 12. Ä 

59, So will ich euch nun ferner die Seftalt der Gottheit zei⸗ 
gen, daß ihre den Abgrund des ewigen Lebens ergründet und verftes 
ben lernet das ewige Gute, und auch das ewige Boͤſe, und auch 
das Toͤdtliche von diefer Welt; und lernet gründen und fennen den 
Millen des hoͤchſten Gutes, und wos Gott, Himmel, Hölle, Teu⸗ 
fel und dann diefe Welt fei, und was euch bierinnen zu thun fel. 

60. Johannes Evangelifta fchreibet recht, darzu hoch und theuer, 
daß im Anfang fei das Wort gemelen, und bas Wort fei Gott ges 
weſen, und alle Dinge find durch daffelbe gemacht worden, denn 
das Wort machet die Gottheit offenbar, und gebieret die englifche 
Welt, ein Principium in ſich felber, und das ift in dem Meg zu 
verſtehen. | 

61. Der erfle ewige Wille ift Gott der Vater, feinen Sohn 
zu gehären, das ift fein Mort, nicht aus etwas anderm, fondern 
aus fi ſelber. Mun haben wir euch berichtet von den Eflentien, 
fo im Willen erboren werden, und bann, wie der Wille in den 


— 


[m 


nn - 7 — 


- 


Efſſentien in eine Finftorniß geflellet werde, und wie bie: Finlerniß 


im Rade der Aengftlichkeit durch den Fewerblig zerſgrenget werde; 
und wlie der Wille in vier Geftalten komme, welche im Urkunde _ 
aße vier nur eines find, aber im Feuerblitze alfo in vier Beflalten 
erfheinen; und dann wie ſich der Feuerblitz urkunde, daß ſich ber 
erſte Wille in der grimmigen Herbigkeit ſchaͤrfet, daß die Freiheit 
des Willens im Blitze erſcheinet: da wir- euch dann zu verſtehen 
haben gegeben, daB ber erſte Wille im Blitz des Fevers erfcheinet, 
und verze hrend fet, verſtehe von der aͤngſtlichen Schaͤrfe, da denn 
der Wille in der Schaͤrfe bleibet, und den andern Willen in ſich 
fetber fafſet, verſtehe im Centro der Schaͤrfe, aus der Schaͤrſe aus⸗ 
zugehen und zu wohnen in fich ſelber, in der ewigen Freiheit ohne 
"62% So geben wir euch nun zu erkennen, daß derſelbe andere 
wiedergefaſſete Wille, aus der Schaͤrfe auszugehen und zu wohnen 
in fich felber in der ewigen Freiheit ohne Quaal, von der Ratur, 
verſtehe ihre Strengigkeit, frei iſt; denn er ficdet im Ceutro in fi 
felber , und behält ale Kraft und Geſtalten des Gentrt aus allen 
Eſſentien in fi) felber; denn es iſt Die Kraft des erſten Willens 
und wird erboren in dem erfien Willen, und machet in der Kreis 
heit des erfien Willens ein Gentram der Ausgeburt der vier Grflate 
m im erfien Willen unfaßlich. Und derſelbe andere erborne Wille 

im erſten Willen iſt das Herz bes erſten Willens, denn es iſt das 
ewige Centrum des erften Willens, und ift im erflen Willen ale 
ein Wort, das in fich felber ſchwebet, und bieibet ewig in der Ges 
burt des erfien Willens; denn es tft fein Sehn oder Herz, und 
wird darum unterfchieden vom erſten Willen, dag es ein fonderlich 
Centrum in fi hält. 

63. Nun ſpricht der Vater, als ber erfte Wille, alle Dinge durch 
Die Wort, ald aus dem Centro der Freiheit aus; und der Ausgang 
aus dem Vater durchs Wort iſt der Beilt der Kraft des Worts im 
Bater, der formet das Ausgefprocdene nad Beifles Art, daß es ale 
ein Geiſt erfcheinet. 

64. Denn in der herben Matrix, als im lat, wird alles ges 
faffet, und der Geift des Worts formts in dem Centro berfeiben 
Eſſenz, in weicher fi der Vater beweget, und durchs Wort fpricht, 
alfo daß es im Weſen ift und bleibet. Denn was aus dem Ewis 
gen formiret wird, das ift Geiſt und iſt ewig, als die Engel und 
die Seelen der Menſchen. 

65. So wir euch denn in dieſer Beſchreibung moͤchten ſtumm 
und unverfländig fein, denn der Begriff beſtehet nicht im Geiſte 
dieſer Welt: fo wollen wir euch zeigen bie andern brei himmliſchen 
Srfalten, wie die erboren werden, darinnen vornehmlich Gott, 
Himmelreich und Paradeis, und die englifhe Weit verflanden wird, 
& ber Leſer möchte in Sinn gebracht werden. 
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66. Richt iſt es zu verftehen, daß bie Gottheit alfo einen An⸗ 
fang und Aenderung nehme, nein; fonbern ich fehreibe auf Art, 
wie man das göttliche Weſen fol lernen verfiehen, benn wir koͤn⸗ 
nen nicht englifche Worte führen: und ob wie die fuͤhreten, fo er» 
fcheinets doch in dieſer Welt alles kreatuͤrlich, darzu vor dem irdi⸗ 
ſchen Gemuͤthe irdiſch. Denn wir ſind auch nicht mehr als ein 
Particular aus dem Ganzen, und koͤnnen nicht ganz reden, ſon⸗ 
bern Stuͤckwerk: das ſoll der Leſer betrachten. 

67. Denn das goͤttliche Gemuͤth im Herzen Gottes iſt allen 
ein. Banzes, und fonft nichts, denn es fichet fonft alles in ben 
Effentien, und ift Gott allein frei, und fonft nichts; darum reden 
wir vom Stuͤckwerk, und faflen das Ganze im Gemüthe, denn 
darıy haben wir Beine Zunge auszufprechen; wir führen ben‘ Leſer 
als auf einen. Leiter. | 

68. So wir denn wollen recht von Bott fchreiben ober reden, 
fo müflen wie vom Lichte und von ber Flamme ber Liebe reden, 
denn darinnen wird Gott verftanden. 

69. Wir können nicht fagen, daß des Feuers Quaal das Licht 
fe; allein wir. feben, daß es aus dem Keuer ſcheine. Nun haben 
wir euch berichtet von des Feuers Urftande, wie es im Rade ber 
Effentien in der harten aͤngſtlichen Schärfe erboren werde, und feis. 
nen Blitz nehme aus der emigen Freiheit, da die Freiheit in der 
Natur getrieben wird, alfo daß aus der Freiheit eine Dugal. wird, 
das iſt Feuer. 

70. &o baben wir euch aud berichtet, role der Blitz ſtracks 
hindurch dringet, durch das Rab, der Effentien in der harten aͤngſt⸗ 
lichen Schärfe, und ein machet, da dann das Mad der Eſſen⸗ 
tien nicht mehr im Drehen gehet, fondern flehet zitternd im Schalle; 
und nehmen alle Efientien ihre Kraft und Stärke im Blitze bes 
Kreuzes, denn der Blitz dringet gerade durch, und zerfcheidet bie 
Efientien des Rades, und die Effentien dringen quericht durch auf 
den Blig: denn der Blitz iſt ihe Geiſt, welcher in der Herbigkeit 
eine Schwefelgeſtalt machet. 

71. Aiſo ſtehet die Geburt quericht, gleich einem F, und hat 
von unten daB Centrum zur Geburt, und oben aus ben Blitz, her 
treibet ; und flehet die ganze Geburt als ein Gewaͤchs: da das Feuer 
übertreibet, und bie Efientien dem euergeifte nacheilen als ihrem 
eigenen Geifte, der fie zeucht und begehret, denn fie find feine Speiſe 
und Nahrung, und er iſt ihe Leben, und ift eines ohne das ans 
dere nichts. 

«72. Run verfichet uns vom Feuerſchrack, der iſt ſchrecklich 
und verzehrend, und uͤberwindet alle Geſtalten aller Effentien: benn 
fobatd der Blick gehet, fo werden alle Geſtalten der Finſterniß vers 
zehret, und erſchrickt die finftere Herbigkeit, als der ſtrenge Tod, 
vor dem Leben, und weicht zuruͤck als todt und uͤberwunden, und 


wer aus Harte wei unb dünne, wird ſchwer als ein Unmacht, 

I nicht felber fir ift, und davon kommt das Gewicht der Natur; 
an die herbe Matrir wird dünne und licht, und ein Waſſergeiſt, 
men das Waſſer iſt erboren. 

73. Nun if der Schrad der Herbigkeit im finftern Tode ein 
Grad großer Freuden, benn es wird aus Kinfter Licht. Und fo 
fh nun der Blitz in der Herbigkeit des Stachels barinmen erblidet, 
erſchrickt er viel fehrer als feine Mutter, die Derbigkeit, und iſt auch 
nicht ein feindlicher Schrack, ſondern ein gar freudenreicher Schrack 
der Freuden, daß er ſeine Mutter alſo bünne, weich und fanft fin⸗ 
det, von weicher er fein feurig echt verlieret, unb wird in der 
ewigen Freiheit bed ewigen Willens im Gentro weiß, hell, Licht, 
lieblih und freubenreih: und gehet hiermit auf bie fünfte Geſtalt 
der Natur, als bie holdfelige Liebe, denn da begehret den Butz mit 
großem Sehnen feine Mutter zu einer Speiſe, und ift allhier des 
Lebens rechter Urſtand; denn es iſt bie Anzlındung bes Lichte im 
der heben Matrix, da ſich die firenge Herbigkeit in eine Saͤnfte 
verwande 

7%. und ſollts alibier recht verſtehen, nicht ganz im Gentro 
ihres Weſens, fondern, wie ich im Gleichniß reden moͤchte, als ob 
fih ein Del in der Sauftmuth erbiere, aus weichem das Licht ſtand⸗ 
haftig fhiene und immer bliebe, indem ber Blitz fein Recht verlies 
tet: fo wird aus feiner Geſtalt ein Licht, ein Schein, darinnen ein 
fonderlich Centrum flehet, daraus bie Freudenreich aufgehet, und 
behalten doch Die erſten vier Geſtalten ihe Centrum für fih; denn 
die Finſterniß bleibet als ein eingefaflet Weſen, und das Kicht ſchel⸗ 
net in der Finſterniß, und die Finſterniß begreift es nicht. 

75 Gind alfo zwei Principin, und das baber, dieweil ſich 
die Sanftmuth aus dem erflen emigen Willen urfländet, weicher im 
fich feiber von der Natur frei ift, und iſt dünne als ein Nichts, und 
if fie: mas num flille und ohne Weſen in fi ift, das bat keine 
— in ſich, ſondern iſt bloß eine ſtille, helle, lichte Wonne 

obne Weſen, und das iſt die Ewigkeit ohne etwas, und heißet vor 
allen andern Bott: denn es iſt nichts Boͤſes barinnen, und iſt ohne 


76. Alſo, verfichet uns, iſt Bott der Vater in ſich ſelber, aber 
ohne Namen; denn er iſt in ſich ſelber die lichte, helle und Mare 
Ewigkeit, ohne Welen, fo wir pur vom Lichte Gottes reden. 
77. &o er aber nicht ohne Wefen fein wit, fo verſtehen wir fels 
nen Willen, welchen er in fi faſſet aus Nichts, nur bloß aus 
und in ſich ſelber: und verſtehen wir in feinem Willen das Begeh⸗ 
tn, und im Begehren das Genteum der Gebaͤrerin, barinnen das 
Veſen geboren wird. 

78. Run begehret die ewige Bebärerin nichts als das Wort, 
das in der Gebaͤrerin fihaffes denn die ewige, ſtille und lichte Wonne 
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ſchaffet niches, fondern iſt bloß ſtille und licht: derm wo keine Fin⸗ 
ſterniß iſt, da iſt eitel Licht ohne Wandel, denn die Gebaͤrerin im 
Begehren macht bie Anziehung, daß alſo eine Finſterniß iſt, vie 
ewig iſt, in welcher die Natur erboren wird, wie oben gemeldet. 

79. Run begehret die ewige Gebaͤrerin tm erften Sehnen die 
Freiheit, verſtehe Gott, nicht die Finſterniß in fih, denn er will 
ihrer nicht, fondern nur das Wort, das da im Sehnen der Gebaͤ⸗ 
ein ſchaffe; und mag auch keine Gebärerin fein, ohne ein Anzie⸗ 
ben, welches ſich felber im Willen fhwängert, in welcher Schwaͤn⸗ 
gerung das Centrum der Natur flehet, und märe aud Bein Wort; 
es fei denn die Matur, denn in der Natur urſtaͤndet ſich das Wort, 

80. Und geben euch alfe alihiet gang hech und theuer zum 
-Erkenntniß, wie in der Natur zwei Worte erboren werden: kines 
Im-erfien Eentro der Gebärerin, in ber firerigen Grinmmigkeit, aus⸗ 
zufprechen die firenge Macht der Mutter der ernten herben Grimmigkeit 
im Feuer, welches allhler Gottes des Waters Natur heißet, weicht 
er alfo in feiner flillen Wonne, in der Faſſung feines Willens, ohne 
eruͤhrung der Freiheit des Lichtes gebieret. 

81. Und das andere Wort, welches er aus ber matue, aus 
der Sanftmuth gebieret, verſtehe Indem die ewige Freiheit des Lich⸗ 
tes, fo Gott genannt wird, welche aus der Natut ift, die finſtere 
Natur erblicket, zwar im Feuer ber Schärfe, wie vorne gemeldet, 
und aber die Herbigkeit in. -ihrem eigenen finftern Rechte erſchricket, 
und ihe firenges Recht verlieret. | 

82. Denn der Blitz machet die finftere firenge - Macht wieder 
dümne,, und’ gehet in ihr alfo ein Gewaͤchs auf aus den unzählbar 
ten Eſſentien; und baffelde iſt die Kraft des andern Centti: dent 
in: diefem Aufgehen iſt ein Liebe⸗-Begehren, und fänget das ewige 
Licht die Freiheit außer der Ratur: daB fich alſo die Freiheit außer 
der Naͤtur in diefer Liebe entzuͤndet, und alfo ein brennend Licht 
wird‘, in welchem der Glanz entftehet. 

83. Denn außer der Natur iſt fein Glanz, obgleich eine Tichte 
‚Mille Wonne ift; fondern der Glanz urfländet erft von der Schärfe: 
num ift aber in der Liebe. Aufgehung keine Schärfe empfindlidh; und 
ob fie gleich ift, fo ift e& body nur eine Geburt der Freuden, und 
eine rechte Erfüllung des erften Willens, der Gottes tft, melden 

ee feget ind Begehren, und alfo die Ratar gebieret, und aus ber 
Ratur das Gewaͤchs der Liebe. 

84. Alſo wohnet das andere Wort oder Gewaͤchs der Liebe in 
bem erſten Willen, und iſt feine rechte Erfüllung, welche er begeh⸗ 
ret; denn es ift fanft, Hiebli und freundlih, und iſt des erften 
Willens Kraft und Herz, von welchem das ewige Begehren immer 
im MWefen und Willen ftehet. 

85. Und alfo zerfprenget das Licht die Thore ber Sinfternig, 
und gehet das Liebegewaͤchs aus der finftern Natur aus, und 
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wihnet in ber ewigen Stille bes Vaters, und ift die Kraft des Das 
ii, und wird fein Sohn genannt: denn der Water gebieret ihn 
as feinem ewigen Willen; und wird bierinnen. des Vaters Glanz 
ffendar, welcher fonft im erfin Willen in der finftern Natur nur 
in Seuer erfcheinet, aber im andern Gentro in der Liebe im Lichte, 
86. Und wirb allhier betrachtet die Liebe und Feindſchaft, wie 
bie gegen einander fliehen; denn die Liebe iſt der Grimmigkeit ihr 
Ted, und nimmt der —— mit ihrem Blicke die Gewalt: 
und er allhier recht zu betrachten die Macht‘ Gottes in Liebe und Zorn, 
87. Daß aber alfo die Lirbegeburt möge geboren werden, ur⸗ 
ſachet der erfte Wille aus ber flillen Wonne: denn bie flille und 
belle Wonne tft ohne Quaal, die begehret nicht Grimmigkeit, und 
madhet aber doh Grimmigkeit; und fo die Grimmigkeit nicht wäre, 
fo wäre keine Schärfe, fo möchte auch das andere Centrum der Liebe 
nicht geboren terden, aus welchem das tıbernatürliche Licht — 
* — ſich dann der Name Gottes des Waters und des Sohnes 
88. Denn wenn bie ewige Freiheit nicht das Weſen ber Na⸗ 
tur gebäre, fo wäre es kein Vater, fondern ein Nichts: fo es aber 
das Weſen der Natur gebieret, fo wird der Gebärer Vater genannt, 
aus dem er geboren wird. 
89. Alfo fcheinet das Licht in der Finſterniß, und die Finſter⸗ 
niß begreifet e8 nicht, wie Johannes Evangelifta faget K. 1, 4. 6. 
Und alfo iſt Lichte und Finflerniß gegen einander, und alfo iM das 
Licht der Finſterniß Here, und Ift ein ewig Band, da kin jebes ohne daB 
andere nicht zum Weſen kaͤme; und iſt uns alihle recht yebetrachten die 
Seindſchaft wider die Kraft im Lichte Gottes, wie ſich ein jedes urſtaͤnde. 
90. Denn die Finſterniß haͤlt in ihrem Centro herbe Grim⸗ 
migkeit, ſtachlichte Angſt im Schwefelgeiſt, Wehe im Feuerblitze, 
große Macht im Rade der Brechung, Aufſteigen der Eſſentien im 
Slitz der Feuersmacht: und iſt doch kein Ausfliehen, ſondern mas 
het zuſammen einen ſolchen Willen, und der ift ein Geiſt, und dre 
iſt das Band der" Natur, das Gott der Vater In feinem Willen ers 
bieret, mit welchem ex ſich offenbaret in der ewigen Stille, da fonft 
nichts wäre; und tft Gott der Vater mit feiner Keuersfchärfe, und 
machet hiemit einem flrengen eiferigen Bott, und ein verzehrend Feuer. 
91. Laflets eudy anzeigen, ihr Philoſophi, was eud im fies 
benten Segel in Ternario Sancto eröffnet wird aus Gottes Rath. 
92. So ift der Brunn der Liebe eine Faſſung und Haltung der 
ſtrengen Grimmigkeit, ja eine Ueberwindung ber firengen Macht, 
denn die Sanftmuth nimmt ber firengen und herben harten Feuers⸗ 
macht ihe echt, und das Licht der Sanftmuth hält die Finſterniß 
gefangen und wohnet In der Finſterniß. 
95, Atfo wiß die ſtrenge Macht nur Grimmigkeit und Ein⸗ 
ſchließen in Tod: denn die ſtrenge Herbigkeit iſt der Einſchließer in 
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Tod, und bie Sanftmuth dringet aus als ein Gewaͤchs, und gräs 
net aus dem Tode, und überwindet den Tod, und macht das ewige 
Leben, und machet aus Feindſchaft Liebe. 

94. Das laſſet euch, Ihe Theologi, ein Licht fein, und betradhs 
tet die Schrift der Heiligen beſſer, und ſehet die Wunder Gottes 
mit andern Augen an! Betrachtet, was Gott in Liebe und Zo 
fei, und merket, wie zwei Principia offen flehen, da ein jedes begeh⸗ 
vet! Laſſet ab von der natürlichen Weisheit dieſer Welt, und bes 
teachtet die ewige Natur, fo findet ihr Gott und Himmelreich. Eure 
Geſetze thuns nicht; es muß ein anderer Ernſt fein, mwöllet ihe Gott 
ertennen. Ihr müffet aus Babel ausgehen, baß ihr das Centram _ 
des Sohnes Gottes erreichet, fo werdet ihe in der Sanftmuth und 
Kiebe geboren; dann möget Ihe Chriſti Schafe weiden, fonft feib ihe 
Mörder und Diebe, und fleiget ins Gentrum ber Grimmigkeit, da 
ihr nur Chrifli Schafe freffet, und mit eurem hoͤlliſchen Feuer aufs 
blaſet. O wie faͤlſchlich handelt ihre gegen ber Liebe! Wie wollt 
ihr doch erfcheinen, fo die Sonne aufgehet,y und ihr im Lichte fies 
bet? Soll euch hernach unter Augen geftellet werden. 


Dad 3. Kapitel, 


Bon der fehöten Geſtalt der Natur; auch eine 
Anweifung zur göttlihen Erkenntniß. 





So wir nun die holdfelige Kiebegeburt wollen erforfchen, wie 
fi die erbäre, und wovon fie urfunde, fo müflen wir das Gens 
trum inniglidh ergründen, und die ſechſte Geſtalt ber Natur vor 
uns nehmen, als den Mercurium, bdarinnen ber Schall erboren 
wird; fo werden wir in der Liebegeburt den Ton, Klang und Ges 
fang erfinden, darzu bie fünf Sinne, als Gehen, Hören, Riechen, 
Schmecken und Fühlen, darinnen alsdann das Leben verflanden wird, 
auch Pein und Quaal, ſowohl Freude und Liebe, Begierde des Guten, 
und auch Begierde des Boͤſen. Wiewohl in ſich felber in der Nas 
tur nichts Verwerfliches iſt, es muß beides fein, fonft waͤre Gott- 
nicht offenbar, und wäre alles ein ſtilles Nichts, und iſt das ganze 
Weſen zufammen in .dem einigen Gott: Niemand hat ihm etwas 
gemacht, ober geboren, er allein in feinem emigen Willen, ber er 
ſelber iſt, machet die Gebärerin. 

2. Er allein iſt der ewige Anfang, und faſſet das Centrum zur Ge⸗ 
baͤrerin, welches machet bie ewige Mutter ber Gebaͤrerin des Weſens 
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dn Veſen: denn Gott bat keinen Anfang, und iſt nichts Eheres 
Mn; aber fein Wort hat einen ewigen ungruͤndlichen Anfang 
him, unb ein ewig ungründlich Ende: da es doch nicht Ende, 
mern Perfon recht genannt wird, ald bed Vaters Herz, denn er 
nid in dem ewigen Gentro erboren, nicht als eine Geſtalt des 
Centri, die zum Gentro gehöret, fondern als ein Gewaͤchs eines ans 
km Gentri aus dem erflen Emigen. . 

3. Daramı if er des Erſten Sohn, und ift recht die Flamme 
der Liebe, und der Glanz des Vaters im erigen Willen, und ifl 
die andere Mutter der Gebärerin, als nämlich bie englifche Welt, 
aus ſich felber ein Principium, fo Gottes Barmherzigkeit genannt 
wird: aus welchem Centro ausgehet die Jungfrau der ewigen Weis: 
heit Gottes, durch welche Gott diefe Welt, als das dritte Princi⸗ 
pium, aus dem erſten erfchaffen hat, fammt allen Wefen und Kreaturen. 

4. Und wollen den Leſer treulich vermahnet haben, daß er 
unfen Sinn nicht in der MWeishelt dieſer Welt ſuche, fondern im 
Lichte der ewigen Natur, dahin wir ihn denn auch wollen gewiefen . 
haben, als in die neue Wiedergeburt, ins Leben Chriſti; fonft find 
wir ihm flumm und unverflanden : und mag er außer dieſem diefe Schrifs 
ten wohl ungrmeiftert laſſen, oder wird der Speife des erſten Gentri 
effen, und fein Spott wird ihn im euer feines. eigenen Lebens nagen, 

5. Wollen ihm das Licht gerne gönnen, um welches willen 
diefe Hand die tiefen Geheimniſſe alfo aufgefchrieben Hatz nicht zu 
ihrem Vortheil, den es vorhin hat, fondern um ber Lilien und ber 
engliihen Welt willen. 

6. Allhler merke nur eigentlich, du wirft fehen, was bw feit 
den ſchweren Fall Adams nicht gefehen haft: und bedenke nur das. 
bei, was ſolches bedeutet, und hiermit erfcheinet. Tritt nicht in der 
ſtolzen Pharifaͤer Fußtapfen, die Ehriftum kreuzigten und am Lichte 
btind blieben; es gehet dir ſonſt auch alſo. 

7. Siehe auch nicht auf die Hand dieſer Feder, ſie vermag 
nichts, fondern aufs Centrum, da das Licht aus ſcheinet. Es ſchei⸗ 
net nicht allein aus dieſer Hand, ſondern in der ganzen Welt, als 
ein aufgethanes Siegel in dem ewigen Centro, es mag ein jeder 
gugreifen; es iſt nicht allein außer ihm, fondern in ihm, und beißet 
nur auffchließen und grünen mit Jeſu Chriſto, und zeugen eine 
Blume aus dieſer Welt in die englifche Welt, davon wir allhie res 
den wollen, unb euch zeigen das ewige Wefen. 

8. Wir haben eudy oben angezeiget die Gebutt der vier Ges 
Kalten ter ewigen Natur, und barbei angedeutet, tie fie aus dem 
erolgen unmandelbaren Willen ber ewigen Freiheit Gottes erboren 
Werden: ba wir euch bann angedeutet, wie ewige freiheit außer der 
Natur eine flille lichte Wonne, jedoch ohne Glanz ſeiz haben auch 
angedeutet, wie fich die ewige lichte Freiheit In der heben harten 
Strengigkeit ſchaͤrfe, daB fie als ein Feuerblitz erſcheinet, da fie dann 
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die Finſterniß zerfprenget, und ber Gtrengheit bie Macht nimmt, 
und alfo den verzehrenden Feuerglanz bekommt, wegen ber erſchreck⸗ 
lichen Schärfe; da dann die herbe Matrix zu einer ängftlihen Be 
bärerin wird; und weil fie ohnmaͤchtig wird, daß ihr der Blitz die 
Macht genommen, fo wird fie weſentlich, und empfähet ber Blitz 
feine mefentliche Geſtalt in der Angſt, als den Schwefelgeifl, wel⸗ 
cher bes Blitzes Leib iſt, daraus er brennet und ſcheinet. 

9, Und dann wie das Rad der Effentien mit dem Blitz ber 
herben Weberwundenbheit gehalten wird, und das Centrum als ein Kreuz⸗ 
rad ſtehet, und alles im Schale ber Eſſentien ſtehet als ein Ges 
waͤchs, da das Rad zwar treibet, aber über fih: darum fleiget die 
Feuersquaal über fih; denn alle Geſtalten ber Natur eilen bem 
Teuer nah, und daB Feuer fleudt von ihnen, benn e6 will frei 
fein , . fintemal es fi aus ber ewigen Freiheit urfundes und mag 
doch auch nicht, denn die Natur bälts bei feiner Schärfe, welche 
in der Natur ſtehet. j | 

10. Und dann haben wir euch angebeutet, wie der Schrad bes 
Feuers die herbe Matrix ertöbtet in ihrem firengen Recht, ba fie 
überwunden wird, und zurückfinket, davon das Gewicht der Natur 
tommt, und die Materia alles Wefens: und dann wie fi) ber 
Big in der Uebermundenbeit erblicket, da er denn alfo fehe in ber 
Sanftmuth erfchrickt, daß er fein feurig Recht verlieret und belle 
wird, welches der Schein feines Lichtes ift, da fich der Glanz urfländetz 
und wie alfo die ewige Sreibeit der Stille den Glanz fährt, als fein 
Figenthum, und ber erfte Wille bierinnen erfüllet wird nach feinem 
Begehren, was er im Urflande mit feinem Begehren wollte. 

11. So nun das erfte Begehren alfo mit den erbornen Eſſen⸗ 
tie erfuͤllet wird, mit des Lichtes Glanz, fo flehen alle Effentien, 
fo das Licht gefangen , in dem erflen begehrenden Willen: unb ber 
Mille wird bierinne triumphirend und freubenreih, daß das Kind 
des Lichts in ihm erboren wird; und gebet alihie das zweite Centrum 
auf in der Freude, da die Liebe das Feuer des Eentri iſt; und des 
erften Willens Liebes Begehren zeucht die Freude an fih, und DaB. 
Licht ſcheinet aus der Freude: alſo bieibet diefe theure heilige Ges 
burt auf dem Kreme, da dehet das Rad ber Eifentien im Kreuze, 
und bie Freude, als der Feuerquall, fleiget &ber fi, und das Cen⸗ 
trum haͤlts. 

12. Alſo gehet allda aus der neugeborne Wille mit Kraft und 
Wunder, und beſtaͤtiget den erſten Willen der Freiheit des Baters 
mit dem Centro der Liebegeburt des Sohnes. Denn dieſe Geburt 
iſt des Vaters Wort oder Herz, welches er aus feinak Eſſentien 
fpriht: und der Ausgang ber Liebe iſt der Geiſt des Worte, der die 


Effentien formt, und ift zufammen die Dreizahl in einem Weſen. 


13. So aber nun das Centrum im Wort aufgehet in bed 
Lichts Kraft aus der Liebe, fo empfähet eine Geſtalt bie andere mit 
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gar freundlichen Begierden: denn der erſte Wille iſt begehrend und 
machet das Centrum,, wie vorn nom Grimm gemeldet; alſo auch 
in der Lebe, und iſt an Statt des Widerwillens ein eitel Geſchmack 
und gerne Haben allda Innen. 

14. Denn wenn das Rad der Efientien im Schalte gehet, To ift 
bie ſechſte Geſtalt erboren: denn die Herbigkeit behält in der Schärfe 
der Liebe gleichwohl ihre Harte ſtrenge Macht, aber ganz fanft, und 
macht die ſechſte Geſtalt Stimmen, Zon und Klang, daß eine Efs 
fentia die andere im Schalle höret, und mit des Rades Eſſentien 
im Inficiren ſchmecket, und im Begehren ber Liebe reucht, und 
mit dem Durchbrechen des Qualles fühlee, und im Lichte ſiehet; 
nnd iſt alfo eine Lebendige Geſtalt des Geiles, weicher in allen 
Geſtalten ausgehet als ein Leben, und ift die Beweglichkeit ber Sinne 
in den Eſſentien, welche die Sinne machen. 

15. Alfo gebet auf das rechte und uͤberſchwenkliche Liebe⸗Be⸗ 
gehren in dem erſten Willen, der Vater heißet: denn in des Soh⸗ 
nes Centro wird der Glanz aus des Vaters Schärfe erboren, wel⸗ 
cher ein gar freundlich Begehren iſt, als nämlih ben Grimm in 
die Liebe zu verwandeln; denn mann des Waters Eſſentien bie 
Sanftmuth im Lichte Eoften, fo werben fie alle rege, und iſt ein eitel 
Biebe- Begehren, Wohlfhmeden, Sanftthun, Sreunblichfein, und iſt 
bie Seat Mercurius recht das Wort: welches im finfiern Centre 
eine giftige Wehe und Angſt iſt, das ift in des Lichtes Kraft ber 
Freudenquall, und giebt Stimmen, Ton und Klang, aber gleich 
einre Rebe, nicht wie der Klang im euer im erften Centro. 

16. Alfo, mein liebes Gemuͤth, das du diefes lieſeſt, verſtehe 
ung weht, was wir mit diefer Belchreibung verfichen: wir meinen 
nicht zween Götter, die wider einander find, ſondern nur einen, 
is einer Dreizahl feines Weſens, in feiner ewigen Geburt. 

17. In dem Worte Zernarius verfiehet man in der Nature 
ſorache recht die goͤttliche Geburt in ſechs Geftalten in der Natur, 
weiche find ſechs Siegel Gottes, 

18. Wenn ich aber ſage Ternarium Sanctum , fo habe id 
bierinnen die Dreizahl in fieben Geftalten: denn bie englifche Welt 
wird mit begriffen, weiche füchet in der fiebenten Geſtalt ber Geburt; 
nicht nach der lateiniſchen Sprache, fonbern nach der Naturfprache, das 
von alle Dinge ihren Namen haben empfangen, welche unfere Philgs 
ſephi von ‚der Schule des dritten Principii dieſer Welt nicht verſtehen. 

19. Denn wenn. ich rede von Gottes Grimm und Zorn, fo 
meine ich nicht ein Weſen, das außer Gott fel; ich meine auch nicht, 

5 e6 die lautere Sottbeit fei, welche ohne Wandel ifl, und in 
wigkeit nur gut; und iſt nicht ber Natur, fondern das Wort. wird 


aus der Natur des Vaters erboren, als ein ander Gewaͤchs, das. 


wicht In der Natur ergriffen wird: darum iſt es auch eine andere 
Derfon, und wirb Boch aus ber erflen erboren; verſtehe, der erſte 
⸗ 8 % ° 
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Wille, der außer ber Natur iſt, der iſt frei non der Natur, aber 
die Natur wird in feinem Begehren geboren. . 

20. Run iſt der andere Wille, welcher aus bem erflen aus 
dee Natur, als ein eigen Centrum ausgehet, auch frei von ber 
Natur, denn er mohnet in dem erſten Willen, welcher Vater heise 
Set, in der lichten Ewigkeit, und ift der Tichten Ewigkeit Glanz, 
Kraft, Stärke und Weſen; fonft wäre kein Wefen batianen, fon» 
dern eine flille lichte Wone, ohne Wandel und Wefen. 

21. So aber dafjelbe ewige Wefen hat wollen offenbar fein, _ 
fo hat e6 müflen einen Willen fchöpfen, welcher begehrend iſt; und 
da aber nichts war zu begehren al6 nur das kräftige Wort, und 
daffelbe doch auch in der ſtillen Emigkeit nicht war, fo mußten die 
fieben Geftalten der ewigen Natur erboren werden, welche find die 
fieben Stegel des Sohnes Gottes, wie die Offenbarung Johannis 
zeuget: und daraus ift von Ewigkeit erboren worden das fräftige 
Wort, welches ift der flillen Ewigkeit Kraft, Herz und Leben, und 


feine Weisheit. 


22. Und weil e6 aus ben fieben Giegeln ober Geflalten ber 
Natur erboren iſt, fo iſt es auch der Schöpfer und Macher aller 
Dinge, aus dem Weſen ber Natur: denn es iſt fonft nichts, das 
die Natur kann bewältigen, als das Eräftige Wort ins Lichte, das 
kann allein uͤberwinden den Grimm; es bat alfein den Schiäffel 
‚aufzufchließen und zu brechen die fieben Siegel der grimmen Nas 
tur des Vaters, und aufzuthun das Buch des Lebens dem, ber 
auf dem ewigen Stuhle figet. Lied Apok. 5. es iſt juft und recht. 
Denn fo «6 den Grimm erblidet, fo ift es eine Zerfprengung ber 
Finfterniß, und nimmt der grimmigen Angft bie Gewalt, und beis 
Bet recht Gottes Barmherzigkeit. 

23. Denn Barm ift die LichtesErblidung im Centro aus ber 
lichten Ewigkeit, da der Blick die ſtrenge, herde, harte Kälte und 
bittere Angſt fänget, und mit dem Blick erfchredit, und die grimme 
Gewalt nimmt, und verwandelt fie. in Saͤnfte. Herz ift der Bütz, 
der die vier Geſtalten gefangen hat, da fie der Blick der Ewigkeit 
hat gefhärfet, und nunmehr bie vier Geftalten in fi hat; ber 
ſchwebet im Gentro auf dem Kreuze, und machet ein ander Centrum 
in fi ſelber. Ig iſt des Blitzes Verwandlung ins Licht des Glan⸗ 
zes, darinnen die fünfte und fechste Geſtalt erboren wird, als bie 
Liebe und Freude, da denn der ganzen Natur Wermögenheit inne . 
ſtehet; und wäre bie Natur außer biefen zwo Beflalten ein grimmer 
harter Tod, aber das Licht macht die Liebe, und auch das Begeh⸗ 
ten ber fechsten Geſtalt, darinnen denn das Leben mit dem Ders 
ftande ſtehet. Keit ift der ewige Eingang und Erhöhung Über die 
Natur der vier Seflalten, und eine ewige Inwohnung ber ſtillen 
Ewigkeit, und eine Erfuͤllung bes erften Willens, der Vater beißt. 

2%. Alfo heißet die andere Geburt Gottes Sohn, Gottes Wort, 
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Geeue O Dunder, Gottes Kraft, Gottes Liebe, Gottes Leben, und 
iſt ſelber das Weſen, das da offenbaret alle Weſen. 

25. Du liebes ſuchendes Gemuͤth, ich wollte dirs gern in bein 
Herz fchreiden , Eönnte ih nur! Siehe, es ift alles nur ein Gott. 
Du frageft aber, wovon das Boͤſe kommt? Go haft bu diefes in 
diefer hohen Befchreibung eine Erkenntniß; denn du ficheft in allen 
Kreaturen Bosheit und Gift, und dann auch Liebe und Begierde: 
fo denke nur, wie die Natur alfo ein ernfllidh Wefen fei. 

26. Aber gleichwie das Herz Gottes den firengen Vater in 
feiner Natur fänftiget und freundlich machet, alfo auch das Licht 
der Sonne in biefer Welt alle Dinge, welches alles aus ber ewi⸗ 
gen Natur feinen Urfland hat. 

27. Denn wenn bie Strengheit nicht im ewigen Willen erbos 
rem würde, fo wäre keine Natur, und würde auch ewig kein Der 
und Kraft Gottes erboren, fondern wäre eine ewige Stile. So 
aber die Ewigkeit das Leben begehret, fo mags anders nicht erboren 
werben: und fo ed denn alſo erboren wird, fo ift es emwinlich das 
Aebſte. Da kann und mag bie ernftliche firenge Geburt‘ in 
Ewigkeit nicht aufhören, wegen bed Lebens, welches ift der Beift 
Gottes 


'28. Darum fiehe dich und alle Kreaturen an, und betrachte dich, _ 
auch betrachte Himmel und Hölle ini Zorn und Grimm Gottes, ba findeſt 
du es alfo und gar nicht anders: wiewohl wir allhier eine englifche Zunge 

‚und du ein engliſch Licht im Gemüthe, fo wollten wir einans 
ber wohl verfichen : diefe Welt begreifts nicht. 


Bon der fiebenten Geftalt der ewigen Natur, 
die offenbare Porte des Weſens aller Wefen. 


29. Mein lieber Leſer, wenn du die hohen Geheimmniſſe willſt 
verfiehen, fo darfſt du nicht erſt eine Academiam auf deine Naſe 
feten, und eine Brille brauchen, und vieler Meiftee Bücher leſen, 
denn fie find nicht allein auf den hohen Schulen zu fuchen, zu fin⸗ 
den und zu gründen. Es ift alles ein Tand ohne göttlichen Ver⸗ 
land, was die Vernunft in der Kunft diefer Welt fuchet; fie fin⸗ 
det nichts mehr als diefe Welt, und body noch nicht halb, fie ge⸗ 
bet nur immer im Suchen, und findet endlich Hoffart und Gleiß⸗ 
nerei, indem fie weltliche Weisheit findet. ee 

30. Suche nur das Wort und Herz Gottes, welches Menſch 
worden if, in der Krippe beim Ochſen im Stalle,. in der finftern 
Nacht. & du daſſelbe findeft, fo findeft du Chriftum, als das 
Wort int Water, mitfammt dem Vater, Sohne und heiligen Geiſte, 

darzu die ewige Natur, auch bie englifche Welt und Paradeisz du 
findeft deine blinde Vernunft, die dich alfo lange hat taumelnd als 
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einen Trunkenen gefuͤhres. Du darfſt die wicht dein Gr - mit 


hohem Sinnen zerbrechen, du findeſt mit hohem Sinnen und Tich⸗ 
ten nicht den Grund, nur aneigene dein Gemuͤth und Sinnen mir 
aller Vernunft in die Liebe und Barmherzigkeit Gottes, dag bu in 
. dem Centro deines Lebens aus dem Worte und Herzen Gottes geboren 
werdeſt, daß fein Licht in beines Lebens Licht feheine, dag du eines 
feift mit ihm! 

31. Denn Jeſus Chriftus „Gottes Sohn, das ewige Wort im 
Bater, der da if ber Glanz und die Kraft ber lichten Ewigkeit, 
muß in dir Menſch geboren werben, willſt du Bott ertennen: fonft 
bit du im finſtern Stalle, und geheſt nur fuchen und tappen, und 
fucheft immer Chriftum zue rechten Gottes, und melneft, ex fe 
weit von bannen. Du willſt dein Gemuͤth Aber die Sterne ſchwin⸗ 
gen und allda Gott fuchen, wie dich die Sophiften Ichren, welche 
Sott weit von bannen in einen Himmel mahlen, 

32. Aber gleichwie der Teufel über das Herz Gottes in feinem 
Feuerquall fliegen will, und bleibet doch nur in den vier Geſtalten der 
ewigen Natur in Kinfterniß; alfo gehets auch der bigden Bernunft, 
bie im Finſtern figet und ſuchet Gott in der Finſterniß. Willſt du 
ihn finden, fo ſuche ihn in ſeiner Quall, die iſt uͤberall, alles voll 
Gott und ſcheinet in der Finſterniß: in deinem finſtern Herzen iſt 
Gaott, aber in einem andern Principio, klopfe an, fo wird bir aufgethan. 

33. Der h. Geiſt Gottes iſt der Schluüͤſſel im Centro, gebe 
aus der Begierde des Fleiſches aus in eine rechte ernſte Buße, und 
ſetze allein deinen Willen mit Vernunft und Sinnen in die Barm⸗ 
berzigkeit Gottes, fo wirb das Wort Gottes, als fein liebe Herz 
in dir eine Geſtalt Eriegen; dann fleheft du vor der Krippe, ba 
Jeſus geboren warb, fo neige dih zu dem Kindlein, unb opfere 
ihm dein Derz, fo wird Chriſtus in bie geboren werden. 

34. Alsdann mußt du erft in Jordan, fo wird dich der h. 
Geiſt taufen, ba ſtehet dir der Himmel offen, und der h. Geift 
ſchwebet über dir: aber du mußt in die Wüfle und vom Teufel vers 
fuchet werden. Verſtehe es recht! Der Teufel wird fi an bie 
verfuchen, und dich oft in bie Wuͤſten der Welt führen, und vor 
deine Seele in dein fleifhlic Herz treten, und veft zuriegeln, da 
gehöret Ernft zu, dem Teufel fein Gentrum zu zerfprengen. Du 
wirft Chriftum oft nicht fehen, der Teufel wird bir ihn verleugnen, 
er ſei nit in die Menſch worden: denn bu ftebeft alfo als eim 
Licht im Gentro mit ber Finfterniß umgeben, und bift ein Gewicht 
im Reben Gottes, aus ber finflern firengen Natur. 

35. Darum befinne dich, alsdann fiehe und ſtehe veſt, tie 


Chriſtus that! Thue nicht wie Adam, ber fi) ließ gelüflen bes - 


Geiſtes diefee Welt, und führete uns in bie fleifchliche Finſterniß. 
36. Du mußt mit Chrifto verfolge, verfpottet und gehöhnet 


werben, willſt du in ben Wundern Gottes ſchweben; und fo du in 
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in ihm bleibeſt, ſo bleibet er in dir; ſo magſt du ſuchen, was du 


willſt, du findeſt was nur bein Begehren iſt. Anders ſucheſt du” 


vergebens in der Gottheit: und wenn du es gleich aufs Hoͤchſte 
beingeſt, ſo findeſt du nur dieſe Welt. Das ſei dir zur Warnung 
geſaget, fo du willſt ſuchen, finden und erfennen, "was hiernach ges 
ſchrieben ift von ben fieben Siegeln Gottes und des Lamms. 


37. Dieweil wir dem Leſer möchten ſchwer zu verftehen fein, - 


aber doch bem aus Gott Gebornen gar leicht, und auch unfer Kürs 
nehmen anders nicht iſt, als dem Blinden den Weg zu weiſen; 
fiehe, fo wollen wir euch die Offenbarung Johannis mit den fieben 
Geiſtern und fieben Siegen Gottes zeigen, welches iſt bie Offen⸗ 
barung Jeſu Chriſti, da fich die ganze Gottheit hat in der Menſch⸗ 
beit offenbaret, und neben ber Perſon der Menſchheit angedeutet 


das Wefen der Dreizahl im. Ternario Sancto, da man die Gottheit: 


nicht allein im Ternario fiehet, fondern auch in der englifchen Welt. 

38. Und follen denen aus Gott Gebornen allhier recht bie Aus 
gen geöffnet werden, e8 mache fi nur Niemand felber blind, benn 
die Zeit mt und iſt ſchon, da die fieben Siegel find aufgebros 
then, und das Buch aufgethan dem, der auf dem Stuhle figet, 
weiche hat gebrochen das Lamm vom Haufe Iſrael, welches erwuͤr⸗ 
get ward und ewig lebet. 

39. Und od es iſt, daß die Offenbarung. bis daher iſt zuges 
fiegelt blieben und von keinem Menfchen im Grunde verflanden 
worden, das fol Niemand alfo annehmen und denken, daß es in 


menfchlicher Macht ſei geflanden ; denn es tft die Offenbarung Got⸗ 
te6 und hat fieben Siegel, welche zugefiegelt find geweſen, bis voll⸗ 
endet wuͤrde der Zorn Gottes; und find die fieben Geiſter Gottes” 
des Vaters, wie vom In biefem Buche gemeldet, von ben Geftals- 


ten der Geburt der ewigen Natur, welche ift Gottes, 

40. Nun if diefe Welt mit allem Weſen, ſowohl aud ber 
Menſch aus der ewigen Natur, verftehe aus den fieben Geiſtern 
ber ewigen Natur , als eine Ausgeburt gefchaffen worden; und hat 
Gott diefe Welt um Seiner andern Urſache willen erſchaffen, als 
daß er in feiner ewigen Weisheit will die Wunder, ſo in ber ewi⸗ 
gen Natur find, offenbaren, daß fie follen zum Weſen kommen, 
und am Lichte erfcheinen, zu feiner Freude, Ehre und Herrlichkeit, 
nicht allein in diefer Zeit der Verborgenheit, fondern nach diefer Zeit. 

41. Denn dieſe Zeit ift gleich einem Acker, welcher iſt das ſie⸗ 
bente Siegel der ewigen Natur, barinnen fich die fech® Siegel mit 
ihren Kräften und Wundern eröffnen, und ihren Grimm ausfchüts 
im: daraus dann in dieſer Melt ift erboren und erfunden worden 
Weisheit der Natur, Stimmen, Donner und Streit, in welchen 
man ame das Herz Gottes gefuchet hat, und aber erfunden die 

. aus weichen fiab ausgegangen Streite und Zwingung, 
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dag fi denn je ein Siegel nach bem andern eröffnet hat, aber ber 
menſchlichen Vernunft, als den Kräften der Siegel, unverflanden. 

42. Denn als die Menfchen nach der Apoftel Zeit von ber 
rechten Liebe und Demuth gegen Bott abwichen, und fuchten Ihre 
eigene Weisheit, und machten aus Chrifti Reich ein Meich der Macht, 
Draht und Herrlichkeit diefer Melt, fo entzog fich ihnen ber Leuch⸗ 
terz das iſt, fie gingen ein in bes Waters Natur, in bie fieben 
Siegel Gottes, und verliefen die fieben guͤldenen Leuchter, der fies 
ben Siegel des Herzens Gottes, welches find die ſieben Siegel bes 
Lamms, welche heil leuchteten aus des Waters Natur; denn fie 
waren in der Hand bes Sohnes Gottes, der da war Menſch wor⸗ 
den, mie du benn am Bilde in der Offenbarung ſieheſt, daß ber 
Menſch Jeſus Chriftus Gottes Sohn fieben Sterne in feiner Hand 
bat, und ftehet zroifchen fieben guͤldenen Leuchtern. Apok. 1, 12—16. 

43. Die fieben Sterne find die fieben. Geiſter Gottes des Ba⸗ 
ters, welche verborgene Siegel find, mie ih euch vorn berichtet 
babe, wie je eine Geftalt aus ber andern erboren werde, und wie 
eine jede Geſtalt ohne die andere nichts wäre; und da ſich je ein 
Siegel nad) dem andern aufthut, und fie haben bie ſieſen Donner, 
welcher Rebe verfiegelt tft, denn fie find im Gentro des Geiſtes; 
aber die fieben Siegel find im Wefen, denn durch die Menſchheit 
Chrifti find fie offenbar worden: darum zeiget fie der Geiſt Gottes 
in Geſtalt fieben guͤldener Leuchter, und leuchten In dem Vater aus 
des Sohnes Centro. 

44. Denn da ſehet ihr ein gläfern Meer vor dem Stuhl des 
Alten, welcher ift Gott der Vater: und das Meer iſt das fiebente 

© Siegel, aber aufgethan und nicht verfiegelt, denn darinnen ſtehet bie 
englifhe Welt; aber die ſechs Siegel find die Geburt ber ewigen 
Natur, welche In des Waters erften Willen erboren wird, daraus 
das Herz oder Wort Gottes von Emigkeit immer geboren wird, als 
ein eigen Gentrum, in dem Gentro ber fieben Geiſter Gottes: und 
wie wohl es ift, daß das fiebente Siegel aud im Vater ift und 
gehöret zum Centro, fo wirb es doch dutchs Wort zum Wefen ger 
bracht, denn bie englifche Weit ftehet darinnen. 

45. Darum, mein lieber Lefer, wiſſe, daß alles, was von Sort 
gefchrieben oder geredet wirt, das ift Geift, denn Gott iſt Geiſt. Er 
wäre aber in fich nicht offenbar, aber die fiebente Geſtalt macht ibn 
offenbar, und darinnen iſt die Schöpfung der englifhen Welt ergan⸗ 
gen, benn fie heißet Ternarius Sanctus; denn die Dreizsahl iſt une 
begreiflih. Aber das Wort machet das gläferne Meer, barinnen die 
Begreiflichkeit wird verflanden; und wird euch in der Figur des 
Bildes ia der Offenbarung recht vorgeftellet. 

’ 46. Denn ihr fehet das Bild mitten unter fieben Leuchtern, , 
das find fieben Geiſter ber Gottheit, ſtehen; und in ber rechten 
Dand hat es fieben Sterne, das find auch fieben Geiſter der Gottheit 
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in des Vaters Gentro, welches das Wort in feiner Macht bat; in⸗ 
dem ed die Grimmigkeit und Verzehrlichkeit in eine fanfte WBenne 
in da6 glaͤſerne Meer ſtellet, in welchem das Licht Gottes des Worts, 
das if, aus dem Worte fcheinet: und fichen bie ſieben Geiſter Got⸗ 
tes nun im Gentro des Wortes, in brennender Geſtalt, als fieben 
Sadein. Und iſt euch die Bottheit hiermit im dem Wilde der. Offen, 
barung abgemahlet. 
37. Und wird euch auch ferner zu verftchen gegeben, wie vor 
gemeldet, daß das Wort oder Herz des Vaters im feinen fieben leuch⸗ 
tenden Geiftern ift im Water, im Gentro bes Waters, als fein Dem, 
und hat die fieben Sterne, als die fieben Seftalten der ewigen Na» 
tur, unter feiner Gewalt, darum führer fie das Bild in der Band. 


48. Dieweil aber alle Dinge, was zum Weſen kommen fo, 
ſich mäflen aus des Vaters Natur urfländen, und wir auch wiſſen, 
wie ſolches auch Moſes begeuget, daB Gott der Water habe alle 
Dinge durchs Verbum Fiat gemacht, als durchs Wort gefprocdhen, 
und daß das Sprechen ift im Fiat geftanden, und das Fiat iſt die 
derbe Matrir in des Vaters erften Willen, welche die Natur faſſet 
und hält, welche ber Geift erboren ans dem Mercurio formt, wels 
ches iſt der Geiſt Gottes. 

39. So nun alle Geſchoͤpfe im Vater ſtehen, und er auch darum 
Vater heißet, als aller Weſen Vater, und wir Menſchen auch als ſeine 
Kinder, und aber mit Adam aus der Kraft des ſiebenten Geiſtes des 
Worts find abgewichen, mit unferer Imagination in die Ausgeburt des 
Vaters, als in Geift diefer Welt, der uns mit verberblichens Fleiſch 
und Blut bekleidet, und in fich gefangen hält: fo find wir nun in 
der Kraft ber fieben Sterne, ober der fieben Geiſter des Vaters Natur, 
die bringt ihre Wunder in uns zum Lichte. Demn wir find das Eben⸗ 
bild der Gottheit, in welchem der Geift Gottes feine Wunder eröffs 
net. Und laffee euch recht befcheiden, Bott der Vater hat uns in 
Chriſto wiedererboren, dag wir follen mit unferee Imagination wie⸗ 
der ins Wort, als in feines lichtflammenden Herzens Centrum, eins 
gehen, daß der h. Geift wieder aus uns ausginge, mit Kräften, 
Wunden und Taten, wie bei Chriſti Apofleln zu fehen. 


50. Weil wir uns aber haben lafien die fieben ſtrengen Geiſter 
des Vaters Ratur aus feinem Centro halten, . und find nicht mit 
unferm Immanuel aus unferer Vernunft und Wig ins Leben Chriſti 
eingedrungen, daß das Wort in uns wäre Meufch worden: fo haben 
auch alle ſechs Geifter der Natur der Grimmigkeit ihre Macht und 
Bunder in uns erzeiget, und haben uns in Babel laflen Irre gehen, 
baf wir alfo nicht in der Liebe des Worts im Leben Chriſti haben 
getsandelt,, fondern in unferm eigenen Duͤnkel, in erdichtetem gleißs 
neriſchen Weſen von Gottes Willen; haden nicht In Chriſti Geiſt 
gewandelt, fonbern im Hoffart: fintemal die Sucher in des Waters 
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Natur haben Räufle erfunden, fo Haben fie bie alberne Demuth 
wit Süßen getreten. I 

51. Diewell fie denn vom Herzen Gottes gewichen find in ih⸗ 
vem Dänfel, und alfo ein irdiſch Himmelreich erbauet zu ihrer Wels 
tuf, fo haben auch billig alle ſechs Beifter der Grimmigkeit ihre 
Macht unter ihnen gewirket. 

32. Denn wenn. gleich das Herz Gottes hat mit einen Geiſte 
aus feinem Gentro gepofaunet und bie Menſchen zur Umwendung 
gerufen; fo bat ihnen doch ihe fanftes Fleiſch allzeit lieber gefallen, 
und haben mehr dem Teufel gefolget, welcher allzeit aus des Va⸗ 
ters Born darwider gepofaunet, und Krieg und Blutvergießen anger 
richtet, bavon bie Offenbarung in Bildern zeige. Und hat ber 
Beift Gottes die Offenbarung barum gebeutet, als einen hellen Spies 
‚gel; und wiſſets, was ber Engel faget: Verſiegele, was bie fieben 
Donner geredet haben. Apok. 10, 4. 

53. Uhs Menfchen follte billig verborgen fein die Stimme ber 

ben Donner aus des Waters grimmigen Efientien, fo wie nicht 
elber hinein imaginirten, und biefelben in uns eröffneten; benn in 
des Sohnes Centro, in der fanften Liebe, find fie nicht offenbar. 

64. Weil aber das Wort oder Herz Gottes iſt Menſch wors 
den, und hat in fich genommen eine menſchliche Seele, uns aus 
den grimmen Geftirn der Natur ins gläferne Meer, als in die 
englifche Welt wieder einzuführen, in die Wunder der fieben guͤl⸗ 
denen Leuchter, und wie aber in ben fieben Siegeln des Waters 
verborgen liegen: fo hat das Verbum Dei mit feiner angenommes 
nen Menſchheit müflen In die geimme Matrir, in die Schärfe des 
Todes und Zorns eingehen; und allda hat ber Menſch Chriſtus ges 
brochen die fieben Siegel in der menſchlichen Seele, 

55. Denn das Verbum Dei oder Herz Bottes, welches Menſch 
ward, und die menfchlihe Seele, welche aus ben fisben Geiſtern 
Gottes dem Menfhen ward eingeblafen,, vom Geiſt Mercurio , das 
iſt der Geiſt der fieben Siegel, ſwelcher im Worte der h. Geiſt 
heißet, und aber von des Vaters Centro der Geift Mercurius, daB 
ift, aus den ſcharfen Effentien, aus dem $euerrabe, wie vom bes 
- meldet, und aber in des Waters Ausgeburt, durch die Saͤnftigkeit 
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ber Liebe im Worte in biefer Welt, als im deitten Sentro, Xuft 


beißet ,] bat gebrochen die grimme Macht im Gentro ber Seele. 
56. Denn als bie Gerle Adams aus dem Worte ausging ins 
beitte Centrum, als in Geiſt diefer Welt, fo war der Seele Cen⸗ 
trum ewiglich in die Matrix der Grimmigkeit, in die fieben Geſtal⸗ 
tea ber grimmen Natur des Vaters verfiegelt: und war Niemand, 
der da hätte koͤnnen biefe fieben Siegel breden, weder im Himmel 
in dem giäfernen Meer, ober in diefer Welt; es war nur allda 
in der Seele ber ewige Tod, in ber ſchrecklichen Angſt und Fin⸗ 


SQ . 
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57. übe iſt Die Barmherugkeit aus des Vaterß Herz auöger 
Inhen und eingegangen in die menſchliche Seele, und hat. gebro⸗ 
dm die fieben Siegel der Grimmigkeit, und in ber Seele angezlim 
Kt das Licht, welches überwindet den Tod und Zom. 

58. Nicht if die Seele aus des Waters Ofientien ausgerifien 
werden, Daß fie nicht mehr in ben fieben Bellen der Ratur wäre: 
wein, das kann nicht fein, e6 ſtehet alles in den fieben Geiſtern des 
Pater Natur, auch das Herz Gottes felberz allein die Siegel des 
Todes im Grimme find durch das Licht im Herzen ** im Gens 
tro der menfchlihen Seele gebrochen und aufgethan 

59. Das danken wir Bett dem Dater, in Chriſto Jeſu, ber 
da Menſch ward, und uns in ihm zum Lichte wiedergebar, mb 
exlöfete vom finften Grimmenquall im Eifer des Zorns in Ewigkeit. 

60. Dieweit wir Menfchen aber foldhe ‚große Gnade und Licht 
nicht erkannten, und das and) nicht achteten, fonbern ließen uns 
noch gelieben Adams Fleiſch und die Luft diefee Welt; und da 
wir gleich faben, wie Gott in Chriſto dem Menſchen, ſowohl nad 
ihm in feinen Sängern, und alle. bie ihm mit Ernſt anhingen in 
der neuen Wiedergeburt, ‚große Wunder und Thaten that, fonbern fies 
Sen unfern Leuchter ſelber weg und lebten in Heuchelei, in eigener 
Sleißaerei, in Tpramnei, und verfolgeten Chriſtum: fo ließ er uns 
auch verflegelt,, daß wir fein Licht nicht erkannten, fonbern fuchten 
um6 felber Wege zu Gott, umd wollten buch unfern eigenen Wahn - 
zu Gott kommen, Das Reich diefer Welt geliebte uns mehr als 
Gottes Reich, trieben vor ihm nur Heuchelei, und unfer Herz war 
fera von im. Alſo mußten wir auch in bes Vaters Natur unter 
den Siegeln bleiben, bis der Beift Mercurius ale feine Wunder in 
uns erzeigete. 

61. Und bentet und die Offenbarung Bar, wie der Geiſt Ders 
curius habe ein Siegel nach dem andern aufgethban, unb alle Pias 
gen und Greuel in und ausgefgüttet, und nur eitel Krieg, Zank 
und Bogſheit, eitel Liſt und Falſchheit, mit Wundern und Kräften 
im und eröffnet; wie er uns. denn fein abmahlet shit einem greulis 
dien Thiere, gleich einem Drachen mit fieben Häuptern und zehen 
Dörmern, und auf feinen Häuptern fieben Kronenz und figet unfere 
fromme Geifttichfeit oben auf dem Drachen, fein wehl geſchmuͤcket 
und gekroͤnet. 

62. Da magſt du dich befehen, du ſchoͤne Braut anf dem 
Drachen. Siehe doch nur, worauf du reiteſt! Iſt das Cheifli 
Eſel in Demuth, oder iſt es der Teufel aus dem Abgrunde? Dein 
Thier iſt deine eigene Gewalt und Aufſteigen deiner tyranniſchen 
Macht, die du bir in Chriſti Reich erbauet, indem bu eine gottleſe 
Beingung des Elenden haft aufgerichtet, und num in Pracht und 
Hechmuth lebeſt. Dein sein Herz ift die ſchoͤne glänzende Braut 
auf dem Thier. 


- u - Ä 


63. Schaue, ich muß dirs fagen: befiche dich, du ſchoͤne Braut 
voll Greuel der Verwuͤſtung, weil du dich fo ſchoͤn duͤnkeſt zu fein. 
Siehe, was haſt du erbauet? Große glaͤnzende Steinhaͤuſer, da 
geheſt du hinein, und treibeſt Heuchelei und Scheinheiligkeit. Du 
giebeſt Gert gute Worte, und dein Herz haͤnget am Drachen; bu 
verſchwendeſt die Sertigkelt der Erbe, und deine Heuchler müflen 
vor dem hier und Drachen beiner tyrannifchen Gewalt nieberfals - 
in, und dich anbetenz fie müfjen deine Hure auf beinem Thiere 


anbeten, oder bein‘ Drache ermordet fie; was du fegeft ſoll göttlich 


beißen. - 

64. D! wie fchön biſt du abgemahlet; befiche dich nur, es iſt 
Zeit! Sieheſt dur nicht, wie dich der Engel mitfammt dem Drachen 
in Abgrund ‚wirft, in den Schwefelpuhl? Oder kenneſt du dich 
noch nicht? 

65 Weißt du nicht, daß wir muͤſſen in Chriſto aus Bett 
wiedergeboren werden und wanbeln, im Leben Jeſu Chriſti? Weiße 
du nicht, dag das Wort iſt Menſch werden? Wir mäflen in Chriſto 
nen geboren werden, alfo daß bie Seele ſei Chrifli Glied; aus els 
nem Leibe, welcher ift Chriſtus, muͤſſen wir alle geboren werben, 
anders koͤnnen wir die fieben Leuchter Gottes in uns nicht ſchauen. 

66. Was heuchelſt du dir viel mit Gleißnerei? Was nimmt 
du göttliche Bewalt in deine Gleißnerei? Du haft fie nicht: du 
haft nur des Drachen, deines anlichriftifchen Abgotts Gewalt. Win 
du göttliche Gewalt haben, fo mußt du im Leben Chrifti in Gott 


fein, fo empfäheft du göttliche Gewalt zu wirken in denen, fo ihr 


gen zu Chriflo in Gott erheben: allda Haft du bes Himmelxeiches 
chluͤſſel in der engliſchen Welt. 

67. Deine Geſetze, Concilia, Belchlüffe und eigner Wahn if 
Betrug, ber Geiſt Chriſti in Gott laͤſſet ſich an kein Geſetz binden. 
Alles, was du lehreſt von eigener Gewalt im Himmel, fo du bie 
felber zumiffeft, das ift außer der neuen Wiedergeburt in Chriſto 
altes falſch und erlogen, und feine Kraft gehöret dem Drachen. 

68. Kein Menſch Hat eine Gewalt in Gott, er fei denn aus 
Gott in Chrifto Jeſu wiebergeboren, der kann dem anneigenben Ders 
gen, das ſich in Chrifto Jeſu gu Gott neiget, durch feine Stimme 
und Wort, welches aus Gott fchallet, bie fieben Siegel auffählieen 
und pofaunen in das begehrende Gemüth. 

69. Darum fiehe, befchaue dich in dee Offenbarung in ben 
Bildern, indem du auf dem Drachen reiteſt! Wie fchön reitefl du 
auf Erben, wie der Drache der alte Teufel in den fieben Siegeln, 
weicher immer will über das Herz Gottes in Feuersmacht reiten, 
und bleibet doch in den fieben Siegeln im finſtern Abgrunde der 
Ewigkeit, im Urkunde der Natur, in der firengen Matrir verfiegelt. 

70. Alfo auch bu: wiewohl bie Siegel in der menfchlichen 
Seele im Tode Chriſti find gebrochen, fo hat did, body Gottes Zorn 
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wit dem Seifte dieſer Weit vderflegelt, u führer dic DaB et ale 
feine Wunder an dir verbringe. 

71. Siehe, du folge Hure auf bem Xhlere, was haft du ges 
ſuchet felt der Apoftel Zeit, welche im Leben Chriſti wandelten ımb 
nicht nach ber Luft des grimmen Geiſtes in der Natur Urſtand, 
wie du? Beflehe bein prächtiges Reich, welches du in der Welt 
aufgerichtet Haft, in dem man hat nrüflen von Gott weichen unb 

deine Geſetze ehren und anbeten. 

72. Chriftus betet feinen Vater an, feine menfchliche Seele 
drang ind Verbum Domini, in die fieben güldenen Leuchter, weiche 


find der brennende Liebegeift des Herzens Gottes im Vater in ber 
Riten Ewigkeit: allda wirkete Chriſtus hie auf Erden rin des Bas 


terd Quall große Wunder; denn er that auf die Siegel der Vers ' - 


borgenbeit und trieb die unfaubern Geifter aus ber grimmen Dual 
der Seelen, unb fchallete mit feinem Worte Im Gentro der armen 
gefangenen Serien, dag fich alle Siegel bewegten, und ins Leben 
Chrifti zu Gott eindzurigen. Allda konnte der Teufel nicht wohnen, 

denn er gm ein Geiſt der Finſterniß, mie mie ihn hernach wollen 


igen. 

73. Du aber nimmſt das Reich Chriſti und die Gewalt Chrifli 
mit Gleißnerei und Betrug ein. Wo ſind deine Wunder? So 
du goͤttliche Geſetze macheſt, nur zu deinen weltlichen Ehren und 
Betrug, daß du moͤgeſt herrſchen über Silber, Gold und Seelen 
der Menſchen. 

7%. D du babelfche Hure! du biſt es, von der die Propheten 
gefagt haben, weiche haben gebeutet in ben verborgenen Siegein die 
Wunder, fo in der ewigen Natur verborgen wären. In bie find 
bie Wunder ans Liche kommen, aber du verwüfleft den Bauns*des 
Lebens, darum mußt du in den Pfuhl, ber mit Schwefel brennet, 
Und darum faget ber Geiſt in ber Offenbarung: Gehe aus von ihr 
7 Volk, auf daß du nicht Puhaftig werdeſt ihrer Quaal. Apok. 

4. 

75. Weil du denn aus dir ſelber in der grimmen Mache des 
Zerns Gottes biſt gewachſen, und biſt nur ein Freſſer, und haſt 
alle Wunder Gottes in Hoffart gefaſſet zu deinen thieriſchen Ehren: 
ſo ſind auch die Siegel in dir verſiegelt, bis der Zorn ſeine Macht 
an dir beweiſet, und du dich ſelber friſſeſt. 

76. Denn du haſt der Engel Polaunen verachtet und verfol⸗ 
get, die Die von Gott gefandt waren; du achteft deinen Bauchgott 
und Herrlichkeit vor alles, und Läfjeft bie heucheln. 

77. Die Braut des Thlers ſpricht: Ich bin dein Bott, ſetze 
mich auf dich, reite wie du willſt; ich will rufen, daß bie Fettigkeit 
der Erde dein fei, umd man fol dich im mir anbeten, Furcht und 
Sqeecken fei in dem, der uns verachtet. Alſo teite ich auch Aber 
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bie gebogenen Knie unb über. bie Seelen der Menſchun: me m 
ein ſolch Reich fein als wir haben ? 

78. Aber ber Geiſt Mereurius, welcher ausgehet aus ben fee 
ben brennenden Kadeln, ber da iſt der Geiſt der Braut Gottet, 
deutst in Apolalypfi: wann awfgehet das fiebente Giegel, fall yoll⸗ 
endet Bone das Geheimniß bee. Reiches Gottes. 

79. Denn das Lamm, das erwürget war, nahm zur Zeit des 
fiebenten Siegels das Buch aus der rechten Hand deß, der auf dem 
Stuhl faß, und that fein Siegel auf; und bie vier unb zwanzig 
Aelteſten fielen vor das Lamm nieder und ſprachen: Du haft aufs 
getban das Buch und gebrochen feine Siegel; Preis, Ehre und 
Lob fei Sort und dem Lamme, das wuͤrdig war zu nehmen das 
Bud, und zu brechen feine Siegel. Und die Hure ward mit dem 
Drachen In den feurigen Phuhl geworfen. Apok. 5, 7. 8. Berftes 
heſt "dur dieß nicht, fo biſt du unter dem Siegel. 

80. Siehe, wann das ficbente Siegel aufgethan tft, fo weiber 
der hei feine Schafe felber auf feiner grünen Aue, er führet 

hen Waſſer, und erquidet ihre Seelen, und führet fie 
auf einer rechten Straße: der iſt ein guter Hirte, und die Schafe 
folgen ihm, und er giebt ihnen das ewige Leben. 

81. Zu der Zeit zerbricht Babel die große Stadt auf Erben 
in den Wundern, und geben aus ihr alle Seelen ber Menſchen, fo 
im Buch des Lebens, Im gläfernen Meer gefchrieben find, alle die 
aus Gott geboren find, und es iſt eine Hütte Gottes bei den Men⸗ 
Den N benn ber, fie verführet hat, wird verfiegelt, das Licht verttei⸗ 

N, 

82. Darum merfets, ihr Schlafenden, und wachet auf, der 

Tag bricht an, es ift hohe Zeit, daß euch nicht der Zorn in Babel 
ergreife! Es iſt großer Ernſt vorhanden; laffet ab vom Bante um 
den Kelch Ehriſti, ihr werdet vor Bott als Narren erfunden; es 
lieget nicht an euren Schluͤſſen, ihr euch rottet und fehließet: 
fo wollen wir glauben, fo wollen Wird haben, fo kann die Kerche 
Gottes erhalten werden; und die andre Part fpricht bamider, und 
beißet einander Ketzer, und führet alfo den blinden Laien in eurem 
Zeufelszanke in eurer * gefangen. She bindet den rechten 
Verſtand an eure Kunſt; mer nicht ſtudiret hat, der fol nichts wife 
. fen von ben GBeheimniffen Gottes. 
83. D Ihe hoffärtigen blinden Dienfchen, tote Laffet ihr euch 
den Duͤnkel ohne Gottes Geiſt verführen! Wie wollet ihe am Ges 
richtotage Gottes mit euren verwirreten Schaͤflein beſtehen, die ihr 
alſo in Blindheit habet gefuͤhret? Ihr habe fie voll Laſterung ges 
ſchuͤttet, und ſeid in eitel Gleißnerei, in Geiz, Hochmuth und fal⸗ 
ſcher Lehre auf dem Drachen geritten; ihr von außen geglif 
fen, und inwendig feib ihr voll des Teufels gewe 

84. Ve iſt euer apoſtoliſch Yet —* ihe helfen; werus 
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paet ihr deun um ihn, uud macht den Salon auch zankend; da 
nicht weiß, was er thut, er firdele auf rurer Beige, un 
Iflet che das Leben als er vom Irrthum amsginge ins Beben 

85. D du einfältige Helligkeit, warum ninimft du nicht Chei⸗ 
hu .deinen treuen Hirten zum Hirten on, und laͤſſeſt bie Wölfe 
fahren? Du darffl um Shrif Reich nicht zanken; die Wölfe bar 
‚ben auch keine Gewalt, dir daffelbe zu nehmen oder zu gehen, du 
darfeſt auch nicht fragen, wo iR Chriſtus? iſt er ie Abendmahl 
und in der Taufe, iſt ee Im Gehör des Prebigtamts, wie man denn 
heute fo hart darauf bringet ? 

86. Sqaue nur zu, und annrige dein Hdy, Sinuen und 
Beratth in Ehrifte, daß Sheifus in n bi geboren wirb, fo haft du 
Chriſtum, Taufe, Sakrament und den h. Geiſt an allen Orten, du 
heſt ihn im GSehoͤr des Worte. 

87. Die Bunde und Teſtamenta Chriſti, fo bie ohne Giauben 
lange gebrauchet werben, find nur verborgene Siegel. Go du aber 
ia Chriſto geborm wirft, fo find fie biz ufsethanm-Giegel in deis 
nem Herzen, in deiner Seele; es iſt alles dein, Chriftus ift In bin, 
uud da bi in ihm, und Ghriftus iſt auch im Water, und du in 
Ehriſto auch im Vater. Und der h. Geift gehet aus dem Bates 
ia Ehriſto aus, und auch in dir; das Wort des Lebens iſt immer 
in dies mas fucheft du denn: zu deiner Seligkeit? Go du Hörefl 
von Ser lehren, fo lehret auch dee Geiſt aus deinem Bergen; und 
iM eine Aebe, ein Chriſtus, ein Bott, eine Seligkeit ar alten Des 
tm. Wo da Si, iſt die Dimmelsporte, fie ift nicht allein im 
Steinhaufen der Kirche, da man glänzet vor Hoffart; fondern wo 
bußfertige reuige Menſchen bei einander find, die mit Begierde nach 
Gottes Barmherzigkeit trachten, bie da gern reden von ber Liebe 
und von den Wundern Gottes. 

88. Höre, du biinde Babel, ſollte ber h. Geiſt in deinem 
Worte kräftig wirken, fo bu vor der Gemeine Gottes ſteheſt, und 
verachteſt beine Vorfahren wegen ihrer Blindheit in ihrem aufges 
thanen Siegel, und du bifk felber eine böfe falſche Matter, lehreſt 
nur Aufruhr, Zank und Schmach; du gießeſt in deine Zuhörer nicht 
ben 5. Geiſt, wie du ruͤhmeſt, ſondern den Zankzeiſt: lehreſt fie 
Betrachtung und nicht die Liebe. Was weiß der Laie von ben Tod⸗ 
ten vor taufend Sabren, find fie doch in Gottes Berichte, und 
nicht in deiner Gewalt. Du richteſt Manchen, der in des englifchen 
Weit if, ſollte dann ber h. Geiſt in deinem falfchen Richten in der 
Menfchen Herzen prebigen? Nicht Chrifti Geiſt, fondern des Teu⸗ 
fels Geiſt predigeſt du in ihre Deryen, daß fie an deiner Kabel hans 
gen und laſſen das theure Wort Chrifti fahren. 

809. Siehe der Apoſtel Geſchichte an Acte?., als bei bei einans 
ber waren gang sinmüthig, mit Begierde des Meichs Gottes, und 
mbeten von ben großen Wundern und Thaten Gotieh, -ugd von 
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ſekner Liebe gegen den Menſchen, tote ſich die Erbe unter ihnen hat 
—— „ daß auch der h. Geiſt aus großer Freude hat das irdiſche 
entrum beweget. Hätten fie aber geſeſſen, und nur bie Pharifäer. 
* ihrer geſpottet, ſie verachtet, und ein hoͤhniſch Spiel aus 
ihnen gersten ‚ der heilige Geiſt waͤre nicht ſo kraͤftig unter ihnen 
gewe 

90. Darum thut eure Augen auf, ihr Kinder Gottes, und 
gehet in Tempel Chrifti, und hanget nicht am Tewpel ber Gleiß⸗ 
necet, an den Heuchlern und Mörbern. Nicht verbiete ich die fleis 
nernen Kichen darum, fondern ich lehre den Tempel Chriſti an als 
In Orten; in bee Kirche wird bie größefte Pracht getrieben. 

91. So du aber willft in Chriſti Tempel eingeben, fo mußt 
du ein. demuͤthiges, zerfehlagenes und zerbrochene® Der; bringen, das 
ſich fehnet nad) Gottes Reich: «6 muß nicht in Heuchelei ſtehen, 
da man mit den Gebärden ſich Heilig und andädhtig erjelget, und 
aber die arme Seele außer Chriſti Tempel läffet. in den fieben Geis 
fleen der Finſterniß, da nur ber Mund ein Chriſt iſt, und das 
Herz im Zweifel, auch wohl In eitel Wollkften des Fleiſches. 

92%. O Ihe. blinden Sophiften, was babe ich mit euch zu thum, 
daß ich von euren Wundern fchreiben muß? Habe ich doch nicht 
euren Weg gefuchet, fondern das Her; Gottes, mid zu verbergen 
in Chriſto. Ich wollte allein mit ber Jungfrau in der Offenbarung 
Kap. 12, 1—6., melde auf dem Monde flehet, in bie Wuͤſten 
fliehen vor dem Drachen, und muß, nun felber ben Drachen. anzei⸗ 
gen: Herr, du thufl, was du willſt, deine Wege find eitel Wunder ! 





Dad 4. Kapitel, 


Bon ber fiebenten Geſtalt der Natur, der 
Befenpeit oder Leiblihkeit. Item von drei 
Derfonen in der Gottheit. 


So wir euch denn nun alfo ben Weg. bes Lichtes zeigen, fo 
gelüftet den Geiſt nicht allein, alfo bloß als in einer Hiſtorie zu 
reden, fondern das Licht in der höchften Ziefe in feinem Quaͤll⸗ 
beunn barzuftellen, daß ihr fehet als in ein aufgerhan Siegel in 
Ternarium Banctum. 

2. Denn fo in dem fiebenten Siegel foll das Geheinmiß bes 
Reiches Gottes offenbar flehen, und das Lamm in feinen Schäflein 
ſelber Dirte fein, fo muß es nicht zugefiegelt fein; denn wir haben 


x 
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die Stimme der Poſaune des fiebenten Siegels im Ternario Sancto 
e, und ſollen billig reden von unſerm Vaterland, dahin mir 
werben 

3. Niemand fol uns für unmiffend achten, daß wir alfo tief 
reden. Saͤhen wir nichts, und erkenneten das nicht, fo geſchwiegen wir 
dech; man faget: Weß das Herz voll ift, deß gehet der Mund Über. 
Ein ſolches ift von dieſer Hand nicht gefuchet worden, aber es ſte⸗ 
bet gefchrieben: Ich bin funden worden von denen, fo mich nicht 
ſucheten, und nach mie nicht frageten. Jeſai. 65, 1. 

4. Ich war wohl fo einfältig in-den Geheimniffen als der als 
ierwenigfte: aber meine Jungfrau der Wunder Gottes kehret. mich, 
daß ich von feinen Wundern fchreiben muß; tmiewohl mein Zürfag 
ft, mir zum Memorial, und foll doch alfo reden, als vor vielen, 
das Gott bewußt ift.. 

5. wir nun wollen reden yon ber ſiebenten Geſtalt der 


« 


Natur, ehen wir vornehmlich, daß die Leiblichkeit darinnen ſte⸗ 


het: denn ein Geiſt iſt rohe, ohne Leib; da aber doch kein Ver⸗ 
ſtand ohne Leib iſt, und auch der Geiſt in ſich ſelber ohne Leib nicht 
beſtehet: denn eine jede Geſtalt in dem Geiſte iſt ein Hunger, und 
ein ſehnliches Begehren, je eine Geſtalt nach der andern. 

6. Denn alle Dinge ſtehen im Willen, und werden im Wil⸗ 
len getrieben: denn fo ich keinen Willen faſſe, zu gehen, fo blei⸗ 
bet mein Leib ſtille fliehen; darum träget mich mein Wille: und fo 
ich nicht ein Begehren babe nach einem Drte, fo iſt auch Bein Wille 
in mir. So ich aber etwas begehre, fo ift das der Effentien Wille, 

7. Nun begehren doch die Effentien nichts als die Erhaltung 
und Bauung des Reibes;. denn der Leib ift ihre Speie, und ift 
das ganze Weſen aller Wefen ein fteter Hunger, Erfüllen, und 
dann aus dem Gefülleten wieder Gebären, wie man das fiehet. 

8. Einf jede Geſtalt des Beiftes brgehret der andern im Hun⸗ 
ger: und fo fie die Eriegt, fo wird aus ihr eine andere Geflalt, und 
vergebet doch die erfte nicht; fondern die andere formet ſich in ber 
erſten in eine ‚andere Quaal, und behalten doch alle beide in eins 
ander eine jebe ihre. Eigenfchaft: wie wir denn alfo haben von der Nas 
tur in ſechs Geſtalten gefchrieben, wie je eine aus der ‘anderen gehe, 
und wie-je die eine Urfache der anderen fei, daß fie. geboren werde, 
md doch eine jede ihre Eigenfchaft in der andern behalte; und da 
fie glei nun In ſechs Beftalten in einander ftehen, fo ift doch feine 
Stätte der Ruhe, fondern iſt ein ſtetes Begehren aller ſechs Ges 
falten, als ein großer Hunger; daraus denn der Wille immer ges 
boren wird. Und da aber nichts ift, da Ruhe wäre, als die ftifle 
Ewigkeit, und ſolches doch auch im Made der feurihen Effentien nicht 
mag ergriffen ober gefunden werben: fo fuchet die hungrige Natur 
in ihrer Mutter , als im Begehren der Serbigkeit, und die Herbig⸗ 


teit fänget das Begehren ber Effentin, und haͤlts. Alſo ſtehen 
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alle Gentien des Hungers in dee herben Muster gehalten, denn bie iſt 
ihre einige Ruhe, welche fie wieder füllet mit dem, was in ihr iſt, 
als mit ſich felber. 

9, Hierinne ſtehet das Regiment eines Geiftes: denn die Nas 
tur ſtehet nicht allein in fieben Geflalten, fondern es mag aus je 
dem Begehren. wieber ein Wille erboren werden, darinnen wieder 
die Eſſentien ſtehen, aber veränderlich nach deffelben Willens Be⸗ 
gehren: und ftehet in diefem die Allmacht, und die Wunder, deren 
feine Zahl erfunden wird, wie du die an der Schöpfung ber Welt 
magft fehen. ® 

10. So aber benn das ewige Weſen ein gewiß Ziel und Maaß 
begehret, dawider oder dariiber es nichts höhere, anders oder mehrers 
begehtet: fo hats ihm erboren das Ders, das ift der Natur Ende, 
und das Herz ift die Erfüllung des Emigen. 

11. Nun aber ift das Herz der Natur auch nicht begreiflich, 
und bieibet die Natur gleihmohl in Finſterniß in fich ſtiber, und 
das Herz in fich felber im Lichte, und waͤre feines offenbar: umb 
iſt doch ein fletee Hunger in beiden; denn die beiden haben von 
Exiykeit gewirket Licht und Finſterniß. 

12. Nun fehen wir an der englifhen Welt, ſowohl an biefer 
Welt, daß bie fiebente Geſtalt der Natur eine mefentlidhe Geftait 
it, daraus die Leibwerdung iſt worden durchs Verbum Fiat; und 
gruͤnden, daß die auch in zweien Geſtalten ſtehet, eine in der Fin⸗ 
fterniß, und bie andere im Lichte, und gehören doch nicht zur Ge⸗ 
burt der Finfternig und des Lichtes, ſondern find der Leib oder bie 
Begreiflichkeit. 


Die maͤchtigſte Porte im Centro, hoch zu 


13. Solches zeigen wir euch an: Licht und Finfterniß; denn 
wir können nicht fagen, daß die Finfterniß die Quaal fei, ſowohl 
auch das Licht, fondern die Kinfternig umfchleußt die Quaal und 
urſachet, daß eine Quaal der Angft bes Sehnens und Begehrens 
in ihm fei: denn. die Finſterniß hat ein Begehren, fondern dad 
Begehren wird in ihr geboren, und die Finfterniß urſachet da6 Bes 
53 daß ein Begehren entſtehet, als von der Finſterniß frei 
zu ein. ⸗ 

14. So arbeitet nun das Begehren ſo ſehr nach der Freiheit, 
bis die Angſt in dem ſcharfen Begehren die Freiheit in ſich er⸗ 
blicket, und da es doch nicht die Freiheit iſt; und ob fie das iſt, fo 
ſtehet fie doch in der Schärfe der Angſt, und wird Keuer genannt, 
ba das Begehren dann nicht höher kann, fondern muß in fich felber 
erſticken und in der Quaal finten: und die Schärfe des Keuerbliges 
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in der ſcharfen Freiheit behaͤlt das Recht, als eine ſtille Quaal, 
welche in der Schaͤrfe der Freiheit ſtehet. Und iſt das Sinken der 
Angſt alfo zu vergleichen wie ein Tod, daraus das Feuerleben ers 
boren wird: und derſelbe Tod giebt das Gewicht, denn es iſt gegen 
dem Feuer der Freiheit als ein Erſinken in ſich ſelber, und wird 
in ſeinem Sinken die Angſt materialiſch, alſo daß man in dieſem 
Tode die ganze Geſtalt der Quaal begreiflich, oder empfindlich, wie 
ich fagen moͤchte, empfindet; und dieſe Empfindlichkeit iſt die Leib⸗ 
lichkeit der Finſterniß, und das Feuer der Kreiheit im grimmen 
Big ift fein Geift und Leben. Und wird euch hiemit angedeutet, 
dag ihr in euch felber gehet, und fehet, daß das Feuer bie Kühlung 
in der Schärfe der todten LKeiblichkeit machet; denn ohne Feuer hat 
kein Leib eine Kühlung, mie ihr dieß an der Erde und Steinen ſehet. 

15. Nun wird eud) ferner dargethan, daß der Leib ober die 
Weſenheit nicht alfo ein Tod fet, der nichts tauge, amd nur ein 
mnds Ding fei: denn die Erſinkung treibet feine Quaal unter fi, 
und giebt Gewicht, und das Feuer Über fi, und giebt Geift, Le⸗ 
ben und Beweglichkeit. 

16. Nun zwifchen diefen im Mitten iſt das Centrum ber bes ' 
gehenden Angft, das ift eine. Urfache des Obern, als des Feuers, 
und auch des Untern, als der Wefenheit: und fo aber daß Gentrum 
nicht über ſich kann, und auch nicht unter fi, und doch mit dem 
Begehren treibend ift, fo treibet es quericht, und flehet bie ganze 
Seftalt als ein Baum im Gewaͤchſe. Denn es erfcheinet im Cen⸗ 
tro alß cin F, baraus die Effentien des Begehrens ausbringen 
glei als ein Baum oder Gewaͤchs, wie ich es deuten möchte, und 
iſt doch kein Wachfen, fondern ein Austreiben aus ſich felber, gleich 
einem Stechen in der todten Weſenheit. 

17. Und geben euch hierinnen ernftlich zu verſtehen, daß die 
Quaal im Centro (aus welcher das Feuer oben aus in der Weſenheit 
gehet, und der Tod unter ſich ſinket, und die Eſſentien quericht) 
gebaͤre einen andern Willen, den Tod und auch das Feuer in der 
Schaͤrfe mit den Eſſentien des Willens in die Freiheit zu ſetzen: 
und derſelbe Wille erlanget die Freiheit im Feuer und machet, daß 
das Feuer licht ſcheinet und machet eine Wonne. 

18. Und dieſer andre gefaſſete Wille heißet Tinctur, denn er 
ift ein Stanz in der Sinfterniß, und hat die Macht des Lebens, 
und grünet durch den Zod der MWefenheit, und ftilfet die Angſt. 
Er hat aber Peine Eſſentien in fih, fondern er ift die Zierde und 
Kraft der Efjentienz er ift die Wonne des Lebens; er kann von der 
aͤngſtlichen Schärfe nicht meichen und die Schärfe hält ihn doch 
auch nicht, denn er iſt frei und eine Blume bed Lebens; er Ift 
nicht fanft oder füß, fondern er gleichet fih einem brennenden 
Schwefel, da das Feuer einen Glanz bekommt, welches fonften im 
Centro in der Angft ſchwarz und finfter ift. 

4* 
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- 419. Alſo befcheiden wir eudy bes Wefens in ber Finſterniß: 
und wiewohl wir alfo ganz ſchwer zu verftehen find, unb uns aud 
nicht Glauben geben werdet, fo haben wir doch deſſen trefflihen 
Beweis, nicht allein an den gefchaffenen Geiftern, fondern am Gens 
tro der Erde, ſowohl am ganzen Principio dieſer Welt, welches 
alles auszuführen allhie zu lang fein wollte, wir entwerfen es aber 
mit kurzen und wenigen, dem Lefer die Verfländniß zu eröffnen. 

20. Sehet an das Centrum der Erde, welches Gott durchs 
Wort hat gefhaffen, eben aus dem Centro der tiefen Ewigkeit, aus 
der Finſterniß, aus dem Centro ded begehrenden Willens,“ nicht 
etwa aus einem fondern Orte, fondern aus der Weite und Tiefe; 
fo weit fih das Wort hat in die Aether eingegeben, da ift an allen 
Drien das Centrum gewefen, und ift noch alfo, unb bleiber in 
Emigkeit alfo; denn es ift von Emigkeit alfo gewefen: und tft dieß 
der Anfang, dag das Wort hat einen Willen gefchöpfet in der Fin⸗ 


ſterniß, die Sinftergiß zu offenbaren mit allen ihren Geftalten ber 


Wunder Gottes des Vaters in feiner Natur, welche er erbieret in 


feinem ewigen Willen im Begehren. - 


1. Und zeigen euch diefes: Sehet an die Erde, Steine und 
Metalle, die find allzumal als wären fie tobt, und geben Gewicht, 
darzu find fig im Sinftern, und haben body ihr Licht in fih, als 


bie eble Tinctur, welches ihre Licht und Leben ift, in mweldhem die. ° 
Ergzſteine, als in denen die Zinctur mächtig ift, wachſen. 


22. So fehet ihr aud, wie das Schwefelfeuer der Natur Bes 


wuaͤltiger ift, als in dem die Zinctur entfteher, und alfo. buch den 


* 


Tod der Natur in Steinen und Metallen gruͤnet, und in der Na⸗ 
tur die Weſenheit des Scheines und Glanzes hervorbringet, wie an 
Gold und Silber, ſowohl an allen glinzenden Metallen zu ſehen iſt: 
datinnen wir dann auch zugleich die giftige Angſt der Finſterniß er⸗ 
ſehen, auch den herben Tod der Finſterniß an der ſtrengen Mate⸗ 
ria der Vermiſchung, wie ſolches die verſtehen, die darmit umgehen. 
23. Auch ſo ſehen wir, wie die Tinctur das Niedrigſte im 
Tode kann zu ſeiner hoͤchſten Zierde bringen, als ein geringes Me⸗ 
tall in Geld, und das alles wegen der großen Macht der Ewigkeit. 
Darum ift audy den Alchymiften die Zinctuc verborgen, dieweil fie 
fid) aus dem Ewigen urkundet, und fie die aber irdiſch fuchen: 
ſucheten fie recht, fie fänden fie wohl, als wir im Geifte erfun⸗ 
ven haben. 
24. Noch viel größer haben wie deß eine Erkenntniß an den 


mancherlei Materien der Erde: da wir denn wiſſen, daß foldhes aus 


den ewigen Effentien als eine Ausgeburt gefchaffen, und alfo allda 
im Weſen ift, als ein Bild der Effentien; da wir koͤnnen fehen die 
Veränderung des Willens in den Eiffentien, und die großen Wun⸗ 


der der Allmacht Gottes. 


285. Denn alle Dinge, fo zum Weſen kommen find, bie find 
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aus der ewigen Gebaͤrerin gegangen, nicht unterſchiedlicher Zeit, ſon⸗ 
dern auf einmal; aber unterſchiedlicher Zeit iſt die Formung des 
Weſens im Ringen des Centri im der Figur oder Form geſtanden, 
md vom Herzen Gottes im Lichte gefehen worden, welche es end⸗ 
lich geſchaffen, da ſich dann die Zeit angefangen hat. 

26. Denn die Gottheit hat geluͤſtert, die Wunder der ewigen 
Natur, der unzaͤhlbaren und der ewigen Eſſentien im Weſen und 
koͤrperlichen Dingen zu ſehen. 

27. Und geben euch dieß auch hoch und ſcharf zu verſtehen, 
daß Gott alles ans Licht hat geſchaffen, und nicht in die Finſter⸗ 
niß: denn dem Tode im Centro, als dem Leibe, oder dem koͤrper⸗ 
lichen Weſen der Erde, bat er ermedet die Tinctur, daß ift ihr. 
Stanz, Schein und Licht, darinnen ſtehet ihe Leben; und ber Tiefe 
über dem Gentro hat er gegeben die Sonne, melde iſt eine Zinctur 
bes Feuers, und reichet mit “ihrer Kraft in die Freiheit außer der 
Natur, in welcher ſie auch ihren Glanz erhaͤlt, und iſt des ganzen 
Rades der Sterne ihr Leben, und ein Aufſchließer des Todes in der 
Angſtkammer, denn alle Sterne ſind ihre Kinder: nicht daß ſie 
derer Eſſentien habe, ſondern iſt ihr Leben, und aus ihrem Centro 
find fie am Anfang gangen; fie find das Centrum des Obern in 
der Freiheit des Lebens, und die Erde iſt das Centrum des Untern 
im Tode, und da doch Fein Sterben in keinem ift, fondern Vers 
änderung des Weſens in ein andre. 

28. Denn diefe Welt flirbet nicht, fondern wird verändert wers 
den in ein Wefen, fo es vorhin nicht war, verftehe der Eſſentien; 
aber der Schatten aller Kiefer Wefen bleibet ewig flehen, als eine 
Figur zu Gottes Ehre, Freude und Wunterthat. 

29. Und dann zum andern, fo fügen wir euch von den Geis 
ſtern, welche auch alle zum Lichte find erfchaffen worden, denn fie 
find die Effentien des Lebens, nicht aus der Lelblichkeit des Todes, 
fondern aus dem Gentro der Effentien, im Urftand der Tinctur, 
weiche erreichet die Freiheit Gottes des Vaters, die da ift liche und 
eine Wonne der Ewigkeit, barinnen das Wort mit der englifchen 
Weit fein Regfment hät: fie find alle aus der Schärfe der Blicke 
im Rade der Effentien gefhaffen, und ſtehen fin der Freiheit vor 
dem Herzen Gottes, und find die Wunder in der Luft Gottes, welche 
das Herz Gottes erblidten in den Wundern der Kraft, darum es 
denn den Willen fegete in das Fiat, und die ſchuf. 

30.. Und verftehen wir mit dem Worte Schuf eine, Entfcheis' 
dung der Effentien im Gentro in der berben Matrice. Darum ift. 
auch fo ejn großer Unterfcheid in den Geiflern, als wie ein großer 
Unterſcheid im Willen der Effentien iſt; als wir defien ein Exem⸗ 
pel und Gleichniß an dem Willen unfers Gemuͤths haben, daraus 
fo mandherlei Gedanken entfpringen, und da ein jeder Gedanke wie, 
der das Centrum hat zu einem Willen, daß alfo aus einem gefafs 
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feten Gedanken mag eine Subflanz werben, wie das der Vernuͤnftige 
wohl verftebet. 

31. Auf eine ſolche Art find alle Beifter aus dem Gentro bes 
ewigen Gemuͤths geſchaffen worden, darum find fie auch ewig; denn 
was aus dem ewigen Gemüthe erboren iſt, das iſt ewig. 

32. Denn vor dem Fiat, ehe Bott das faflete, ging das Rab 
ber ewigen Effentien ohne Welen im Wunder: aber als Gott. den 
Willen ins Fiat fetete, fo gings im Wefen; und da hat fih an« 
gefangen die Zeit, die vor in Emigkeit nicht mar. 

33. Und geben wir euch hoch zu erkennen ben ſchweren Kal 
Lucifers, der feinen Willen zurüd in des Feurs Matrix im Centro 
faffete, und von dem Willen des ewigen Gemuͤths, welcher nur 
zum Herzen Gottes gehet, abmendete, und wollte in der Wurzel 
‚der Zinctur, als in der Zeuersmatrir, über das Herz Gottes herr⸗ 
fhen. Denn die flrenge Feuersmacht geliebte ihm mehr als bie 
Sanftmuth in der ſtillen Wonne; darum ward er auch zurüd in 
die finftere Matricem, in das Ängftlihe Gemuͤth, in das Sinken 
des Todes geftoßen. | 

34. Dem hoßfeagenden Gemüth zu begegnen und zu erfüllen 
einen Begriff, was doch den Aucifer habe darzu berwogen? geben 
roie zu bedenken die Matricem der Gebärerin, ba findet er alle Ges 
ftäite, fo in der ganzen Natur mögen ergründet werden. 

.35. Denn er findet Herbe, Grimm, Bitter, Finfter, Sauer, 
Stachlicht, Neidig: welches alles im Gentro der Gebärerin, im der 
finftern Herbigkeit vor der Anzuͤndung des Kichtes ſtehet. 

86. Als aber Gott den Willen im Fiat hatte, und wollte 
Geiſter fhaffen, fo mar e8 anders, nicht als gleichwie Gott zur 
"Gebärerin des dritten Principii diefer Welt ſprach: Es gehen hervor 
alfertei Thiere, Vögel, Fifhe und Würmer, ein jedes nad) feiner 
Art, Sen. 1, 24. Verſtehe nach jeder Effentien Art ift der Leib 
und auch das Mefen im Leibe, welches fein Geift if. Gleich alfo 
auch mit den hohen Geiftern: aus der ewigen Matrig gingen aus 
alten Effentien (melde ohne Zahl find vor uns zu rechnen) Geifter. 

37. Und wie wir euch angezeiget haben von den fieben Geſtal⸗ 
ten des Gentri der ewigen Natur, da jede Geftalt ein fonderlicher 
Duelbrunn der Natur iſt, gingen aus jeder Geftalt, oder auß je: 
dem Quellbrunn, Geifter nach den mannigfältigerlei Effentien und 
Eigenſchaften, ein jedes nach feiner Art. Und kommt das oberfürfts 
liche Regiment vom Hauptquell, welcher ift eine Urfache der Niels 
fättigung in ihm, gleichwie das Gemuͤth eine Urfache der Sinne. 

38. Und fügen euch ernftlic zu bedenken und zu betrachten 
die Matricem, da ihr dann bald werdet erfennen den gefaſſeten Wil⸗ 
len des Luciferd, was er in feinem Urftand ift, wie die Kreatur 
bat in die Matricem gelmaginiret und fi laſſen halten, und da 
doch Sort alle Geiſter ins Licht gefchaffen, 
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39. Denn die Tinctur ber freunblihen Wonne leuchtete aus 
‘alten, und das Herz Gottes ſchien vor ihnen; da hinein follten fie 
Imaginiren, und ihren Willen und Kraft ſchoͤpfen im Verbo Domini. 

40. Weit fie aber fahen, daß das Verbum Domini im Gentre 
als eine andere Geburt nus dem Gentro war, und fie aus den Ef 
fentien des großen Quelibrunns erboren waren, welcher iſt die Nas 
tur der Ewigkeit, fo veradhteten fie die Demuth, aus der die Liebe 
und das Licht erboren wird, und wollten in der firengen Macht 
über die Demuth herrſchen im Feuerquall; denn bie. euerömattir 
wollte das Regiment haben. 

41. Dean wir. Binnen anders nicht erkennen, als daß Lucifer 
in der vierten Geſtalt der Matrix fei exichaffen worden; denn bas 
ſelbſt ſtehet Zorn und Liebe gegen einander, und ift der Strelit der 
ae dung, ba das Licht die Finflerniß überwindet und gefans 
gen hält. 

42. Auch fo wollte Gottes Grimmigkeit und Eifer der einigen 
Natur auch Preatürlich fein, und feine Wunder erzeigen: darum. find - 
fie im Quellbrunnen ihrer eigenen Natur gehalten, und haben bie 
Matrir der Grimmigkeit, Zorns und Neides entzandet; das iſt num 
ihre ewige Wonne. 

43. Die Tinctur ift falſch worden in ihrem gefaſſeten Willen, 
indem fie aus grimmiger Hoffart wollten fiber. die Demuth des Herzens 
Sottes herrfchen, und darum aus dem obern Centro find ins untere als 
ein Tod geworfen worden, da nur eitel Sinfterniß iſt, und mögen 
das Licht Gottes nicht erreichen. 

44. Denn zum Lichte Gottes gehöret eine Faffung der Des 
muth, in weicher. die Begierde der. Liebe geboren wird, welche das 
Herz Gottes ergteifet: und das iſt im Lucifer nicht, fondern eitel 
Zorn, Reid, Hochmuth, immer über das Herz Gottes auszufliegen 
und zu berrfchen in ſtrenger Macht; darum ift er aus dem goͤttli⸗ 
hen Principio ausgeftoßen worden ins Centrum ber Sinfterniß, das 
if fein ewig Reich. ’ 

45. Und wird den Theologen, die fich unterreinden, von ots 
te6 Willen zu predigen, allhier klar gezeiget, daß ihr Zichten von 
ben Wegen zu Gott Kabeln find, da man Geſetze machet, bamit 
das Reich Gottes zu erreihen: es flehet allein in dem, und liegt . 
an unferer Imagination, daß mir unfern Willen in der Demuth 
ſchoͤpfen, darinnen die Liebe geboren wird, welche dringet zum Her⸗ 
gen Gottes, ale in ihre Eigenthum, da dann die menfchliche Seele 
in Gott geboren wird, daß fie Gottes Willen empfähet, zu than, 
was Gottes Wille if. 

46. Denn alles Thun der Menſchen, außer Gottes Willen, ift 
nur ein Schnigwerk dee natüclihen Kunft, welches in der Angſt 
des Centri bieibet, und ift ein Suchen, da nichts iſt, gleich Einem, 
der ein künſtlich Werk machst, daran er ein Gefallen Hat; alfo auch 
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ſtehen ſolch⸗ Werke vor . Got als eine Figut welche zwar in Ewig⸗ 


Rkeit in der Figur bleiben. 


47. Über zur rechten Wiedergeburt, das Herz Gottes zu er» 
zeichen, gehöret nur ber ernfte Wille und eine Einergebung ; da benn . 
die Vernunft laͤſſet alles fahren, mas fie geſchnitzet hat, und han⸗ 
get am Verbo Domini, als am Herzen Gottes, fo wird der Geiſt 
in Gottes Liebe empfangen und geboren. 

48. Wie wir euch denn klar haben angedeutet, wie alles Ber 
fen aus dem Willen erboren ift, und hat alles Ding feine Wiederfort⸗ 
pflanzung im Willen: denn der Wille ift der Meifter aller Werke, 
denn er hat feinen erften Uxftand aus Gott dem Vater zur Natur, 
und fähret durch die Natur. zu feinem Herzen, welches ift der Nas 
tue Ende, das da wohnet in der ewigen ſtillen Freiheit außer der 
Natur und in der Natur, als ein eigen Principium in ſich feier. 

49. Alfo hat der Urftand der Natur ˖das ander Principlum, 
daraus kommen nun Wefen, bie da mögen verändert werden, aber 
das Principium des Herzens Gottes nicht. 

50. Darum fage ich noch, und iſt die theure Wahrheit: alles, 
was vom Wege zu Gott geſchnitzet und gelehret witd, ſo das nicht 
gehet auf die Sanftmuth der Liebe, und foͤrder in der Faſſung des 
Willens zum Herzen Gottes, ſo iſt es alles nur ein Schnitzwerk in 
den Wundern Gottes, daß die großen Wunder ans Licht gebracht 


werden, welche in den verborgenen Siegeln ſtunden; und find bie 


Schnitzer nur Arbeiter In den Wundern Gottes, am großen Gebäu 
zu ‚Gottes Herrlichkeit, welche wird in den Wundern erſcheinen in 
Verärderung diefer Zeit, da alle Dinge wieder ins Aether gehen. 

51. Nicht richte und verbamme ich den begierigen Sucher, der 
da in Blindheit fuchet, und nicht weiß, was er thut,; fintemal er 
am Gebaͤu der großen Wunder Gottes arbeitet, denn er wird feinen 
Lohn am Ende finden, fintemal er im Willen ftehet, zu Gott eine 
zudringen, und bleibet aber im Gebäu. 

52. So nun aber das Gebaͤu am Ende ber Zeit vor Gott 
erfcheinet, fo wird auch fein Merkmeifter vor Gott erfcheinen. Oder 
fagen wir biefes allein? Saget nicht die Schrift in der Offenba⸗ 
rung Jeſu Chrifti, dab uns unfere Werke follen nachfolgen, ba ein 
jeder fol erndten, was er gefäet hat? Apok. 14, 13. 

53. Darum laflet ab vom Schmähen und Läflern, und vom 
eigenen Tichten der Wege zu Gott, und gebet euch aus des Teu⸗ 
fels Setze und Hochmuth in die Wege der Liebe, weiche ſtehen in 
der Demuth gegen dem Herzen Gottes in Chrifto Jeſu; der da hat 


. bie verborgenen Siegel wieder aufgethan, mit welchem wir in Adam 


verfiegelt worden in den ewigen Tod, fo merdet ihr duch GChriftum 
in Gott geboren, und Erieget adttlichen Willen, 

54. Wir fügen eudy in unferm Begriff und Erkenntniß nod 
mehr in den Wundern Gottes: denn alles, was da lebet und webet, 
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iſt zu Gottes Ehe’ und Wundern geſchaffen. Es find nach vie 
figärlicher Geiſter, die nicht aus dem ewigen Quellbrunnen ihren, Urkund 
haben, ſondern aus dem anfaͤnglichen Willen; als da find im Waſ⸗ 
kr, Luft, Erde und Feuer/ ſonderlich unter dem Firmament bie 
Aſcendenten, derer viel und in großen Heeren ſind, und haben auch 
ihr Regiment, find aber peraͤnderlich: denn ihr Schatten bietdet auch 
fiehen, und find fonderliche reine Geifter, die nicht ihre Fortpflan⸗ 
zung aus fich fetber haben, fondern werden: zu. fondeen Zeiten, durch 
Wirkung der Natur, durch bie Zimiur ‚ber Himmel erboren, vers 
fiehe die Obern. 

55. Aber die Irdiſchen haben ihr Centrum aus dem Unter⸗ 
globo, und die waͤſſerigen aus der Matrice des Waſſers: und die 
haben unterſchiedene Himmel zum Regiment, vergehen aber alle zu 
feinen Zeiten, und fleben zu Gottes Wunderthat. 

56. Und geben euch zu erkennen, daß vor den Zeiten ber engs 
hen Welt fei von Ewigkeit ein ſolch Regiment gewefen, da allein 
die Erkenntniß und Verſtaͤndniß in Bott geweſen, aber mit ber 
englifchen Welt auch in die Kreatur komme. 


Die Dorte in Zernarium Sanctum. 


57. So wie euch denn nun ein folches von ber Leiblichkeit und 


Beiftern haben gepeiget, wiewohl die Geiſter kreatuͤrlich und weſent⸗ 


lich find, und aber doch für uns nicht hegreiflih: fo wollen wir 
‚euch ferner zeigen das Himmelreich mit feinen Geiftern und Geſtal⸗ 
ten; und nad biefem das menfchliche Rei, da denn die großen 
Wunder. Gottes im Lichte follen gezeiget werden. So mache fidh 
nur Niemand felber blind, «6 kann an allen Dingen erwieſen wer» 
den, mas man nur anfiehet, vornehmiid an dem Menfchen, denn 
der Ift ein Bild und Gleichniß aller Weſen: darum heißet er bie 
Gleichniß Gottes. 

58. Es tft keine Kreatur weder im Himmel noch in dieſer 
Welt, da alle drei Principta darinnen offen flünden, als im Mens 
ſchen; fo aber feine Seele. in Gott geboren ift, fo übertrifft ew in 
den Wundern die Engel, wie ich hernady anzeigen will. 

59. So aber dieſer Text dem Lefer möchte ſchwer fein im Vers 
flande, fo wollen wir ihn doch vermahnet haben „ ſich zu gedulden, 
und nur fleißig zu leſen: obs ihm nicht möglich fei, zu ergreifen, 
fo wird es doch hernach, wenn vom dreifachen Leben bes Menſchen 
geſchrieben tft, ihm fehe näglich fein, und erft in diefen Verſtand 
recht formen, daß ers ihm dann für ein groß Kleinod achten mag. 

60. Denn das Gemuͤth laͤſſet nicht nach zu forfchen, bis es 
auf ben innerften Grund kommt, welcher allhie angezeiget iſt: fo 
Ts aber den Grund nicht erreichet, fo erfinket es 6 do in Grund, und 


/ 
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- Sean bem nicht faſſen, da komme denn Zweifel, Unglaube und Ber 
achtung in das Gemuͤth, dabor wir den Lefer wollen gewarnet ha⸗ 


ben, mit dem hohen Geheimniß nicht zu ſcherzen; «6 wird ſonſt 


der Geiſt Gottes gelaͤſtert. 

61. Und gehet dem Gemuͤthe wie dem Lucifer: da er ſah die 
groͤße ſten Geheinmiffe der Gottheit in einer folchen Demuth fichen, 
aͤrgerte er ſich, und ging in die ſtrenge Feuersmacht, und wollte 
aus eiguer Witze uͤber Gott herrſchen/ Gott ſollte ihm unterthan 
kin er wollte der Wilder in ber Natur fein, und ward darum ein 

ufel. 
62 Dean in der Sanftmuth und Demuth ſtehet das. Reich 
Himmel mie der engliihen Welt, und die Kraft des Herzens 
Gaottes. 
63. Denn das Licht ſtehet in der Sanftmuth: und ob es gleich 


aus dem Centro des Feuers, als der Schärfe Gottes, ſich urluns 


bet, fo flellet® doc, fein Centrum in gar große Sanftmuth; denn 
die Freiheit außer der Natur ift der Natur Ende, und in der reis 
‚beit wohnt das Licht, als ein Stanz einer ſtillen Womme. Uand 
das Mort aus den Kräften der Natur ift des Lichtes Feuer, aus 
weichem der Schein gehet, der die ganze Tiefe des Vaters ˖erleuch⸗ 
tet, daß 08 alfo ein Weſen fei in einander, aber mit drei Unters 
. fhieden, da ein jeder Unterfcheid ein Gentrum bat, und mag Pers 
fon genmmet toerden. 

64. Denn ber Vater erbieret die Natur aus der ewigen ſtillen 
Freiheit, die er ſeibet iſt, und in der Stille doch nicht Vater hei⸗ 


Set, ſondern indem er degehtend iſt, und einen Willen in ſich faſ⸗ 


fet zur Gebdrerin der Natur, da wird er ein Bater erkannt, aus 
aa alle Weſen geben, als aus feinem erften Willen buch alle 
illen. 
- 69. Gleichwie des Menſchen Gemuͤth nur ein Wille iſt, der 
iſt begehrend, und faſſet aber in ſich aus dem einigen Willen un⸗ 
zaͤhlig viel Willen, und gehet je einer aus dem andern; da wir 
dann ſehen und befinden, daß der erſte Wille Meiſter iſt, und die 
andern tmiedergefafleten Willen zum Lichte und Finſterniß führen, 
zu Sreude und Leid, alles nachdem er etwas Gutes oder Boͤſes In 
fi faflet, wie fi) die Vernunft wird befcheiden: alfo iſt es aud 
im Water in dere Natur, aber nicht in der Freiheit; denn bafetbfl 
iſt in fi felber nichts als die lichte Ewigkeit. 

66. &o denn alfo zweierlei Faſſungen aus einem Willen ges 
bon, als zu Freud und Leid, zu Liebe und Keindung, fe bat ein 
jeder feine Geburt zum Widerwillen aus einem in viel. 

67. Die Natur hat ihren Willen zur Schärfe der firengen Bes 
baͤrung, und ber erſte Wille des Vaters, welcher ſich aus der liche 
ten Ewigkeit urfländet, zur flilen Sanftmuth, wie denn bie ftille 
Ewigkeit eine ſtille fanfte Wonne ohne Weſen in fi) felber if. 


— 50 — 


Alſo ſind zweierlei Triebe in einem Weſen, und werden auch zwei 
Centra daraus erboren; eines eilet zur Sanftmuth, und das andre 
zum Grimme, und find doch nicht getrennet: den des Grimm ie 
der Natur ift das erfle, und aus dem ewigen Grimme wird erbogen 
die Sanftmuth, das iſt das andre, und wäre eines ohne das ander 
nichts, als nur eine flile Ewigkeit. 

So wird nun die Sanftmuth Gottes Sohn genannt, wel 
der wohuet in ber flilen Ewigkeit und fänftiget den Grimm; und 
wird darum ein Sohn genannt, daß er aus des Vaters Natur em 
beren wird, und wird des Vaters Wort genannt, darum daß er 
mit dem Blicke ber ewigen Freiheit, aus der ewigen Freiheit, aus 
bem Rade der Effentien, aus dem Gefluiten der Natur, als das 
Leben der Natur ausgefptohen wird in die Freiheit des Vaters; 
und wird darum eine Perfon genannt, daß er ein felefiftändiges 
Weſen iſt, das nicht zur Geburt der Natur geböret, fondern iſt 
der Natur Leben und Berftand: und wird darum des Waters 
Herz genannt, daß er die Kraft im Centro ber Natur ift, und 
ſtehet in der Natur als ein Herz im Leibe, welches allen Gliedern 
Kraft und Vetſtand giebt. Und wird darum Gottes Licht genannt, 
baf das Licht in ihm entzuͤndet wird und. feinen Urftand in ihm 
nimmt. Und wirb darum der Glanz Gottes genannt, daß es in 
der ewigen flillen $reiheit einen Glanz machet, welchen ſich aus ber 
ewigen Natur Schärfe urftändet, wie vorn gewelbet. Und wird 
darum des Vaters Liebe genannt, daß der erſte Wille des Waters 
jur GSebärerin der Natur eben nur dieſes fein liebes Herz begehret, 
und das ift des Vaters Wille, das Liebſte Über die Natur, welche 
boch fein Weſen iſt. Und wird darum Wunder genannt, daß er 
der Schöpfer aller Dinge ift, durch melchen alle Dinge aus dem 
Gentro des Baters Effentien zum Lichte und ind Weſen gebracht ift 
worben „ daß des Daterd Natur alfo in großem Wunder ftebet. 

69. Und dieß ift der Ainterfcheid, daß der Vater und Sohn zwo 
Derfonen genannt werben, und doch nur ein Gott in einem Mefen, 
daß der Vater ift der Gebärer der Natur, und in dem fie gebogen 
wird durch feinen Willen aus dem Begehren, und daß ſich fein 
Herz fcheidet von bet Natur, und ift nicht mit der Natur begriffen, 
und führet ein fonderliches Centrum, als Liebe, und ber Vater Zorm, 
In des Vaters Schärfe ift Keuer, und in des Sohnes Schärfe iſt 
Lit; und ift doch in einander wie Feuer und Licht. 

70. Aber gleichtwie das Zeuer will frei fein, oder erſticket, und 
brennet ‚doch aus dem finftern grünen Holze; alfo ift die göttliche 
Natur frei von der grimmen Finſterniß: und ob «6 gleich aus vies 
im Materien brennet, fo giebt es doch nur eine Quaal, als Hitze 
md Richt. 

71. Alſo verftchet uns in dem Wege von der Gottheit auch: 
der Sohn if im des Waters lichter Ewigkeit und aud in feinem 
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erfffsn Willen, tr feiner Ratur, nur eine Quaal, die brennet 
in Liebe und Licht, und iſt des Vaters Glanz und Herrlichkeit, und 
Cam nicht dom Water getrennt, ober mit dem Water uneinig wer⸗ 


den; denn es iſt nur ein Mille in ihm, der heißer das Begehren 


der Barmherzigkeit, und ift anzlındend alles, was fi ihm aneigıtet. 
| 72. Und der heilige Geift ift die dritte Perfon, den ich das 
vorne habe in der göttlichen Natur den mercurialifchen Geiſt genen⸗ 
net, wegen feinee Eigenſchaft; denn ihr fehet, daß ein jeder Wille 
in ſich felber ſtille il, und ein jedes Licht auch flille, und der 
Schal macht den Willen offenbar, und flehet al&dann vor dem 
Willen, und machet ein ander Centrum; denn der Schall wird ges 
faffet und fortgetragen,, und der Wille nicht: das fehet ihr an einem 


Worte, wie das aufgefafet und fortgetragen wird, welches aus dem - 


Schal erboren wird. 

73. So veiffet ihr auch, wie der Schalf feinen Urſtand im Ders 
gen nimmt, und gehet aus den Efientien des Willens, und wird im 
Munde gefaſſet, und druͤckt fi aber aus dem Herzen, und ſchal⸗ 
let aus der ganzen Perfon, und zeiget an, was im Willen iſt. 
Und bann fo finden wir, wie der Schall ber Aufmeder des Les 
bens ift, auch der Sinne, Bernunft und Verſtandes Werkmeifter ; 
denn er ift daB Gehör, und führer eine Eſſenz in die andre, bars 
von der Ruh und Schmad urftändet: aud fo iſt er die Urſache 
der Fuͤhlung, daß er eine Effentiam in die andere führet, da eine 
die andere fühlet, auch urfachet er die Sinne; denn die Effentien 
faffen den Schall, daß alfo in jeder Eſſenz ein Wille if, und in 
or Willen wieder das eingeführte Centrum zur Gebaͤrerin vieler 

illen. 

74. Und dann zum andern ſehen wir, wie die Luft vom Her⸗ 
zen aufſtoßend den Schall faͤnget, und im Munde ein Centrum ma⸗ 
chet: da dann der Wille das Wort formet, und der Wille, ſo vom 
Herzen ſtoͤßet/ führet den Schall des Willens in dem gefaſſeten Gens 
tro, welcher im Munde urftändet, aus demfelben Gentro des Mun⸗ 
des aus; und der iſt fcharf und Burchdringet des Herzens Willen, 
Gemuͤth und Sinn, denn er ift ausgehend aus feinem Gentro in 
ein ander Welen, als in ein ander Gemüth, und führet daſſelbe 
mit feiner Schärfe in feinen Willen; oder da ihm bderfelbe Wille 
nicht gefällig ift, zerbricht er denfelben Willen und zerflöret ihn, das 
ift, er firafet das Gemüth, das nicht mit feinem Willen einig ift. 
- 75. Alfo, mein liebes, ſuchendes und begehrende® Gemuͤth, 
betrachte dich -Telber, ſuche dich und finde dich ſelber: du bift Gottes 
Gleichniß, Bid, Weſen und Eigenthum; wie du bift, alfo ift auch 
die ewige Geburt in Gott; denn Gott ift Geift, und dein Regiment 
in deinem Leibe iſt auch Geiſt, und ift ausgangen und geſchaffen 
worden aus Gottes Regiment. * 

76. Denn Gott bat fi) im menfchlichen Geifle offenbaret, 
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beides im, Liebe und Zorn: es find. beide Centra datinnen, und baB 
dritte mit dem Ausgang des Geiſtes iſt die Allmacht, fo nice der 
Geift diefer Wet, als das dritte Principium in Adam, hätte ſei⸗ 
ven Riegel darein gefleddet, welcher die Geburt Chriſti zerbrochen 
und zum Munder gemacht, da er dann vor Gott als ein groß Wun⸗ 
der [hau getragen wird. Ä 

77. Alſo auch imgleichen erkennen wir die dritte Perfon der 
Gottheit, die vom Vater und Sohn ausgebetz denn er ift ber Geiſ 
des Mundes Gottes, und hat feinen Urfland nicht in der Natur, 
fondern er ift der. Geift des. erſten Willens zu der Natur, aber 
feine Schärfe bekommt er in der Natur; darum iſt er der Former 
und Bilder. in der Natur, als ein Gewaltiger und Allmädhtiger. 

- 78. Denn er führer da6 Schwert der Allmacht: er iſt der Ges 
bärer, Leiter, Führer und Zerbrecher der Bosheit, “und ein Auf⸗ 
fhließer der Verborgenheit; er urflänber fi im Vater von Ewigkeit 
ohne Anfang, denn ohne ihn mar der Vater nichts als eine ewige 
,‚ Stile, ohne Weſen. | ur 

79. Er,ift das Mefen des Willens , gleichwie gemeldet wor⸗ 
den vom Feuer, aus weichem die Luft urftändet, weiche vom Feuer 
ausgehet, Und mie ihr fehet, daß das menfchliche Leben und Ders 
ſtaͤndniß in der Luft ſtehet, und die Luft das Leben regieret: alfo 
verſtehet uns in dem Wege vom Geifte Gottes, der ift die ausge⸗ 
hende und wallende Kraft aus dem Herzen und. Worte. Gottes. 

80. Denn das Herz iſt das Wort und ber Geiſt iſt der For⸗ 
mer des Worte; nicht daß er das Wort machet, fondern er ift das 
ſelbſtſtaͤndige Weſen. Wenn das Rab der Ejiensien in des Vaters 
Centro im Triumph als eine Gebärerin gehet, fo ift er in dem 
Made, in dem Blicke der Freiheit, und eröffnet die Gebärerin in der 
Sinfternis, und urſachet das Sehnen des andern Willens zum Cens 

to des Worte. _ 

| 81. Er iſt der Schlüffel in den Bliden des Willens in den 
Eſſentien und eröffnet die Matricem der Bebdrerin; er iſt von den 
Efientien nicht ergriffen und auch nicht vom Gentro des Worte, ſon⸗ 
dern er entfchließet fi) mit dem Worte und Herzen, umd eröffnet 
da8 Herz zum Drude, daß der Wille des Vaters im Herzen ab⸗ 
drucket; alsdann ift er In dem Abgebrudten, und formet in feinem: 
eigenen Gentro im Abgedruckten, und gehet mit der Kraft des Wortes 
aus dem Herzen aus und verrichtet des Willens Gedanken. 

82. Denn bie Gedanken find die verborgenen Siegel in ben 
fieben Geſtaͤten, die eroͤffnet der Geiſt, daß ſie zum Willen kom⸗ 
men, daß alſo aus einer Geſtalt der Gebaͤrerin viel Willen kommen, 
und ausgehen ohne Zahl in unendlich, aber in Eröffnung und Fuͤh⸗ 
rung des Geiſtes, und fliehen alle Wunder ohne Zahl in der Er⸗ 
öffnung des Geiſtes. Er iſt ed, der. die Gottheit in der Matur 
effenbarer; er breitet aus den Glanz der Majeſtaͤt, daß er in ben 


Wunden der Natur erſehen wird. Er tt nicht der Gang ſelber, 
fordern die Kraft des Gianzes, und führet den Glanz der Majeſtaͤt 
Gottes im Triumph; er iſt die Freude der Gottheit, und machet 
das heilige Spiel mit feiner Eröffnung in den verborgenen Siegeln 
der Effentien. 0 Ä 0 

83. Dieſes gebe ich euch ein Gleichniß am menſchlichen Geiſte 
und Beben. Ahr ſehet den Leib, der iſt in fich ſelber ein finfter 
und unverſtaͤndig Weſen; er hat zwar die Eſſentien, aber von Er⸗ 
oͤffnuug des Geiſtes, melcher die Eifentien eröffnete und zum Wil⸗ 
ten bringet, fonft wäre der Leib tobt, flilfe und ein nichtig: Wefen. 

.. 84. So ſehet ihr auch, wie der Geift nicht der Leib iſt, fon 
dern bat ein eigen Regiment, und fo der ausfährer vom Leibe, fo 
derdirbot der Leib; denn die Eſſentien bleiben tm finflern Tode, und 
iſt Bein. Verſtand. 

:.. 88. Denn ber Geiſt eröffnet die Gedanken aus den Eſſentien, 
und dann fo feher ihre, mie dar Geiſt nicht das Licht felber iſt; denn 
das Licht urftänder fi in der Zinctur, welche ift die Blume des 
Feuers; aber der Geiſt ift der Aufblafer des Feuers, „mie ihr das 
an ber Laft ſehet, welche das menſchliche Feurr aufbiäfet: und ha⸗ 
ben deſſen genug Werflandes an ung felber, fo wir une nur felber 
kennen und eröffnen durch unfern Geiſt, wie hernach ſoll angezeiget 
werden. ' 

86. Alſo verfichet uns recht von der Dreizahl der Gottheit! 
Wir meinen nur einen Gott in drei Perfonen, eines Weſens und 
Willens ; wir geben euch aber von der Dreisahl zu verſtehen, daß 
darinunm find drei Centra, und die werden in der ewigen Natur 
erdannt ; aber außer der Natur werden fie nicht erkannt. Ä 

837. Dean außer der Matur heißet die Gottheit Majeflät, - 
aber .in der Natur heißer fie Vater, Sohn, h. Geiſt, Wun⸗ 
der, Rath, Krafts denn das außer der Natur ift, Hälfe mir 
nichts, ich Bönnte das in. Ewigkeit meder fehen, fühlen noch grüne 
den, fintemat ich in der Natur bin, und aus bderfelben erboren. 

88. So aber die Majeſtaͤt hat die Natur erboren und ſich alſo 
in drei Perfonen darinnen eröffnet, fo erfreue ich mich in derfelben 
Eröffnung als eine inwohnende Kreatur darinnen in Ewigkeit. 

89. Weil ih denn aus Gottes Ratur erboren bin, fo ift fie 
meine Mutter und meiner Seele Speife; und meine Seele tfi Got⸗ 
tes Speife, denn ich bin fein Lob, welches er aufnimmt von mels 
nem Geifle: denn meine Seele eröffnet feine Wunder durch feine 
Wirkung, daB alfo fei eine Freude im Ternario Sancto. 

90..Richt rede ich allein von mir, fondern von allen Mens 
(hen und Kreaturen, in melchen feine Wunder offen ſtehen, beides 
in feiner Liebe und aud in feinem Zorne; denn auch die Teufel 
‚ flehen in den Wundern Gottes, denn fie eröffnen die Siegel des 
Zornes: und flehet alles zu Gottes Freude und Herrlichkeit. 








Das 8. Kapitel 


Bon der theuern und hochedlen Jungfrau der. 

Beisheit Gottes, und der englifhen Welt, Die 

andere Porte in Zernarium Sanctum, hoch zu 
| betradten. .. 





Ih weiß, daß daß der Sephiſt mir ſolches für aine. Haffart 
zumeſſen wirt, daß ich al6 ein Niedriger und Geringer in dieſes 
Weit, alfo in. die Tiefe verfteige. Aber dir wird gefaget, . daß dis 
auf Weisheit dieſer Welt ſieheſt, ich aber der nichts achte, . denn 
fie giebt mir keine Freude: aber deſſen erfreu' ich mich, daß meine 
Seele ſchwebet in den Wundern zu Gottes Lobe, daß ich erkenno 
fine Wunderthat, in welchem fich ‚meine Seele als in ihrer Mut⸗ 
ter erluſtiget. &o redet nur ein jeder Geiſt von feiner Matter, von 
deren Speife er iffet, und In deren Quaal er lebet. | 

2 So idy nun die Wunder erkenne, foll ich denn flumm fein‘ 
Bin ich doch darzu geboren, wie denn auch alle Kreaturen, daß fie 
folen Gottes Wunder eröffnen ; fo arbeite ih nun in dem Meinen, 
und ein andrer in dem Seinen, und du, ſtolzer Sophift, auch in 
dem Deinen. 

3 Wir ſtehen alle im Ader Gottes und wacfen zu Gottes 
Wunderthat und Herrlichkeit, der Gottloſe ſowohl als der Fromme, 
aber ein jedes Gewaͤchs wächfet in feiner Quaal: wann der Schnits 
ter wird abmähen, fo kommt ein jedes in feine Scheuren, und 
empfähet jede Quaal das ihre. So mird dann offenbar der Acker 
in feinen Effentien, daraus wir gewgchſen find: denn es find zwei 
Gentra in der Ewigkeit, und ein bes wird feine Ftucht in fi 
einerndten. | 

4. Darum, du Menſch, bedenke, was du richteft, daß du 
nicht dem Geift Gottes ins Schwert falle, und deine Werke wer⸗ 
den im Feuer bed Zorns aufgeblafen! Denn fiehe an das Bild im 
der Offenbarung, weldyes das Schwert in dem Munde führet. Apok. 
1, 16. Es iſt wahrlich den Geiſt Gottes bedeutend, davon Chris 
ſtus fagt, wann er kommen wird, wirb er die Welt ſtrafen um bie 
Suͤnde, um bie Gerechtigkeit und um das Gericht. Joh. 18,811. 

5. Um die Sünde, daß fie in Gleißnetei leben und dem Geiſto 
Gottes nicht gehorchen und aläuben an ihn, daß er möchte himm⸗ 
Uſche Wunder in ihnen eröffnen, Tondern bleiben unter dem Borne 
im erſten Gentro, wollen nidyt wiedergeboren werden, fondeen eroͤſf⸗ 
nen nur die Wunder im Zorne in eitel Bleißnerel, 


— 6 — 


6. Und um die Gerechtigkeit, ſpricht Chriſtus, daß ich zum 
Vater gehe. Er bat den Tod zerbrochen, und der Seele die Him⸗ 
melsporten aufgefchloffen,, und iſt wieder zum Water gangen, und 
Hatrang zu fich berufen; und. der Gleißner will nicht, feine Hoffart 
geliebet ihm mehr: darum ſtrafet ihn der Geiſt, und ſchilt ihn un⸗ 
ter Fugen, und ftellet ihm feine falfche Wege ins Licht, daß er 
ſehen fall. 

7. & aber fchlägt die Wunder der Strafe zu Boden, bie ihn 
ber Geift um das Gericht ftrafet, dieweil der Fürft dieſer Welt ger 
richtet iſt, welcher den Menſchen gefangen hielt. Und du, Sophiſt, 
laͤufſt wiffentlih um eignen Nutzes und zeitlicher Wolluft und Eh⸗ 
ven willen wieder zum Zeufel, und magft nicht die: offrien Pforten 
ſehen, ſo dir der Geiſt zeiget; fo ſtrafet er dich, und zeiget dir das 
unter Augen. 

8. Und ſo du ja nicht willſt, fo heißets: Wir haben euch ges 
‚ pfiffen, aber ihr habet nicht getanzet; wir haben euch gerufen, aber 
the ſeid night zu uns kommen; Luk. 7, 3%: mid bat nach euch 
gehungert , aber ihr habet mich nicht gefpeifet; ihr feid micht in 
meinem Rofengarten gewachſen, darum feid ihr audy nicht meine 
Speife. Euer Herz ift nicht im meinem Lobe erfunden worden, darum 
feid ihr auch nicht .meine Speife. Und diefer Bräutigam zeucht vors - 
über, alsdann kommt der andere und fammelt in feine Scheuren, - 
was er findet. Dem denket nad! 

9. So wir denn nun alfo von der h. Dreifaltigkeit, als von 
einem Kinigen Gott in einem Einigen Weſen reden, fo fagen wir 
aber, der h. Geift gebet vom Vaer und Sohn aus. Nun ſo 
denn Bott uͤberall iſt, und ſelber die Fuͤlle alles Weſens der gan⸗ 
zen Tiefe: ſo fraget das Gemüth, wo gehet er denn bin? ſintemal 
er der Geiſt in Gottes Mund iſt, und auch nur allein in Gott 
bleibet, als ein Geiſt im Leibe, 

10. Da fiehe die Offenbarung Johannis an Kap. 4, 2—4. 
da wird vor dem Stuhl des Alten gezeiget ein gläfern Meer, darins 
uen ftehet der Stuhl mit den 24 Uelteften, nit dem Lamme, das 
erwürget ward, und ewig lebet. Und der Alte auf dem Stuhl hat 
das Be mit den fjeben Siegeln, welches das erwürgete Lamm 
aus feiner Hand nahm und feine Siegel brach. 

11. Siehe, da fieheft du den fiebenten Geiſt der göttlichen 
Natur, der da iſt die Wonne der Majeſtaͤt, in dem fi) die Deeis 
zahl offenbaret, und fieheft recht die engfifche Welt; denn das Meer 
iſt der Waſſergeiſt, welcher im Urkunde der Matur die ſtrenge Here 
bigkeit it, und aber vom Lichte Gottes einen Schrad bekommt, 
da fich diefe Geſtalt zertheilet, und der Schrad in der Finſterniß 
in fich felber ein Stuten des Todes wird, und aber ber gefangene 
Schrack im Lichte, : welcher nun Freude heißet, auch ein Ginten 


> 
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it und in die Sanftmuth verwandelt wird, darinnen das Licht ſchel⸗ 
net, und iſt gleich einem glaͤſernen Meera 

12. Es ift aber die Leiblichkeit der göttlichen Natur, darinnen 
ſtehen alle Geſtalten der ganzen Natur, und hierinnen find die fies 
bin Geifter Gottes, als fieben brennende Fackeln offenbar, die hieß 
ber Engel in der Offenbarung fehreiben; aber bie fieben Donner in 
der finftern Matrice in der geimmen Natur hieß er verfiegeln und 
nicht fchreiben; denn fie follen nad) einander eröffnet merden ‘und 
ihre Wunder ausgießen, welche Niemand follte erfennen, bis fie 
vorüber wären, bis aufgethan würde das flebente Siegel im Terna⸗ 
rio Santo: alsdann fol vollendet werden das Geheimniß des Rei⸗ 
ches Gottes, wenn der fiebente Engel wuͤrde pofaunen. 

13. Da geben wir eudy nun zu erfennen, was Mofes faget. 
Gott fhuf den Himmel aus dem Mittel des Waflers. Gen. 1,7. 8. 
124. Siehe, du fuchendes Gemüth, dieſes glaͤſerne Meer, wel⸗ 
ches iſt der Waſſergeiſt vor Gott, ift die Matrir, daraus das Vers 
tum Kiat hat das Element Waſſer gefchaffen; denn das Element. 
Baffer diefer Welt ift eine Ausgeburt aus der’ Matrice bes Hims 
meld, da man fpricht: Gott wohnet im Himmel, und das iſt wahr. 
Und derfeibe Himmel iſt der Begriff Gottes, darinnen ſich Gott 
duch Kreaturen,’ als Engel und Seelen der Menſchen hat offenbaretz 
denn in dieſer fiebenten Geftalt flehet des Vaters Natur in größer 
Heiligkeit offenbar, nicht im euer, fondern das Wort iſt das Keuer 
dieſer Qual, und der Heilige Geift gehet durchs Wort allhie aus 
in die englifde Welt, und former alle Gewächfe und Leben, denn 
er iſt der Geift des Lebens in dieſer Qual. Siehe, du fuchendes 
Gemuͤth, ich zeige dir diefe® noch heller und klaͤrer. 

15. Steichroie aus dem erflen Willen des Vaters iſt erboren 
die Natur, weiche in ſich felber nur ein Geift il und eine Finſter⸗ 
niß, und aber vom Willen fo weit getrieben wird bie in fieben Geftätte, 
und aus den fieben in unendlih, und aber bie Urſache der Natur 
m den erften vier Geſtaͤlten ſtehet: ale im berben Begehren, und 
im Bitter-Stachlihten, und im Zeuerblige, da ſich dann das Keben 
urfländet und jum vierten vom Schrad? der Matricis für dem Feuer, 
da unter fi das Sinken des ſchweren Todes und über ſich das 
Seuerleben erdoren wird, da dann im Mitten das Gentrum ftchet, 
als ein Herz im Leibe, daraus ſich die Tinctur, als die fünfte Ges 
flalt vom Feuer urftändet, welche ift das Liebes Begehren: und dafs 
felbe Begehren ein durchbringender Schall in der ſechsten Geftalt iſt, 
und dringet das Leben der Zinctur durch das Sinken des Todes, 
da wir dann verftehen die Sanftmuth der Tinctur, melde das Sins 
fen leiblich machet, welches iſt die fiebente Geftalt, aus welcher 
keiblichkeit ift tm Anfang diefer Melt erboren worden ie Erde, 
Steine und Metalle, und das ganze Sentrum der Erdkugel: und 
fiehet die Erdkugel in den fechs Geftalten der Natur mit ihrem 

IV. 5 
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Regiment, und die ſiebente iſt die Begreiflichkelt, als Erde und 
Steine, und iſt der ſech Geſtaͤlte Leib, darinnen fie ihre Wirs 
tung verbringen, als ein Geiſt im Leibe, und die Oberglohul in . 
der Tiefe Über der Erde eben ſolch Regiment hat in fieben Geſtal⸗ 
ten, da dann die vier Elementa das Dbercentrum halten, und das 
Geſtirn das Rab der Effentien des Willens, und die Sonne bie 
Zinctur des Feuers, darinnen alles Leben dieſer Welt ſtehet. 

‚16. Even alfo iſt auch das innere Regiment im Ternario 
Sancto, nicht von diefee Welt abgetrennet, fondern ein Principium 
fheidet dieß nur: es ift Beine Stätte ober Ort in biefer Welt, ba. 
nicht das Innere Regiment innen wäre. 

17. Denn diefe Welt ift aus be6 Vaters Natur, aus bem 
Grimme, aus der fiebenten Geſtalt leiblidy worden, da fie dann der . 


. Sonnen Tinctur wieder lieblid) und wonneſam machet. 


18. Darum mird der Teufel ein Zürft diefer Welt genannt 
Joh. 12, 31.5 denn er ift ein Kürft in der Grimmigkeit de6 Va⸗ 


‚ ters Natur; und die englifhe Welt iſt des Sohnes Natur, in Fon 
| 


“ser Liebe, Freude, Wonne und Demuth: denn. das Wort ober 


* 


Gottes ift das Centrum barinnen. | 

19. Und der Blitz, da fich Licht und Finſterniß fcheidet, mar 
het das Principium und fheidets in zwei Reiche, da ein Gentsum 
im $euer brennet, und das andre in der Liebe, daraus ba® belle 
Licht ſcheinet. Und wiſſet, daß der grimme Blitz das Gcheidezist 
it, denn ber ift der Schra zum Leben und zum Tode, da fih 
Stimm und Liebe ſcheidet, welches ich euch hernach bewähren will, 

20. Alfo geben wir euch zu verftehen von der englifchen Welt: 
bes Vaters Eigenfhaft iſt nicht Finſterniß, fondern die Finſterniß 
wird im ſtrengen Begehren erboren; und des Vaters Eigenſchaft ift 
die lichte freie Ewigkeit,’ die hat einen Willen zur Natur, und ders 
ſelbe lichte Wille ift in der Natur der Blitz in den Eſſentien und 
fhärfer fi in der geimmen harten Herbigkeit, und treibet fich bis 
an die vierte Geſtalt, da der Blitz der Kreibeit in der Schärfe ers 
ſcheinet als Feuer; da fcheidet fi der Blitz ber Freiheit in zwei 
Peincipia, einer vor ſich mit der ſtrengen Macht de6 Feuerß, ber 
andre in fid in die Freiheit der Lichten Ewigkeit, und giebt der 
lichten Freiheit Glanz. 

21. Und in dieſer Scheidung machet ber Blitz das Kreuz, da 
er alfo ſchrecklich durch bie finftere Herbigkeit dringet: alſo weichet 
bie Grimmigkeit mit feinem Centro über ſich, denn das Feuer treis 
bet über fih, und die Matrir der Herbigkeit ſinket als ein getöbtes 
tes Mefen vom Schrack unter ſich in Zod, und ber Blig auf dem Kreuz 
ſtehet weſentlich file; denn er hat die Matricem erblidet, und fie 
hat ihn Inficiret, der hält fie gefangen, und wandelt fich der grimme 
Blitz in der Matrice in Sanftmuth. Denn der Blig krieget in 
ber erfchroddenen und uͤberwundenen Matrice auch einen Schrack, 
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geich als göfle man Walfer ins Feuer, unb da doch Fein Waſſer 
id, ſondern Geiſt. 


22. Alſo erliſchet die Grimmigkeit des Feuers auf dem Kreuz, 
und gehet auf die Blume der ewigen Tinctur, auf dem Kreuze, wie 


vorn gemeldet: und die Blume des Lebens in der Tinctur als ein 


freundlich euer fleiget auf als ein Gewaͤchs, und ber Schrad ale 


eine. Ohnmacht findet unter fih; und da doc Fein Weichen von 
eimander ift, fondem alfo ſtehet die Geflalt der göttlichen Natur: 
und das Sinken iſt gleich einer Wonne, und nicht dem Geifte in 
den ſechs Geſtalten, welche unfaßlich find, denn das Sinken ift 
faßlich ‚vom Geiſte; und dieſe Wonne hat alle Geſtalten des Gei⸗ 
ſtes, und iſt des Geiſtes ſeine Speiſe und Erfuͤllung, denn es ur⸗ 
ſtaͤndet ſich aus der herben Matrice; ſo iſſet ein jedes Leben von 
ſeiner Matrice. 

23. Und wiewohl wir, bie keine Zunge haben, daß wir moͤch⸗ 
ten dieſes Geheimniß nach der Sprache unferer Zunge zum Ver⸗ 
Rande bringen, fo reden wir body als ein Kind von feiner Mutter; 
den die Mutter bat unfer Gemuͤth aufgenommen, und unfer Sinn 
ſenket fig in ihren Schooß, da wir dann im Lichte * und er⸗ 
dennen unfere Mutter, und reden alſo von unſerer 
und von ihrer Speiſe. 

24. Und ob wir die Sprache nicht wohl koͤnnen, ſo verſtehen 
wir fie aber im Sinn gar wohl; und urſachet, daß wir bie Sprache 


N 


utter Haus 


nicht haben, daß wir nach dem aͤußern Menſchen gar ein fremder - 


Mana in unferer Mutter Haufe find: denn ber aͤußere Menſch ges 
hoͤret nicht hinein, darum hat er auch nicht die Dutterfprache, fons 
dern redet mit dem Sinn bes innen Menſchen, welcher erreichet 
die Mutter. | . 
25. Darum werden wir allfier demjenigen, welcher nicht in 
Gott geboren ift, ſtumm fein: denn wir find nad) dem aͤußeren 
Deufchen in diefer Welt, und nach dem innern in Gott, darum 
redet der Sinn des Gemuͤths vom. Himmelreich; der aͤußere Geift, 
welcher vom Principio diefee Welt erboren iſt, redet von biefer Welt, 
und ber innere aud Gott gebosen, redet von dequjuneren Melt. 

’ 2%. So wir denn aus beiden geboren fin®” fo reden wir aus 
ztveien Zungen: alfo werden wir auch von zweien Zungen veaflans 
den werden, ba eine dieſes wird fpotten, und bie anbre hoch belies 
ben, deun ein jeder Geil nimmt das Seine . 

27. So wir aber mit unferer Seele in einer fremden Her⸗ 
berge im diefer Weit find, und aber gewiß miflen, daß wie wandern 
entweder in Himmel zu Bott, oder in die Hölle zum Teu⸗ 

fel, und uns aber ber Teufel nicht beliebet: fo thun wir recht, daß 
wir. das Himmelteich ſuchen, und unfern Sinn und Gemlich darin 
verſenken; benn da erlangen wir die fchöne Perlenkrone für die Krone 
biefer Welt, welche uns der Teufel mit der Sünde aufgefeget hat, 

6* 
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"damit wir in Hochmuth, tn eigener Macht, in Gleißnerel, in bie 
fer Welt prangen; als roollen wir die fahren laffen, und teben von. 
unferer Mutter Krone in unferm Vaterlande. 

28. Wir haben deffen, fo wir uns felber recht Eennen, genug. 
fam Verftands, und befinden das im Leib und Seele, dazu an 
Korm und Geftalt des Leibes, vornehmlich « am Gemüthe: aber der 
Geiſt diefer Welt Eennet fich felber nicht, es fei denn, daß ein ans 
der Licht in ihm fcheine, da fih das Gemuͤth innen fichet und 
kennen lernet. 

29. Denn der Geiſt aus Gott geboren, der von Gott ausge: 
bet in den göttlihen Sinn, der eröffnet dem Gemüthe die Bei 
ſtͤndniß und Erkenntniß, daß fi der Menfh in den Banden dies 
fer Weit felber ſiehet, aber feine Heiligkeit fichet er nicht; fondern 
er fchauet in Zernarium Sanctum, in bie englifhe Welt, dahin 
arbeitet er mit großem Sehnen, und iſt eine ſtete Unruhe in ihm. 

30. Denn er wird van zweien gezogen, als vom Geiſte Got⸗ 
tes und vom Teufel, in welches Banden er nach dern aͤußern ſim⸗ 
digen Menfhen auch hanget; und flehet fein Gentrum recht auf 
dem Kreuz, und ift in biefer Welt gleich einer Wage, da bald ein 
Theil oben, bald unten flehet, und find allhie nur im Jammerthal, 

in Angft und Noth. 

31. So uns denn Gott fo nahe iſt, ja in’ uns felber ift, fo 
wollen wir ihn fuchen: und fo wir ihn dann finden wollen, fo 
müffen mir von dieſer Welt umkehren und werden als Pin unvers 
fländige® Kind, das nur an feiner Mutter hanget; “und in Gott 
neugeboren werden, mit Sinn und Gemüthe: forft können wir 
ihn nicht ſehen, wie uns, Chriftus folches felber lehret, daß fein 
Licht in uns fcheinet. | | j 

32. Wir müffen ganz aus unferer Vernunft ausgehen und 
nicht anfehen die gleißnertfhe Kunſt diefer Welt; fie iſt uns nichts 
nüge zu diefem Lichte, fondern tft nur eine Irrung und Burke: 
baltung. 

33. Solches fügen wir dem Lefer, daß er wiſſe was er lies 
fet, nicht eines Andigen, fondern eines Kindes Schrift; und da 
wir doch in unferer Mutter hiermit befannt find als ein Kind ber 
Mutter, aber diefer Welt als ein Fremder. 

34. So reden wir von unferer Kindergeburt in Gott, benn 
unfer Anfang ift auf dem Kreuz, wir find auf dem Kreuze erſchaf⸗ 
fen nad; unferen Seelen. Darum ift auch der Leib ein Krew, 
und das Centrum‘ oder Herz ifl mitten im Kreuze, und find mit 
Adam ausgegangen von der Bildniß des Kreuzes in die Schlangen⸗ 
biſdniß; es hat uns aber ber Jungfrauen Sohn am Kreuz wieder 
geboren zur himmliſchen Bildniß. 

35. Darum wollen mir reden und nicht ſchweigen, was wir 
fehben und im Grunde erkennen. Denn eine Kreuzgeburt bält 
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Id Gentrum im Ternario Sancto, Yerflchers recht, in der heiligen 
Draht, nicht in der Majeflät, welche ift ohne Weſen, ſondern in 
dem Unterfcheid der Dreiheit, da die Gottheit wird Water, Sohn, 
h. Geiſt genannt, da ſich die zwei Principta fcheiden, das heilige 
und zornige; da machet der Blitz ein F und auf dem Kreuz wird 
erboren das Herz Gottes, und ſtehet als ein Herz im Reibe, oder 
als ein Wort Gottes des Vaters in feinem Gentro, und madhet als 
fo ein ander Centrum in fi felber, denn es gehet in fich felber 
ein, bis ins Kicht der Freiheit des Waters. 

36. Darum ift es Gottes Herz, denn es iſt die Kraft der 
Mojeftät, und giebet der Majeftät Glanz, Kraft und Herrlichkeit. 

37. Aus diefem Worte fpricht der Vater aus feinem Geift, 
der gehet aus dem Worte aus in die Sanftmuth de Worte, und 
führet mit ſich den Glanz der Majeſtaͤt; denn die Sanftmuth urs 
Ränder fih mit dem Blitze, welcher ift das Scheideztel der zweien 
Principien, da gehet der Grimm über fi), und die Sanftmuth uns 
ter fidh, und find beide da6 Weſen der Reiblichkeit. 

38. Denn obgleidy der Grimm im Blitze Über fich weichet, 
fowohl auch auericht. fo ift doc gleichwohl das Sinken des Todes 
in ihm, denn der Blitz ertödtet die harte firenge Macht, wie man 
fiehet, daß er die Finſterniß vertreibet und bieibet doch in ihm de 
Stachel der Grimmigkeit; da dann fein Tod gefpüret wird, fon« 
dern Wefenheit ohne Verſtand, ſowohl im Sinken der gefangenen 
Sanftmuth im Lichte IE auch kein Verftand, fondern Mefenheit; und 
bat aber die Tinctur, welche grünet in der Wefenheit, das ift gleich 
einem Wachſen: der Verſtand bieibet bloß im Centro auf dem 
Kreuz ‘und in der Dreisahl. 

39. Alſo fagen wir, der heilige Geift gehet vom Water und 
Sohn aus: wo gehet er hin? In die Wefenheit mit dem Ganze . 
der Majeflät, darinnen flehet die Gottheit offenbar. Diefe Pforte 
deiße ich in allen meinen Schriften Ternarium Sanctum; denn ich 
verfiehe die Dreizahi in der -Wefenheit, als in der englifchen Welt, 
da fie ſich in drei Perfonen bat .geoffenbaret. | 

40. Run fagen mir "ganz recht, dee Sohn ift des Waters 
Wort, dad der Vater ſpricht. Nun fraget das tiefe Gemüth, wo - 
fpriche ers Hin? Siehe, das Wort ift das Herz, und fchallt aus 
den Effentien des Vater, und das Herz ſprichts im Munde des 
Vaters, und im Munde faſſets der h. Geift des Vaters in feinem 
Gentro, und gehet alfo damit aus in die Weſenheit; da ſtkhet es 
mit dem Glanze der Majeftät in ber Weſenheit als eine Jungfrau 
ber Weisheit Gottes in Ternario Sancto. 

41. Diefes Ausgeſprochene iſt ein Bildniß der h. Dretsahl, 
und eine Jungfrau, aber ohne Wefen, fondern eine Gleichniß Got⸗ 
tes: In diefee Jungfrau eröffnet der heilige Geiſt die großen Wun⸗ 
der Gottes des Waters, welche find in feinen verborgenen Siegeln. 
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42. Mehr eröffnet der heit. Geiſt bie aufgethanen Siegel des 
Herzens Gottes im Glanz der Majeftät, weiche im Lichte fichen, - 
und heißen die fieben Geifter Gottes, 

43. Alfo flehet die Bildniß der Weisheit Gottes im Mefen; 
unter fieben brennenden Geiftern, welche tm Lichte Gottes brennen: 
benn fie find die göttlihe Natur; und bat die fieben Sterne der 
verborgenen Siegel, welche in des Waters Zom in feinem Gentro 
fieben, in feiner Hand; denn das Herz Gottes ift bie Macht ber 
Deeheht, ni euch die Offenbarung Johannis zeuget im 1. Kapitel 

. — O. 


Die hochtheure Porte, dem Menſchen | 
zu betrachten. 


44. Die Welöheit Gottes ift eine ewige Jungfrau, nicht ein 
Weib, fondern die Zucht und Reinigkeit ohne Matel, und ſtehet 
als ein Bildniß Gottes, ift ein Ebenbild der Dreizahl; fie gebieret 
nichts, fondern es ftehen in ihre die großen Wunder, weiche der h. 
Geiſt erblidet, und das Wort des Waters durch bie herbe Matri⸗ 
com, als durchs Fiat ſchaffet, und ift die Wunbermweisheit ohne 
Ahl. In the bat der 5. Geiſt erblicket die Bildniß ber Engel, 
Ma die Bildniß des Menfchen, welche das Werbum Fiat geſchaf⸗ 
en bat. 
45. Sie ift die große Heimtichkeit im Kath Gottes, und ges 
bet ins andre Principium, welche im Urftand das erfie iſt, als im 
Zorn des Vaters, und eröffnet die Wunder in den verborgenen 
Siegeln oder Beftalten der Natur im Grimme, und wird ˖ vor nichts 
ergriffen, denn fie iſt eine Bildniß ohne Weſen der Gebärung. 
r Durch fie hat der heil. Geiſt das dritte Principium erblidet, weis 
ches das Berbum Fiat aus beiden Matricibus, aus beiden Müttern 
der Mefenheit, leiblich gefchaffen, welchem Weſen er dann ein Biel 
im Gentro ber fieben Geſtalten erblicket hat, da fie follen ins Aether 
geyen mit ihrem Eörperlichen Weſen, und aber bie beiden Mäutter fols 
len in der Wefendeit, vor der Jungfrau der Weisheit, vor der 
eh in der ewigen Figur, zu Gottes Wunberthat und Herrliche 
keit ſtehen. 
46. Darum ſehet euch um, ihr Philoſophi, wie Gott in ſeche 
Tagen habe diefe Welt geſchaffen; denn ein jedes Tagewerk iſt ein 
Geichöpf eines Geiftes in Tetnatio Sancto; und ber fiebente Tag 
ift die Ruhe, ber Sabbat Gottes, in dem fiebenten Geiſte SGottes, 
da die Jungfrau der Weisheit innen flehet, da kein Wirken der 
mr "Angftlihkei mehr innen if, fondern die ewige Vollkommenheit 
der Ruhe. 
47. Denn die ſechs Geiſter muͤſſen ausgießen ihre Wirkung, 
wa in ihren Siegen tft, und werben ehe nicht erfannt, bis fie 
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ihre Schalen ihrer Kraft in dem Principio diefee Welt haben aus⸗ 

gegoſſen, welches bie Menfchen und Kreaturen zum Weſen und 

* btingen, gleich einem Gebaͤu zu Gottes ewigen Wunder⸗ 
en. 

. 88. Und wenn dieſes vollendet iſt, To gehen die verborgenen 
Geiſter Gottes unter den Siegeln wieder ins Aether, als in ihr 
Centrum; und gehet an des fiebenten Siegels Zeit in ber Mefens 
heit vor Gott, und wird vollendet das Geheimniß des Meiches Got: 
tes, wie die Offenbarung Jeſu Chrifli vezeuget, und wir im Ter⸗ 
nario Sancto erkannt haben. = 

49. Diefe Weisheit Gottes, welche ift eine Jungfrau ber 
Bierheit und Ebenbid der Dreizaht, ift in ihrer. Figur eine Bild» 
niß gleich den Engeln und Menfchen, und nimmt ihren Urſtand im 
Centro auf dem Kreuz, als eine Blume bes Gewäaͤchſes aus dem 
Geiſte Gottes. 

60. Denn fie iſt des Geiſtes Weſenheit, weiche der Geift Got» 
tes am fi führet, als ein Kleid, mit welchem er ſich offenbaret, 
ſonſt würde feine Geſtalt nicht erkannt, denn fie ift des Geiftes 
Leiblichkeit: und. da fie doch nicht ein koͤrperlich begreiflich Weſen 
ift gleich uns Menfchen, aber body wefentli und ſichtig iſt und 
aber der Geift nicht weſentlich if. 

51. Denn wir Menſchen können vom Gifte Gottes in Ewig⸗ 
feit nicht mehr fehen, als ben Glanz der Majeſtaͤt, und feine herr⸗ 
liche Kraft fühlen wir in uns, denn fie ift unfer Leben, und füh« 
ret une. 

92. Aber die Jungftau erkennen wir an aller bimmlifchen 
Bildniß, da fie allen Fruͤchten ben Leib giebet: nicht ift fie die 
Leiblichkeit der Früchte, fondern die Zierheit und Schöne, 

53. Die Leiblichkett gehet aus der Weſenheit, welche nicht ift 
der Geiſt, fondern eine Ohnmacht gegen dem Geifte zu adıten, in 
weichem die Dreizahl wohnet: und bdiefelbe Mefenheit iſt das Ele⸗ 
ment Gottes, denn es ift ein Leben darinnen, aber ohne Verftand, 
und fichet darinnen das Parabeis Gottes; denn bie fieben Beifter 
Gottes wirken darinnen, und ift als ein Wachſen, und ſtehen hier 
innen die großen Wunder Gottes nach allen Effentien in unendlich. 

54. Denn eine jede Geftalt ber Effentien bringet ihre Frucht 
hervor, weiche durch das Ringen bes Rades feine höchfle Zierheit 
und Kraft bekommt, und aber mit der Ueberwundenheit vergehet; 
bean es tfl alles allhierinnen gleich wie ein Ringen, da je eines 


oben und mächtig ifl, und dann überwunden wird, und ein andres 


aufgehet anderer Efientien; ift ein heiliges Spiel, Fruͤchte der En⸗ 
gel, eine Erfuͤlung des Willens alles Lebens. ’ 

55. Kühler dürften wir abermals eine Engelszunge, denn das 
Gemüt, fraget immer wo oder. bie? Wenn man vebet vom ber 


\ 
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Weite ohne Begriff und Zahl, fo verfiehet das Semi immer ein 
koͤrperlich Ding. 

56. Wenn ih vede von der Zungfrau der Weisheit. Gottes, 
ſo verſtehe ich nicht ein Ding an einem Ende, gleichwie auch von 
der. Dreizahl alſo; ſondern ich verſtehe die ganze Tiefe der Gott⸗ 
beit ohne Ende und Zahl. 

57. Aber eine jede göttliche Kreatur, als da find Engel und 
Menfchenfeelen, haben die Jungfrau der Weisheit Gottes gleich ein 
Bildniß ins Lebenslicht, verftehe in der Weſenheit des Geiſtes, dars 
innen ift die Dreizahl in ſich felbft wohnend. 

68. Denn die Dreizahl begreifen wir in der Bildniß, als in 
der Jungfrau der Weisheit für uns felber; verſtehe außer unferer 
Perſon fehen wir nur die Majeftät der Gottheit; denn die Kreatur bes 
"greift nicht die Dreizahl im Augenfchein, aber der Geift der Seele, 
welcher im göttlichen Gentro ftehet, begreifts, aber nicht volllommen. 

9. Denn ein Seelengeift ift aus einer Geftalt der Natur, 
und un ‚aber in ihm alle Seftalten der Natur bervorbringen: 
darum weil nichts ganz und vollkommen iſt, als nur allein die 
Dreizahl, fo iſt das andre unterfchieden, wie denn vielerlei Eigens 
fchaften der Engel find. 

60. Alfo ftehen die Effentien des Centri in Gott mit den En» 
gelßgeiftern alle im Wunder, und ift Gott mit der englifhen Welt 
In deeturlicher Gewalt offenbar; denn ſie ſind alle aus Gottes 

eſen. 

61. Wir reden alſo nur von den Unterſcheiden der großen 
Wunder in Gott. Die Geiſter der Engel ſind nicht aus der un⸗ 
verſtaͤndigen Weſenheit erboren, ſondern aus dem Gentro der ſieben 
Geſtaͤlte oder Geiſter der ewigen Natur, aus jeder Geſtalt ein 
Thron, und aus dem Thron feine Engel und Diener; darum has 
ben fie ein ganz Regiment unter ihnen; und darum find ihrer mit 
Lucifer ein ganz Regiment ‚gefallen. 

62. Und alihie urftändet fi das Lönigliche und fuͤcſtliche Res 
giment diefee Weltz weil es ein eigen Principium bat, fo hat es 
‘ alle Sormen der Himmel. Ob ſolches die Gleißner der hoben Geiſt⸗ 


lichkeit, wie fie fih nennen (melche fih über Könige und Kürflen -  ' 


erheben), nicht glauben wollen: fo iſt es doch wahr. 

63. Denn bie firenge Macht des Principii führet feine Ord⸗ 
nung nad himmliſcher Form. Db nun mohl bie firengen Geifter 
ber verborgenen Siegel bierinnen ihre Schalen des Zorns ausgies 
fen, und der Teufel einen großen Raub hierinnen erlanget: was 
gebet das die Ordnung an? Haben mir doch Leben und Tod vor 
uns, und mögen greifen zu welchem wie wollen. Wer will Gott bes 
fhuldigen? Es mag ein jeder gehen, wo er bin will: wem er 
fi) zum Knechte ergiebet in Gehorfam, def Knecht iſt er, in beflen 
Reich wırd er ewig fein, ee fei Zürft odes Knecht. 
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64. Ob Einer glei ein Oberer und Zührer in biefem Prin⸗ 
cipio iſt, fo bat er doch Feine göttliche Gewalt, fondern er iſt alſo 
des Principti Statthalter, und iſt unter den Siegen, welche ihre 
Wunder unter feinem Regiment ans Licht bringen. 

65. Es figet fo bald ein Kürft des Teufels zu warten in * 
horſam, als ein elender Hirte; es iſt allhie kein Unterſcheid, als 
nur das Amt, ſo er traͤget, das traͤget er Gotte, und nicht ihm 
felber. 

66. Denn in ter Fuͤrſten und Könige Höfen werden bie 
Schalen de6 Zorns der verborgenen Siegel oder Beifter ausgegoffen, 
deuon Donner, Blitz und Streit auf Erden kommt, melde allezeit 
aufbiafen mit ihren Pofaunen die Gleißner der großen Hure zu 
Babel, die auf dem Thiere der Kürftenmacht reiten als ein Gott, 
vor: welchen ſich die Zürften hüten follen, tollen fie nicht mit der 
Hure in den Schwefelpfuhl des Zorns Gottes gehen, wie in Apo⸗ 

kalypfi zu ſehen iſt, Kap. 19, 20. 


Die Porte des Unterfcheids zwifchen der We 
fenhbeit und zwifhen dem Element, und zwi— 
[hen dem Mradeis, und auch bes Himmel 


67. Ein jedes Weſen bat feing Seftalt: der Lefer möchte alfo 
in diefen vier Geftalten nur eine verftehen, fo wollen wie ihm den 
Unterſcheid zeigen. Der Himmel ftehet in der Matrice der Herbig⸗ 
keit, welche in der Sanftmuth der Waffergeift heißet, und iſt ber 
äußere Schluß, da ſich die Principia beiden. 

68. Die Weſenheit iſt Himmel, und iſt die Kraft oder Leiblich⸗ 
keit der fieben Geifter Gottes, und heißer der Leib Gottes; welchen uns 
fere Hände auch nicht können greifen oder faffen, und iſt doch im 
Weſen, und vom Geifte begreiflich,, denn es iſt des Geiſtes Leib, 
au unferer Seele Leib, fo wir in Gott wirdergeboren find; denn 
es ift Chriſti Leib, den er uns im Glauben zu effen giebt, wie in 
feinem Teſtament zu fehen iſt. Und das Element führet das Prins 
cipium darinnen , als ein Leben der Beweglichkeit, welches zwar 
nicht der Geiſt Gottes ſelber ift, aber der Geift Gottes hat dieß 
Leben und die Welenheit an fi als einen Leib, und er ft erft 
der Geiſt des Verſtandes und der Allmacht. 

69. Und das Paradeisift das Gruͤnen aus den Eſſentien in dem 
Centro Gottes, das gehet durch alle Geſtaͤlte: es gehet durch das 
— und durch die Weſenheit, und auch durch den Himmel, 

als ein Gewaͤchs eines Luſtgartens: drum iſt auch Adam in diefer 
Belt im Paradeis gewefen. 
70. D ihr lieben Menfchenkinder, verflünder ihr diefes, wie ſoll⸗ 


| 
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tet De. en Bent ber Sopdifien chic Eben tim! Ee ſlatet Hbf 
hierinnen, fol euch, fo viel wir duͤrfen, hernach gejeiget werden; 
mache fich nur Keinen felber blind wegen ber Gimfalt biefer Hand, 
denn Kinder müflen wir werben, wollen wir ins Himmelceich ein⸗ 
geben, wicht Ktuge und weife Weltverfländige. Wir müflen aus 
unferer eigenen Vernunft ausgehen, unb nur in Gehorſam umferer 
ewigen. Mutter treten, fo empfahen wir auch bee Mutter Geift und 
Leben; alsdann erkennen wir auch ihre Wohnung. 

771. Kein eigen Wig erlanget bie Krone des Geheimniſſes 
Gottes: fie iſt wohl in den Schriften dee Delligen offenbar, aber 
der Geiſt diefer Welt ergreift das nicht; hierinnen hats Beine De⸗ 
etore®, die genug fiubiret haben, 

72. Es hat Keiner eigene Macht, in der Tiefe Gottes etwas 
gu ergreifen und Andere ſolches zu lehren; fonbern find alle nur 
Kinder und ABE - Schhier. So wir gleich hoch baven fchreiben 
und reden, fo ift doch der Verſtand nicht umfer eigen, ſondern bes 

Geiſtes der Mutter, der rebet aus feinen Kindern, mas er will. 

73. Er offenbaret fi "in „vielen Geftalten, in einem anbers- 
«is im andern: denn feine Wunderweisheit ift eine Tiefe ohne Zahl; 
und dürfet euch nichts wundern, daß die Kinder Gottes nicht einer 
‚ii Sprache und Worte führen, denn ein jeder redet aus der Weis⸗ 
heit der Mutter, weicher Zahl ohne Grund u de if. Aber das 
Zielmaaß iſt das Herz Gottes, fie laufen alle dahin, und das iſt 
auch die Probe, da ihr follt erfennen, ob ber Geiſt aus Gott rede, 
oder aus dem Teufel. 

74. Denn dee Teufel hat auch feine Matricem, und barinnen 
feine Kinber, bie reden auch aus ihrer Butter Geift. - 

75. Da ſehet an die GSeeißner, Stolzen, Ruhmhaften, die fidh 
Meifter und genusfame Erkenner der Schriften der Heiligen nens 
nen, die da fagen: wir haben in den Geheimnifien der Geſchriften 
der Heiligen ftudiret, wir verſtehen fie genug und noch beſſer; bie 
da Echtäffe machen: fo wollen wir gläuben, fo wollen wir 'die 
Schrift verfiehen: und machen barüber ſchwere Säge und Strafe 
über den, ber ihren Sägen, welche fie unter weltiiden Arm bein» 
gen, nicht will anhangen. Ja recht, das heißet fich uͤber Bott er⸗ 
heben in eigener Ehre und Luſt, wie ber Prophet Daniel faget vom 
gleißneriſchen Widerchriſt. Dan. 1 

76. Vor denen huͤtet euch, ihr "Binder Gottes! Sie reden 
aus ſich felber und nicht aus bem Geiſte Gottes; fie haben nicht 
ben Kindergeiſt der Demuth in Gehorfam und Liebe gegen die 
Mutter, vielweniger gegen ihre Kinder, ‚bie den Kindern ihr Brot 
freflen, und nähren fi mit Truge. Sie find die rechten Mörber 
und Wölfe, welche in ihrer .gefaffeten boffärtigen Meinung Krieg 
und Blutvergießen, fowohl ale Kafter und Greuel anrichten; fie find 
die große ſtoize Hure zu Babel, die in des Gürfien Herzen reiten. 
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Dad fe wirb en bie Schale des Zorns Gottes, und neu» 
doch Schaͤ Chrifti. 

77. D ihr Wölfe, wo Habt ihr euer Kinderkleid? Habt ihe 
Seheinmig Gottes wohl und genug gelernet, fo feid ihr Leine 
Kinder und Schüler; lebet in den Wunden der Mutter, im ihrer 
Demuth und Meinigkeit in Gottes Wunderthat, fo wollen wir euch 
ganben! Ziehet euren ſtolzen Rod aus, und nehmer uns arme 
ABE-Shäter auch zu euch in unfer Mutter Schooß, und lehret 
uns der Mutter Sprache, fo leben wir bei einander als Bruͤder. 

78. Was fol man aber von euch fagen? Der Mutter Geiſt 
deutet, ihr feld bie flolge Hure zu Babel, reitend auf dem Drachen 
in der Offenbarung Jeſu Chriſti, da iſt dein Spiegel. 


Die Porte diefer Welt 
79. Die Beruunft fraget immer: Woraus find denn die Exde 


und Steine, ſowohl die Elemente und.das Geflim erboren ? Diefes 
wüßten wir in der Vernunft und. Kunft diefer Welt nicht, koͤnnten 


das auch nice aus der Doctoren Buͤcher lernen: allein in unferer 


leben Butter erkennen wirs, in ber Mutter Licht fehen wirs, aber 
in dieſer Welt wären wir hierinnen blind, und koͤnntens auch von 
Niemand lernen. 

80. Die Schriften der Heiligen und Kinder Gottes fagem, 
Gott habe dieſe Welt durch feine Weisheit geſchaffen durch dem 
Geiſt feines Mundes. Iſt recht alfo, wir haben auch Erine andere 


Erkenntniß, als daß fi Bott in feiner Weisheit hat offenbater. 


81. Diefe Welt iſt aber nicht feine Weisheit, fondern fie if 
eine Figur aus feiner Weisheit; fie hat die Weisheit Gottes nicht 
begreiflich,, fondern die Wunder der Weisheit; und If diefe Weit 
auch nichts anders als eine Gleichniß der ganzen Gottheit, in Liebe 
und Zorn, in und aufßer-der Natur. 

82. Denn fehet an das Rad der Sterne, und dann förber6 die 
fieben Planeten, auch bie vier Elemente, Beuer, Luft, Waſſer, Er⸗ 
de: fo finder ihr den Grund, dag es wahrhaftig eine‘ Ausgeburt 
ei ewigen Natur iſt, da ſich die Gottheit in bye Begreiflichkeit hat 

enbaret. 

83. Denn in der Jungfrauen feiner Weisheit hat der Geiſt 
Gettes erblicket die Gleichniß Gottes und das Verbum Fiat hats 
geſchaffen. 

84. Die Form dieſer Welt iſt in Gottes Natur von Ewigkeit 
geweſen, aber unſichtbar, unmaterialiſch. 

86. So ſaget die Vernunft: Was iſt Gottes Schaffen gewe⸗ 
ſen? Das Wort Schuf hats in ſeinem eigenen Verſtande nach 
der Naturſprache; fo du dieſelbe Sprache verſtehen willſt, fo merbe 


— 
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im Sinne, mie fich ein jebes Wort vom Herzen im Bunte faffet, 
was der Mund und die Zunge damit thut, ehe es ber Geiſt weg 
flößet. Wenn du dieß begreifeft, fo verſtehſt du alles in feinem 
Namen warum ein jedes Ding alfo heißet (aber den Begriff der 
drei Principien mußt du haben zur Natruſprache); denn ihrer find 
drei, Die das Wort bilden, als Seele, Geiſt und Leib. 

88. Es wird in aller Völker Sprachen alfo erfannt, ein jedes 
im der feinen: und eben an dem Drte lieget der ſchwere Fall 
Adams, dag wir verloren haben, was mir in der Unfchuld hatten, 
aber in der Wiedergeburt Zefa Chriſti nach dem neuen inwendigen 
Menſchen wiedererlanget haben. 

87. Siehe, merke, ob es wahr ſei, was ich dir von ber Nas 
turfprache ſage; verfuche es und denke ihm nad, nicht allein mit 
diefem Worte Schuf, fondern mit allen Worten und Namen als 
ler Völker Sprachen, ein jedes in feinem Verſtande. Es ift dem 
Menſchen wohl nicht gut, baß er es willen muß; weil er aber ifl. 
aus dem Innern ind Aeußere gangen, und flehet nun im Su⸗ 
den, fo muß er wieder ins Innere eingeben, allda fhauet er die: 
Geheimniſſe der Schöpfung. 

88. Wenn du fageft Schuf, fo faffe fi) der Geiſt im 
Munde, und machet die Zähne zufammen, und ziſcht durch bie 
Zähne als ein angezündetes Seuer, das da brennet, und machet 
aber die Lippen auf, Hält fie offen, alsdann gehet dee Drud vom 
Herzen, da fchmiegen ſich die obern Zähne. in die untern Lippen, 
und die Zunge verfreucht fi, und ſchmieget fih in untern Gau⸗ 
men, und der Geift ftößet bie Sylbe Schuf durd die Zähne aus. 
Und das Wort des Unterfcheides, welches die Sylbe Schuf von 
ſich ſtoͤßet, bleibet in feinem Sie im Derzen: es weckt die herbe 
Mutter in der firengen Macht nicht auf, daß ſich kein Feuer ent⸗ 
zuͤndet. (Das R ift der Charakter des Feuerqualies‘, denn ein 
jeder Buchſtabe ift ein Geiſt, und eine Geſtalt des Gentriz wiewohl 
fie durch die Ummendung und Verwechſelung das Wort verändern, 
noch hat ein jeder Buchſtabe einen Urſtand am Centro: aber es ift 
wunderlich, und wird doch im Sinn ergriffen, fo das Licht im Gen» 
tro fcheinend iſt.) 

89. Siehe, bug Menſch ift Gottes Gleichniß, denn ſeine Seele 
iſt aus dem Centro auf dem Kreuz, da ſich das ewige Wort erbie⸗ 
ret, vom Geiſte Gottes gefaſſet worden und in die Bildniß oder 
Gleichniß Gottes eingeblaſen: da hat der Geiſt alle drei Principia 
gefaſſet und ins Corpus bracht; als wir denn ſehen, wie der 
Geiſt vom Innern und darnach vom Aeußern lebet, als vom Geiſte 
des Centri, und auch vom Geiſte dieſer Welt, als von der Luft. 

90. Nun gleichwie der Geiſt der Ewigkeit hat alle Dinge ge⸗ 
bildet, alſo bilders auch der Menſchengeiſt in feinem Worte, denn es 
urſtaͤndet fi ale® aus Einem Centro. Denn der menfchliche Geiſt 
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iſt eine Farm, Geſtalt und Gleichniß ber Dreizahl der Gottheu; 
was Gott in ſeiner Natur iſt, das iſt der Menſchengeiſt in ſich 
ſelber: darum giebt er allen Dingen Namen; nad eines jeden Din⸗ 
ges Geiſt und Term, denn das Innere fpridht aus das Aeußere. 

.91. Gleichwie diefe Welt iſt von Ewigkeit in Gottes Natur 
verborgen geweſen, und in der Wetsheit geflanden, und ift, alfo zu 
fagen, anfänglich und. endlich vom Worte des Centri burdy den gus⸗ 
gehenden Geiſt de Gentri ausgeſprochen worden, verfiche aus ber 
Weſenheit der Natur in ein begreiflich Weſen, da diefe Melt als 
«in Principium eigener Quall und Regiments erfcheinet: alfo if 
auch der Name und Gleichniß Gottes, als dieſe Welt, im Mens 
fhengelft ‘verborgen, und ber ſpricht fie mit feinem Worte aus, auf 
eine Art wie fie im. Gottes Natur vom Geiſte Gottes In die Weis⸗ 


heit gefpeochen worden, da fie dann ift im Lichte 3 gefehen 
worden. " 

92. Berfiche es recht und hoch! Der menfchliche Beift in ſei⸗ 
ner dreifachen Geftalt bat alle drei Principia, als Gottes Reich, 
Hoͤllen⸗Reich, und diefer Welt Reich in ſich; und der ſpricht aus 
fi felber aus die Quall, Form und Geſtalt aller Weſen, es ſei 
bimamlifch, irdiſch oder hoͤlliſch, mie es von Ewigkeit im unſichtbaren 
Weſen der unfichtbaren Natur, als eine Sigur oder Geiſt, vom 
Worte Gottes, durch den Geiſt Gottes ausgeſprochen worden, und 
Mt ohne Weſen geftanden, bis mm A und D, und im A und O, 
in Anfang und Ende: alfo auch fprichte der Menſchengeiſt aus in 
"Anfang und Ende ohne Welen, denn das Weſen iſt einmal ges 
ſchaffen worden in die Kreatur. 

93. Alſo verfichet: uns ferner von ber Naturſprache. Wenn 
wir fpeechen: Im Anfang fhuf Sort Himmel und Erbe: 
fo nennen wir alle bad, woraus Himmel und Erbe iſt geichaffen 
worden und nennen auch die Geſtalt und Korm, wie es gefchaffen 
werden. Und das verflehet allein der Sinn im Lichte Gottet.“ ED 

94. Denn gleichwie die Form der Welt iſt im Lichte Gottes 
gefehen worten vor dem Wefen: alfo fiehet fie der Sinn im Lichte . 
Gottes in der Schöpfung, mie fie ift ins Weſen gebradyt worden. 
Denn die Natur in des Menſchen Geiſte und die Natur in Gots 
tes Geiſte, nady den drei Principien, iſt eine® Welens: der menfche 
Gche Geiſt ift ein vollkommener Funke daraus, 

95. Aber wiſſet, gleichwie die ewige Natur nicht den Glanz 
und Macht der Majeftät in eigener Gewalt bat, daß fie mag bie 
Dreizahl in Ternario Sancto ergreifen (und obgleih die Dreizahl 
im Centro der Natur wohnet) und if ein Unterſcheid zwiſchen den 
fieben Geflalten der Ratur und der Dreisabl: alſo iſt auch ein 
Unterſcheid ı bi bem Seelengeiſte der Natur und der. Dreizahl 
Gottes, daß WE Serlengelft, wenn er zurüd in die Natur ind Gens 
trum der Grimmigkeit imaginicet, die Majeſtaͤt verliert, und im 
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"Gele dee Die Weichen: da ee daun ald ein wertudes 


fonev Teufel genannt wird. 

96. Atfo verſtehel der Sinn dns Wort, und bie Foewung Das 
Worte. Merle: Wenn der beeifache Geiſt des Menſchen fpeicht 
ESchuf, fo merket der Sinn auf die Form und Geburt des Worte. 

97. Erſtlich Faffet der Geiſt das Wort im Munde und nicht 
Heron, und machet die Zähne zuſammen, und ziſchet a bie 
Bähne als ein angezünbetes Feuer, das bebeutet ben Begriff, denn 
die Lippen ſperren fich auf, und das Ziſchen iſt Bauer, und daraus 
Lie. Luft. - Das verfichet alfe: 





98, In Gore AR die Weit geweſen vor der Belt, aber ohne 


- WBelm. Nun hat Luciſer, der Großfuͤrſt aus dem (Emtro der Mae 
tur den Grimm und das Feuer erwecket und entzündet, 25 in 
der Ermigfeig nie erkannt ward; denn er wollte in Feueremacht fiber 
Bott ber ‚ darum ward der Zeuerquali feine Wohnung. - - 
09. Und verſtehen allhier das firenge Fiat, als die Mutter 
der Ratur, die Herbigkeit und Härtigkeit: bie iſt in ihrer ſtrengen 
Macht entzinder worden, und bat im Gentro ber Natur amt ben 
unzählbaren Eſſentien zufammengezogen bie Wefenheit der grimmen 
Matricis, daraus find worden Erde und keine, auch Metalle, dann 
das Centrum war Gulphur, Diercurius und Sal, und war nat 
ein Geiz aber Im flrengen Kiat wards im fingen geimmigen Au⸗ 
siehen alfo Hart zu Steinen, Metallen und Erben, alles nad den 
- Effentien jeder Geſtalt. 

100. Es iR alles materialiſch worden. Was vor Zeiten in 
der — *8* dee finſtern grimmigen Weſcnheit nur ein Geſtuͤbe wm, 
das ward alles in dem Anziehen grob, derb und harte: und das 
wollte Gott alſo puticular vor der Majeſtaͤt (auf kreatuͤrlich alſo 
gerrde) nicht haben, und If alſobald in ſelben Punct zuſammenge⸗ 

en worden zu einem eigenen Centro. 

101. Und urſtaͤnden ſich allhier die drei Principia im Unter⸗ 
ſchoid, welche vorhin nicht erkannt waren; denn bie waren in einem 
Weſen und wurden nur in der Meisheit mit ihrem Unterſcheid er» 
Samt im Lichte vor der Majeſtaͤt. Verſtehet den Sinn recht! 

102. Wie der Mund dad Wort Schuf former, alfo ift bie 
Schöpfung auch geformet worden; denn die Lippen thun ſich auf, 
und der Dbergaumen mit den Zähnen faflet fi mit ber unterm 
Lippe, umd zifchet der Geiſt duch die Zaͤhne. Das fl alfo: wie 
ſich die Lippen, als ber äußere Umfang, aufthun, alfo hat fi aufs 
gethban Die Motrir ber Gebaͤrerin, verfiche in der Entzuͤndung; das 
Bifchen I} das Feuer, und aus dem Feuer die Luft, als ein Geiſt 
der Materie, welcher itzt erwecket ward, und junor | im Gentro nicht 
erkannt ward, fondern allein in der Weisheit vor Dreizahl. 

103. Die Luft iſt nicht der Geiſt der Dr fondern ber 
eeweckte Geiſt aus ber Matrix, verſtehe aus dem Gentro ber Ras 
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denn der Geil der Dechabl IE eine Ucſach- der Netvr, und 
* in fich die Weispeit: dieſer aber iſt ohne Verſtand gleichmie bie 
Weſenheit: und wie ſich das: Feuer von der ewigen Freiheit urſtaͤn⸗ 
bet, indem es die Schärfe der Grimmigkeit bekommt, alſo auch ber 
N ih vom d. Geiſte, welcher der Natur das Lehen und SBernuge 


108. - fe giebt bie Natur wieder ben Geiſt, als die Lusft.ans. 


ihren Sräften , verſtehe aus der ſummen Wefenheit, und urſtaͤnbet 
ſich im Feuer. Und dann merke: wie in dem Worte Schuf dee 


Geift den Drud. vom Herzen flößet, welcher das angezuͤndete Feuer 


übereiier und gefangen hält: alfo uͤbereilet der Woſſerguen das 
Fener, und haͤlts in ſich gefangen. 

105. Denn das Waſſer urſtaͤndet vÄn ber Ueberwunbenheit 
und Weſenheit; und ift Feuer, Luft, Waſſer und Erde alles aut 


dem Centro der Natur gegangen, und vor ber Entzundung alles 


in einem Weſen gewefen: aber mit ber Entzlnbung erkennet man 
es in vier Geflalten, welche man vier Elementa beißet, und finb 


doch noch in einander al&_eines, und iſt auch wicht mehr. als eines. 


Ges find nicht vier Elem im Himmel, fondeen eines; aher «6 
Uegen alle vier Geftäite darinnen verborgen, und mit der Entzun⸗ 
dung -find fie qualifisicend worden, und ſtehen ist im Außen We⸗ 
fen, den Kreaturen begreiflich. 


106. Alſo verftehet uns weiter: Gleichwie fi die umiese 


Sippe an bie obern Zähne flößt, und der Beil im Munde .hleibet, 
und das Wort Schuf durch die Zähne ausſtoͤßet, da ſich die Zunge 
ia untern Gaumen verkreucht, und mil. wicht dieß Wort Schuf bil⸗ 
den, fondern laͤſſets den Geiſt dur die Zähne auefeen: alfe, 
werket, hat der Geiſt Gottes bie vier Eiementa, als da find bie 
vier Geſtaiten, fo da find im Wefen erfhienen, aus Ternario Sancto 
außgstzieben, in das Aeußere, unb einen Schluß darein gemacht, wel⸗ 
ger Himmel heißet, und bieibet er der b. Bei im Himmel unb 
ae den vier Geſtalten ihr Regiment, ba fie denn als ein Peine 
plans eigener Macht erſcheinen. | 
.. 4107. Denn die Zunge iſt ben Geiſt Gottes bedeutend, und 
dee Ausgang der vier Elemente den Geiſt des Centri, mitſammt dem 
Gentro felber. 


108. Aiſo verftchen wir im Worte allpierinnen det Prince 


Ma, und da doch im Urkunde nur eires, ift: denn wie verfichen 
wit der Entzündung das Gentrum Naturae an dem (entre der 
Gebkugel, wie in der Motrice der Gebaͤrerin gar ein ernflich flueng 
Regiment fel, daraus Erde und Steine find worden, und darinnen 
Rehet ein Prineipium. 

109. Und bann zum andern verfichen wir ein Regiment bee 
Gapftmuurh, weiches den Grimm überwindet und gefangen hält, ai 
wir am Voſſererel ſehen, wie es das Een gefangen hält, uns 
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doch bed Feuers Eigenſchaft darinnen bleibet, mit ſeinem ganzen 
Regiment aller Geftätte des dürren Hungers, darinnen der Abgrund 
‚der Höfe im Zorn Gottes ſtehet. Auch fo verſtehen wir den Schluß 
zwiſchen diefen beiden Principien, der da Himmel heißet, beides mit 
dem geſchloſſenen Munde im Worte, und auch im Außerlihen Mes 
fen, denn der Geift Luft giebt dem dußern fanften Wafler ein Le⸗ 
ben, wie er denn mit dem Drude vom Herzen durch bie Zähne 
ausgehet im Worte, daß alfo ein Regiment und Leben im Aeußern 
ift, und welches doch vom Innern urkundet, und aber doch das 
Aeußere das Innere gefangen hält. 

110. Und alfo liegen die Geifter der Finſterniß im Abgrunde 
im Bornquelle gefangen, und find nicht eigenmächtig diefer Welt: 
and liegt alihier des Teufels Lift in des Feuers Macht zu Grunde 
in der MWerfinkung. 

4111. Allhier, ihe Sucher, fuchet den Abgrund, barinnen die 
Teufel wohnen in den Elementen, und thut bie. Augen im Gemür 
the auf, und nicht Abfentiam in der Ferne, wie ihe bisher gethun 
habt: merket, was 'dieß ſei. 

112, Und das deitte Principium Men wie auch im Worte, 
und aud in der Macht ded Schaffens, denn die Zunge ſchmieget 
fih im untern Gaumen, und laͤſſet bie zwei Regiment hinfahren, 
duch die Zähne aus, und behält ihr Regiment ohne einige Auf⸗ 
wedung des Herzens. ' 

113. Atfo verftehet den Zweck! Das zweite Principium, ale 
das Reich Gottes, iſt in beiden Principien in Mitten; das tft mit 
dee Anzuͤndung nicht erwecket oder entzündet worden, denn es {ft 
blieben als es von Ewigkeit mar, und iſt darinnen nichts geändert, 
weder gemehret noch gemindert worden; es iſt ihm in der, Schöpfung 
nichts abs noch zugangen: und daſſelbe hat den rechten Geiſt der 
Weisheit und des Verſtaͤndniſſes, ter bat entfchieden das firenge 
Grimmige, und das Sanfte, und ift jedem fein Leben ermedet 
worden. 
114. Und geben euch dieß zum Verſtande, daß es mit dem 
Innern und auch Aeußern nicht gefangen noch auch eingefperret If; 
es gruͤnet in beiden, benn es tft diefer beider Macht, 

115. In dem Innern grünet es im ZBorneifer mit großen 
MWundern und Kräften, da denn alle Gefläite in der Wirkung fies 
ben, darum dann in denfelben Kreaturen alle Lift und Mig ſtecket 
als in Teufen, welche alle Wunder in der .grimmen Matrice zum 
Weſen bringen, wie es die Hiftorten in der Welt von den Kindern 
bed Zorns bezeugen. Und in dem Aeußern grünet es burd die 
Sanftmuth mit der lebendigen Kraft, welche vom Herzen Gottes 
durch den Geiſt Gottes ausgehet; und daſſelbe Gruͤnen heißet Pas 
radeis, und iſt ein Gewaͤchs in den Kindern Gottes, da die Seele 
zugleich mitgrimet; denn in diefem Gruͤnen waͤchſet ber neue Leib 
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der Serle im Element, in der Wefenheit vor der Dreizahl im Ter⸗ 
nario Sancto. 

116. Und geben euch dieß im rechten Grunde zu verflehen, 
als wir6 denn gemiß erkennen, daß das Parabeis in dieſer Welt 
fl, und auch außer dieſer Welt, und daß Sort in diefer Welt 
wohne, und ift uͤberall, und fcheidet# nur die Quali. 

- 4117. Denn die englifche Welt ift im Paradeis offenbar, aber 
fie wird nicht ergriffen, als nur in paradeififcher Quall, ale im 
Element, und nicht im Ausgang, im Megiment der vier Elemente. 

118. Denn bie vier Elemente halten inne ein ander Princk- 
piam anderer Quall, auch eined andern Lichtes, als die Sonne: 
aber im reinen Element find die Weſen diefer Melt nur eine Fi⸗ 
gur, welche unbegreiflich if; da find die vier Unterfcheide in einem, 
und macht Beine Finſterniß: allda erfcheinet die Freiheit Gottes aus 
Ber der Natur im Glanze der Majeftät; aber in den vier Ausges 
burten iſt eine Finſterniß, denn die Wefen find dick und faßlich. 

119. Denn der Himmel, welcher ein Unterfcheid zwifchen Gots 
tes Reich und dieſer Welt Reich ift, der iſt ein Sirmament mit 
allen Geſtalten der Leiblichkeit, und ift die Dede in unfern Angen; 
‚denn wie haben firmamentifche Augen, darum fehen wir nicht Got⸗ 
tes NReich. 

126 Und das iſt der. ſchwere Fall Adams, daß feine Augen 
und Geift in das Aeußere, in die vier Elementa eingingen, in die 
Begreiflichkekt, als in Tod, da waren fie an Gottes Reich blind. 

121. Denn das Aeußere in den vier Ausgeburten aus dem 
Eement, als das Werfen der vier Elemente, iſt anfänglich, endlich, 
au zerbrechlih 5 drum alles, was darinnen lebet, muß zerbrechen, 
denn das Principium der aͤußern Melt vergehet wieder: denn es hat 
ein Ziel, daß es wieder ins Uether gehet, und bie vier Elementa 
wieder in eines; alsdann iſt Gott offenbar, und grünet die Kraft 
Gottes als ein Paradeis wieder in dem ewigen Element. 

1272. Da kommen die Weſen der Vielheit wieber in eines, 
aber die Figur von allem Weſen bieibet fliehen in dem einigen 

nt 

12M Denn darum find alle Dinge zum Börperlichen Werfen 
kommen zu Gottes Wunderthat, daß fie ‚ewig von den Kreaturen 
a8 Engel und Menfchen gefehen würden, welche vor den Zeiten 
ber Melt nur in der Weisheit in Gott offenbar waren, und nun 
in der Weſenheit vor Gott fliehen werben. 

124. Ihr lieben Kinder Gottes in Chriflo, thut eure Augen 
des Gemuͤths auf, erhebet euren Sinn aus dieſer Welt ins Eles 
ment vor Gott: euch ſoll allhie recht die Schöpfung gezeiget wer⸗ 
den; laſſet euch Leinen Spiegelfechter. und Soppiften narren. 

125. Denn das Paradeis, da der heiligen Kinder Seelen eins 
foßeen, wenn der Leib zerbricht, iſt auf der Stelle, da der Leib zers 
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bricht; es iſt auch in der Erde; es iſt in allen vier Elementen, 
nicht zertheilet, fonbern ganz überall. 


126. Denn in dem reinen Element, daraus die vier Elementa 


ausgeben, ift das Parabeis; es ift ein Grünen aus der Weſenheit 
vor Gott, fein Leben und Verſtand iſt der heilige Geift der Drei⸗ 
zahl Sottes, fein Licht ift der Glanz der Majeſtaͤt der Dreizahl: es 
it nur um das Aeußere zu thun; wenn bie vier Elements am 
Menſchen zerbrechen, fo ift die Seele fchon im Paradeis, oder im 


. Abgrunde des Gentii in der finftern Matrice; alles nad) dem, wor⸗ 


innen die Seele in dieſer Zeit auf Erden gewachſen w 


127. Hat fie ihre Imagination in Gott gefeget, fo iſt fie im. 


Daradeis gewachfen, und hat fie nur der gefchwule finftere Leib dies 
fer Zeit verbedet. 


128. Iſt fie aber im grimmen Zorne gewachſen, in Falſch⸗ 


beit, in Hochmuth über das Paradeis auszufliegen, fo fliegt fie in 
Hohmuth in der grimmen Matrice Über das Paradeis aus, und 
ann nicht in die Sanftmuth hinein: da ift fie in ber Hölle bei 
den folgen Teufels. 

129. Denn nach dieſem Leben iſt fein Wiebergebären mehr: 
denn die vier Elementa mit dem Außern Principio find weg, dar⸗ 
innen die Gebärerin im Wirken und Schaffen fund; fie hat nichts 
mehr zu gemarten nath biefer Zeit, al6 wenn am Ende diefer Welt 
dieſes Principium wird ins Aether gehen, daß die Wefenhelt, fo 


.von Ewigkeit. gewefen ift, wird wieber frei fein, daß fie wird wies 


der einen Leib aus ihrer eigenen "Mutter ihrer Quali bekom⸗ 
men: da dann alle ihre Werke werden in ihrer Mutter vor ihr 
erſcheinen. 

130. Denn der jüngfte Tag iſt anders nichts, als das Einge⸗ 
ſchlafene wieder etwecken, und den Tod zerbrechen, welcher in den 
vier Elementen iſt: denn“ die Dede muß weg, und muß alles wies 
ber gruͤnen und leben, was aus dem Ewigen geboren ift. 

131. Was aber aus dem Tode, ald aus den vier Elementen, 
geboren ift, als da ift das Vieh und alles Leben der vier Elemente, 


das befommt Keinen Leib mehr; auch fo ift fein Geiſt % ben, 


vier Elementen geboren, der zerbricht mit den vier Elemei auch, 
und bfeibet nur die Figur von dem elementifchen Weſen, als von 
den vier Ausgeburten. 


132. Aber was aus dem Ewigen iſt, aus dem eroigen Les 


benscentro, das iſt und bleibet ewig: auch alle Worte und Werte, 
fo aus dem Ewigen find erboren worben,. bleiben im Weſen der 
Figur; denn ewig im Geifte und Kraft Eönnen fie nicht bleiben, 
denn ein Wort des Geiftes ift nicht von Ewigkeit berfommen, ſon⸗ 
dern hat ich im Außern Principio geurfländet. 

133, Drum wird ein jeder Geift Freude und Leid in feinem 
Werke und Worte in ber Emigkeit haben, alles nach bem er an 
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‚einem Orte ift in einee Quali: denn wenn fich ber Geiſt wirb bes 
denken feinee Quali, warum er an biefem Drte ift, fo fleiget die 
Quall feier Werke und Worte in ihm auf, und giebt ihm Freude 
und Leid, nachdem er an einem Orte und Qual iſt, ein jeder in 
dem feinen. 

134. Aber diefes wiſſet, daß des Meugebornen in Chrifto ihre 
Bünde und böfe Werke und Worte aus dem Tode Cheifli, darein 
die Kinder Chriſti aus ihren Sünden find wieder eingegangen, wer⸗ 
den ausgruͤnen, und eine andere Quali empfangen haben werden, 
in welchem Anſchauen und Betrachten der Geift einen Lobgefang 
zu Gottes Dankfagung und MWunderthat machen wird, mie Eſaias 
ſagt Kap. 1, 18.: Ob eure Sünden blutroth wären, fo ihr umkeh⸗ 
ret, follen fie fehneemeis ald Wole werden. Und wiſſet, daß fie 
dech in jenem Leben erfcheinen werden in der Figur, aber in ans 
derer Quali. Das merket, ihe Kinder Gottes, denn es ſtecket viel 
hierinnen. > 

135. Aus diefem Grunde miffen wir, dag Adam in feiner Uns 
ſchuld vor feinem Schlafe, welcher den Tod andeutet, als er hatte 
In Geiſt der vier. Elemente imaginiret, iſt in diefer Welt im. Paras 

deis gewefen: follte aber wohl billig fagen, nice in biefer Welt: 
er war in diefer Welt auf dem Erdboden, aber in parabeififcher 
Dnall im Regiment des Elements, und nicht in den vier Ele⸗ 
menten,  - 

136. Als er aber in die vier Elemente einging, ſo ging er in 
Ted, und ward fein Leib als ein Thier: da ward die Erbe verflus 
det vom Herrn, daß fie nicht mehr paradeififche Fruͤchte trug. 
Denn Adam ward ausgetrieben in das aͤußere Principlum: da 
mußte er irdiſche Frucht efjen und die Wunder bes dußern Prin⸗ 
tipii eröffnen, und ward alfobalb irdifch. ' 

137. Denn fein Leib war von ber Erde und aus ber Erbe 
geſchaffen, aber er war nicht Erbe; denn er war aus der Matrice, 
aus einer Maſſa, verfiche aus der Wefenheit, daraus die Erde urs 
kundlich war erboren worden, gefchaffen: das reine Element iſt auch 
in der Erde, ſowohl das Paradeis, und: macht nur die Quall die 
Beränderung, in welcher das Licht Gottes verhalten wird. 

138. Adam wollte fein wie Gott in allen dreien Principien, 
und die Schlange beredet auch dieß bie Hevam: fo fie von ber Erde 
Frucht äße, fo würde fie Böfes und Gutes erfennen; ja wohl. Boͤ⸗ 
ſes genug, Kummer, Sammer und Elend im Tode der vier Ele⸗ 
mente. 

439. Darum, well die vier Elemente muͤſſen zerbrechen, fo If 
auch die Verweſung im Körper des Menfhen, unb die Seele, wel⸗ 
de aus bem Ewigen ift genommen morden, bleibet im Emigen. 
Und darum mußte wieder ein himmliſcher Körper kommen aus dem 
reinen Element, aud der Wefenheit vor Gott, aus ber Erde Ma⸗ 
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trice, wie ber erfle Körper war in Adam, und mußte unfete menſch⸗ 


liche Seele in fi nehmen und in Tod gehen, und uns. au6 dem. 


Tode am Kreuze wieder ind Element, in die Wefenheit ver Gott, 
in Iernarium Ganctum einführen: denn bie Seele Adams if auf 
bem Kreuz, im ewigen Centro, wo ſich das Herz Gottes von Einige 
keit urfländet, genommen, umd ins gefchaffene Corpus Adams vom 
Seifte Gottes eingeblafen worden; darum mußte Gottes Herz Menſch 
werden. 

140. Und wie Adam war ins irdifche Kreuz eingegangen, iu 


Tod der vier Elemente, alfo mußte der neue Adam Chriſtus fi 


ans irdiſche Kreuz Laflen hängen, und in den irdiſchen elementifhen 
Tod eingehen; denn der Tod ſtecket nicht allein in ber Erde, ſon⸗ 
dern auch in der Luft, und Adam begehrte auch mit feiner Ima⸗ 
Hination nicht in die Erde, fondern in die Luft, ihn lüfterte nad 
dem Geifle des Principii- diefer Welt, und das fing ihn auch: alfo 
fiel er auch in die Erbe, 

141. Denn die vier Elementa find alle in einander; und ihre 
Grund, darauf fie flehen, if das Keuer des grimmen Zone Bots 
tes, darinnen bie Zeufel wohnen, wie oben gemelbet. 

142, Alfo mußte der neue Adam Chriftus in Abgrund ber 


vier Elemente, als ins hoͤlliſche Feuer des Grimmes, und durch bie, 


Hoͤlle des Grimmes durch den Tod durchgehen, und die menſchliche 
Seele wieder ins Paradeis Gottes einfuͤhren. 

143. Und darum wurde der neue Adam Chriſtus vierzig Tage 
in der Wuͤſte verſuchet, ob er koͤnnte in paradeiſiſcher Quall beſte⸗ 
hen, daß er allein aͤße von paradeiſiſcher Frucht, welche waͤchſet in 
der Quall, aus den Eſſentien des Geiſtes Gottes: da aß er vierzig 
age vom Verbo Domiol, und nichts von den vier Elementen. 

144. Denn er trug auch zugleich das irdiſche Bild; da mußte 
das neue himmliſche das irdifche uͤberwinden: und die Seele mußte 
wieder in ben neuen himmliſchen Leib eingehen, daß ihr der irdiſche 
nur anbinge. 


145. Alfo war Adam im Erfange auch geſchaffen: er ſollte 


vom Paradeis eſſen; dieſelbe Quall ſollte über die irdiſche herrſchen; 
ob er gleich in den vier Elementen war, ſollte er doch in dem rei⸗ 
nen Element leben, ſo waͤre er ewig blieben; weyn gleich das aͤu⸗ 
Bere Principium wäre zerbrochen worden, fo wäre er blieben. 

146. Denn es war im Paradeis und nicht in ben vier Elemen⸗ 
en; da er da hineinging, fo ging er in Tod, und der Zorn Got⸗ 
es im Abgrund nahm bie Seele gefangen, welche Chriftus wieder 
berausführete. | 

147. D ihr Menfchenkinder, merket, was euch geoffenbaret 
wird, haltets nicht für eine Kabel oder Hiftoria: es ift in Terna⸗ 
rio Sancto erfannt worden, in dem anfgetbanen Siegel ber ſieben⸗ 
sen Geſtalt im Gentro; und wiſſet, was es if. 
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148. Euch wird hierunter ober Hiermit die enbliche Zerbres 
dung des aͤußern Principli angekundiget. Schmuͤcket eure Lampen, 
der Bräutigam iſt gerüftet, feine Pofaune fhallet, der fiebente En⸗ 

gel auf bem Thron bed Himmels pofaunet. Die Geheimniffe des 
Reiches Gottes werben In Zeit feines Pofaunens vollendet, und iſt 
fürbas Leine Zelt mehr in den vier Elementen ; fonbern es gebet an 
die ervige Zeit im Element, im Leben Gottes, und auch die Zeit 
des Abgrundes. | 

139. Gehet aus von dem Sprechen In Babel! denn wir, res 
den in Jeruſalem alle nur Eine Sprache: Babel brennt in Feuer, 
Amen. 





Dad 6. Kapitel, 


Die andere Porte der Welt, und aud des Pa 
radeiſes, Hoch zu betradten. 


Mir Haben euch droben gezeiget den Grund der Naturſprache, 
wie Adam hat allen Dingen Namen gegeben, und moraus Gott 
zu Adam bat geredet, als aus dem Leben der Geburt, wie wir noch 
heute reden; fo wir uns nun derfelben entfinnen, fo finden mir als 
tn Grund im Himmel und in diefer Welt, und fehen das mit ir⸗ 

diſchen Teiblihen Augen genug, daß es wahr fei: wir dürfen Fein 
ander Zeugniß als das große Buch Himmels und der Erde, Sterne 
und Elemente mit der Sonne, da wir dann die Gleichniß der Gott, 
beit genug erkennen, und noch viel hundertmal mehr in uns fels 
ber, fo wir und felber kennen und. betrachten. 

2. Denn ber Geift giebt jedem Dinge Namen, wie es in der 
Geburt in ſich felber flehet, und mie es ſich im Anfange bat ges 
formet in der Schöpfung; alfo formets auch unfer Mund: wie es 
ift aus dem ewigen Wefen ausgeboren morben, und zum Weſen 
kommen; alfo gehet audy das menfchliche Wort aus dem Centro des 
Geiftes in Form, Quali und Geftalt hervor, und iſt nichts anders, 
als machte der Geift ein folh Wefen wie die Schöpfung iſt, wenn 
er die Geſtalten der Schöpfung ausfpricht. 

* 3. Denn er formet das Wort de6 Namens eines Dinges im 
Munde, mie das Ding in der Schöpfung ift worden; und baran 
erfennen mir, daß wir Gottes Kinder und aus Gott geboren find. 

4. Denn wie Bott von’ Emigkeit hat das Wefen diefer Weit 
in feinem Worte gehabt, welches er immer in die Weisheit hat ges 
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ſotochen; alſo haben wirs auch in unſerm Worte , und fprechen «8 
in die Wunder feiner Weisheit. 

5. Denn Gott ift felber das Weſen aller Weſen, unb wir 
ſind als Goͤtter in ihm, durch welche er ſich offenbaret. 

6. She ſehet, daß ein Vieh nicht ausſprechen kann, das mans 
gelt, daß es nicht aus dem Emigen iſt, al6 der Menſch; es biöket 
und Eirret als die Geſtalt in der Ausgeburt der vier Elemente ift, 
und hat auch Beinen höhern Geift als die Elemente find: wiewohl 
ihre fllegenden Sinne aus dem Geſtirne find, melde doch ſtumm 
und ohne Begriff des Weſens find. 

7. &o wollen wie nun den Grund bes Himmels, Sterne und 
" Elemente im Grunde fürftellen, daß ihr doch fehet, was himmliſch 
oder irdifch iſt; mas vergänglich und tödtlih, und was ewig und 
bleiblich iſt: zu welchem Ende mir auch dieſes Bud) zu ſchreiben vor 
uns haben genommen; nicht zu unferm Ruhm unferer hohen‘ Er⸗ 
kenntniß, welche in Gott ift, und uns in biefee Welt nichts nüßet, 
fondern aus Liebe in Chriflo, als ein Knecht und Diener Chrifti, 
zu fuchen das verlorme Scäflein vom Haufe Iſrael Gottes: deun 
der Herr bat beides, das Wollen und das Thun, in feinen Hän- 
den: wir vermögen nichts, auch verflehet unfere irbifche Vernunft 
nichtö: wie find ergeben in der Mutter Schooß, und thun alfo, 
wie uns bie Mutter zeiget, von keinem andern wiſſen wir nichts. 

8. Wir find nicht damit aus der Weisheit diefer Welt erbos 
ten, verftehen die auch nicht; fondern was uns gegeben wid, das 
geben wir wieder, und haben ferner hierinnen feinen andern ges 
fhöpften Willen, willen auch, nicht genug , zu waferlei Ende, ohne 
was uns der Geiſt zeiget, weldyes wir auch fegen; arbeiten alfo in 
„ unferm Weinberge, darein uns der Hausvater gefehet hat, verhoffen 
ber Lieblihen Trauben auch zu genießen, welche wir denn gar oft 
empfahen aus dem Paradeis Gottes. 

9, Wollen doch alfo reden als vor Vielen, und meinen doch, 
wir ſchreiben für uns felber, welches alles in Gott verborgen ift; 
benn ber feurige Trieb will es alfo haben, als wenn wir aus Vie⸗ 
- Iem redeten, und auch vor Vielen, da ich denn nichts von weiß. 

10. Darum obs käme, daß es gelefen würde, ſolls Niemand 
fuͤr ein Werk der aͤußern Vernunft achten, denn es iſt aus dem in⸗ 
nern verborgenen Menſchen gemacht worden; dem nach hat dieſe 
Hand geſchrieben, ohne Jemands Anſehen. 

11. Vermahnen demnach den Leſer, er wolle in ſich ſelber ge⸗ 
hen und ſich in dem inwendigen Menſchen beſchauen, ſo werden 
wie ihm gar ſuͤß und lieb fein, ſagen wir ohne Scherz in gangem 
Treuen. 

12%. &o wir uns in diefer Erkenntniß recht entfinnen, To fes 
ben wir Mar, daß wir gleichwie eingefperret find bis daher gefühs 
vet worden, und eben von den Klugen diefer Welt, die haben uns 
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in ihrer Vernunftkunſt geſperret gehabt, daß wie haben müfjen mit 
ihren Augen fehen, beides in Philofophia und Theologia: und mag 
dieſer Geift, welcher uns alfo lange hat gefangen geführet, mohl 
billig der Antichrift heißen. Ich finde im Kichte der Natur Beinen 
andern Namen, da ich ihn Eönnte mit nennen, al& den Antichriſt 
in Babel. Merket nur fleißig darauf, ihr werdet ihn fehen reiten; 

er foll euch recht gezeiges werden, ihe dürfet Beine Brille darzu, 
and, feiner Academia: er reitet Über die ganze Welt in allen Schloͤſ⸗ 
fen, Städten und Dörfern, über Leib und Seele; darum heißet 
uns der Engel in der Offenbarung von ihm ausgehm. Er ift fo 
boffärtig, daß er über Himmel und Erde reitet, ja Über die Gott⸗ 
beit; er iſt ein König, reitend über das Principium dieſer Welt, 
und über die Hölle, 

13. Wo willſt du denn binreiten, du folge Frau? Wenn dieß 
Principium zerbricht, fo bift du außer Bott bei allen Teufeln; wars 
um bleibeft du nicht binnen bei den Kindern? 

14. O Adam, wäreft du nicht auf das flolze Thier gefeffen! 
Märeft du bei den Kindern Gottes im Paradeis blieben! Was 
bilfts dich, daß du in einem fremden Principio reiteſt uͤber Gott? 
Waͤreſt du nicht befler in Sort? Was ift dir der Witz der Sterne 
nüge, daß du alfo als ein eigener Gott in Hoffart reiteſt? Meiteft 
du doch nur in Tod, mer will dich herausführen, fo dus nicht von 
deinem Thiere abfigeft? Iſt doch Niemand, weder im Himmel noch 
in diefer Welt, der dich mag herausführen, al6 nur ein demüthiges, 
einfältige®, erwürgte® Lamm, das nicht die Wis biefer Welt träs 
get; wie willſt du herauskommen, fo du auf einem Drachen reitefl ? 
Das Lamm fleucht vor deinem Zhier; es führer dich nicht heraus 
auf feine Weide. 

15. So du abfigeft, und deinen Glanz auszeuchft,. und In 
Kindergeftatt zu dem Lamme gebeft, fo faͤheſt du es, und es ges 
bet gern mit dir, fo du mit ihm kindiſch fpielefl in Einfalt, du 
magſt nicht auf ihm reiten. So du aber Über daffelbe herreiteft, - 
fo fleucht es vor die, und findeft nicht feine Weide, und magft 
auch nicht vom Thiete abſitzen, es laͤſſet dich nicht, es hält dich; 
du höreft denn des Lammes Gefchrei, vor welchem das hier ers 
ſchrickt und zu Boden fället, dann magft du fliehen. Verſteheſt du 
bieg nicht, fo bi du wahrlih vom Thier gehalten und reiteft im 
Babel, in der Verwirrung. 

16. Dein liebes, fucendes. und bungerige® Gemuͤth, der bu 
gern des Thieres 108 waͤreſt, betrachte, was wir bir allhier werden 
zeigen. - Wir wollen nicht Hörner auffegen, und bidy mit bem Dra⸗ 
chen in Abgrund werfen; nur ſteige ab, und neige deine Ohren 
zur Stimme des Lammes: gehe aus deinem auswendigen Men 
ſchen in den inwendigen, fo kommſt du in dein recht Vaterland, in 
Paradeis. 
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17. Viel ſchwere Dinge haben die begierigen Sacer erfunden 
und hervorgebracht, und immer vermeinet, das Perlein zu finden von 
der Schöpfung diefer Welt: und wäre gar viel näher gefunden wor⸗ 
den, allein die Zeit des fiebenten Engels war noch nicht da, Die 
ſechs Engel mußten von erſt pofaunen und ihre Schalen ausgießen. 

18, Darum fol Niemand den andern fchmähen, denn er weiß 
nicht, unter welcher Stimme ein jeder gemwefen ift: «6 iſt nur das 
geſchehen, was geſchehen ſoll. 

9. Es iſt aber einem jeden frei geſtanden, vom Siegel aufs 
nahen; denn vom Aufgange bis zum Miedergange hat geſchienen 
die Sonne ber Gerechtigkeit. Hat fi) Jemand in die Finſterniß 
vertiefet, deſſen ift Gott keine Schuld. Gottes Geſetz iſt in unfere 
Herzen gefchrieben, und au der Meg zum eben. - 

20. Es liegt an Niemands Mähnen ober Willen, auch an 
keiner Hiftorifchen Meinung, ſondern am. Wohlwollen und am 
Wohlthun. 

21. Der Wille führet uns zu Gott, und auch zum Teufel. 
Es lieget nicht daran, gb du einen Chriftennamen habeft, es ftedet 
Feine Seligkeit darinnen; ein Heide und Tuͤrke iſt Bott fo nahe, 
old du unter Chrift Namen. So bu aber einen falfchen ungoͤtt⸗ 
lihen Willen in der That führeft, fo bift du fomohl außer Gott ats 
ein Heide, ber Gottes nicht begehret und .den nicht will. Und fo 
ein Türke Gott fuchet, und das mit Ernſt, und ob er in Blind⸗ 
beit wandelt, fo iſt er doch unter dem SKinderhaufen, welche unvers 
ftändig find, und erreichet Gott mit den Kindern, welche nicht wife 
fen, was fie reden: denn es lieget am Willen, und nicht am Wifs 
fen, mie find alle blind an Gott. - 

22. So wir aber unfern ernftlihen Willen in Goit feßen, 
und ben begehren, fo empfahen wir ihn in unferm Willen, alfo daß 
wir in ihm in unferem Willen geboren werden ; denn durch ben 
Willen iſt diefe Welt gemacht worden, und im Witten ſtehet unfer 
Leben, auch alled unfer Thun. 

23. Oder meinefl du, wir reden ohne Erkenntniß, oder allein? 
Mein, das Buch der. Offenbarung Jeſu Chriſti zeiget uns, daß ber 
. Innere Chor (Morhof) des Tempels foll berausgeworfen, und den 
Heiden gegeben werden, die den Namen Chriſti nicht kennen, aber 
wit Emft in Gott einbringen; ba fie denn unwiſſentlich zu ihm 
kommen. Apok. 11, 2. 

24. Und das iſt es, das Eſaias ſagt, K. 65, 1. Ich bin 
funden worden von denen, die nach mir nicht fragten, und mich 
nicht ſuchten ꝛ)c. Denn mein Name Herr iſt ihnen nicht offen» 
bar ıc. Exod. 6, 3. Alfo find fie nicht Kinder nach dem Namen, 
fondern nad dem Willen. - 

25. Wenn aber der Treiber hingehet an feinen Ort, fo leben 
wir bei einander als Kinder bei unferm Water Adam in Chriſto, 
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aus deſſen Lenden, Leben und Geiſt wir all⸗ aheape; "un beach 
Thriſtum zum Leben geboren find. | 0 


26. Oder rührheft du dich des Dinfes, du feilt Chrift ober . 


Jude? Ja fiehe, wandele auch darinnen, oder du bift ein Heide 


im Willen und Werken. Der den Willen feines Heren meiß, und . 


den nicht thut, ſoll viel Streiche Leiden. Zub. 12, 47. 
27. Oder weißt du nicht, mas Chriſtus redet won zielen Soͤh⸗ 


nen, da der Vater ſaget zu dem einen, gehe hin und thue das, - 


und er ſprach a, iind ber andre fprach Nein; und ber erfte ging 
hin, and thats nicht; der ander aber, dee Nein fagete, ‘ging hin 
und that es: der erfüllete ja des Vaters Willen, und ber erfte, der 
mter dem Namen des Gehorfams war, that es nicht. Matth. 
4, 28 — 31. 

28. Alſo find mir alle gegen einander. Wir haben Cheifti 
Ranıen, find fn feinem Bundes wie habın Ja gefaget, welche es 
aber nicht thun, bie find unnuͤtze Rnechte, und leben außer det 
Vaters Willen. Go aber die. Tuͤrken des Vaters Willen thun, 
weiche zu Chrifko ſagen Nein, und kennen ihn aber nicht, desglet⸗ 
den auch die Juden: wer iſt num dee Richter, der fie aus bes 
Baters Winen reißet? Iſt nicht der Sohn des Waters Herz? So 
fie den Vater ehren, fo ergreifen fie auch fen Herz, denn außer 
feinem Herzen ift kein Gott. N 

29. Dder meineft du, ich beflätige ihre Mindheit, daß ſie fols 
ten alfo fahren? Mein, ich zeige die deine Blindheit, der du Chriſti 
Namen führeft, der du Andere richteft, und ihuſt eben dab, was 
du richteſt, und fuͤhreſt Gottes Urtheil wiſſentlich über bich, der du 
ſprach: Liebet eure Feinde, und thut wohl denen, die euch verfol⸗ 
gen. Der Ichret euch nicht richten noch ſchmaͤhen, fondern den fanfts 
müthigen Weg. Ihr ſollet ein Licht der Welt fein, daß die Hei⸗ 
den an euren Werken fehen, daß ihe Gottes Kinder feib, 

30. Wenn wir uns nad) dem rechten Menſchen entfinnen, wel⸗ 
cher Die rechte Gleichniß und Bildniß Gottes ift, fo finden wir Gott 
in uns, und uns aber außer Gott. Und lieget nun an dem, daß 
wir wieder in uns ſelber in Gott eingehen, in unferen verborgenen 
Menſchen. 

31. So wir denn unſern Willen in rechter ernſter Einfalt in 


Bott ſetzen, fo gehen wir mit Chriſto aus bieſer Welt, aus bei , 


Sternen und Elementen, in Gott ein. 

32. Denn im Willen dee Vernunft find wie dee Sterne und 
Etemente Kinder, und herrſchet der Geift dieſer Welt über une. Seo 
wir aber aus dieſer Welt Willen ausgehen, in den Willen zu Bett, 
ſo herrſchet der Geiſt Gottes in uns und beflätiget uns zu feinen 
Kindern ; auch fo wird ber Seele das parabeifiiche Kränzlein aufge 
feet, Da fie dann en unverſtaͤndiges Kind wird in biefer Welt, 
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bean Pa verlieret ben Meifter diefer Welt, der fie zuvor im der Bers 
nunft führete, 

33. O Menſch, bedenke, mer dich leitet und führet! Denn 
Ewig ohne Ende ift lang; zeitliche Ehre und But iſt vor Gott nur 
Koth: e6 fällt alles mit dir ind Grab, und wird zu nichts; aber 
in Gottes Willen fein, ift ewig Reihthum und Ehre, da ift keine 


Sorge mehr; unfere Mutter forget für uns, in deren Schooß wir 


leben als die Kihder. 

34. Deine zeitliche Ehre ift bein Fallſtrick und dein Elend in 
aöttlicher Hoffnung iſt dein Roſengarten. Geduld ift ein edel Kraut. 
O wie wirft du fo fhön gekrönet! Was iſt ſchoͤner als die Sonne? 
Und bu wirft fhöner, bu Priegeft ein Kränzlein in Zernario Sancto. 

35. Oder meineft du abermal, wir reden hiſtoriſch? Mein, 
wir reden lebendig. in eigener Erkenntniß, nicht im Wähnen aus 
anderm Munde, fondern aus unferm. Wir fehen mit eigenen Aus 
gen, nicht ruͤhmen wir uns de, denn die Gewalt iſt der Mutter, 

36. Allein wir vermahnen euch, daß ihr eingehet in der Mut⸗ 
tee Schooß, und lernet auch mit euren Augen ſehen. Alldieweil 
ihr euch laffet wiegen, und begehret frember Augen, fe feld ihr 
blind: fo ihr aber von ber Wiege aufflehet und gehet zur Mutter, 


fo fehet ihe die Mutter, und alle ihre Kinder. O wie gut iſt es, 


ſehen mit feinen Augen! 

37. Ein Blinder, ber das Kicht der Welt nicht fiehet, wird 
geachtet als ein .Schlafender, der da träumet; denn er höret wohl 
von dem Schmuck der Welt, aber ex erkennet das nicht. Et hats 
aus dem Gehör, und denket doch oft, ein Ding fei befler oder Ars 


ger; darum daß ers nicht fiehet, bildet er6 ihm ein nach der Sagey . 


der aber felber das Licht fiehet, der faget von der Wahrheit, benn 
er begreift das Weſen. 

38. Alſo fage ich, find wir im aͤußern Menſchen alle ſchlafend, 
liegen in der Wiege und laffen uns bie Bernunft wiegen, ſehen 
mit ben Augen der Gleißnerei unferer Heuchler, weldye uns Schel⸗ 
len und Klingeln vor die Obren bangen, daß wir nur fchlafen und 
mit ihren Klingeln fpielen, daß fie alfo Herr im Haufe bleiben. 

"39. D blinde Vernunft! flehe auf von der Wiege, bift du 
doch ein Kind der Mutter, und. ein Erbe der Güter, dazu das 
Kind und Derr im Haufe. Warum Iäffeft du deine Knechte alfo 
mit die umgehen? 

40. Chriftus fpricht: Ich bin das Licht der Welt,” wer mir 


nachfolget, ber wird das Licht des ewigen Lebens haben. oh. 8, 


12. Er weiſet uns nicht zu den Heuchlern, Mörbern und Zaͤn⸗ 
ern, fondern nur zu fih; in feinem Lichte ſollen wir fehen nach 
den inwenbigen Augen, fo fehen wie ihn, tenn. er ift das Licht. 
Wenn wir ihn nun fehen, fo gehen wir im Lichte: er iſt ber Mor⸗ 
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geuſtern unb wird in uns geboren, er Hehet in. uns auf und ſchei⸗ 
net in der Finſterniß unſers Leibes. 

41. D ein großer Triumph ber Seele! So ber aufgehet, als⸗ 
dann fiehet dee Menſch mit feinen eigenen Augen und erfennet, daß 
er in einer fremden Herberge if. 

42. Den dem wollen wir allhier fhreiben, was wir im Lichte 
feben und erkennen. oo. oa 
43. Wir find Kinder der Ewigkeit: dieſe Welt aber, iſt eine 
Ausgeburt aus dem Ewigen, und ihre Begreiflichkeit urfländet ſich 
im Zorne; ihre Wurzel iſt die ewige Natur, aber das Ausgeborne, 
weil es nicht von Ewigkeit iſt alfo geweſen, ift eine Zerbrechung, 
und muß alles wieder ind ewige Weſen gehen. Bu 

44, Die Sterne find aus dem Centro Naturd:. fie find bie 
Effentien der fieben Geftalten der Natur, da dann aus jeder Ges 
ftatt wieder "Ausgehet eine andere, alles von megen bes ringenden 
Rades Naturaͤ. Farum ſind der ſo viel ohne Zahl fuͤr uns zu 
technen; weil ihr aber gleichwohl alſo eine gewiſſe Zahl ift, fo wifs 
fen wir daraus, daß fie müflen wieder ins Aether gehen; denn. im 
ewigen Gentro iſt eine Zahl, fordern ift die Allmacht im Aufgange 
ohne Zahl: denn was fich zählen und greifen laͤſſet, das ift..nicht 
ewig, es Hat Anfang und Ende. Als mir denn erkennen, daß bes 
Menſchen Geiſt und Seele keinen Anfang und Ende bat, und ſich 
nicht zählen Läffet: welches wir in unferm Geſtirne des Gemuͤthes 
verftehen, daraus die Sinne gehen, welche ohne Zahl find; denn 
aus einem Sinne mögen in Zeit mehr andere Sinne ausgehen, als 
Sterne am Firmamente find, darinnen wir unfere Ewigkeit hoch 
erkennen, und uns hoch erfreuen, daß wir folches willen. 
> 45. Verſtehet uns recht, wie diefe Welt im Grunde ſel. Das 
etoige Centrum des Lebens Geburt und der Weſenheit iſt überall. 
Wenn du einen Beinen Cirkel ſchleußt als ein kleines Körniein, fo 
iM darinnen die ganze Geburt der ewigen Natur, und auch bie 
Dreisahl im Ternario Saucto. Du befchleußt abet nicht bie ewige 
Natur, begreifeſt fie auch nicht, viel weniger die Dreizahl; fondern 
bu faffeft die Ausgeburt aus dem Gentro; die ewige Natur ift uns 
faßlich, wie audy Gott. 

46. Wenn ich etwas aufhebe und forttrage, fo trage ich nicht 
bie Ewigkeit fort, viel weniger Bott, und die Ewigkeit ift doch In 
dem Dinge, aber das Ding iſt ausgeboren, und reget die Ewigkelt 
und das Ausgeborne begreift die Ewigkeit nit; aber die Emigkeit, 
begreift da6 Ausgeborne durch und durch, ohne Bewegung. Denn 
die Emigkelt mitfammt der Gottheit iſt an einem Orte ale am 
andern; denn es iſt darinnen fein Ort, fondern die Ausgeburt madıt 
Drt und Stäte. Darum ſpricht Gott: Sch bin A und D, Ans 
fang und Ende. 

47. Diefe Welt macht Anfang, und Gott in der Dreizahl iſt 
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dee Anfängz’auch‘ fo machet fie Ende, bas if die Ewlgkeſt, und 
das iſt auch Gott... Denn vor dieſer Welt war allein Gott von 
Ewigkeit, und nach dieſer Welt iſt auch allein Bott in Ewigkeit. 
Daß mir aber ſolches nicht begreifen, das iſt «8, daß in Bott fein 
Begriff if; denn mo ein Begriff ift, da iſt ein Anfang und Ende, 
Darum find wir in bie Finfterniß befchloffen, daB wir arbeiten, und 
Gott offenbaren, als mir euch gezeiget haben ‚von den fieben Ges 
ſtalten der Natur‘, welche eine ewige Arbeit barinnen ſei, daß alfo 
eine Geſtalt die andere gebäre, bis fie alle zum Lichte gebracht wer: 
ben, und das Emige dlfo in einer dreifachen Geftalt offenbar flehet, 
welche fonft nicht erkannt wuͤrde. 

. 48. Wir zeigen euch dieſes, daß das ewige Wefert gleich iſt 
einem Menfchen, und diefe Welt ift auch glei einem Menſchen. 


Die Ewigkeit gebieret auch fonft nichts als ihres gleichen; denn es 


iſt fonft nichts darinnen, und fie ift unmandelbar, ſonſt verginge 
file, oder mürde ein andres aus ihr, welches nicht fein kann. | 

. 89. Wie ihr nun ſehet und empfindet, daß der Menſch iſt, 
alfo ift auch die Ewigkeit. Betrachtet den in Leib und Seele, in 
Guten und Böfen, in Freude und Leid, in Licht und Finfterniß, 
in Macht und Unmacht, in Leben und Tod! Es ift Himmel, 


Erde, Sterne und Elementa alles im Menfchen, darzu bie Drehzahl 


der Gottheit, und kann nichts genannt werben, das nicht im Mens. 
ſchen wäre. Es find alle Kreaturen im Menfchen, beides in Diefer 
Welt und in der englifhen Welt; wir find allzumal mit dem ganz 
zen Weſen aller Weſen nur Ein Leib in vielen Gliedern, da elü 
jebes Glied wieder ein Ganzes ift, und hat ein jedes Glied nür ein 
ſonderlich Geſchaͤft. 

50. O Menſch, ſüche dich, fo findeſt du did. Siehe, dein 


aaa Menſch find drei Principfa, da feines ohne das andre iſt, 


eben nicht neben einander, oder uͤber einander, fondern In einan⸗ 


. der als eines, und ift auch nur eines, aber nad der Schöpfung 


drei. Sprichft du, wie iſt das? Adams Seele war aus dem ewis 
gen Willen, aus dem Centro Naturk, auf dem Kreuz der Dreizahl, da 
ſich Licht und Finfternig ſcheidet: verſtehe, es war nicht ein zertheileter 
Bunfe, als ein Stuͤck vom Ganzen, denn es ift fein Stuͤck, fon 
bern alles ganz; wie benn in einem jeden Punct ein Ganzes if. 
Nun macht das ewige Centrum die ewige Wefenbeit, als Sinken 
und Auffleigen, von welchem das Bewegen des Elements entftehet, 


ſowohl Dee Durchdringen und BVielfältigen, da doch nichts iſt als 


nur ein ſolcher Geiſt) fo iſt die Weſenheit Leib, und eine Unmacht, 
denn es iſt ein Sinken, und das Aufſteigen iſt Geiſt. 

51. Alſo nun hat der Geiſt die Weſenheit geſchaffen in eine 
Bildniß, gleich dem Kreuz der Dreizahl, und eingeblaſen den Geiſt 
der Dreizahl, als ſich ſelber; allda iſt die Bildniß geſtanden, und 
hat alſobald aus der Weſenheit der Bildniß gegrünet die Blume 
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der Efiemtien, weiche Paradeis heißer: alſo ſtund bie Bunis ta; den | 


englifhen We 


52%. Run ift in der Bildniß nichts wenige — als im Cen⸗ 


tro Natutaͤ, als ber Urſtand der Herbigkeit, Grimmigkeit und des 
Feuers, ſowohl alle Geſialten der Natur; was von Ewigkeit war 
in der Weisheit erſehen worden, das war alles in dieſer Bildniß, 
auch die Macht zum —* und Sinferniß: und fund die Weisheit 
im Licht der Bildniß, da alle ewige Wunder inne flunden, die 


Bilbniß aller Kreaturen im Sinken des Todes, und im Duelle des 


NVaradeislebens, mit welchen wir verſtehen bie Mätricem der Gebaͤ⸗ 


serin in der Finſterniß und im Lichte, als daraus find worden En⸗ 


gel und Teufel, wie oben gemeldet. 

53. Diefer Quall war alles im ber. Bilonif, denn fe war ein 
ganz Gleichniß des ewigen Mefene, wie Moſes bavon fdhreibet, 
Gott Habe den Menſchen ihm zum Wilde geſchaffen; als. da man 
den Menfchen im Paradeis ſah ftehen, konnte man ſagen: allhier 


if} die ganze Einigkeit in einer Vpniß offenbar, kreatuͤrlich alfo ges 


redet, und doch recht im Verſtande. 
54. Nun gleichwie Lucifer imaginirete nach dem Ausfliegen in 
Beuerequali, über bie flille fanfte Dreizahl, Übers Kreuz in der 


Majeſtaͤt der Ewigkeit, und erweckete ihm alſo die feurige Matricem 


in ihm ſelber, und entzäindete die Matricem Naturaͤ: welches Ent⸗ 
zuͤnden koͤrperlich, und bald vom Verbo Fiat zufammen geſchaffen 
ward, da denn auch zugleich bie andere Geſtalt in der Matreie als 
die Sanftmuth der Weſenheit mitentzündet ward, daraus Waſſer 


ward, welches zu einem Himmel geſchaffen ward, welches das Feuer 


gefangen hält, daraus denn die Sterne find erboren. Alſo, verftes 
bett, bat auch die Bildniß Gottes imaginiret nady dem. erweckten 
Leben, als nady dem erweckten Geift der Luft, und iſt auch alfos 
bald von ber Kuft der Ausgeburt gefangen worden, da dann die 
Sterne und Elemente, Himmel, Hölle, Tod und Leben, alles in 
ihm hat gewirket. (Die Luft warb ihm wohl mit eingeblafen, aber 
der Geiſt des Gentri follte über die herrſchen, wie der h. Geiſt fiber 
diefe Welt; benn er follte in ber Kraft Gottes leben, und eim 
Here über die vier Elemente fein, aber im Kate find fie worden 
fein Herr. WI er nun in Gott leben, fo muß er wieder in fi 
eingehen, und gleichwohl den alten. Keib der vier Elemente laſſen, 
und er muß in fich in Bott ander geboren werben.) 

55. Weil. aber eine Veſte zwiſchen Gott und diefee Welt Res 
giment ward vom Geiſte Gottes geſchaffen, als das Kirmament, 
fo warb der Menſch im drei Theile gefeget, als in drei Principia. 
Eines iſt Die verborgene Gottheit, melde in der Veſte des Him⸗ 


mels in ſich inne flehet, ale ein eigen Principium; und das andre 


Ni das Regiment diefer Welt, als der Sterne und Elemente; das 
dritte iſt der Abgrund der Bildniß und auch ber Abgrund biefer 
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Welt, dis der Grimm ober die Matrix Naturä, daraus ale Wer 
fen find gegangen. 

66. Nun ftehet die Bildniß, als der Menfch, in Mitten, als 
zwiſchen Gottes und der Hoͤlle Reich, als zwiſchen Liebe und Zorn: 
welchen Geiſte er ſich nun eingeeigenet, deß iſt er. Obgleich ber 
Menſch ſich in Zorn ſtuͤrzet, fo gehet der Gottheit nichts ab; denn 
das erfie Einblafen, als der Geiſt Gottes felber, hat fein eigen 
Principium für fid, und wird vom Zorn nicht ergriffen. Als denn 
-die -Dreizahl Mitten im Zorn wohnet, und ber Zorn reget fie nicht, 
kennet fie audy nicht, es iſt kein Kühlen noch Sehen; benn die 
Bildniß erreget den Zornquall, und quäflet der erſte eingeblafene 


Geiſt in der Bildniß im Grimme ber Hoffart auf, alles nad) dem, 


wie er tin diefer Zeit fi hat gebauet; und gehet dody dee erfien 
eingeblafenen Geftalt nichts ab, denn berfelbe Quall ift nicht in der 
Bildniß, fondern tritt zuruͤck in fein Principium mit dee fchönen 
Jungfrau, der Weisheit, und wird aus der Menfchenbilbniß eine 
Schlangenbildniß: denn wie der Geiſt iſt, alfo ift auch der Leib; 
in was Willen ber ef flieget, mit ſolcher Form und Quall figu⸗ 
reitet er auch feinen Leib. 

57. So wilfen wie nun, daß Ales aus Einem Brunnen if 
herkommen; und das begreifliche Weſen diefer Welt Bat ſich gean⸗ 
fänget, darum iſt es auch ein Tod: denn was nicht von Ewigkeit 
AR, das iſt toͤdtlich. 

58. Daß aber bie Menſchenbildniß beflünde, welche nach dem 


Leibe auch einen Anfang hat, tft Sort Menſch worden, und woh⸗ 


net wieder in ber Seele, und hat die Seele wieder bie erſte Bild⸗ 
niß außer diefer Welt erlanget,: aber nur die, welche ſich in Gott 
eineignet mit dem Seelengeiſte: und alibie heißets neugeboren 
werden, ober ewig in der Hölle von Gott verloren werden. 

59. Alſo, fagen mie mit Grunde, ift der geftienete Himmel 


6 das dritte Principium dieſer Welt, auch gefchaffen worden als 


ein ganz Corpus, welches einen Umfang hat, und ſtehet aufrecht, 
ale das Centrum Naturaͤ. Was du in biefem großen Umfange 
— das iſt auch in dem kleineſten Zirkel: und iſt das ganze 

rincipium dieſer Welt im Aeußern anders nichts als eine Offenba⸗ 
rung und Entdeckung der Ewigkeit in Gott. 

60. Es hat ſeinen Aufgang, Inneſtehen und Gebaͤrung wie 
die ewige Natur; und wie ſich die ewige Natur von Ewigkeit in 
Ewigkeit immer erbieret und urſtaͤndet, alſo iſt das fichtbare Regi⸗ 
ment dieſer Welt auch erboren und geſchaffen worden. 

61. Denn es hat einen Hohen runden Umfang, gleich einem 
Birkel, und daran ſtehet das Geflirn: darnach iſt die große Tiefe, 
das bedeutet die ewige Freiheit Gottes. Nun find in der Tiefe bie 
fieben Planeten, bedeuten bie fieben Geiſter Naturä; und die 

Sterne die Efientien aus den Geiſtern der Natur; und die Sonne 
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iM das mittelſte unter den Planeten, die machet vler Oerter der 
Weit, und ſlehet im Puncte gleich als auf dem Kreuz, bie bedeu⸗ 
tet dad Herz Gottes: ihr Glanz in der Tiefe bedeutet die Majeſtaͤt 
Gottes; da Gott in ſich felber wohnet, und von. nichts ergriffen 
wird, und wird auch! von ihm nichts gefehen als die Majeſtaͤt: und 
das Centrum Raturd wird an aller himmliſchen Bildniß aus dem 
Emwigen erkannt. 

62. Die Erbe bedeutet das Sinken des emigen Todes in der 
finftern Matrice, und da doch kein Tod innen ift, fondern ein Gruͤ⸗ 
nen der grimmen Eiflentien: alfo bedeutet fie eine Geſtalt am Gens 
tro, und ein eigenes Reich, und iſt eine Kigur der Hölle, als ein 
verborgen Regiment in der Finſterniß. Und wie die Erbe gegen 
dem obern Regiment gleihwie ein Tod zu achten iſt, alfo tft die . 
grimme Matrix des Zorns gleihwie ein Tod gegen Bott zu ach⸗ 
ten, und da doch kein Tod In Beinem iſt, fondern das ewige Leben 
in zweierlei Quali. 

63. Nun fehen wir, daß die Sonne die große Tiefe über ber 
Erde lieblich, freundlich, fanft und wonneſam machet, ſanſt wäre 
kein ander Regiment in ber Tiefe als in der Erde; denn wenn die 
Sonne erlöfhhe, fo wäre eine ewige Zinfternig, und die firenge 
Herbigkeit machete alles hart, rauh und berb, und wäre eine ewige 
Kälte; und wenn gleich alles in einander führe als ein Rad, fo 
würde doch nichts mehr geſehen ale ein Feuerblig. 

64. Alfo geben wir euch zu verſtehen der Hölle Abgrund, der 
ift in diefer Welt, und iſt die Sonne allein eine Urfache des Waſ⸗ 
fer, daß der Himmel in der Tiefe iſt. Auch fo verſtehet ihr an 
der Sonne das Herz Gottes, aus welchem das Licht der Majeftät 
ſcheinet: denn das ganze Gentrum der Ewigkeit wäre finfter, wenn 


nicht Das Licht aus dem Herzen Gottes fchiene. Ä 


65. Richt hats eine Geſtalt mit dem Herzen Gottes als bie 
Sonne daß es alfo eine Kugel frei, an einem Orte allein flebend; 
nein, es bat Frinen Umfang oder Ort, auch keinen Anfang, und ifl 
doch glei) einer runden Kugel, aber nicht eines runden Zirkels; 
fondern iſt als theilig oder offen, denn es gleichet fih dem runden 
Cd, glei) dem ganzen Regenbogen, welcher doch zertheilt erſchei⸗ 
net, denn das ganze Kreuz iſt feine Theilung, und ift doch ganz. 
Aber das Centrum Naturä als das Verbum Domini, das Wort 
des Vaters iſt allda auf dem Kreuz das Centrum (das Kreuz bes 
deutet überall die Dreizahl); da denn von unten erfcheinet blau, 
bedeutet die Weſenheit; in mitten roth, bedeutet den Vater In Feuer⸗ 
glanz; darunter geld, bebeutet das Licht, Glanz, Majeftät des Soh⸗ 
nes Gottes; und dann braundunkel mit Vermiſchung aller Ges 
Hätte, bebesttet das andre Reich der Finſterniß im euer, in weis 
chem Lucifer Über Gott ausfähret, und die Mojeflät und das Herz 
wicht ergreifet. Und auf einem folden Bogen wird Chriſtus, bes 
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Menſchen Cohn, mit dem Tegten Gerichte erfcheinen; benn alſo iſt 
fein Sitzen in der Majeſtaͤt der Dreizahl im Ternario Sancto, vers 
ſtehe die englifche Welt und das Paradeis. 

66. Alſo wiſſet, daß alles biefes nicht zertheilet ift und an ds 
nem Orte allein alfo, fonbern in feinem Principio erſcheinet übers: ⸗ 
all diefe Geſtalt. Wenn du einen kleinen Zirkel, als ein Senf⸗ 
koͤrnlein, fchließeft, fo waͤre doch das Herz Gottes ganz und völlig 
alfo darinnen; und fo du in Gott geboren wirft, fo ift in bir fels 
ber, im deinem Lebenszirkel, das ganze Herz Gottes unzertheilet. 

Und figet des Menfhen Sohn Chriftus alfo in deinem Lebenszirkel 
auf dem Megenbogen in Ternario Sancto zur Mechten Gottes, und- 
biſt alfo fein Kind, welches er. wieder in ſich geboren hat; auch fein 
Glied, fein Leib, darinnen er wohnet, fein Bruder, fein Fleiſch, fein 
Geiſt, und Gottes des Vaters Kind in ihm; Gott in dir, und du 
in Gott, Kraft, Macht, Majeftät, Himmel, Paradeis, Element, 
Sterne, Erde, alles if dein. Du bift in Chrifto über Höfe und | 
Zeufel, aber in dieſer Welt bift du mit dem icbifchen Leben unterm | 
Himmel, ‚Sternen und Etementen, und auch unter Hölle und Zeus 
fel; es herrſchet alles in dir und uͤber dich. 

67. Darum befinne dich und gehe aus, es iſt fein Shen, 
wir reden. was wir wiflen, und was mie follenz denn anders gezies 
met und nicht von der Ewigkeit zu reden, fonft redeten mir von | 
Anfängen, und da doch in der Ewigkeit keiner iſt. 

68. Denker auch nicht, daß das menfchliche Geſchlecht alfo eis 
nen Anfang habe, wie wir von uns nad der Schöpfung muͤfſen 
reden; nein, die Bildniß ift in bee Jungfrau ber Weisheit in Gott 
in Ewigkeit erſchienen, aber nicht im Weſen, fondeen gleichwie diefe 
Weit, aber Sort ſchuft zum Welen, daß er alfo in Bildniſſen of⸗ 
fenbar wäre. Die Bildniß iſt im Gott eine ewige Jungfrau in der 
Wels heit Gottes‘ gerufen, nicht eine Frau, auch kein Mann, aber 
fie ift beides gerwefen; tie auch Adam beides war vor feiner He: 
ven, weiche bedeutet den irdiſchen Menfchen, darzu thierifch: denn 
nichts beftehet in ber Ewigkeit, was nicht ewig gemefen ift. 

69. Ihr Kinder Gottes, thut eure Augen des inwendigen 
Menſchen auf, und ſehet recht! 

70. So ihr in Gott wiedergeboren werdet, ſo ziehet ihr an 
dieſelbige ewige Bilbniß; und der Menſch Chriſtus iſt in dieſer 
Bildniß, als in der ewigen Jungfrau Menſch worden (denn keine 
toͤdtliche Jungfrau iſt rein), und er iſt in einer reinen Jungfrau 
empfangen vom 5. Geiſte, und auch in der tödtlichen Jungfrau, 
wegen unſerer Seele, daß er die an fich nähme: denn Maria hatte 
alle drei Principia in ſich; und in dem Goͤttlichen und in der ewi⸗ 
gen Weſenheit flund die Bliidniß der ewigen Jungfrau, wohl ohne 
Weſen, aber im Menſchen Chrifto kam fie zum Weſen. 

71. Nicht fagen wie von ber dußeen Jungfrau Maris, daß fie 
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| nicht ſei Joachimi und Anyf Zochter gewefen, wie bie Alten alfe 


- 


geirtet haben, denen das göttliche Licht nicht alfo gefchienen, aus 
Urſache, daß fie ihren, Eigennug ‘darunter fucheten, 

72. Maria ift von Joachimi und Annd Samen gezeuget wor⸗ 
den, wie alle Menſchen, aber fie ward gebenedeiet unter den Wels 


+ bern; in ihr eröffnete fich die ewige Sungfrau im Ternario Sancto, 


welche von Ewigkeit iſt geweſen. Nicht ift fie von außen in fie 
eingefahren; nein, Menſch, es ift ein andres; allhie ward Gott 
und Menſch wieder eines; was Adam verlor, das that fich wies 
der auf. i 0. 

73. Verfiche es recht: Es kam das Verbum Domini, das 
Mort des Waters auf dem Kreuz In Mariam, verſtehe in bie .irdis 
ſche Mariam; wo nun das Mort it, da iſt die ewige Zungfrau, 
denn das Wort ift in der Weisheit, und die Jungfrau der Ewig⸗ 
keit iſt auch in ber Meisheit, und iſt Feines obne das andre, ſonſt 
wäre bie Ewigkeit zertheilet. Ä 

74. Da nun das Wort in Maria in ihr Fleiſch und Blut 
in ihre Matricem einging, fo flund das Fiat in der Matrice, und 


ſchuf nicht augenblidtid einen ganzen irdifhen Menfchen, auch nicht 


einen himmliſchen; fondern es anfängete die Menfchwerdung : denn 


der göttlichen Natur gehet nicht zu oder ab, fondern ift immer ganz. 


75. Über dieſes wiſſet: die ewige Jungfrau, welche ohne We⸗ 
fen war, die gab ſich mit in die Menfchwerdung; und ward die 
rechte Seele Chriſti aus Marti Efientien in der ewigen Jungfrau 
erapfangen, und in der ewigen Sungfrau ward Gott. Menfh, und 
kam die ewige Jungfrau alfo zur Weſenheit, denn fie Eriegte die 
menfchliche Seele in ſich. 


76. Alfo ſtund die menfchliche Seele in Chrifio in den irdi⸗ 


hen Eſſentien, und in der Jungfrau der ewigen Weisheit, in Ter⸗ 
narto Sancto, in ber Dreizahl Gottes; denn das Verbum Domini 
war in ihre, und ward Gott und Menſch Eine Perfon. 

77. In diefer Perfon waren alle drei Principia offen, keines 
getrennet. Die Jungfrau in Ternario Sancto giebt himmlifchen 
Leib, und Maria irdifchen, und das Wort war im Gentro auf dem 
Kreuz in der Dreizahl; denn wir fagen: das Wort ift Fleiſch wor⸗ 
den, und daß ift mahr. ’ 

78. Siehe, die Zungfrau der Emigkeit hatte kein Fleiſch, auch 
von Ewigkeit nie gehabt, ausgenommen in Adam vorm Kalle, wel⸗ 
ches hernach irdiſch ward, die nahm menſchlich Fleiſch an fich. 

79. Verſtehe, das Wort mit ber ganzen Gottheit war in ber 
Sungfrau; denn ohne das Wort war kein Verſtand in der ewigen 
Sungfrau: denn der Geift Gottes war im Worte, ber war der 
Verſtand; fie aber war als eine himmliſche Figur, eine Figur ber 
Dreizapt, aber nicht im Wirken, gleichwie auch das Fleiſch nicht 


wisfet, fondern der Geift im Fleiſche: und das lebendige Wort, In 
, 
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berfeiben ewigen Jungfrau wohnend, zog an ſich das Fleiſch Ma⸗ 
riaͤ, verſtohe das Wort zog das Fleiſch, ats die Eſſentien aus Ma⸗ 
riaͤ Leibe, in bie ewige Jungfrau, und warb alſo in neun Monaten 
ein vollkommener Menſch, mit Seele, Geift und Fleiſch. 

80. Alfo ward die verberbte Serle Adams in dem Leibe Mas 


riaͤ wieder in die ewige Menſchheit gefeget, denn das Wort wohnete 


in Chriftt Fleiſche, und hatte die Seele in fi genommen. 

81. Nie iſt Die Seele und das Wort eines, Ein Weſen; 
nein, die Seele iſt aus dem Centro Naturd, aus den Eſſentien 
erboren, und gehöret dem Leibe, denn fie gehet aus des Leibes Eſſen⸗ 
tien aus, und zeucht Leib an fih: aber das Wort iſt aus dem 
Gentro der Majeftät, und zeucht Majeſtaͤt an ſich. 

82%. Das Wort ift ohne Weſen, und die Seele ift aus bem 
Meilen; fe ift der Wefenheit Geift, aus des Waters Centro, fonft 
hätte fie in Adam nicht können aus dem Worte gehen, 

83. Nicht ſtehet das Wort und die Seele neben einander als 
zwei Perfonen: nein, bad Wort burchdringet die Seele, und aus 
dem Worte fcheinet Majeſtaͤt, als des Lebens Licht, und die Seele 
ift fret für fig, denn fie ift eine Kreatur. 

84. Sch gebe diefes ein irdiſch Gleichniß. Siehe an ein gluͤ⸗ 
—8 Eiſen, das iſt in ſich ſelber finfter und ſchwarz, und das 

euer durchdringet das Eiſen, daß es alles leuchte. 

85. Nun gefchiehet doͤch dem Eifen nichts, es bleibet Eifen, 
und die Qual des Feuers behäft ihr eigen Recht, fle nimmt nicht 
das Eifen in fi; fondern fie durchdringet das Eiſen, und iſt das 
Eiſen einmal als das andre frei in fih, und auch: die Quali des 
Feuers, keines ift das andere. ' " 

86. Alſo iſt die Seele in das Feuer der Gottheit geſetzet, bie 
Gottheit durchfcheinet die Seele und wohnet in der Seele; aber bie 
Seele begreifee nicht die Gottheit, aber die Gottheit begreifet die 
Seele, und verwandelt fie doch nicht, fondern giebt ihr nur göttliche 
Duall der Mäfeftät. - Zu 

87. So fih nun die Seele in ber göttlihen Dual eineignet, 
fo bieibet fie in der Majeftät Gottes; denn die Qual ift das Wort 
bedeutend, und der Glanz die Majeftät, und der Ausgang aus ber 
Quall, als die Hige aus dem Eifen, den heiligen Geift bedeutend. 

88. So fi nun das glühende Eiſen in ein Waffer wirft oder 
fällt, fo erlifchet des Feuer Duall, Glanz und Ausgang der Hitze, 
alles zugleich. 

89. Alſo iſt es Adam auch gegangen. Er warf fi aus Got⸗ 
tes Majeflät mit feinem Willen in Geift biefer Weit, alfo ging er 
aus Gott; nicht verlofh Gott in ihm, wie des Eifens Such: nein, 
das kann nicht fein, er fcheinet emig. 

90. Sort blieb in feinem Principio, und Adam ging heraus: 


wäre Adams Wille in Gott blieben, fo wäre er Kind gewelen, und 
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Gott wäre im Willen bfieben, fo hätte die Majeſtaͤt den Willen 
durchleuchtet. 

91. So ging er aus dem Willen Gottes in dieſe Welt; alſo 
fing ihn dieſe Welt, der Tod, Teufel und Hölle, und wohneten in 
Mam. 

92. Adam mar in diefer Welt, wohnete in den Elementen, 
und Gott blies ihm auch die Luft in feine Naſe; aber er ſollte 
nicht feinen Willen darein fegen und von irdiſcher Frucht effen, 
weiche irdiſch Fleiſch machet: das war fein Fall, daß er aß von irs 
difcher Frucht. Alſo wurden auch feine Effentien irdiſch, und ward 
die Seele mit dem irdiſchen Reich gefanyen. 

93. Da fprach da6 Verbum Domini zur Geele: Adam mo 
bir du? und fein Leib verſteckete ſich, alfo ſehr fchämete fich die 
arme Seele. Und Adam fprah: ich bin nadend und fürchte mid. 
Ja recht nadend, es war verloren die theure himmlifche Jungfrau, 
weiche fein Kleid war, und war verloren das Licht der Majeſtaͤt, 
und Adam flund außer dem Worte. Gen. 3, 9. 10. 

94. D ſchrecklich iſt das dem, der 06 erkennet: es erzittert bie 
Serie darob und fürchtet fi) wohl recht vor diefer Gefängnig, wenn 
die arme Seele foll vom Zeufel gefangmn fein und in Gottes Zorn 
baden: und das iſt die Urfache, bag Gott Menfch ward, daß er 
uns wieder einführete in Ternarium Sanctum, in die englifhe Wet. 

95, Und wie wir alle find mit Adam aus Gott gegangen 
(denn wie haben alle Adams Seele und Fleiſch), alfo hat uns Gott 
in Chrifto alle wiedergeboren; und ſtehet das göttliche Reich In Chrifto 
offen, es mag hinein gehen, wer da wil. 

06. Wer feinen Willen aus ſich felber in Chriftum feget und 
laͤſſet nur alle Vernunft biefer Welt fahren, fie gleiße wie fie wolle, 
der wird in Chrifto mwiedergeboren: feine Seele krieget wieder das ewige 
Fleiſch, in dem Gott Menſch ward, ein unbegreiflich Fleiſch der 
ervigen Weſenheit. 

97. Nicht wird dab alte adamiſche Fleifch des Todes zu himm⸗ 
liſchen Sleifhe: nein, es .gedötet in die Erbe, in Tod; fondern in 
dem alten irdifhen Menſchen ift das emige Fleiſch verborgen, und 
fgeinet in dem alten Menſchen wie das Feuer in einem Eifen, oder 
wie. Gold in einem Steine. | 

98. Das ift der edle, hochtheure Stein, Lapis Philofophorum, 
ben die Magi finden, der die Natur tingiret, und einen neuen 
Sohn im alten gebleret: der ihn findet, achtet ihn höher als biefe 
Weitz denn der Sohn iſt viel taufendmal größer als ber Vater. 

99. Ach, ſchoͤne Perlenkrone, biſt du: doch fchöner als bie 
Gonne, die iſt nichts gleich, und biſt alſo offenbar, und alfo heims 
Kb, dag du unter viel taufenden in diefer Welt nicht von einem 
recht erkannt wirft, und wirft doch im vieler getragen, die dich wicht 
kennen! 


7* 


—. 10 — 

100. Chriftus fpricht: Suchet, fo werdet ihr finden, Matth. 7,7. 
Er will gefuchet fei, kein Zaulenzer findet ihn nicht: und ob er ben 
bei ſich träget, fo kennet er ihn nicht; dem er ſich aber offenbaret, der 
bat allein feine Freude daran: denn feiner Tugend ift fein Ende; 
der ihn hat, giebt ihn nicht weg, und ob er ihn gäbe, fo ift er 
doch dem Faulen nichts nüge, denn er erlernet nicht feine Tugend. 

101. Aber der Sucher findet die Zugend mit bem Steine, daß, 
wenn er ihn findet und erfennet, daß ers gewiß ift, iſt größere 
Steude in ihm als die Welt nicht vermag, das keine Feder fchreiben 
mag, auch keine Zunge auf adamifche Art reden kann. 

102. Er ift der allerſchlechteſte vor adamifchen Augen von als 
len Steinen zu achten, und wird mit Süßen getreten; denn er giebt 


den Augen. feinen, Glanz. So man daran flößet, wird er wegge⸗ 


worfen, gleih als unnüge; Niemand fraget dem nach, und wird 
doch fo fehr in der Welt geſuchet. Es ift kein Menſch auf Erden, 
er begehret ihn, alle Hohen und Weifen fuchen ihn: fie finden wohl 
einen und vermeinen, er fei es, aber fie fehlen deß; fie fegen ihm 
Kraft und Zugend zu, und vermeinen zu erhalten fie e haben ihn, 
aber er iſt es nicht, denn er darf feiner Tugend, es liogen alle 
Tugenden in ihm verborgen. 

103. Der ihn bat und Eennet ihn, fo der fuchet, mag er alles 
finden, was im Himmel und Erbe if, er findet daß. 

104. Das iſt der Stein, der von den Bauleuten verworfen, 
und ift ein großer Edftein, Math. 21, 42. 44. auf welden er, 
fälle, den zerfchellet er, und zündet ein Feuer in ihm an: alle bos 
ben Schulen fuchen ihn, aber mit ihrem Suchen finden fie ihn 
nicht. Zu Zeiten findet ihn Einer, der ihn recht ſuchet; aber bie 
andern verachten ihn, und werfen ihn weg, alfo bleibet er verborgen. 


Dos 7. Kapitel. | 
Wie wir dad Verlorne wieder fuhen mäffen %. 


Und Menfhen in diefer Welt iſt daran am meiften gelegen, 
dag wir das DVerlorne wieder fuchen: fo wir nun wollen fuchen, fo 
müffen wir nicht außer uns fuchen. 

2. Wir dürfen keiner Heuchler und Ohrenjucker, die uns trös 
fien und viel güldene Berge verheißen, daß wir nur Ihnen nachlau⸗ 
fen, und fie gleißend machen. 

8 Und wenn ich alle mein Lebenlang ſaͤße und hoͤrete Pre⸗ 
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digt, und hoͤrete immer vom Himmelreich und von ber neuen Wie⸗ 
dergeburt predigen, fingen und klingen, und ließe es alſo dabei blei⸗ 
ben, ſo waͤre ich doch einmal als das andre. 

4. Wenn man einen Stein ins Waſſer wirft und wieder her 
auszeucht, fo iſts einmal ein harter Stein als das andre, und er 
behält feine Geſtalt; wenn man ihn aber Ins Keuer wirft, fo kriegt 
er eine andere Quall in fich felber. 

5. Alfo auch du, Menſch, wenn du glei in die Kirche lau⸗ 
feft, und willſt auch als ein Diener Chrifti gefehen fein, das iſt 
nicht genug: fo du es dabei laͤſſeſt bleiben, fo bift du einmal ale 
das andre. | 

6. Es ift auch nicht genug, daß du alle Bücher ausmendig 
lerneſt: und wenn du Jahr und Tag fländeft und laͤſeſt alle Schrife 
ten, und koͤnnteſt glei die Bibel auswendig, fo bift du darmit 
nichts beſſer vor Gott als ein Säuhirte, der diefe Zeit die Säue gehuͤ⸗ 
tet batz oder ein armer Gefangener in der Finſterniß, der des Tas 
‚ged Licht diefer Zeit nicht gefehen hat. 

7. Es hilft kein Schwägen, daß dur viel weißt von Gott zu 

reden, und verachteſt die Einfältigen, wie die Heuchler auf des An⸗ 
tichriſts Thier thun, welche dem Sehenden das kicht verbieten,‘ wie 
diefee Hand auch geichehen iſt. Es heißer, wie Chriftus ſpricht: 
Es fei denn, daß Ihe umkehret und werdet als die Kinder, fonft 
werdet ihr das Himmelreich nicht fehen ewiglich; ihr muͤſſet von 
Neuem geboren werden, wollt ihr das Reich Gottes ſehen: das iſt 
der rechte Zweck. 
8 Es barf keine Kunft oder Wohlredenheit darunter fein, bu 
darfſt auch weder Bücher noch Kunſt darzu: ein Hirte ift fo ges 
fit darzu als ein Doctor, und noch vielmal beſſer; denn er ger 
bet eher aus feiner eigenen Vernunft in Gottes Barmherzigkeit; 
er hat nicht große weile Vernunft, darum berathfchläget er fich nicht 
darmit, fondern gehet fchlecht mit dem armen Zöllner in Tempel 
Chrifti, da der Hochgelehrte noch wohl exft eine Academiam auf die 
Naſe ſetzet, und befinnet fich erft, in welcher Meinung er will in 
den Tempel Chriſti eingehen. Er nimmt ihm erſt Menſchenmei⸗ 
nung vor, aus biefer oder jener Meinung willſt du Gott füchen: 
einer in des Papſtes Meinung, der andere in Yuthere, der dritte in 
Galyint, der vierte in Schwenkfelds, . und fo fortan, es find ber 
Meinungen kein Ende. 

9. Alſo flehet denn die arme Seele außer dem Tempel Chriſti 
in Zweifel, klopfet und ſuchet, und zweifelt doch auch immer, es ſei 
nicht der rechte Weg. 

10. O du arme verirrete Seele in Babel! was macheſt du? 
D laß ab von allen Meinungen, wie die in dieſer Belt heißen ; 
es ift alles nur ein Streit der Vernunft. 

11. Man findet die neue Wiedergeburt und den eblen Stein 
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nit im Streite, au in keiner weiſen Vernunft: bu mußt alles, 
was in dieſer Welt ift, es fei hochglingend wie es wolle, fahren 
laffen und in dich felber eingehen, und nur deine Sünde, in der 
bu gefangen bift, zufammen auf einen Haufen raffen, und in die 
Barmherzigkeit Gottes werfen und zu Gott fliehen, und den um 
Verzeihung bitten, und um Erleuchtung feines Geiſtes. 

12. Nicht lange difputicen, ‚nur Ernſt; denn der Himmel muß 
zerfpringen und die Dölle erzittern, und ed gefchieht auch. Du- 
mußt alle Sinne mit Vernunft, und alles, mas dir in den Meg 
“ tommt, barein-fegen, daß du nicht wolleft von ihm laſſen, er fegne 
dich denn, mie Jacob die ganze Nacht alfo mit Gott rang. Wenn 


gleich dein Gewiſſen fagt lauter Nein, Gott will beiner nicht, ſo 


will ich aber feiner, ich Yafle von dir nicht ab, man trage mich 
denn ins Grab; mein Mille. fei dein Wille, ih will, was bu, 
Herr, willſt: und wenn gleih alle Teufel um dich flünden und 
ſpraͤchen: verzeuch, es ift auf einmal genug; fo mußt du fagen: 
nein, mein Sinn und Wille fol nicht außer Gott kommen; ex foll 
ewig in Gott fein, feine Liebe ift größer als alle meine Sünde, 
Habt ihre Teufel und, Wele den: fterblien Leib in eusem Gefängs 
niß, fo hab’ ih meinen Heiland und Wiedergebärer in meiner 
Seele, der wird mir einen himmlifhen Leib geben, ber ewig bleibet, 

13. Berfuhe es nur alfo, du wirft Wunder erfahren; du 
wirft bald Einen in did bekommen, der dir wird helfen ringen, 
kaͤmpfen und beten; und ob du gleich nicht viel Worte kannt, lies 
get nichts daran, und du gleich nur das einige Wort des Zölluers: 
Ah Gott, fei mir Sünder gnädig! koͤnnteſt. Wenn aber dein 
Wille mit aller Vernunft und Sinnen in Gott gefeget find, von 
‚ihm nicht abzulaffen, und follte gleich Leib und Seele zerfpringen ; 


» fo hälteft du Gott, und brichſt durch Tod und Hölle, und Himmel, 


und geheft in Tenwel Jeſu Chriſti ein, wider aller Teufel Wehren, 
Gottes Zorn kann didy nicht halten, wie groß und mächtig der in 
bir fei; und ob Leib und Seele im Zorne brenneten, und flünden 
mitten in der Hölle bei allen Teufeln, fo reifeft bu doch raus, und’ 
Eommft in Zempel Chrifti, da befommeft du das Perlenkraͤnzlein, 
verfeget mit dem edlen und hochwürdigen Steine, Lapide Philoso- 
phorum angulari,. 

14. Aber wilfe, das Himmelreich iſt alfo in dich gefäet, und 
ift Bein als ein Senflorn: du befommft wohl große Freude ob dem 
englifhen Kranze; aber ſchaue zu, fege ihn nicht dem alten Adam 
auf, oder es gehet dir wie Adam. 

Halt, was du haft; 

Nothleiden ift ein böfer Gaſt. 3. Par. 24, 24. 

15. Aus einem Zweiglein waͤchſet endlid ein Baum, fo der 
bleibet im guten Ader fliehen; es rauſchet mander Palter, rauher 
Wind über ein Zweiglein, bis ein Baum daraus mwäcfe. Es ift 
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unbeſtaͤndig, du mußt ver ben Verſuchbaum, auch in die Wäfte der 
Welt Spott. Hälteft bu wicht, fo haft bu nit, Reuteſt du dain 
Zweiglein aus, fo thuft du als Adam thaͤt, du wirſt es ſchwerer 
wieder erfegen, als zum erflen; jedoch waͤchſets im Roſenthal dem 
alten Adam verborgen: denn es war eine lange Zeit von Adam bie 
auf Chriſti Menfchheit (in welcher der Perlenbaum verborgen wuchs) 
unter der Dede Moſis, und kam boch zu ſeiner Zeit als ein Baum 
mit fchöner Frucht hervor. 

16. Alfo, ob du gefallen wäreft, und hätteft verloren ben ſchoͤ⸗ 
na Kranz, verzage nicht, ſuche, klopfe an, komm wieder, und thue 

wie zuerſt: fo wirft du erfahren, aus welchem Geifte diefe Hand 
gefihrichen bat. Du wirft hernach einen Baum befommen für ein 
Zweiglein, und wirft fagen: ift doch mein Zmweiglein ein Baum 
worden in meinem Schlafe! Alsdann kenneſt du erſt den Stein der 
Welten, das merke! 


Die Pforte des firmamentifhen Himmeld mit 

den Sternen und Elementen, und vom dreifa- 

hen Leben des Menſchen: der edel Stein, von 
den Magis reht ins Licht gefeget geiſtlich. 


17. So wir wollen von dem edlen Steine reden und ben ins 
Licht flellen zu erkennen, fo müfjen wie anzeigen die Finfterniß und 
Ungeflalt des Steines, daß er alfo nicht erkannt wird; denn fo wir 
wiſſen, daß der edle Stein in diefer Welt verborgen liegt und iſt 
an allen Orten anzutreffen, und doch nicht erkannt wird, fo müſſen 
wir nady den Urſachen forfchen. 

18. Es fpricht die Vernunft: fo diefe Welt dem Menfchen 
ſchaͤdlich iſt, warum bat denn Gott den Menfchen darein gefehet ? 
oder warum hat er fie gefhaffen? Alſo richtet fie au vom Zeus 
fel: Barum bat Gott den Teufel nach feinem Fall nicht wieder zu 
Nichts gemacht? 

19. Ja, liebe Vernunft, du haſt den Stein funden, ich meine 
aber einen Mauerſtein, den haſt du funden, damit baueft du bir 
ein fleineen Daus zur Wohnung. Der edle Stein lieget in der 
Ewigkeit: was ewig ift, zerbricht nicht; was aber Anfang hat, 
jerbricht. 

20. Die Teufel find ewig, darum zerbrechen fie nicht; nicht 
in Geiſtes Geſtalt find fie von Ewigkeit, aber ihre Eſſentien find 
ewig. Nun haben fie ihren Willen in ihre Eſſentien gefeget, und 
ie Wille ift ewig. Gleichwie das Centrum Naturd der ſtrengen 
Matricis ewig ift, darein ihe Wille iſt gangen: alfo find fie nur 
ewige Geiſter darinnen, auch zum Sprgel der andern Engel, ſo⸗ 
wohl der Seelen der Renſcen. 
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21. Daß aber Gott das dritte Princhium ſollte um des Men⸗ 
ſchen Willen verwerfen, und wieder vor ber Zeit der Vollendung 
ins Aether fegen , das kann auch nicht fein; denn die Wunder, fo 
von Ewigkeit find in der MWeisheit gefehen worden ohne-Mefen, bie 
mußten zum Wefen Eommen, und alfo in ber.Zeit der Geflalten der - ”- 

atur. . " 

22. Denn Gott tft dreifaltig in Perfonen, und mollte ſich auch 
dreimal bewegen, nad jeder Perfon Eigenſchaft, und nicht mehr in 
Ewigkeit. Zum’ Erxften-bewegete ſich das Gentrum bed Vaters Nas 
tur zur Schöpfung ‚der Engel, und fort zu biefee Welt. Zum Ans 
dern bemegete fi) des Sohnes Natur, da das Herz Gottes Menſch 
warb: und das wird in Emigkeit nicht mehr geſchehen; und ob es 
gefchiehet, fo gefcyiehetg doch durch denfelben einigen Menſchen, ber 
Gott ift, duch viele und -in vielen. Zum Dritten wird fi am 
Ende der Welt des h. Geiſtes Natur bewegen, da die Weit wird 
wieder ins Aether gehen und die Todten aufftehen. So wird der 
heilige Geift der Beweger fein, der wird die 'großen Wunder, fo in 
dieſer Melt gefchehen find, alle in die ewige Weſenheit flelen, zu 
Gottes Ehren und Munderthat, und zur Freude der Kreaturen; 
und er wird der ewige (einige) Beweger der Kreaturen, ald Engel 
und Menfchen fein, denn durch ihm grünet wieder das Paradeis, 
welches wir allhier verloren haben: alfo wiſſet, liegen uns die gros 
fen Wunder dee Welt, welche haben müflen gefcheben, im Wege. 

23. Diefe Welt ift ein groß Wunder, und wäre von den Ens 
geln nie erfannt worden in der Meisheit Gottes: darum bemegete 
fi des Vaters Natur zur Schöpfung des Weſens, daß die großen 
Munder offenbar würden; und ‚dann werden fie in Ewigkeit von 
Engeln und Menfchen erkannt werden, mas es alles in feinem Vers 
mögen bat gehabt. Und die Bildniß der Dreizahl, als die ewige 
Jungfrau, welche ftund im Ternario Sancto, in. der ewigen Weise . 
“ beit, in der Mefenheit als eine Figur, wäre von den Engeln in 
Ewigkeit nie erkannt worden, wenn nicht das Herz Gottes wäre 
Menfh worden. Da fahen die Engel den Glanz der Majeftät in 
‘einer lebendigen Bildniß, darein die ganze Dreizahl war beſchloſſen. 

24. &o wäre das Gentrum Naturk den Engeln auch in Ewig⸗ 
keit nicht offenbar worden, viel weniger das Regiment des heiligen 
Geiſtes, wenn nicht waͤre dieſe Welt mit ben Sternen und Ele⸗ 
menten gefchaffen worden. . Alfo erfennen die Engel das ewige We⸗ 
fen mit allen Geſtalten an diefer Welt, und auch wir Menfchen, 
und darum Hat Gott die Bildniß der Dreisahl, als den Menſchen, 
in diefe Welt gefchaffen, daß er fol alle Wunder eröffnen, und follte ° 
erdennen den ewigen Gott, 

25. Aber die Bildniß vergaffete fi darinnen , und imaginirte 
barein, wie Lucifer in bie grimme Matricem Naturä; alfo warb 
fie auch gefangen. Dean Adam follte ein Here Über Sterne und 
. x 


— 15 - 


4 


CElemente fein, nichts follte ihn regen ; er war aller mächtig, ex hätte | 
Binnen Berge mit einem Worte verfegen, er war. ein Herr über 


Seuer, Luft, Wafler und Erde, denn es war kein Tod in ihm; 
das Licht fchien in ihm; er war im Paradeis, ihm wuchs parabdeififche 


Frucht: er war Ein Menfch, und nicht gween, er war. der Maun 


und aud das Weib, und follte ein englifh Reich aus ihm gebä- 
ten. Und das mar möglih, denn er hatte nicht foldy Fleiſch und 
Blut wie na dem Fall, da er ſich befien fchämete vor der Maje⸗ 
ftaͤt Gottes: er hatte Fleiſc und Blut, aber himmliſch; ſeine Eſſen⸗ 
tien waren heilig; er konnte gebaͤren, ohne Zerreißung feines Leibes, 
ein Bild wie er war: denn er war eine Jungfrau, ohne weibliche 
Geſtalt, nad) dee Form der Ewigen, mit einem reinen, züchtigen 
Gemuͤthe, darzu keuſch ohne Begehren; fein Begehren war nur ſei⸗ 


nes gleichen aus ſich, er ſatzte feinen Willen in fi, und in ihm- 


war Gott, alfo war fein Wille in Gott, und Gott in ihm, und 
er im Paradeis. Er ſah in ihm aber zugleich zwei Geſtalten des 
goͤttlichen Weſens: eine außer ihm an biefer Welt, und eine in ihm an 
der Paradeiswelt, welche ee auch vor ihm hatte mit voller Genuͤge. 

26. Darum kam das Gebot und fprah: Iß nicht von ber 
vermengeten Frucht, Boͤſe und Gut, fonft- fticbeft du Gen. 2, 17.; 
ber er imaginirte alfo lange, bis er gefangen ward. Er meinete 
immer, er wollte von beiden effen, und ewig leben; das hatte er 
vierzig Tage getrieben, fo lange der andre Adam in der MWüfte vers 
ſuchet ward, und Moſes auf dem Berge war, da frael auch vers 
fuchet ward, ob «6 möglich wäre, im Öetorfamn und im Willen des 
Vaters zu leben. Alſo lange bat er& getrieben, bis er niederſank in 
Schlaf; denn Moſes fagt: Gott ließ einen tiefen Schlaf auf ihn 
fallen, als Gott fahe, daß es Ihm nicht möglich mar, denn die Luft 
batte ihn gefangen, ließ er ihn einſchlafen; das bedeutet den Tod! 


da ward das Weib aus ihm gemacht; und der Geiſt dieſer Welt 


formete Adam zu einem Danne, als wir noch find, und Devamı 
zu eimem Weibe, welches fie, als fie erwachten, noch nicht ſahen, 
denn fie waren noch im Paradeis, bis fie die irdiſche Frucht aßen: 
da nahm der Geift dieſer Welt die Seele gefangen, und wurden 
zur Stunde ihre Effentien irdifh, und ihre Fleiſch und Blut thies 
eifch 5" deß fchämeten fie fi), und wurden gewahr ihrer thierifchen 
Geſtalt mit ihren Gliedern der männlihen und weiblichen Geftalt. 

27. Alfo wurden fie aus dem Paradeis ausgetrieben, und ſtel⸗ 


lete fi dad Verbum Domini, mit einer Berheißung vom Schlan⸗ 


gentreter in Ihres Lebens Bicht, welches zuvor in ihm wohnete, und 
in ihm herrſchete: das blieb nun in feinem Principio, and die 
Bildniß blieb im äußern Principio, und ward mit dem Öternen- 
und elementifchen Geiſt gefangen. Das Regiment diefer Welt woh⸗ 
nete nun in dieſem Menſchen, und wurden irdiſch; da verfluchete 


‚auch Gott die Erde, um des Menſchen willen, daß Feine paradeifle 
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füge Frucht mehr wuchs. Es war alles hin, bit auf Gottes Bnabe 
and Barmherzigkeit, die mar noch uͤbrig; denn fie Hunden nun mit 
dee Welt Grunde im Abgrund der Hölle bei allen Teufrin, und 
lebeten in Ohnmacht, ale wir noch heute thun, geugeten ihnen Kins 
der in zwei Reichen; denn ber Zorn Gottes hatte fie nun gefangen, 
und wollte nun feine Wunder in ihnen erzeigen. - So hatte fie ber 


Scchlangentreter ins Lebenslicht auch gefangen, und mollte feine 


7 


Wunder auch in ihnen erzeigen. Da war Streit und Unruhe, wie 
an ihren Kindern zu ſehen iſt; der erſte vom Weibe geboren, warb 
ein gottloſer Moͤrder, und begehrete Gottes Reich unterzudruͤcken 
und der andre ward ein heiliger frommer Mann. In Summa, 
du ſieheſts durch die ganze heilige Schrift ſonderlich dei Kain und 
Abel, und bei Iſaak und Jsmael, auch bei Eſau und Jacob, 
weiche noch im Mutterleibe zanketen, um Gottes unb der Hölle 
eich. 

28. Darum ſprach Gott: Jacob Habe ih geliebet und Efau 
gehafſet, Röm. 9, 13. und daher urfländet die Gnadenwahl üͤber 
die Kinder, die ihm anhangen, Die Andern nehmens nur für eis 
nen Spott, was von Gott und Himmelreich gefaget wird, und die 
finden nicht den edim Stein Philofophornm; denn fie fuchen ihn 
nicht recht, fie find nur Gleißner, wie der Teufel in Engelsgeftalt ; 
aber Abel, Iſaak und. Jacod funden thn wohl. Jaeob rang eine 


ganze Nacht darum, und Iſaak trug fein Feuerholz felber, und - 
‚ wolite laſſen bie Finſterniß von feinem Steine freiwillig abbrennen, 


denn er hatte den Stein im Mutterleibe bekommen. 

29. Siehe den König und Propheten David an, mie er mit 
bem Steine that, wie er ihn liebete; denn er fprach:: Menn mir 
gleich Leib und Seele zerbricht, fo bift du dennoch meines Herzens 
Zuverficht und mein Theil. Siebe Salomon in feiner großen Wuns 
derweishelt an, der aller Kreaturen, fowohl Kräuter Eigenſchaften 
wußte, welche er nicht in einer Academia gelernet hatte; allein vom 
edlen Steine, den er in feinem Herzen hatte, erkannt ers. Siehe 
Mofem an, weldyes Wunder wirkete er durch den edien Stein! 
Siche Eliam den Propheten an, der ſchloß den Himmel ein viertes 
balb Fahr, er bracht das Feuer im Zorn Gottes hervor, daß «6 
hundert Mann verfchlang. Siehe alle Propheten an, weiche Wun⸗ 
ber fie haben damit gemirket; fie erkannten zuklnftige Dinge, in 
an diefes Steine, und wecketen Todte auf, macheten Kranke 
geſund. 

30. Und derſelbige Stein iſt Chriſtus, ber lebendige Gottes⸗ 


ſohn, das bewaͤhret ſich an allen, die ihn ſuchen und finden, Weich 


ein trefflich Exempel haben wir an den Apoſteln, welche gur ges 

tinge, ungelebrte Leute waren, wie fie mit diefem Gteine in Wun⸗ 

* Kraͤften und Thaten einhergingen, ſowohl alle ihre Nach⸗ 
ger. 


31. Ol wie trofflich Haben ihn bie Vernaunftweiſen den der 
Schule diefer Welt zu allen Zeiten verfolgt, und noch heute! Sie 
haben den glänzenden Stein mit den Schellen und vermeinen, e6 
fi der rechte; breiten fich alfo Über den aus, und prangen bamit, 
laſſen ſich darmit ehren als Götter: aber ihr Stein iſt nur rin 
Mauerfein, zum Gebaͤu der großen Wunder ber Weit, in welchen 
die fieben Siegel ihre Wunder verbringen, und unter welche die 
fieben Geifter des Zorns Gottes ihre Schalen des Zoms und Greuls 
ausgießen. 

32. Denn wir ſind mit Adam im Zorn beſchloſſen, der hoͤlt 
uns gefangen; ſo ſtehet die Gnade auch gegen uns, und begehret 
unfer, und iſt ein großes Streit in uns. Das ſehet ihr in Moſis 
Schriften, wie Gott gebot, daß ihm alle erſte Geburt, was maͤnn⸗ 
lich war, follte geopfert werden. ber ihre fehet den heftigen Ge⸗ 
genftreit feines Zorns, wie fich fein Zorn hat eingedrängt, und oft 
bie erſte Beburt Hinweggenommen; wie bei Kain und Abel, ſowohl 
Efau und Jacob, auch bei Jacobs Kindern, und durch die ganze 
Schrift, durch unb durch zu fehen, wie ber Stein nicht hat wollen 
auf dem erften Adam ruhen, fondern auf dem Andern. 

33. Ein groß Exempel haben wie an Jeſſe feinen Kindern, alt 
der Prophet meinete, es follte der Aelteſte König werben, fo fiel die 
Wahl auf den Juͤngſten, darum daß er den Stein hatte. 

34. Diefe Wahl ift nicht von Gott in Ewigkeit alfo beſchloſ⸗ 
fen gemwefen ; denn Adam war gut und volllommen, darzu rein, aber 
er ließ fi überwinden, denn der Zorn ftund im Abgrunde, und 
war mit dem Principio diefer Welt verdedet. Und wiſſet, daß der 
Berfuhbaum Adams im Parabeis, welcher doch nur im Abgranb 


fund, ift aus dem Zornquall gewachfen; und ward Adam verfur 


det, ob er wollte mit feinem Willen an Gott bangen. Nichts 
zwang die Eva, baß fie Davon aß ale nur die Luſt, welche der 
Teufel im Zorne in, fie bracht, Hätte fie ihre Augen vom Baume 
und der Schlange abgewandt, fie wäre im Parabeis blieben: hatte 
fie doch das Gebot; da fie aber dem Teufel folgete, und wollte klug 
fein, da ward fie. .närtifch. 

35. Alfo gehet es uns noch heute. Wir find mit dem Ab» 
geunde des Zorns gefangen; fo fellt un nun ber Zeufel die Gleiß⸗ 
nerei diefer Welt für, die Pracht, Kunft und Reichthum, daran beis 
fen mir: alfo werben wir auch aus dem Paradeis ausgetrieben, und 
verlieren den edlen Stein. 

36. Chriſtus hat die Kaufe eingefeget, als ein Bad, daß wir 
den Zorn abbaden, und hat uns den edlen Stein, als das Waſſer 
des ewigen Lebens, zum Pathengelde eingebunden, daß wir alſobald 
in unſerer Kindheit aus dem Zorn koͤnnen ſchreiten; aber die 
Schlange ſtellet ſich vor uns, daß wir nach dem Verfuchbaum imas 
giniren, wie ſolches vor Augen ſtehet. Wenn die Jugend ein we⸗ 
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nig erwaͤchſet, fo keencht ſie in Pracht und gleißaeriſchem Hochmuth, 


und ſetzet der Schlange das Paradeiskraͤnzlein auf: alſo ſpielet die 
Schlange mit ihnen, lehret fie allerlei Ueppigkeit, und führet fie 
aus dem Paradeis in diefe Welt, in Pracht und Hochmuth, darzu 
gehöret Geiz, Zalfchheit, daß man dem fann genug thun. Alſo 
wird dann der edle Stein verachtet: wo man einen Menſchen ſiehet, 
der den Stein traͤget, der muß ihr Narr ſein; Urſache, ſie haben 
der Schlange Witz, und der den Stein hat, iſt aldern ohne Witz, 
gleich als ein Kind, ſein Spiel ſtehet in dieſer Welt, in Kummer, 
Noth, Verachtung und Elend; aber es ſtehet geſchrieben: ſie gehen 
zwar dahin und meinen, aber fie tragen edlen Samen. Die Ewig⸗ 
keit iſt beffer als eine kleine Weile Augenluft, und hernach emig 
Zrauten. 
37. Weit wie denn folches. erkennen und im Grunde twiflen, 
dag mir alfo in fchmerer Gefängniß gefangen liegen, fo-mollen wie 
denfelben Grund mit der Gefaͤngniß alihier eröffnen, ob Jemand 
mollte ſehen, was er do fe. Wir wollen nicht hiſtoriſch reden, 
fondern mas mir an uns felber in Leib und Seele erkennen, darzu 
an der Welt Grund ſehen; aus unferm eigenen Lichte, welches wir 
aus -Gnaden haben, wollen wir reden, und nicht aus einem Waͤh⸗ 
nen, da wir mäflen zweifeln, ob es wahr fel. 

‘38. Man ſpricht: Was die Augen fehen, das glaubet das 


Herz mit eigenen Augen if gut fehen, der aber mit fremden Aus 


gen fiehet, zweifelt immer, ob der Geift recht oder falfch fei. Darum 
ifte gut, zu haben den edlen Stein, der giebet Gewißhelt und zeis 
get an die falfhen Magos, welche Hiſtorien⸗Magi find, und mit 
der Hiftorien einher prangen als eine Hure, die doch will Jungs 
frau genannt fein, und ift doc, eines Kindes ſchwanger. Alſo find 
fie der Finſterniß und des Zorns ſchwanger, und fchreien doch ims 


mer: Hie Kirche, bie ift Chriſtus, laufet alle zut Ja wohl, lau⸗ 


fet nad der Hure zu Babel, die der Hoffart ſchwanger ift, gebet 
ihr zum Kindelbette, daß fie ihren Hurenbalg kann mit maͤſten, 
und *ihrer glinzenden flintenden Hoffart genug thun. Sie find als 
bie Huren, welche, wenn man faget, fie find Huren, wollen fie das 
nicht leiden, fluchen und läftern: alfo, wenn ihnen der Geiſt der 
Wahrheit unter die Augen tritt, fo fehreien fie: O Ketzer, Keper! 
Feuer ber! O Laufet, fliehet alle, denn der Teufel iſt da: alfo nens 
nen fie den Geiſt Gottes, weil fie ihn nicht Eennen, 

39. Soldyes fchreiben wir nicht aus Begierde, ihrer zu ſpot⸗ 
ten, benn wir erkennen da6 große Elend unferer Sfängnih; fons 
bern zu dem Ende, weil der Einfältige alfo gar an ihren Worten 


hanget und glaͤubet alles, was der Teufel im Zorn ausfchüttet, daß . 


ein jeder foll in ſich felber eingehen und prüfen, obs die Wahrheit 
fet, amd nicht alfo in Blindheit mit dem Zorn und Neid eifern, 
unerfanntes: rundes und der Wahrheit. 
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40. Arfe haben wir genug aus der Erfahrung, daß oft bet 
I Geiſt ein Teufel genannt wird, und der Teufel ein hen Geiſt, 
und ſolches geſchieht oft unwiſſend: denn die Gleißner fuͤlen den 
kaien die Ohren mit Wohlreden, ziehen auch die Schriften nach 
ihten Begierden. D ein erſchreckliches Laſter iſta! daß Gottes Geiſt 
muß von der Bildniß Gottes geſchaͤndet werben; wiewehl wir nicht 
fagen A daß es die Bildniß thut, fondern die Schlange in der Bilde 
niß. Sobald das Gemuͤth von Gott gewandt “fl, To hats die 
Schiange gefangen, die vegieret das, und fpeiet Bäflerung wider Sort 
und feine Kinder aus: darum merket den folgenden Tert. 

» 41. Gleichwie Bott der Vater felber alle Dinge iſt; er if die 
Dreisahl der Gottheit, er iſt die Majeſtaͤt, er IR die ſtille Ewig⸗ 
keit, er if die Natur, und darinnen Liebe und Zorn; bee ‚Born iſt 
eine Urfache feiner Stärke und Macht, und aud eine Urſache det 
Lebens, und aller Beweglichkeit, wie auch im Dlenfchen die Sift: 
und die Liebe iſt eine Urſache feines Herzens, feiner Majeſtaͤt und 
eine Urſache der Dreisahl und der drei Principien: und wie wir er⸗ 
kennen, und vorne bemeldet haben, fo If das Feuer eine Urſache 
des Lichts, und wäre Bein Licht ohne Feuer, alfo wäre Beine Liebe 
ohne Kicht, das Licht iſt die Liebe, denn es ift fanft und holbfelig: 
und fehen wir, mie das Licht und das Feuer in zweierlei lust - 
fiehet, das Feuer iſt fachliche, geimmig, freſſend und verzehrend, 
und das Licht ift lieblich, ſuͤß und fehnend, als eines Leibes; die 
Liebe begehret Lelb, und das Feuer begehret auch den Leib zu ſei⸗ 
ner Speiſe, aber «6 friffet ihn gar auf, und das Licht zeucht ihn 
auf, und begehret ihn zu füllen, es nimmt nidyts von dem Reibe, 
fondern zeucht ihn auf und macht ihn freumbiich. 

42. Alſo verfiehet uns vom ewigen Weſen: Alſo iſt ein ewig 
Weſen, und wenn das nicht wäre, fo wäre alles ein Nichts, ſon⸗ 
bern eine ewige Stile ohne Weſen, und das finden wir. in: allen - 
Dingen alfo. Alſo betrachten wir un® felber, woher ein grimmiger. 
und guter Wille entſtehet; denn ihr fehet am Feuer, daß es zween 
Geiſter Hat, einer if der. Ausgang der Hitze, und ber andee ber, 
Ausgang des Lichts: nun iſt die Hige der Natur und das Licht 
ber ewigen Freihelt außer ber Natur, denn die Natur ergreiſet das 
Bicht nicht. 

43. So verftehet und nun alfo von den zweierlei Willen in 
Gott: Eines ift der Natur, ber beißt nicht Bott, und iſt doch 
Gottes, denn er ift zornig, grimmig, flachlicht, vergehrend, alles 
an ſich zlehend und freflend, immer Über das Licht ausfliegen, unb 
nicht können, sie das Feuer thut. Je höber es fleugt, je höher 
M das Licht, und mögen wohl billig zwei Peinecipia heißen; denn 
daB Licht begehret Wefenheit, und hält Wefenheit, und verzehtret 
bie nicht, und: da6 Feuer begebret alles sn freſſen, und ein Nichts 
zu machen; und wenn es das Nichts gemacht hat, fo wirds eine 


! 
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Finſternil. Darum hat Gott ſich im Licht der Sanftmuth bewe⸗ 
get und die Sanftmuth angezogen, daß das Licht eine Weſenhelt 
bat, das iſt Waſſer, oder. in’ Ternario Sancto der Waſſergeiſt, der 
bist: das Feuer gefangen, buß das: Feuer alſo eine Finſterniß iſt 
und nicht erdennet wird, ed werde denn entzhndet; und ſtehet in ſich 
im Dunger in ber ewigen Finſterniß, und iſt alfe- ein fies Be 


Ä 24. Aus einem ſolchen Utkunde kommen: bie Teufel, Senne 
ft der. Grimm Gottes: und alles was falfıh und boͤo ift, urſtaͤudet 


fi) alfo aus dieſer Matrice, und. alle Gefchöpfe diefer Melt, es ſel 


Himmel, Sterne, Erde, und was wolle; und hat alles eine zweifache 
Qual, al® Feuer und Waffe. Im den.'Zipeien ſtehen alle Kör⸗ 
per „hilmmiifch und irdiſch: die himmliſchen ſtehen in des Waſſert 


Matrice, und haben das Feuer verborgen in-fich; denn die Waſſets⸗ 
mattr, welche nur ein Geiſt ſanfter Quall tft, haͤlt das Feuer⸗ge⸗ 


fangen. Alſo ſcheinet bie Majeſtaͤt in der Sanftmuth Dun uns 
durch; und bin irbiſchen ſtehen im. beguefflichen. Weſen, denn diis 
Waſſer iſt in der Engündung materialiſch worden, das hat der Grimm 
im Fiat zufammengezogen zu Steinen‘, und ein Theil za: Erden, 
alles nach dem, wie die Natur in ihten ſieben Geſtalten iſtz aid 


hat das Waſſer das Kerr gelkoͤſchet, daB alſo ber Gehe in ve 


Finſterniß ſtehet ale ein’ verbergen Zeuer. | 

45: Und da aber noch die Matrir iſt blieben, welche alfo vom 
begreiflichen Waller nicht erliſchet, ifk fie gefchaffen worden zu Ster⸗ 
um; denn ein Stern iſt anders niches als Feuer und Waſſer; duß 
er. aber nicht breanat, und auch vom Waſſer nicht erliſchet, fo viv⸗ 
ſtehen wir, daß das Waſſer nicht materialiſch FR, ſonderniſt glieich 


als ein: Del, in melden ein Licht brennet, welches nicht‘ Waſſer 


it, daß das Feuer ‚ausiäfchet, fordern haͤlt ein ſtets btennandes 
Sicht ohne große Quaal. Ufo find die Sterne eine Duinta Effend 
tia, eine fünfte Geſtalt der Elemente, und find gleichwie ein Leben 
ber Biemense, gleichroie. dad Fette eine Uefache iſt in einer Kreatur, 
daß das Quaalleben breunet; alfe iſt dieſe QAuinta Eſſentia eine Wer 
ſecch⸗ des Seernenbrennens. 
ABG. Die Sterne haben abre alle Urſachen dieſet Wett in ſich; 
alles, was lebet und mwebst, wird von ihrer Eigenſchaſt erwecket 
und zum Lehen bracht: denn fie finde nicht ‘allein Feuer und Waf: 
für (wiewoht Fener wub Wafſer das vornehmite in ihnen iſt), ſon⸗ 


dern auch: hart, weich, Fünfter, bfizer, fauer, füßz und alle Kräfte dee 


Kur Haben fie in ſich, alles was die Erbe in fih hat: denn ein 
jeder Stern hat eine fonderliche Eigenſchaft, alles nach den Effentien 
des ewigen Centri Raturd. Es ift alles in der Schöpfung ergrif⸗ 
fen werten. und zum Weſen kommen, alfo viel als Eigenfdjaften zut 
feiben Stunde im Rade der Natur find offen geftanden, ats fi 
bie: estgbeic Hat bewegot zur Schöpfung: und die Luft ift der Geiſt, 
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wi die‘ Beftalten vermiſchet. Gleichwie die Hg wind: dem Feuer 
ahfgehet, atſo gehet bie Kuft aus dem Feuer und. allen Keͤftum im⸗ 
mer aus: das ift fie undbeftändig, bald. errseddet eine Geſtalt im 
Centro Naturaͤ den Geiſt der Luft, gar bald eine andere, umd Ifk 
immer ein Ringen, Siegen, und bald untenliegen, bald oben. 

47. Die ganze Ziefe zwifchen Erde und Sternen if wie ein 
Gemüth eines. Menfhen: da die Augen bald etwas anfehen, und 
einen Willen darin fchöpfen, und zum Wefen bringen, etwan nur 
mit Iaufenden Gebanten, efwan auch ih ein gang Weſen, daß 
Maul und Hände zugreifen. Alfo ift die Ziefe auch wie ein Ges 
nshch, bald vergaffet fie ſich am einen Ereme, ‚build am anderen. 
Und die Sonne ift Känig unb das Den, ber Tieſe, die leuchtet und 
wirket in der Tiefe, und machet alſo ein Leben in der Tiefe; gleiche 
wie. da6 Herz im Leibe. ift, alſo iſt auch die Sonne in der Tiefe, 
und die ‚andern ſechs Planeten machen die Sinne und ben Berfland 
in der Niefe,: daß eh alles zuenmmuen if als ein lebendiger Geiſt. 
Das verfichet ihr am Viehe, weiches feinen Beift hierinwen fchöpfet; 
ſewohl an Voͤgela, und auch wir. Menſchan nach ders adamiſchen 

Menfchen... Über. diefes Regiment und Bei hat nicht ‚göttlichen. 
Verſtand une Mip, denn es bet Anfang. und Ende; was nun An⸗ 
feng und Enke hat,. das iſt nicht geifllich oder goͤtilich, ſondern na⸗ 


til und zerbrechlich, wie ihr am Winde fehet, wie bald eu qu 


einem Orte exwecket wirb, und: ib. auch bald wieder legt, bald am 
andern, und ſa fort. 

- 48. Aus. fo iſt das Geſtien Urſache aller Dig, Kunf und 
SR, auch eine Urſache aller Dxdyung und Regiment dieſer Melt, 
unter den. Meufchen auch beim. Falle, und auch unter den Thieren 
und Vögeln, auch iſts eine Urfache- und erwecket alle: Kaduser und 
Metalle, auch Baͤume, daß fie wachſen; denn in ber Erde lieget 
alles Das, was das Geftirn in ſich hat, und das Geſtirn zuͤndet die 
Erde an, und: tft alles zuſammen ein Geiſt, ein Regiment, den 

id das dritte Principium: denn es iſt das dritte Leben in 
ott, das erweckte Leben, vud nmicht ein ewiges; bean in. dieſem 
Leben ſollen ame die großen Wunder, fo im: Eentro der ewigen 
Natur liegen, ind fichtbare Weſen gebracht werden: weichen Figur. 
ewig bieiber, aber nicht in den Eſſentien, die gehen alle. wieder ins 
Aber; wie e6 war vor der Schöpfung, alfe wird es wieder am 
Ente. Aber. 8 bleibet alles fliehen vom dieſer Welt. in-der ewigen 
Natur mit feinen Farben und Geſtalt, gieid einem gemahlen We⸗ 
fen, fonft Hätten: die Kreaturen, ala Engel und. Wenſchen, melde 
ewig find, feine Freude, 

.49.. Afo werden -fie alles maͤchtig fein, und. wich doch ein 
Bruns, Btühen, Wachſen fein, aber: ohne Erkenntniß des Grim⸗ 
med und des Feuers: demm bie, Eſſentien find nicht mehr rin We⸗ 
für, daruta giebts Fein. Feuerz das Feuer ie eine ereige Kurfterniß,. " 





* 


eine -Pagung.ıin fich ſeller, und das heißet ber ewigt Tod, haren 
bie Schrift an allen Enden zeuget; und halts fuͤr keinen Tand, 
darin es iſt wahr, wir reden treulich, was wir erkennen in unferer. 
Mutter Schooß. 





F Das 8. Kapitel. 


Daß außer dieſem irdiſchen Leben noch ein am 
u der Leben in und fei. 





Wie num ein Leben und gelſtlich Regiment in ber Tiefſe biefer 
Welt an allen Enden if, daß alfo alle Kreaturen. glei; als wie in 
einem Reihe befchloflen find, der ihnen Leben, Nahrung, Wis unb: 
Kunft giebt in allen Geſchlechten, in Menſchen, Thieren, Bögeln, 
Fiſchen / Wärmen, Bäumen und Kräutern, einem jeglichen nach ſei⸗ 
nee Eſſentien Arte alfo iſt noch ein Leben in diefer Welt und aus 
Ber diefer Welt, in der Ewigkeit, welches der Geiſt diefer Weit: 
nicht ergreifet, das hat alle Eigenichaften diefer Welt in ſich, aber: 
nicht in folchen entzlndeten Effentien, denn es hat Bein Feuer: wien 
wohl es doch ein mächtig Feuer hat, aber es brennet In amderer 
Dual, als im Begehren. Es iſt fanft und kind, ohne Wege:. «6 
verzehret auch nichts, ſondern fein Geiſt ift Liebe und rende, fein. 


ZJeuer madye Majeftät und Glanz, und das iſt von Ewigkeit im: 


mer geweſen. Es hat einen Grund: es hat fein Wachfen und 
Bluͤhen, aber nicht aus ſolcher Exde, und ift doch Exbe, welche ich 
in meinem ganzen Buche die Weſenheit heiße; denn es iſt der ewige 
Leib, ohne _einigen Mangel. Es iſt keine Moch, Jammer oder 
Elend darinnen, man weiß nichts: dadon, es iſt auch kein Tod, 
Teufel oder Zorn darinnen erkannt, ſondern fichet alles in der Fin⸗ 
ſterniß im erſten Principio verborgen. 

2. Und dieſe Welt, verſtehe die engliſche Wels, heißen wir Ter⸗ 
narium Sanctum, und ganz recht alfe, Dbgleicy bie lateiniſche 
Sprache nur die Dreizahl damit verftehet, fo begreifets doch die Nas 
turſprache zuſammen als Einen Leib; denn gleichwie bieß Princis 
plum diefer Welt alle zufanımen nur ein Leib ift; alfo ift Gott, 
Himmelreih, Engel, Menſch und Paradeis mit allem himmliſchen, 
göttliden Weſen und Eigenſchaften, alles nur Ein Leib, der heißer 
zufammen. Gott, Majeſtaͤt und Ewigkeit: Denn bie Majeſtaͤt iſt 
deffelben Leibes Licht, und der heilige Geik-ift feine Luft und Les 
bensgeift; uber die Kreaturen haben ihren tigenen Kebenegeifl 
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aus fich felber: denn ein jeder Engel und Menſch ift gleichwie ber 
ganze Gott. 

3. Er bat in fih auch die Dreizahl, und der heilige: Geiſt ge 
het in ihm aud aus, gleichtoie ihr fehet im Gleichniß ein gluͤhend 
Eifen: das Eifen bedeutet die Kreatur, das Feuer darinnen bebeus 
tet die Gottheit, die Hige des Eiſens der Kreatur eigenen Geiſt, 
die Luft: aus ber Hige, welche keine Quaal hat, bedeutet den heilis 
om Geiſt. 

4. Alfo geben wie euch dieſe hohen Dinge in großer Einfalt genug 
zu erkennen: will nun Jemand blind fein, dem beife Gott; und können 
euch alfo mit rechtem Grunde barftellen, was der Menf vorm Fall 
geweſen ift, und was er im Sal worden ift, und mad er in der neuen 
Wiedergeburt wieder wird, und was er nach diefem Leben fein wird. 
Denn wie wiffen, mas er im Tode und im Leben ft, und wiſſen auch, 
was er in ber Hölle iſt: und ſolches nicht aus unferer Witz, welche grös 
fee fei als aller Lebendigen, fondern in ber Mutter Schooß, in ber 
Mutter Seit. Ich bin todt und als ein nichts, fo ich alfo rede 
und fchreibe, und fchreibe nicht aus mir felber, fondern aus der 
Mutter, aus ihrem Wiffen und Sehen; und ba ich body lebe, gleich 
ellen Menfchen, in Angft, Mühe und Arbeit, in Furcht und Schrek⸗ 
ten, in Anfechtungen als alle Menfchen: benn ich habe auc Adams 
Pelz an, und lebe in ber Hoffnung Sfraels. 

5. Alfo wiflet nun: Auf diefen Bericht ift unfer Vater Adam 
im Parabeis im Leibe Gottes gewefen, und iſt ausgangen in ben 


Leib diefer Welt, in das Regiment der Sterne und Elemente, die 


haben nun den Leib und auch den Geift gefangen, bi6 auf bie 
arme Seele, die ift in der Wurzel dieſer Melt, zwiſchen Himmel 
und Hölle Die Hölle und Zorn hat fie an die Finſterniß und 
Zornquall hart angebunden an eine feſte Kette, bie heißet Centrum 
Naturaͤ: aber Sort ift ihr wieder zu Huͤlfe kommen und tft Menfch 
worden, und hat die menfchliche Seele wiedet in feinen himmliſchen 
Leib genommen und wieder an fi, an Chriflo, veft angebunden. 
Alfo ſtehet die Seele in Mitten, unten im hoͤlliſchen Feuer, und 
oben in Gott im Himmel; wo ſie nun ihren Willen hinſchwinget 
und ſich bin ergiebt, da iſt fie, deß Knecht iſt fie, aus ber Hölle 
ift kein Miederrufen. 

6. Du große Hure zu Babel, haft du nun göttliche Gewalt, 
fo hilf dir feiber und uns! Allhier befiche dich mit deinen Traͤu⸗ 
men! Kannſt du, fo reiß die Kette, als das Centrum Naturd, ents 
zwei. Aber es Heißet, ihr. müffet neugeboren werden, das göttliche 
Seuer muß in euch entzündet werden, gleichwie ein Eiſen gluͤhet, 
denn greifets der Bauer mit ſeinen Haͤnden wohl nicht an, alſo 
auch der Teufel die Seele nicht; denn er verbrennet ſich, er hat 
Finſterniß: ſo er ans Licht kaͤme, ſo duͤrften wohl ſeine grimmigen, 
neidifchen,, boſen Stuͤcke geſehen werden, er ſchaͤmet ſich deß, unb 

IV. 8 
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verkreucht ſich in die Finſterniß, wie Adam und Eva hinter die 
Baͤume; der Biſſen ſchmecket ihm nicht, er reucht nicht gern ſolch 
Feuer, denn es iſt fein Gift. Wuͤßte er ein Bißlein oder Fuͤnklein 
ſolches Feuers in ſeinem ganzen Hauſe, er litte es nicht, oder liefe 
ſelber daraus, wie er denn auch vom Menſchen fliehen muß, wenn 
das Fener Gottes mit der neuen Geburt in ihn kommt. O wie 
zaghaft und matt wird er, wenn die Seele anfänget fein Schloß zu 
flürmen! Wie hundert taufend Liſt erdenket er, daß er die Seele 
vom Sturm ableite! O! wie fehmeichelt er, umd fireuet der Seele 
Zucker auf, und miſſet ihr große Heiligkeit zu, als habe fie goͤtt⸗ 
liche Gewalt, fie fei kein Sünder mehr, bis er fie moͤchte auf bie 
Binnen des Tempels bringen, daß fie fich erhebet. D wie ſchuͤret 
er zu! Welche gute Gefellen führer er ihe zu, bis die guten Ges 
fellen anfaben, von eigener Heiligkeit und Macht zu fpieten, wie 
die antichriftifhe Kirche zu Babel nun lange gethan hat. Diefe 
Zeit hat der Teufel Friede, Niemand ftürmet ihm die Höhe, und 
er kriegt gute feifte Braten, bie fhidet er zu S. Petro mit einem 
guten Paßport: wo nun Petrus im Abgrunde iſt, fo wird er fie 
wohl leſen; ift ee aber nicht da, fo Liefer fie der große Kürft Luci⸗ 
fer, dem bienet fie wohl. 

‚ Je D lieben Kinder, fehet body nur, in was Elend wir gefan« 
gen liegen, in welcher Herberge wie daheim find: denn wir find 
vom Geifte dieſer Welt gefangen, er iſt unfer Leben, er nähret und 
führet uns, er regieret in uns in Mark und Bein, in But und 
Fleiſch; er hat ünſer Fleiſch irdifch gemacht, daß wir alfo im Tode 
gefangen liegen, wie ſchwimmen im Waſſer bis and Maul, wie der 
Prophet David faget: das Waſſer gehet mir bis an die Seele; 
große Karren haben mich umgeben, ich "wohne unter Nattern und 
Drachen. Pf 69, 2. und 22, 13. 

8. Ach du jaͤmmerliches und elendes mühefames Leben, wie _ 
bift du alfo tobt! Schwimmeft du doch nur im Waſſer in einer 
and vol Blut, und flolzireft audr alſo? Mas iſt nun deine 
hönheit, deine Pracht, Ehre und Gurt Betrachte di) doch nur, 
ſuche dich, und finde dich, gehe aus dieſem gefährlichen Leben, von 
den Nattern und Schlangen , in ein ewiges! Haft du das doch in 
voller Gewalt. Mer anders lehret und tedet, der redet au6 dem 
Teufel, welcher nicht will gefteben, daß der Menfh Macht habe, 
Gottes Kind zu werden; da doc die Schrift faget, Gott hat den 
Menfhen in Chrifto Macht gegeben, Gottes Kinder zu werden. 
Joh. 1, 12. Und Gott will, daß allen Menfchen geholfen werde. 
1. Zim. 2, 4. Und du bift nicht ein Gott, der. das Boͤſe will, 
oder dem gottlos Weſen gefalle, Pf. 5, 5. und wie Hezechiel K. 18, 
23. So wahr ich lebe, ich begehre nidjt den Tod des armen Süns 
ders, fondern daß er fich bekehre und lebe. 
9, Denn es ift kein anderer Wille in Gott, als felig zu mar 
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den, was verloren iſt, darum foll kein Menſch verzagen. Denn fe: 


fich der Seelengeiſt recht erhebet, fo iſt er ſtaͤrker als Gott, und 
uͤberwindet Gott; denn der Zorn iſt auch Gottes, und iſt Gottes 
. größefte Macht, die überwindet er; er iſt flärker als der Hölle 
Ierund, er kann Berge verfegen ohne Sturm, nur mit feinem 
illen. 

10. Denn durch den Willen hat Gott Himmel und Erde ges 
fhaffen. Und, ein folcher mächtiger Wille ift auch in ber Seele 
verborgen, und fhwimmet nun da im Elende, in großer Unmadht, 
im Sinken des Todes angebunden, und laͤſſet ſich führen als eine 
arme gefangene Kreatur aus. einem Schlamm in den andern. Itzt 
fielet fie der Zeufel- in diefem Pfuhl, bald in einem andern, und 


und fiehet aus mie ein beflecktes Tuch, voll Unreinigkeit: alle Sterne 


ſchuͤtten ihren Gift in Leib und befudeln die arme Seele; fie muß 
fi) mit allen Xhieren laſſen befudeln, der Keib friſſet der Thiere 
Fleiſch, damit wird die arme Seele bekleidet. 

11. Weißt du, warum Gott den Juden eglich Fielſch verbot ? 
Zlnde ihr Fettes an, und betrachte ihre Eigenſchaft, fo fieheft du 
ed. Die arme Seele iſt ein Feuer, das da brennetz wenn nun 
eine ſolche Eigenfchaft in der Seele Keuer kommt, was meinefl du, 
ob Sott allda Innen wohnen werde? Darum lehret uns Chriſtus 
und faget: Seid nüchtern und mäßig in Eſſen und Trinken! Was 
dyet und betet, denn euer Widerfacher der Teufel gehet umber als 
ein ne Löwe, und. ſuchet, melden er verſchlingen moͤge. 

t. Bd, 

12. Alſo ſehet ihr, wie wir in einem dreifachen Leben ſtehen. 
Die Seele ſiehet auf dem Abgrunde zwiſchen zweien Principien, und 
ift an beiden angebunden, und der Leib ift bloß in biefer Welt, der 
lebet vom Geiſte diefer Welt, darum ſuchet er auch nur Freſſen 
und Saufen, Macht und Ehre, denn er geböret in die Erde, und 
fraget wenig nach der armen Seele, welche aus der Ewigkeit iſt. 
So follen wir nım den Leib zähmen, ihm nicht Raum laſſen, feine 
Begierde dämpfen, nicht füllen, wenn er will, ſondern nur zur 
Nochdurft, dag er nicht ein geiler Efel werbe und den Teufel zur 
Herberge einlabe. 

13. Die arme Seele foll machen und beten, und ftets ihren 
Willen in Gottes Willen ſetzen; fie fol dem Leibe nichts zulaſſen, 
fie habe fi denn zuvor Gott ergeben: fie fol an aller ihrer Macht 
"Beinen Gefallen haben, fondern ſich nur bloß in Gott werfen, als 
wäre fie unmaͤchtig und vermöchte felber nichts, ba fie doch ſtark 


iſt. Sie foll ſtets aus fi felber ausgehen, aus ihrem natürlichen - 
Willen, und in Gottes Willen fallen, fo kann ihr der Teufel nichts 


anhaben. 
14. Es thut dem Leibe wohl ſchmerzlich wehe, daß ſein Wille 
und Begehren gebrochen wird; aber es hilft nicht, ewig iſt lange, 
8* 


\ 


— 116 — 


der Leib hat nur eine kurze Zeit, fo fähret er heim in feine Mut⸗ 
ter, und weiß nicht, weichen Augenblid der Tod kommt, fo muß 
der Leib fort in feine Mutter: alsdann Iäffet er die arme Seele 
—J wo ſie hin kann; er iſt gar ein untreuer Nachbar mit 
der Seele. 


Die rechte offene Pforte. 


Wie ſich ein Menſch ſuchen und ſelber finden kann. 
Woher er ſeinen Anfang habe, und was er endlich 
wieder werde. 


15. Siehe Menſch, betrachte di, was du von deinem Ans 
fang bift, und was du in deinem Ende wieder wirft, fo wirft du 
gewiß finden, wo du daheim bift, in welcher Herberge du gefangen 
liegeft. Auch wirft du finden, wie du zugleich ein Menf und ein 
Thier biſt; du wirft den ſchweren Fall wohl feben, ift aber ein 
Fuͤnklein aus Gottes Licht in bir, denn kein Thier begreifet daß, 
denn es urfländet nur aus dem Leben tiefer Welt. Und darum 
ertennen wir, daß noch ein ander Leben in uns ift, in bem wie 
den Grund diefer Welt erkennen. Denn wenn wir aus dem Leime oder 
Erde diefer Welt wären, fo wären wir Leim und Erde wie ein Vieh, das 
Beinen Verſtand bat, mir koͤnnten nicht den Grund diefer Welt erken⸗ 
nen; denn ein Topf Eennet nicht feinen ‚Töpfer, und ein Merk den 
Meifter, alſo erkennet auch das Vieh nicht feineh Meifter, es 
hat auch Feine Begierde nah ihm, denn es weiß nichts von ihm; 
feine Begierde ift nur, fid zu füllen, nähren und mehren, wie das 
Gentrum Naturaͤ an ihm felber ift, welches Leinen Berftand vom 
böhern Wefen bat. Denn es bat feinen eigenen Geift, das es les 
bet und waͤchſet, und dann fich mieder verzehret, und das thuts 
einmal als das andere; denn ein ſolch Weſen ift das Band der 
Ewigkeit, welches Natur heißet. | 

16. So haben wir Menſchen noch eine höhere Wiffene und Er: 
kenntniß, denn wir können allen Dingen ins Herz feben, weß We⸗ 
fen. und Eigenfchaft es fi. Auch fo baben wir noch ein ander 
Sehnen und Begehren nad einem andern Mefen und Leben, wel⸗ 
ches nicht thieriſch und vergaͤngzlich iſt, und auch nicht elementifcher 
irdifcher Speife begehret. 

17. So erkennen wir nun, daß ein jebes Leben begehret feis 
nee Mutter, daraus es urfländet, und darinnen es ftehet, als uns 
zu erkennen iſt, baß ein jedes Leben begehret da6 Beſte, fo in feis 
nem Gentro iſt, als das Herz oder Dleum, in welchem das Feuer 
brennet, und dab Leben offen ftehet, daß es ein Leben if. 

18. Denn ein jedes Leben ift wie ein Feuer, und iſt doch auch 
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‚die Quaal bed Feuers nicht das rechte Leben, fonbern bie Tinetur, 


welche aus dem Feuer urſtaͤndet; die iſt eine liebliche Wonne, und 
iſt die Freiheit der Natur, denn die Natur ſtehet in großer Angſt, 
und zwinget ſich fo hart mit Begehren nach der Freiheit, bis ſie 
die erreichet: und wenn ſie die erreichet, ſo iſt die Natur eine Schaͤrfe 
in der Freiheit, und will immer die Freiheit in ſich freſſen, daß 
fie möchte ganz zu einer Freiheit werden, und kann doch nicht, je 


“mehr fie ſich ergrimmet und erhebet nady der Freiheit, je größer 


wicd die. Zinctur der Freiheit; alfo bleibet die Natur ein Feuer, und 
die Freiheit ein Licht: was die Tinctur bauet, das friffet das Feuer, 
denn die Zinctur machet Weſenheit, ihr Centrum ift-fanft, und 
ift ein Sinken, gleichwie das Feuer ein Auffteigen. 

19: Weil aber das Licht, als die Zinctur, Weſenheit machet 
in feinem Sinten, daß es eine Wefenheit glei dem Waffer in dem 
Lichte iſt, und doch nicht Waſſer, fondern folcher Geift und Quaal, 
fo friffet da6 Feuer diefelde Weſenheit in fih, und davon erlifchet 
fein Grimm, und fleiget auf in der Wefenheit, und brennet gleich 
als ein Feuer im Dele: und das ift das rechte natürliche Leben als 
fer Kreaturen und heißet Zinctur. 

20. Run ift aber dieß Leben zerbrechlih, denn es anfänget 
fi), und fiehet nur in vier Geftalten, als in Zeuer, Luft, Waſſer 
und in der Wefenheit, welche Leib ift: und befcheiden wir euch noch 
eines in biefem Zincturleben, als ihr das natürlich fehet, das aus 


- jedem Feuer eine Qunal ausgehet, als Luft, das ift alfo geftaltet: 


wenn das Feuer die Welenheit in fih mit Gewalt friffet und ans 
zeucht, fo fleucht die Weſenheit auch wieder mit Gewalt aus der . 
Quaal des Feuers, denri fie ift alſo fubtil, daß fie das Feuer nicht 
kann halten, und iſt alfo ein Anziehen und Wiederfliehen: denn das 
geuer will mit Gewalt das Fliehende wieder haben, und iſt ein im⸗ 
merwaͤhrender Streit. 

21. Alſo ſehet ihr das, und iſt ganz offen, wie das Lebens⸗ 
feuer die Luft von ſich laͤſſet, denn fie will auch nicht in des Feuers 
Quaal bleiben, fondern fleucht mit Macht, und des Feuers Quaal 
jeucht die immer wieder in fih: alfo wird das Feuer aufgeblafen, 
fonft erſtickete es, und mürde finfter; aus denen Urfachen greifets 
alfo nach der Wefenheit als Luft, denn keine Quaal begehret da6 
Einfchließen des Todes, und das heifet auch Tod, wenn das Leben 
eingefchloffen if. Weiter ift kein Tod, denn in der Emigkeit ift 
nie kein Tod gemefen, wird auch noch keiner fein; fondern das man 
den ewigen Tod heißer, ift eine Einfdhließung der Zinctur, ba die 
Zinctur weichet als eine Kigur, fo bleibet das Gentrum ale ber 
Feuerquall in der Finſterniß, und quillet in eitel Grimmigkeit in 
fich felber, und mollte gern wieder die Tinctur erreichen, und bat 
doch auch eine Macht, denn die Tinctur iſt allein die Macht, wel⸗ 
he das Feuer aufbiäfet. 
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22. Allhie beſinnet euch der Hoͤlle und des ewigen Todes, denn 
alſo iſt er; und verſtehet, daß die Teufel die Tinctur der Sanft⸗ 
muth verloren haben, welche nun ein grimmig Feuerquall ohne We⸗ 
ſenheit ſind, denn ſie haben keinen Leib. Und dann zum Andern 
befinnet euch des Elements Waſſer; wie ihr erkennet, daß es ſich 
im Geiſte ber Kreatur urſtaͤnde, .alfo auch in der Tiefe der Welt, 
welche auch ein Geift it, und hat ein foldy Leben wie eine Krea⸗ 
tur. Und dann zum Dritten befinnet euch, wie zmeierlei Feuer find, 
ein higiges und ein Ealted; denn was die Hige mit Anziehen thut, 
das thut auch die Kälte, die machet Waller zu Eid, und machet 
ihm einen: fremden Keib aus der Weſenheit, die nicht fein iſt. 

23. Alfo geben wir eudy durch diefes hochtheuer zu erkennen 
den Fall Lucifers, welcher alfo auch ind Centrum Naturä griff, in die 
berbe Matricem, und ermwedete biefelbe, daß fie die Weſenheit zu⸗ 
fammenzog, daß Erde und Steine find worden. Sprichft du, : 
warum ließ Gott das zu? Er war ein Fürft und Thron der Ens 
gel, und. warb mit der erſten Schöpfung gefchaffen, barum weil er 
eine Urfache des dritten Principli, verftehet der Ausgeburt, mar, fo 
nennete ihn auch Chriftus einen Fürften diefer Welt: denn er hatte 
einen freien Willen, wie wir Menſchen. 

24. Wie machen auch oft Werke, die mider Gott find nur 
zu unferer Pracht und Ehre, wie. man-ba an den großen Schtöffern 
und Häufern fiehet: alfo wollte Lucifer auch als ein Gott und 
Schöpfer fein; welches alle® wäre hingegangen, denn das iſt nicht 
fein Fall, fondern das iſt fein Fall, daß er des Feuers Matricem 
erwedte, und wollte über die Sanftmuth des Herzens Gottes herr⸗ 
fen. Das ift nun feine Hölle, und hat Gott diefelbe Hölle mit 
dem Himmel gefangen, als mit der MWaflersmatrice; denn der Los 
cus biefer Welt follte ihm im Feuer brennen, fo bewegte fih Gott 
zur Schöpfung, und fchuf, fo warb Waſſer, welches feine grimme " 


Hölle gefangen hält; und das ift die Urfache des Meer und der 


großen unergründlichen MWafler, denn an denfelden Enden ift bie Mas 
trip Naturaͤ alfo hart im Feuer entzündet geftanden, und geben euch 
dieß zum Erempel. 

25. Sehet an Sodom und Gomerra! Als derer Sünde groß 
ward, und ber Teufel allda wohrete, und wollte alfo ein Reich allda 
erhalten, fo ließ es Gott gefchehen, daß der Fuͤrſt biefer Welt dieſe 
fünf Königreiche mit Feuer und Schwefel anzündete, in welchen der 
Teufel vermeinete zu wohnen; aber gleichwie der Teufel vermeinete, 
alda Here zu fein und eine Wohnung zu haben, allo gedachte Gott 
ihm feinen Hoͤchmuth zu bredyen, und ließ an diefelbe Orte Waſſer 
kommen, und legte feine Pracht. 

26. Und haben wir def ein herrlich Erempel, wie ®ott für 
feine Kinder, welche ihm anhangen, forget, denn als er fahe ben 
Stimm, führete er Loth aus Sodom. Und zum Andern habe ihr 





9 
— 19 — 


dieſes ein groß Erempel, daß, wenn Gottes Zorn angebrannt iſt, 


wie ers feinen Kindern zuvor anzeiget, daß fie follen fliehen, wie 


ers Abraham und Loth anzeigete und fie hieß fliehen, alſo bat er 
von der Welt her gethan. Sem 19. 
27. Denn die Propheten waren ander nichts, als daß fie 


Gottes Zorn ankündigeen und hießen die Kinder Gottes fliehen, wie 


dieß an Jeruſalem und am jüdifhen Volle genug zu fehen iſt, und 


von der Welt ber bei allen Völkern immer gefchehen if. Darum 


made fi Niemand blind, und denke nur eben, was ſolche Anzei⸗ 
sung und Offenbarung bedeute, fo itzt der Welt fürgeftellet wird: 
es ift die Zeit des Untergangs des Drachens mit der Hure zu Bas 
bel, die foll hinunter in Abgrund, “Mer nun nicht fliehen mil, ber 
fei doch gemarnetz wer ihr Mahlzeichen wird vors Licht bringen, 
der wird deß großen Spott und Schande haben, reden wir, als 
wir fellen. , 

28. Die Morgenröthe bricht an, die Sonne wird bald aufges 
ben: halts für keinen Tand, es ift befehloffen und erfannt worden 
im Ternario Sancto. Sehet die Schriftoffenbarung an, welche die 
Sophiften lieber aus der Bibel wurfen; aber ihr Verſtand wird bald 
grünen: dann fliehen die Krämer des Thiers und der Hure in gro⸗ 
fen Schanden, und wird Niemand ihre Waare mehr kaufen. 

29. Es zerbricht die Hure kein Schwert, fondern ihre. eigner 
Mund erflidet fie, denn es find nur Läfterungen und Lügen dar 
innen, und da fie doch erfcheinet, als wäre fie Gott. Darum fügen 
wir, es habe ein jeder Acht auf feine Sachen, hebet eure Haͤupter 


auf, wie Chriftus ſpricht, denn die Zeit eurer Erloͤſung iſt nahe. 


Zul. 21, 28. Ihr feid mit Waſſer getauft, aber der mit dem heiligen 
Geiſt taufen wird, und mit Feuer feines Zorns, iſt ſchon auf der 
Bahn, biendet euch nur nicht. Job. 1, 26, 27. 

30. Alſo verfichet uns recht von des Menſchen Leben, wie wir 


‚int haben bemeldet. Dieſes igt bemeldete Leben ift im Viehe eins 
fach, denn ed urftändet nur im Principio diefer Welt, -in Matrice 


Naturaͤ, welche. allenthalben ein ſolcher Geift ift, und ein ſolch Le⸗ 
ben in fich felber: und im Menfchen zweifach; denn der Menſch 


bat auch das Leben dieſes Hrincipii in ſich, er begehret aber noch 


ein ander Leben, das da hoͤher und beſſer iſt als dieſes. Wo nun 
ein Begehren iſt, da iſt eine Mutter, die das Begehren ſelber iſt, 
denn ein Begehren kann fih felter maden, es muß aus feinem 
Willen entfpringen, und der Wille aus der Zinctur, welche bes 
Willens Leben if. 

31. Atfo miffen und gründen wir, daß in ber Zinetur des 
Principii dieſer Welt, als im Leben dieſer Welt, noch eine andere 
Tinctur iſt: deß haben wir eine Erkenntniß in uns ſelber; waͤre 
keine andere Tinctur, ſo begehrete das Leben nicht mehr. Wir 
koͤnnen aber nicht ſagen, daß das aͤußerliche Leben etwas mehr be⸗ 
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gehret: das begehret nur feiner Mutter, als des Principii diefer 
Melt, denn es ift nur auch ein Geiſt darinnen; denn kein Princi⸗ 
pium begehret ein andres. 

32. Ein Principium ift ein eigen Leben, ‘ und hat fein Gen» 
trum zur Natur, und darum beißen wird Principium, daß ein ganz ' 
Megiment darinnen ift, als wie in der Ewigkeit; das, nichts Hoͤhres 
noch Mehreres begehret, ald nur dadjenige, was in feinem eigenen 
Gentio mag erboren werben: wie ihr dieß am Himmel⸗ und Hoͤl⸗ 
lenreich gut nachdenken habet, denn der Himmel begehret nur götts 
lihe Mefenheit, und die Hölle grimmige, mörderifche, feuriſche, 
berbe , hochfliegende, hartgebärende, and mas des Zorns Eigenſchaft 
ift im Feuer. 

33. Alfo dennoch ein Begehren in uns ift nad dem hoͤchſten 
Gute und nad ber Ewigkeit; fo ift dafjelde Begehren aus dem 
erigen und hoͤchſten Willen, aus dem hoͤchſten en, und fein 
Leben ift aus ber hoͤchſten Tinctur: denn wo ein Begehren iſt, da 
ift Teuer, denn das Feuer begehret Wefenbeit, daß es zu zehren 
bat, und kaun doch felber keine Wefenheit machen; fondern es mas 
het die Tinctur, und die Zinetur machet die Mefenheit, wie oben 
bemeldet worden. 

34, Nun ift die Tinctur eine Kreatur, denn fie ‚hat Lelb, ob⸗ 
wohl nicht faßlich, noch iſts eine Weſenheit, und iſt der Verſtand 
in der Tinctur, denn fie iſt ein Ringen mit dem Feuer, und fleucht 
vorm Feuer, und kann doch auch nicht, denn das Feuer. gebieret fie 
und zeucht fie immer wieder in fih, und fie reißet immer, mit ber 
Wefenheit- aus dem euer, und ift eine Geſtalt wie der Menfch 
Odem holet. 

35. So geben wir eudy nun recht zu erkennen: Ihr ſehet, wie die 
Zinetur fcheinet, und in dem Scheinen ift fein Bewegen, fondern ein 
fleter Glanz, und ift doch alle Kraft im Glanze wie in der Zinctur, und. 
ift eine eroige Stile, und die Tinctur ift das Rewegen, und Auch das 
Leben; alfo verftehet uns recht und hoch, denn es iſt der tiefeſte Grund 
im Himmel. Das andre Begehren im Menſchen nach dem hoͤchſten 
Gut iſt die Seele, denn ſie ſtehet in der ewigen Mutter, denn ein 
jedes Begehren urſtaͤndet aus ſeiner Mutter: ſo iſt dieß ein Begeh⸗ 
ren der Ewigkeit, und nicht der Ewigkeit, ſondern der Tinctur der 
Ewigkeit, und der Majeſtaͤt als des Glanzes in der ſtillen Wonne, 
wie itzt bemeldet. So nun ein Geiſt in ſeiner Mutter iſt, ſo be⸗ 
gehret er nicht heraus, er will auch nichts mehr, als nur was in 
der Mutter iſt, was in feinem Gentro if. Nun finden wir aber 
und verfiehen das in unferm Gemüthe, daß die Serle aus biefer 
Mutter will, barinnen fie ist ſtehet, und nicht allein dieſes; fie bes 
gehret ihrer Mutter Haus, als ihre eigene Zinctur, und bie Maje⸗ 
ftät und die ewige Ruhe aus der Tinctur. 

36. Alſo finden und gründen wir, und habens in wahrer Er⸗ 
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kenntniß, daß bie arme Serle im Griſte und in ber Tinckur biefer 
Weit gefangen liegt in einer fremden Herberge, und bat nicht ihr 
Licht der Majeſtaͤt. Denn hätte. fie das, fo ruhete fie and begeh⸗ 
rete nichts mehr; und finden wir, daß fie im Tode gefangen lieget 
in großer Unmacht; denn hätte fie ihre Zinctur, fo ſchiene die Mas 
jeſtaͤt in ihr, in der fie ein Kind Gottes ift. 

37. Alfo, fagen wir, ift die arme Seele Adams vom Geiſte 
und Principio dieſer Welt gefangen worden, und hat die Tinctur 
dieſer Welt in ſich genommen, da denn alſobald die Majeſtaͤt und 
Glanz Gottes iſt in ſeinem Principio ſtehen blieben: denn die Seele 
ſetzte ihren Willen mit dem Begehren in Geiſt dieſer Welt, und 
ging ſelber darein; alſo ſchloß Gott den Himmel in der Seele zu, 
daß ſie ſeine Majeſtaͤt nicht mehr erkannnte: da war Jammer und 
groß Elend, eine ewige Kreatur gefangen zu fein in einem andern 


Principio, in einem andern Gentro. 


38. Allhier wurden der Seele die fieben Siegel vor das Bud, 
ded ewigen Lebens geſchloſſen: denn ihres Lebens Centrum war zus 
gefchloffen und im ewigen Tode gefangen, fie Eonnte „feine Geſtalt 
ihres Lebenscentri mehr regen; fie lag in der Hoͤlle wie ein Tod⸗ 
tenbein, der Drache hatte fie im Rachen, denn fie war im Haufe 
des Elends, da war Niemand, der helfen Eonnte, kein Engel, kein 
Thronfuͤrſt, keine Kreatur, und Eonnte ihm der Seele Centrum auch 
nicht helfen, denn ihr Feuer mar erlofhen. Der Geiſt diefer Welt 
batte es im fich geſchlungen, denn ber Seele Willen mar in den 
Geiſt eingegangen, und hatte ſich einvermählet; er war in einer 
andern Mutter, als es noch heute if. So nun die Mutter diefer 
Melt wäre zerbrochen, als fie benn zerbricht, fo wäre die Seele im 
ewigen Zobe, in der Finſterniß geftanden: alihiee war der Rath 
gar aus, die fhöne Kreatue war vom Reiche der Hölle gefangen, 


die triumphirte daruͤber. 


Die hochtheure Pforte. 


39. Allhie war in der ganzen Gottheit kein Rath, es wuͤrdd 
benn das ewige Wort und Herz Gottes ein Menfch, und ginge ind 
dritte Principium, ins menſchliche Steifh und Blut ein, und nähme 
eine Menfchenfeele in fi, und ginge in Tod zu der armen Seele, 
und nähme dem Tod feine Gewalt, der die Seele gefangen hielt; 
und der Hölle ihren grimmigen Stachel, welcher in der aimen 
Seele alfo flach; und führete die arme Seele aus dem Tode und 
aus der Hölle in ſich felber aus. 

40. Und febet ihr allhie, nachdem das Wort Menſch gewor⸗ 
den, bat fich derſelbe Menſch laſſen and Kreuz hängen, und ift am 


Kreuz in Zob eingegangen: verftehe, ber neue, lebendige Menfh aus 


' 
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Bott geboren ging in Tod und in Abgrund, und zerbrach ben Tob 
in der Seele, und eröffnete das Gentrum der Seele; bean er brach 
ale fieben Siegel des Centri Naturä, daß die Seele wieder eigens 
mädytig ward, denn er zuͤndete wieder an das göttliche Feuer in der 
Seele, daß die Seele wieder aus ihrem eigenen euer bie ewige 
Tinctur erreichete. 

41. Alſo Lam fie wieder in ihre erfte Mutter, in Kraft und 
 Majeftät, und der alte Adam hing am Kreuz als ein Fluch allen 
Leufeln zu Spott. Da mochten fie nun mit machen, Eonnten fie 
viel, als fie denn gefchäftig waren bei den Sophiften und Antichris 
ſten, den Pharifäern: da liefen’ die Teufel nun mit den anderen Kis 
fien zu Winkel, und 'verbedeten die Auferfiehung durch die Dras 
chendiener, tie Pharifier, welche dody wollten Gottes Diener fein, 
und dieneten aber dem Zeufel in feinen Lügen; mie noch heute ges 


‚fhiehet, da man den Zod und bie Kraft Chrifti einfchleußt und, 


„derleugnet, 


42, Dleſes Kreuzhaͤngen iſt anders nichts, als wie bie Seele 
auf dem Kreuze im Centro Naturaͤ urftändet aus dem Verbo Do- 


mini, da der Name der Dreizaht ſtehet. Allda hat fi das Wort‘ 


bes Vaters beweget, und iſt in die Mienfchheit, wie vorn von der 
Jungfrau gemeldet, eingegangen, und ift auf dem Kreuz in ber 
ewigen unb irdifchen Jungfrau Menſch worden, und hat den alten 
Menfhen fammt allen Zeufeln und ihren Hochmuth auf dem Kreuze 
[haugetragen, und den Tod am Kreuze erwürget, und durch ihn 
ducchgebrochen, und alfo den adamifchen Menfchen-mit Fleiſch und 
Blute im Tode fchaugetrogen, und von Ihm alle Irdigkeit gewor⸗ 
fen, 'und mit Gewalt durch den Tod ins Leben bradt: alfo iſt er 
in Gott neugeboren, und figet auf dem Megenbogen auf der Mes 
fenheit und Farben der Ewigkeit, in der Kraft der Majeftät, und 
ift ein Herr Himmels und dieſer Welt, und ein Michter der Hölle, 
und eine Macht Über den Tob. ⸗ 

48. Und habt ihr dieſes einen gar gerechten Grund, die ihr 
in Chtiſto wiedergeboren werdet: daß gleichwie Chriſtus ſeinen Leib, 
den er in Matia ſeiner Mutter empfing, beides himmliſch und ir⸗ 
diſch, wieder aus dem Tode fuͤhrete, und nur die irdiſche Quall, als 
ben Geiſt dieſer Welt, von ſich warf: alfo müflen auch unſere Lei⸗ 


ber in Kraft der Seelen, welche in ihm find, das iſt in feinem. 


Morte und Herzen, welches Überall ift, am legten Tage ‚wieder here 
vorgehen, und nur diefe Quali und Geiſt von ſich werfen. | 
44. Denn in dem ganz verderbten Leibe ſtehet Feiner auf, 
fondern in Chrifti Fleifh und Blut: aber der verberbte Geiſt, wel⸗ 
cher in der irdiſchen Matrice in ihrer Tinctur bleibet, fol vor Got⸗ 
tes Gericht erſcheinen am Ende der Tage, und mird alla bie Sen 
tenz und Urtheil vom Richter Chriflo gefprochen werben; und als⸗ 


dann nad dem Spruche gehet alles in fein Aether: denn dieſes 
wird der Geiſt Gottes, der die Welt ſchuf, exequiren. 

46. Daß ich aber nicht abermal falſche Deuter kriege, die die⸗ 
fen Tert verfälfhen, wie mie der Geiſt zeigetz du folift wiſſen, daß, 
wenn Die Seele im Wort und Geiſte Ehriſti neugeboren wird, auch 
noch in diefer Zeit; fo wird auch die erfle Wefenheit, als der Seele 
innerer Leib, den Adam im Paradeis hatte, aus der ewigen Jung⸗ 


frau, in welcher er ein Menſch gefhaffen warb, neugeboren, und 


krieget Chrifti Fleiſch. 

46. Dieſer neue Leib, in welchem bie neugeborne Selle fies 
bet, der fledet im alten verderbten Fleiſche, und iſt unbegreiflich 
und unfterblih: aber der alte Menſch vom Geiſte diefer Welt em⸗ 
pfangen, muß verwefen in der Erde; er gehet in feine Mutter, bie 
wirb ihn am legten Tage müflen zeigen und barflellen: aber nach 
der Gentenz CEhriſti gehet er ins Aether, und iſt nur als eine Fi⸗ 
gur vor dem ewigen neuen Menſchen; denn es folgen dem Men⸗ 
ſchen in derſelben Figur alle ſeine Werke nach. 

47. Alſo auch die zur Stunde des letzten Gerichts noch leben, 
denen faͤllet auch der alte Menſch mit Vergehung der Welt hin ins 
Aether: denn es werden aller Gottloſen Leiber in der Mutter dar⸗ 
geſtellet werden, als im Geiſte dieſer Welt, und werden die Seelen 
ihre Sentenz hoͤren; dann vergehen auch mit der Mutter ihre Lei⸗ 
ber, und ſtehen als eine Figur, und ihre Werke folgen ihnen na 
in Abgrund. 


* 





Das 9. Kapitel 


Bom dreifaheh Leben, und vom Trieb und 
ganzen Regiment des Menfchen in diefer Welt; 
hoch zu betrachten, 


Mir iſt gezeiget, was der Teufel im Sinn hat, als wie er 
diefe werthen und hohen Schriften will verbeden: darum ſehet euch 
vor, ihre Kinder Gottes, gläubet den Sophiften nicht zu viel, die 
da ſchreien: O Ketzer, Reber, Feuer her! Es iſt nicht des heilis 
gen Geiſtes Stimme, ſondern des Antichriſts und des Drachen: 
denn dieſe Schriften werden dem Teufel fein en gewaltig ofs 
fenbaren; und nicht allein dieſes, fondern fie flellen die Hure zu 
Babel dar ganz offenbar, als eine Hure am Pranger. 
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2. Darum, teil es den Menfchen bes Geiftes dieſer Welt 
nur um den Bauch zu thun iſt, daß fie nicht gern wollen ihre 
Ehre und Gut yerlieren, fondern viel lieber Gott und Himmelreich, 


fo werden wir von der Hure durch des Teufels Trieb verfolget 


werden. Da fehet euch vor, ihr Kinder Gottes, und “fehet nicht 
auf das Hohe, das Gewalt bat, fondern betrachtet eurer Seelen 
Wohlfahrt; das laffen wir euch zur Letze. 

3. Chriſtus fpricht: Niemand zündet ein, Licht an, und fledet 
ed unter eine Bank oder Scheffel, fondern feßet e8 auf den Tiſch, 
auf daß alle, bie im Haufe find, davon fehen. Matth. 5,15. Das 
follen wir auch thun, und unfer Pfund, welches uns hochtheuer ges 
geben ift, nicht in die Erde graben; denn wir follen am Tage 
Gottes Gerichts davon antworten, als uns der Mutter Geiſt zeiget. 

4. Site, daß die Erkenntniß diefes Geiſtes möchte auf Jemand 
- fallen, der wird wohl erfahren, was das ift, wir dürfen eine Lob⸗ 

‚brief Chriſtus iſt unfer Brief, an dem gnüget uns, und darf 
fi Niemand nad meinem Namen nennen. Alle die wir Chris 
ſtum erkennen, die ziehen wir ihn an, und find alle feines Leibes 
Glieder; mir nennen uns Chriften und Gottes Kinder, und Bruͤ⸗ 
der und Schweſtern unter einander. 

5. So wir nun unſer Regiment unſers Lebens betrachten, ſo 
finden wir darinnen einen gewaltigen Streit, welchen der Teufel 


mit der Seele haͤlt, und auch der Geiſt dieſer Welt mit der Seele: 


denn in dem Geiſte biefer Welt ift auch ein Willen, zwar fein 
görtlicher Verſtand, aber es ift ein Wıffen in bie Matricem, als 
ins Centrum Naturd eingepflanzet, 

6. Denn diefe Welt vor der Schöpfung. if in der emigen 


Weisheit, als eine unfihtbare Figur von Ewigkeit geftanden, und‘ 


die ift nun zu dem Ende als ein eigen Principium gefchaffen, daß 
fie ſoll alle ihre Wunder und Werke zum Mefen bringen, daß fie 
nach der Zeit erſcheinen in ihrer Figur. Alſo iſt ein natürlicher 
Streit darinnen mit dem Menfchen, denn keine Kreatur kann der 
Welt Wunder an Zag und Licht bringen, al6 der Menfh: darum 
hat ſich auch der Geiſt diefer Welt alſo ſehr nad dem Menfchen 
gefehnet und denfel@A an fich gezogen, daß er möge feine Wunder 
in ihm erzeigen, daß der Menſch ſollte alle Kunſt und Sprachen in 
ihm hervorbringen, darzu aus der Erde, aus den Metallen ben 
Geiſt und das Herz, als den edlen Stein Lapidem Philosopho- 
rum, welcher zwar feit Salamonis Zeit ift von wenigen erfunden 
worden, aber doch ist am Ende noch heller wird erfunden werben, 
ale wir erfannt haben. 

7. Denn wer unfere Schriften recht verftehet vom Centro Mas 
turaͤ, von feinem Trieb bis zur Dreisahl auf dem Kreuz, und bis 
zum Stanz der Majeftät, der kann ihn wohl in Metallen finden. 
Es iſt nicht ſchwer, er lerne nur den rechten Eingang, fo hat er 
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bad Ende nahe, davon mie allhie nichts melden follen, benn das 
gehöret den Magis, welche Magi geboren find. 

8. Wir reden allein von der Natur Grund, und vom Geiſte 
diefee Welt, und zeigen euch dieſes, daß der Geiſt diefer Melt mit 
einer ſolchen Inclinirung gefchaffen. ift, daß er einen folchen natles 
lichen Willen hat, fi mit aller Heimlichkeit zu offenbaren, wie das 
vor Augen iſt, was er gebauet hat, mie er ibm eim Regiment 
und Mei auf Erden hat zugerichtet. Sehet nur an den menſch⸗ 


lichen Lauf, vom hoͤchſten Stande bis auf den niebrigften: biefe 


ganze Drbnung Hat der Geift diefer Welt fo gebauet, und Gott 
hat das verhänget, denn Bott tft nicht ein Zerfkörer, fonbern ein 
Erhalter, was feine. Macht aufbauet, und haͤlts für feine Ordnung; 
denn ro wird nichts hervorbracht, das nicht in der Emigkeit geſtan⸗ 
den wäre. 

9. She müfjets aber recht verftcehen: Die Hölle und ber Zorn 
iſt der Abgrund, und mifchet feine Wunder mit ein, al6 ihr dieſes 
febet, wo ein guter Ader it, und obgleih der Sämann guten 
Samen fäet, fo wachſen doh Dom und Diftel darunter; wie une 
denn Chriftus ein ſolch Gleichniß vom Saͤmann giebrt, ba der Teu⸗ 


fel Unkraut unter den Samen fäet. Matth. 13, 24. Wie nun 


dieß im Menfhengemüthe ift, alfo iſts auch im Geift diefer Weit. 
10, Ihr follet wiſſen, daß alles böfe Unkraut von Dornen 
und Difteln, auch von Schlangen, Kröten, böfen Thieren und Wuͤr⸗ 
men feinen Urfland von der grimmen Matrice hat. Denn in. Zeit 
der Schöpfung ift allgs, Boͤs und Gut, hervorgangen, ein jebe® 
nach feiner Art und Eigenſchaft; es iſt in allen Dingen Böfes und 
Gutes; und hat fidy das Reich des Zorns gaͤnzlich mit eingebildet, 
darum iſt die Frucht böfe und gut, und follte Adam nicht davon eflen. 
11. Ih gebe euch dieß zu erfennen an ben Stuten der 
Erde, wie alles Bis und Gut unter einander ftehet, und hat jedes 
feine Nugbarkeit, das Böfe ſowohl als das Gute. Es ftehet alles 
zu Gottes Wunderthat, und dienet dem Geifte diefer Welt; mas 
eines verderbet, das heilet das andre, und das ift auch Wunder. 
12. Mehr fehen wir das große Moyfterium an den Bäumen, 
wiewohl die auch unterſchiedlich und vermifchet find, noch erkennen 
wir die parabeififche Geſtalt: denn fig tragen ihre Früchte auf Zwei⸗ 
gen, und iſt die Frucht ein andres als dee Baum; der Batım ift 
bitter, und die Fruͤchte füß. Und geben wir euch bieß zu erken⸗ 
nen, daß wir noch heute parabeififche Bäume und Fruͤchte haben, ° 
wenn nur der Fluch nicht darinnen fledte: das Paradeis iſt dars 
aus geflohen; und iſt die Frucht nun alle mit einander ein ſolch 
Efien als der Apfel war, daran Eva den Tod fraß. 
13. Und wiſſet, daß ſich das Reich des Zorns im Garten in 
Eben mit eindrängete, welches einen Baum zeugete, welcher Frucht 
trug als noch heute alle Bäume, welche mie eflen. 
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14. Alten dieſes iſt zu betrachten, daß dem Menſchen feine Frucht 


nicht wächfet, er muß dieſelbe pflanzen, wie ihr fehet an allen Baͤu⸗ 


men, im Holze und Halmen; und begehret ber Menſch nicht gern 
der Erde Efſentien, es fei denn gar ein mild Keaut, fondern er 
teachtet nach der andern Geburt aus ber Erde, als nach dem Komme. 
So iſt das Obſt auch die andere Geburt von ber Erde; datan, wir 
erkennen unfere Doheit. 

45. Alein vor dem Fall hat das Paradeis durch alle Bäume 
gegrünzet, und dach alle Krucht, welche Gott dem Menfchen ſchuf. 
Als aber die Erde verfluchet ward, fo trat ‚ber Fluch in alle Frucht, 
und war nun alles Boͤs und Gut, im allem der Tod und das Fau⸗ 
ien, welches zuvor nur in dem einigen Baume war, ber da Boͤs 
und But hieß; darum freſſen wir an allen Fruͤchten ben Tod, : mb 
herrſchet der Geiſt boͤs und gut in uns. 

16. Es herrſchet der Geiſt diefer Welt in uns, und auch ber 
Teufel mit dem Zorngeiſt, und ein jedes erzeiget feine Wunder mit 


dem Menſchen. Es iſt ein großer Streit um bes Menſchen Bild, 


ein jedes. Reich will das haben. Die Hölie im Zorne fpricht: Er 
tft aus NMaturrecht mein, er tft aus meiner Wurzel gejeuget, unb 
ſtehet in meiner Wurzel. Go fpriche der Geift dieſer Welt: Ih 
habe ihn in meinem Leibe, und gebe ihm Leben und Nahrung, 
und ziehe ihn auf, und gebe ihm alle meine Kraft und Wunder, 
er iſt mein! Und das Rei Gottes fpriht: Ich habe mein Herz 
daran gewandt, und habe ihn wiedergeboren: er iſt aus meinem 
Reich ausgangen, ich habe ihn geſuchet und wiederfunden; er ift 


‚mein, ee fol meine Wunder offenbaren. 


17. Alſo iſt ein heftiger Streie im Menfchen. und um ben 
Menſchen. Sehet an feinen Wandel, was et: thutz fein Begehren 
ſtehet vornehmlich in dreien Dingen, und das find drei Meiche, die 
regieren ihn auch; und in welches er fällt, da liegt er. Er begeh⸗ 
ret erſtlich Macht, Ehre und Herrlichkeit, daß ihn alles ſoll fuͤrch⸗ 


ten und ehren, das iſt eben des Teufels Griff: alfo iſt er auch ges 


finnet, und bem thut ee Genuͤge, fo viel er kann. Und dann zum 
Andern fo begehret er Reichthum, Gut und Geld, viel zu freffen 
und zu faufen, ımd wie er das auch Erieget, darnach fraget er nicht: 
das ift der Geiſt diefer Welt, ber begehret nur Hülle und Fülle, 
als ein Thier thut. 

18. Und dann zum Dritten fo begehret er auch das Himmel⸗ 
reich, Achzet und wünfchet darnach, aber in großer Unmacht, und 
ſtehet immer im Iweifel, er fetein Sünder, Gott wolle fein nicht: den» 


noch feufzet er ſehnlich darnach, und mollte gern felig werden; er 


betet, und zmeifelt doch auch; er hoffet und zaget; er hoffet der Ab⸗ 
ſtinenz und Erlöfung von einem Tage zum andern: er denket ims 
mer, morgen wirds gut fein, morgen wirft du Kraft haben auspu⸗ 
Heben in ein ander Leben, — das treibet er immerdar. 
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19. Nicht reden wir alſo von ben Saͤumenſchen, welche me 
im Dreck liegen, daß fie nimmermehr keinmal Abſtinenz ſuchen; 
ſondern wir reden vom armen Sünder zwiſchen Himmel und Hölle, 
: weicher beider Trieb hat, und laͤſſet fich dennoch halten. 

. 20. Nun fehet, was thut aber der Menſch? Er [iert allen 
Dreien, ex fuchet immer Macht und Ehre bis an fein Ende; unb 
ſuchet immer Geiz, Geld und Gut, Frefien und Saufen; und ob 
er viel überlei bat, fo hat er doch im Geize nicht genug, er thut, . 
als follte er hie ewig leben. Und dann jum Deitten fo aͤchzet er 
ja: denn der armen Seele if ſehr bange, und fuͤrchtet fich immers 
dar vor dem Zeufel und Gottes Zorn, und wollte gern erlöfet ſein; 
aber die erſten zwei Reiche drücken fie nieder, und fperren fie in ih» 
een Kerken, daß ſich manche arme Seele auch verweget, amd ſich 
in Abgrund flürzet, und an Gottes Reich verzweifelt. 

21. Ban fpriht: der Teufel komme zum Denfhen in Engels 
geftaltz und das iſt wahr. Siehe, was thut er, daß er dennoch fie 
einen Engel und fromm gehalten wird? Wenn die arme Seele fich 
atfo unruhig erzeiget, und dem Leibe oft den Tod und Gottes Zorn 
unter die Augen ftellet, fo wehtet er nicht, ee Läffet oft die arme 
Seele mit dem’ Leibe binlaufen, in Steinhaufen, oder mo fie hin 
will; am liebften führet er fie in die Mauerkirchen, und fpricht 
dann zus Seele, du bift ja fromm, du gehrft gern in die Kieche. 

22. Was thut er aber? Wenn nten in dem Tempel Chriſti 
lehret von. der neuen Geburt, fo fäet er andere Gedanken im Geiſt 
diefee Welt in Menfchen, etwan feinen Gelz, etwan wendet er ihm 
bie Angen auf Hoffart und fchöne Geſtalt; etwan fänget er den 
Geiſt mit der Luft der Imagination gegen Männer und Meiber, 
nachdem sr eines Geſchlechts ift, und kitzelt das Herz mit Brunſt, 
etwan gar mit Schlafe. | 

23. Wenn aber der Prediger ein Sophiſt und boshaftiger Ehe ' 
renrührer ift, oder manchen um feinen Wohlverdienft guter Meinung 
amtshalber ftrafet: o da thut der Teufel Thuͤr und Thor auf und 
kitzelt das Herz, und das Herz münfchet noch immer mehr, immer bas, 
das ift fein. Wenn nun berfelde Menfc aus bee Kirche gehet, fo 
kann man alle Worte auswendig, und noch viel befler, was den 
Reuten zur Schmach gehöret, da friſſet man fich eine ganze Woche 
mit; der Teufel Eigelt immer das Herz mit, es iſt ihm lieber als 
Gottes Wort: oo. 

24. Siehe, das ift ein Teufel In Engelsgeftalt, daß der Menſch 
meinet, wenn er nur in die Kirche läuft neben Andern, fo ſei man 


... ja ein guter Cheift. Aber werm .du nichts mehr als Spott und 


Scherz gelernet haft, und baffelbe den Deinen heimbracht; fo haͤt⸗ 
teſt du beffer gethan, wenn du dich diefe Zeit hätteft in einem Miſt⸗ 
pfuhle gefietet, oder haͤtteſt doch gefchlafen, fo hätte dir. doch der 
Teufel dein Herz nicht in der Mauerkicche verleget mit Brunſt 
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und Spotte. O wie ein ſeliger Schlaf iſt das in der e Rice, fo 
man in berfelben Zeit den Zeufel ind Herz zu Gaſt ladet! Beſſer 
sefhiafen, als in Brunft geimaginiret, oder Laͤſterung eingefaflet. 

25. D ihr Sophilten, die ihr eure Predigt mit Käfterung ber 
Alten, die längft geftorben find, zubeinget, die ihr aus Neid und 
Begierde öfters fromme Herzen Läftert, wie wollt ihr beflehen mit eu⸗ 
ren Scäflein, die ihr follet an grüner Aue meiden, und auf 
Chrifti Straßen führen zur’ Liebe, Keuſchheit und. Demuth, und 
ihr ſchuͤttet Läfterung in ſie? Ihr wäret beffer mit eurer unbiligen 
Laͤſterung im Viehſtalle als auf der Kanzel, fo verführet ihr doch 
Niemand. 

26. Solches rede ich nicht aus Begierde, ſondern thue, was ich 
ſoll: ich ſchmaͤhe Niemand darmit, ſondern decke nur des Teufels 
Rauchloch auf, daß man doch ſehe, was am Menſchen iſt, in ei⸗ 
nem als im andern; er ſei denn neugeboren, ſo widerſtehet der 
Geiſt dem Teufel, und ſtoͤßet ihn von ſich. 

27. Der andre Teufel iſt kuͤnſtlicher als dieſer, der iſt auch 
alſo ein glinzender Engel mit Kuͤhfuͤßen. Wann er ſiehet, daß die 
arme Seele zaget, und begehret Buße und Abſtinenz, der ſpricht: 
bete und ſei fromm, thue einmal Buße; und wenn die Seele will 
beten, fo ſchluͤpft er ins Herz, und nimmt dem Herzen den Ver⸗ 
fand, und machet eitel Zweifel barinnen, als höre es Gott nicht; 
er mahlet die Sünde dem Herzen vor, und ſpricht: Morgen iſts 
befler, laß nur ab, du wirft igt nicht erhoͤret. Da flehet dann das 
Herz,. und zähblet die Worte des Gebetes, tie es etwan gelernet 
bat, nach einander her, und ber Zeufel nimmt die Kraft vom Ders 
zen, daß die Seele nicht kann das Centrum Naturd ergreifen mit 
einem Mauerſturm, wie Chriftus fpriht: Der Teufel nimmt das 
Wort von euren Herzen, daß ihre nicht gläubet und felig werdet. 
Luk. 8, 12. 

28. Alſo bleibets abermal alſo ſtehen, und heißet gebetet: aber 
es iſt nicht gebetet, ſondern nur die Worte geſprochen, nicht im 
Seelengeiſt im Centro, da man das Feuer aufſchlaͤget, ſondern im 
Munde, im Geifte diefer Welt, und fähret in die Luft, als ſonſt 
ein Wort, da man Gottes Namen vergebens mit führe. Aübie 
beißets: Du ſollſt Gottes Namen im Munde nicht unnüglich fuͤh⸗ 
sen; denn Gott wird den nicht ungeftrafet laffen, der feinen Nas 


men unnüglid führe. Erod. 20, 7. Zum Beten gehöret Ernſt, 


denn Beten ift Gott rufen und ihn bitten, mit ihm reden, aus 
der Sünde Haus in Gottes Haus geben. 

29. Wehret dir der Zeufel, fo flürme ihm bie Hölle, ſetze an 
ihn als er an di, du wirſt erfahren, was hier gefaget if. Sf 
ee ſtark, mache dich noch‘ flärker, du haft in Chriflo größere 
Gewalt als er. -Und daß bu aber an Gottes Gnade zweifelſt, deß 
haft du auch große Suͤnde; er ift immer barmherzig, und iſt fonft 


= 
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kin anderer Wille in ihm als barmherzig fein: er kann ſonſt ans 

ders nichts thun, feine Arme find Tag und Nacht ausgebteitet nach 
dem armen Sünder: und fo einer kommt, und flürmet alſo die 
Höhe, fo iſt größere Freude damit vor Gottes Engeln als für neuns 
undneunzig Fromme, bie das nicht dürfen, wie uns Chriſtus felber 
ichret. Luk. 15, 7. 

30. Es ift mit einem folchen Teufel, der einem Menſchen das 
Herz verdedet, nichts heffers zu thun, nur nichts von wegen ber 
Birle der Sünden -mit ihm gedifputiret, fondern alle Sunde auf ei⸗ 
nen Haufen geraffetz und wenn ihrer fo viel wären als Sand am 
Meer; und dem Teufel auf feinen Hals geworfen, und im Deren 


geſprochen: Gehe hin, Teufel, du bift Urfäche an alle, biefens Uebel, 


die Sünde opfere ich dir, aber Gottes Barmherzigkeit und den Tod 
Chriſti mir, darin will ich mich verwickeln; kannſt de, fo friß mich! 
Und nur veſte auf Chriſti Verheißung gefeget, und den Sturm 
buchaus in Chriſti Tod und. Wunden und Leiden und in feine 
Liebe gefeget: welter nicht viel mit dee Sünde gebifputiret, denn 
der Teufel widelt fi nur basein, und muget die Stade auf, daß 
du ſollſt jagen. 

31. Verſuche es alfo, du wirft bald einen andern Dienfchen 
fehen und fühlen, mit anderm Sinn und Willen: reden wir als 
wir wiffen, und feiber erfahren haben, undicht in Wähnen oder 
Deinen, oder aus Hiftorien, fondern von dem wir Grund haben, . 
und ein Kriegemann meiß, wie er im Kriege iſt; der es aber nicht 
erfahren und nie darbei gewefen ift, der denket immer anders, Sol-⸗ 
ched melden wir zur —* und Unterwelfung aus Liebe, als ein 
Geiſt, der da redet, tig 6 ihm ergangen ifl, Andern zum Exem⸗ 
pel; 0b Jemand uns wolle nachfahren, der wird erfahren, obs 
wahr ſer 


Die Pforte des tiefen Grundes des — 


.32. Bon der Welt ber iſt ein Zank um dieſes getwefen 
diefe Pforte mit Adam ift verfenket geweſen, und wir in Fi — 
find gefangen gehalten worden: weil es aber uns Bott goͤnnet uns 
eröffnet, und aud einen ftarden Willen zum Auffchreiben giebt, fo 
folen wir das thunz und danken das Gott dem Water in Chrifto 
Jeſu in Emigkeit, der uns erlöfet hat aus der Finſterniß des Todes. 
. Wenn mir wollen wiſſen, was ein Menſch iſt, und mars 
um ein ſoicher großer Unterſcheid unter den Menſchen iſt, daß einer 
nicht thut als der andre, auch daß einer in Form und Geſtalt an⸗ 
ders iſt als der andre, fo muͤſſen wie feinen innerſten Grund, von 
der Menfchwerbung, vor uns nehmen und betrachten, fo finden 
wir alles. . 
IV, Ä | > 9 


— 130 — 
34. Denn fo der Menſch in Gott wiedergeboren iſt, daß er 
im Lichte ſtehet, und ſo der von ſeinem Urſtande anfaͤnget zu for⸗ 
ſchen, fo forſchet der Seelengeiſt in allen dreien Principien, was er 


in einem jeden ſei: als wir denn ſolches erkennen, und koͤnnen ame. 
ders nicht ſagen, daß wir In der Bildniß des Geiſtes und: auch des 


Leibes in allen dreien Principien nur einerlei Negiment in uns 
s aben . ’ 


36 Aber es ftehet in dreien Qudlien: nad jedem: Principio 
wird der Geiſt und Leib getrieben; und nachdem: ein Princpium 


im Dienfchen bie Oberhand Erieget, daB ſich ihm ber Menſch mit 


feinem Willen eineignet, nady demfelben machet er feine Werke, und’ 
bie andern bangen ihm nur an, ohne genugfanıe Macht. 

36. So wir aber von bee Bildniß follen reden, fo muͤſſen tor 
fehen, was fie im Grunde if. Denn wir werden gefäet mit einen. 
Samen in. einem Ader in die Matricem. Nun fiehe, betrachte 
dich, was gehet: vorher? Nichts als ein fehnliher Wille Mannes. 
und Weibes zu der Vermiſchung, und wird doch nicht allezeit bie 
Srucht begehret, als man das an Huren und Buben Erempel bat, 
auch wohl in der Ehe. 

37. Nun finget ſichs: Was ift denn der Trieb im Deännien 


und Weiblein aller Gefchiechte, fowohl im Menſchen? Gehet, tn 
der Ewigkeit ift alles din einem Welen gewefen, als die Xinetue, 


welche ift das Gentrum: und Urſache des Lebens, wie vorn nach 
ber Länge gemeldet: und dann die Weſenheit, fo aus ber Tinctur 
erboren wird, weiche auch afle Geſtalt des Gentri hat, aber ohne 
Seuer; dem "fie it ein Sinken, und kann das Leben in ſich nicht 
anzuͤnden, fie iſt leiblich und giebt Leib, aber nicht Leben, denn das 
Feuer giebt Leben. 

38. Und geben wir euch das in der Vermiſchung zw verſte⸗ 
hen: der Mann hat die Zinctur, das Meib die Mefenheit,; als bie 
Matrir, fo aus der Weſenheit erboren if. So fehet nun, in ber 
Ervigkeit war es im einander, und ſtund biefe Welt darinnen ats 
eine Figur, denn die Weisheit‘ hatte die Zinctur beſchattet und in 
ſich genommen, wie der Leib den Geiſt: und das mochte nicht zum 
fichtbaren Weſen vor den Engeln gebracht werben, Gott bewegte 
denn die Ewigkeit, denn die Engel ſind in ſeinem Weſen. 

39. Nun ſo ſich Bott, als die Dreizahl, bewegte, fo warb da⸗ 
mit beweget das Eentrum Naturaͤ in der Ewigkeit, ſo ward alles 


ſubſtantialiſch, weſentlich; die Tinctur ward weſentlich, und regieret, 


und die Weſenheit ward materialiſch, und ward aber auch nicht ge⸗ 
trennet, denn das kann nicht ſein, es iſt Ein Weſen. 

40. Als nun Gott das Fiat in die materialiſche Weſenheit 
feßte, oder wie ich rechter fagen möchte, erweckete, daß das Wort in 
die Welenheit fprah: Es gehen hervor allerlei Thiere und Ger 
ſchlechte, jedes nach feiner Artz fo gingen aus der matertalifchen: 


J 
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Viſenheit zwer Geſchlechte, und alles im Leibe: denn bie TArtur 
nahm Weſenheit an ſich durchs Verbum Domini; und ber Geiſt 
vr Weſenheit nahm auch einen Körper am ſich, und waren alfo 
zwei’ Geſchlechte. 

44. Der Körper dee Tinctur hatte das Gentrum bes Lebens 
in ſich, und ber Körper der Wefenheit hatte nicht das Centrum zum 
Feueraufſchlagen: er hatte wohl das "Leben, aber ein bloͤdes Leben; 
das: zeigen wir euch recht zum Verſtande. 

A; Sehet an ein glühend Eifen, das treibet zween Geiſte von 
fi, al& einen higigen, der hat das Centrum, und Bann ein ander 
Sur anzlinden und erweden; und dann einen Inftigen, aus wel⸗ 

dem Waſſer kommt, der hat auch alle Kraft des Feuers: aber die 


Anctur iſt nicht Feuer darinnen, fondern es iſt ein ewiger Schluß, 


daß darinnen kein Feuer fein kann, und iſt doch des Feuers Geiſt, 
welcher ſich aus dem Feuer urſtaͤndet, und hat ſein Leben gleich 
dem: Feurr, denn in der Ewigkeit iſt kein Todz darum kann im 
weihlichen Geſchlechte aus ihren Tincturen kein Leben kommen, bie 
Matrix muß vom Manne die Tinceur in ſeinem Samen bes 
kommen. 

483, Alſo beſcheiden wir euch des Grundes der zweierlei Ge⸗ 
ſchlechte, des maͤnnlichen und fraͤulichen: denn als Gott das mate⸗ 
rialifche Weſen ſchuf, fo gingen aller Eſſentien im Centro Naturaͤ 
Geſchlecht hervor nach allen Eigenſchaften; denn als ihr ſehet die 
Sterne, tie je einer eine andere Eigenfchaft bat als ber andre, 
weiche alle aus dem Centro Natur& nad) ber materlalifchen Weſen⸗ 


. beit find erfchaffen worden; alfo find in ber materialifchen Weſen⸗ 


beit alle Efientien geftanden, und hat das Kiat alles an ſich gezo⸗ 
gen, nad; dem Gefchöpfe der Erde: allda hat jede Geftalt dee Tin⸗ 
ctue und des Geiſtes des andern Geſchlechtes ein jedes feinen Leib 
figurirt nach feiner Eigenſchaft, als zu Khieren, Voͤgeln, Würmen, 
Eichen, Bäumen und Kehutern, auch zu Metallen und Erden, als 
les nachdem ein Leben geweſen ift. 
44. Und habe ihre dieſes guten Verſtand am Unterfcheib ber 
Tagewerke. Denn den erfien Tag fhuf Gott das materialifche 
Waffer, welches ein unmädtig Leben bat, und ein Riegel * 
das Feuer des Zorns iſt, und dem Teufel vor ſein Rauchloch, in⸗ 
dem er vermeinete, im: brennenden Feuer über Gott herrſchen zu 
wollen; und die Erde und Steines daß alfo das Grobe weg⸗ 
kaͤme, welches in tödtlihen und grimmigen Eſſentien fund, baber 
Luckfer vermeinete, König und Schöpfer darinnen zu fein. 

45. Als nun dieſes geſchah, fo ſprach Gott: Gen. 1, 3. 4. 
Es werde Licht; das ift, es thue Fi auf das Licht der Tinetur, 
und es warb licht, da ſcheidete Gott das Licht von der Finſterniß; 
verſtehe allhie recht: er verſchloß das grimmige Feuer, das Lucifer 


erweckete, welches urſtaͤndet aus der Finſterniß, und ließ breunen 
9* 
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bie Tinctur in der Quinta Tasentia, als im Fetten des Waſſergei⸗ 
ſtes, als in einem Dele. 

46. Alſo brannte das Leben in der Tinctur, und verwandelte 
das Fette als das Oel in eine Quintam Essentiam, als Blut, und 
brannte das Leben im Blute, denn darinnen flehet die edle Zins 
cturz und hat Gott das Centrum zum euer in feiner Macht ber 
halten, denn er hats in die Kinfterniß befehloffen, als «8 von Ewig⸗ 
keit in der Sinfterniß geftanden, und ſtehet alſo alles Leben in ſei⸗ 
ner Hand: denn ſo er laͤſſet das Feuer in die Tincinrt kommen, ſo 
iſt der Geiſt im hoͤlliſchen Feuer. 
47. Als nun das Licht aus der Tinctur ſchien, da ſcheidete er 
die Tinctur in zwei Theile; als fie ſich denn ſelber ſcheidet, als in 
das Feuerleben, und in das Luftleben, wie droben am naͤchſten 
Blatie gemeldet worden; und ſchuf die zwei Leben, das Feuerieben 
zu einem Dimmel, als eine Befte zwifchen die heilige Sanftmuth, 
ale das Herz Gottes, und zwiſchen den unmächtigen Luftgeiſt: umb 
gehet die Luft doch aus feiner Mutter der Zinctur, des Feuergei⸗ 
ſtes, und wohnet Gott zwiſchen biefen beiden. ’ 

48. Der Seuergeift der Zinctur bat die Ewigkeit in ſeiner 
Wurzel, und der Luftgeiſt hat das materialiſche Leben, das ſich alſo 
mit ber erweckten Weſenheit Hat geurſtaͤndet, und regieret das Aus 
ßerliche thieriſche Leben, denn er iſt das thieriſche Leben aller Krea⸗ 
turen, auch Baͤume, Kraut und Gras; er hat auch eine Tinttur 
in fich, aber nicht gnug mädtig. 

49. Alſo fehet ihr, wie das Leben im Waffer ſtehet, und hat 
. zwei Regiment, als Feuer und Luft; und ſehet, wovon. das 
urſtaͤndet, welches eine-Kreatur edler macht, als bie des‘ Bluts nicht 
bat; die hat eine falfhe Tinctur, und ift aus dem Willen bes Teu⸗ 
fels herkommen, als ihr an Nattern und böfen Wuͤrmen ſehet, bie 
haben nicht die edle Zincturz fondern ale der Teufel vermeinete, 
ein Here in der Tinctur zu fein, und wollte fchaffen,. bat er in ſei⸗ 
nem Willen ein ſolch Reben erwecket, welches num fet,. do nicht 
alle, fein if: wohl ift er derſelben Effentien, und die Teufel figus 
riren ſich auch in der Hölle nur zu ſolchen Schlangen, böfen Wuͤr⸗ 
men und feheußlichen Thieren; denn anders können fie nicht in ib» 
rer eigenen Geftalt, wiewohl fie Leinen Leib von der abgetheilten 
Zinctur von Ihrer Welenheit haben, fonbern aus dem Centro Na⸗ 
turd, aus der firengen Matrice, ans der ewigen Wefenheft, aus der 
Finfterniß, welches ein geiſtlicher Leid if. 

650. Als nun Gott die Erde gefchaffen hatte, flund das Waſ⸗ 
fee auf der ganzen Erbe: das zertheifete Bott, daß die Erde troden 
ward, und bieß das Waſſer Meer. Sen. 1, 10. Das beißet in 
der Naturfpeache eine Verdeckung umd Haltung ber Grimmigkeit 
des Teufels, ein rechter Spott bes Teufels, daS feine Mache erfofs 
fen it: zu welcher Ecklaͤrung gar fcharfe Schriften gehören muͤſſen, 
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und der Menſch ſchwerlich ergreifen moͤchte. Alſo grünete die Erbe 
in ihren eigenen Effentien und Zinetur, welche in bes erſten Schoͤp⸗ 
fang mit ergriffen warb. 

51. Es wird euch auch recht gewiefen, was Moſes ſaget: Gott 


habe das Waſſer über ber Veſte von dem Waſſer unter der Veſte 
geſchieden, das iſt in Kreaturen, Waſſer und Blut; denn das Wafs . 


fer über dee Veſte iſt Blut, und darin beſtehet die Tinctur, das 
ſcheidet der Himmel vom Waſſer unter der Veſte, als vom elemen⸗ 
tiſchen Waſſer; wie wir denn ſehen, daß ein ſedes ſeine eigene Woh⸗ 
nung hat, und ſein Regiment, davon an einem andern Orte weit⸗ 
raͤuftig mag gehandelt werden. 

52. Allein wir verſtehen darinnen zwei Reiche, als im Blute 
in der Tinetur wohnet die Seele, und im Waſſer der Luſtgeiſt, wel⸗ 
ger zerbrechlich iſt, denn er hat geanfaͤnget, und die Seele nicht: 
denn die Tinctur ift von Emigkeit, und darum müſſen auch aller 


Geſchlechte Figuren in Ewigkeit bleiben. Das haltet nicht für Tand, 


es iſt wa 

53. As nun Himmel, Erde und Element alfo formiret mas 
von, ftund die. feurige Tinctur als ein fcheinend Licht, und war ein 
Firmament, das hieß Himmel, denn diefe Welt hatte fonft Fein 
"Lichte Da ließ Sort das Centrum Natur! aufgehen in der gefchafs 
fenen Weſenheit, denn dieß ganze Principium ward nur ein Leib; 


da brady fein Herz hervor, mit feinem eigenen Willen und Sins. 


nen, aus den Eflentien, das ift die Sonne; und die Sterne find 
ihre Eſſentien, und die ſechs Planeten find die Geiſter am Gentro 
des Herzens, und die Sonne ift ihr Herz, alıs aufrecht, mie bie 
Gottheit It von Ewigkeit geweſen. 

64. Alfo kam ein recht Leben und Verſtand mit Vernunft und 
Sinnen, aber doch thieriſch, in die aͤußere Tinctur, und in Geiſt⸗ 
luft, und ſtunden nun alſo die großen Wunder offenbar > denn Gott 
bat ſich offenbaret in fighrlicher Geſtalt. Und ſieheſt du, daB es 


wahr ifl; betrachte, was mir vorn haben vom Centro ber. Natur- 


gefchrieben, bis zum Lichte der Majeſtaͤt, und von der Dreizahl, ſo 
findeſt du allhier in dieſer Welt ein figürlich Gleichniß. Betrachte 
die Planeten! 
65. Saturnus der erſte und hoͤchſte iſt herbe, kalt, dunkel, 
und machet das Begehren und Anziehen, denn er iſt die Schärfe. 
&o du dieß willſt eine rechte Erkenntniß haben, fo mußt du bie 
Dianeten verwechfeln. Erſtlich nimm den Obern und bazu den Une 
tern, denn am Rade iſts Überall ober und unten, verftehe am Rade 
des Lebens; und es drehet das Obere zum Untern, wenn es umges 
bet, welches allein bei den wahnwitzigen Menſchen und Xhieren, 
weichen das Rad Naturaͤ drehend wird, verſtanden wird, denn das 
Krenz hält: 

56. © fiehe recht: Saturnus zeucht an ſich den Mond, der 





. 
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ſtehet unten, urfachet in bee Matrice der Kreatur die Peibwerbung, 
als Fleifh, denn Saturnus und Mond machen Sulphurx; nun bes 
gehret Saturnus nur einzufchließen, er fafjet und halt, als den Li⸗ 
quor ‚zu einem Sulphur: nun bat er aber nicht Sul, dem Sul 
ift aus ber Freiheit, fondern er hot Willen, und dad Wollen bet 
Sul, denn es urfländet von Mojeftät. 

97. Nun fiehe, unter dem Saturno ftehet Jupiter, ber ift aus 
Kraft Solis als ein Herz des Saturni, fonft wäre:Bein Begehren, 
fein Saturnus, denn die Natur begehret allein Herz und Seile; 
wiewohl Jupiter nicht Set if, fondern Hirn. Und merkte. 

68. Das Rad Naturaͤ windet fi von außen in fich hinein, 
denn die Gottheit wohnet im Inneren in fih, und bat eime folche 
Figur, nicht daß mans kann mahlen, es ift nur ein natuͤrlich 
GSleichniß; gleichwie ſich Gott in der Figur diefer Welt abmabiet, 
daß Gott ift uͤberall ganz, und wohnet alfo in fich -feiber. e 

69, Merle: das aͤußerliche Rad ift der Zodiocus mit dem Ges 
ſtirne; und hernach die fieben Planeten bis auf Sol, ach Sol 
Feuer, nah Feuer Zinctur, nah Tinctur Majeftät, nah. Majeſtaͤt 
bie Dreizahl mit dem Kreuze, Obwohl diefe Figur nicht -genug.ges 
macht iſt, fo ift es body eine Nachdenkung: und Fünnte mans anf 
einem großen Circul fein entwerfen, den weniger Verftändigen zur 
Nachdenkung. 

60. Alſo merke, das Begehren gehet in ſich hinein nach dem 
Herzen, welches iſt Gott, wie du kannſt alſo mit einer ſolchen Figur 
nachdenken, denn die Wiedergeburt gehet auch in ſich zu Gottes Herzen. 

61. Alſo merke es recht, denn es iſt das Centrum der aͤußern 
Geburt. Im achten Umkreis iſt nach dem Zodiaco die Erdkugel, 
darnach am Rade herum Saturnus, und wenn man am Rade her 
umfähret, der Mond: und wiederum am Rade Qupiter; und wies 
derum am Made herum Mercurius; und wiederum Mars, und 
daun Denus: und die Sonne in Mitten: und nad der Sonne bat 
Feuer, welches die Sonne gieht: und nach dem Feuer ‚die andre 
Melt, als die himmlifche Zinctur: und nach der himmlifchen Tinctur 
die Dreizahl, als das ewige Herz, und ift das ewige Centrum der ewigen 
„Natur: und in dem ewigen Genteo ganz die Kraft der Maieftät 
Gottes durch und dußh, von Nichts gehalten oder eingefperret, auch 
keines Weſens oder Natur, gleihwie der Sonne Glanz. 

62. Alfo feher ihr recht, was wir euch darftellen: Der Bobias 
eus mit dem Geltirne ift das Regiment des Semüthes, beides in 
ber Ziefe diefer Welt und in der Kreatur; -die zwölf Zeichen find 
bie zrodif Theile, welche das Kreuz im Gentro madet, davon ſich 
das Megiment des Obern in zwölf Theile fcheidet: alfo auch das 
Gemuͤth; denn die ſechs Geſtalten am Gentro, aufier Sole, die theis 
len fich jedes in zwei Theile, Sol theilet fi nicht, denn nur in 
die Dreisaht oder Glanzfeuer, und in bie Tinctur; eines nach ber . 
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Tinctur, welche Leben hat, das andre nach ber Tinctur der Luft, 
weiche. Geiſt bat und doc kein Leben machet. 

63. Alſo find der Zeichen zwölf, die ſich fcheiben in zwei Mer 
giment, als in ein himmliſches nach der Zinctur, und in ein irdiſches 
nach dem Geifte diefer Welt, als Luft. Und die zwei Meiche find 
aud) zweifach: als in der Feuerstinctur iſt ein englifchet, und zus 
ruͤck iſt ein hoͤlliſches. Und das Reich im Geiſte der Luft iſt auch 

zweifach, denn das Innere iſt Gottes Geiſt, und das Aeußere bee 
Kreaturen Geiſt, wie David ſaget: Pf. 104, 3. Der Herr faͤhret 
auf den Fittigen des Windes; das. iſt Gottes Geiſt, der feinem 
"Werke zu Hülfe kommt. 

64. So machet der Tinctur Reich in Gott ſechs Zahlen; und 
bes Geifes aus der Tinctur, welches das Herz und Leben iſt, und 
ik Gottes Geiſt, auch ſechs Zahlen, und ift zufammen zwoͤlf Zah⸗ 
len. Die traͤget das Weib in der Offenbarung, Kap. 12, 1. wel⸗ 
ches ber Drache freſſen wollte, auf dem Kopfe mit zwoͤlf Sternen: 
denn die eine Sechszahl hat fie empfangen vom Geiſte dieſer Welt, 
darinnen der heilige Geift das ewige Leben Hält; und bie andern 
ſechd Zahlen 'hat fie von der ewigen Zinctur aus bem ewigen (Centre, 
aus dem Worte, denn fie träget den engliſchen Zodiacum, und auch 
den menfchlichen, und bat jedes Gentrum ſechs Zahlen, das machet 
zwölf Zahlen. Die fiebente Zahl am Centro iſt Wefenheit und das 
Reich, denn Gott ward Menſch, und brachte bie zwei Reiche im 
eins; dein Menſchen und Engel find in einem Reiche in Bott. 

65. Alſo bat das Bild in der Offenbarung ‘die zwölf Sterne 
auf der Krone. Daß das Bild aber die Krone träget und bie zwölf 
Sterne auf der Krone, bedeutet, daß die Gottheit Über die Menſch⸗ 
beit if, und Maria nicht felber Gott iſt; ſondern die Krone bedeu⸗ 
tet Gott, und die Sterne die Geiſter Gottes; ſechs in ber Gott» 
beit, und ſechs in ber Menfchheit, denn ‚Gott undeMenſch iſt Ane 
Perfon worden: darum träget fie auch Maria alle, denn wir ud 
GSottes Kinder, 

x 66. Denn das Bild bebeutet Gott, «6 fr Gottes Gleichnig, 
in dem er ſich offenbaret und in dem er wohnet. Die Krone be⸗ 
deutet die Kraft der Majeſtaͤt Gottes, gleichwie ein König eine Krome 
aufträget, welche das Reich und die Majeſtaͤt bedeutet. 

67. Weil denn die zmwölfte Zahl zwei Meiche hält, mit doppel⸗ 
ter Zahl, als ein engliſches und menſchliches, jedes in ſechs Zahlen, 
daß es zwoͤlf zufammen ift; fo haben die zwei Meiche noch andere 
zwei Sechszahlen an fich, al6 das Feuer, das Reich des Abgrundes, 
und die Luft, das Meich des. Viehes und aller irdiſchen Weſen. Das 
hat auch jedes am Gentro ſechs Zahlen, nach dem ſechs Planeten ir⸗ 
bifeh, und nach den ſechs Planeten feuriſch; das macht nun zuſam⸗ 
men vierundzwanzig Zahlen: das find die vierundzwanzig Buchſta⸗ 
ben in den Spragen, daraus urfländen fie, Und firhet man, wie 
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bie Zunge Gutes und Boͤſes redet, Himmliſches und Teufliſchet, 
nach den zwei Quaͤllen der Buchſtaben, wie daB ihre eigenen Na⸗ 
men bezeugen nach der Naturſprache. 

. Wenn man nun die Zahl nach der Dreisahl, dreimal vier 
undzwamgig zaͤhlet, als ſich denn die Dreizahl alfo eroͤffnet mit dreien 
Reichen und Perſonen, und nach der Dreizaht alles dreifach ik, und 


nach ben. Kreaturen zweifach, fo hat man zweiundfiebenzig Zahlen: 


das bedeutet und find bie zweiundſiebenzig Sprachen, und bebeutet 
Babel, eine Verwirrung und ein Wunder. 

69. So wir allhier wollten nachfahren, fo wollten wir euch 
bie Hure und ˖das Thier weiſen, davon die Offenbarung faget, dazu 


alle Wunder, die feit ber Welt her gefhehen find. Es liegst da6 _ 


größte Arcanum hHierinnen, und heißet Diyfterium Magnum; und 
aller Streit wegen des Glaubens urkundet hieraus, auch alle Wit⸗ 
len, boͤs und gut. 

70: Die ſieben Geiſter, darinnen das Bild bes Menfchens 
fohnes in ‚der Offenbarung ſtehet, find fieben Geiſter Naturaͤ. 
Der eine iſt das Rei, die ſechs find Centrum Naturd himmliſch. 
Und wenn es nach der Menſchenzahl gefeget wirb, fo ift Zwoͤlfzahl; 
und nach zweien Weichen, als Gottes und biefee Welt Reich, da 
bie Gläubigen aus geboren werden, fo finds vierundzwanzig Geiſter, 
das find die Aelteſten vor dem Stuhl Gottes, die da Gott und das 
erwuͤrgete Lamm anbeten. Denket ihm nad! 

71. Alſo melden wie weiter vom Genteo Naturaͤ diefee Weit: 
bie Geburt des Lebens windet ſich als ein Rab in fi hinein; und 
wenn es auf ben Punkt kommt in das Junerſte, fo erreichets bie 
Freiheit, und doch nicht Gottes, fondern die Tinctur, daraus das 
Leben brennet. Denn was Gott erreichen will, muß durchs Heuer; 
denn feine Weſenheit erreichet Sott, fie beſtehe denn im Feuer, vers 
ftehe in feinem eigenen Geur: wenn ſich das anzänbete, fo dere 
ſchmelzte die Welt. 

72. Wir verflehen nicht das Feuer ber Ausgeburt, welches kein 
Feuer iſt, ſondern nur ſcharfer Grimm, der die aͤußere Weſenheit, 
welche aus dem Waſſer entſpringet, verzehret, als Holz und Fleiſch, 
und das innere Feuer in den Steinen nicht reget. 

73. So merket nun: bie Freiheit außer der Natur diefem Weit 
ift alein die Ewigkeit ohne Wefen. 

74. Nun vote fih das ewige Centrum felber aus dem Begeh⸗ 
ren des ewigen Willens gebäret, wie vorn gemeldet: alfo hat fich 
auch das andre Gentrum des britten Principii durchs Wort Fiat 
in der Ausgeburt aus dem ewigen erboren. Denn von ber erflen 
Schöpfung des erſten Tages hat fi das Außere Centrum Naturä, 
verftehe, ehe die Sonne und Sterne find koͤrperlich gefchaffen wor⸗ 
den, dreimal umgewunden, und bat ſechs Geſtalten bekommen, drei 
obere und drei untere; und find je zwoͤlf Wwerer zu einer Geſtalt des 
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Eentt, da dann alleyeit ein Zeichen iſt; verſtehe, die Zeichen in 
dem achtefien Umkreis an der Krone. 

75. Satuenus wit feiner herben und firengen Anstehung und 
Hätte iſt wine Geſtalt und Geiſt am. Eentro, der befchleußt den Abs 
grund und macht Finfterniß in der Ziefe, und zeucht an ſich - bie 
Weſenheit des Außern:Kraft diefes Printipii, und das Centrum mens 
bet fi) als ein Rad; fo flehrt das Zufammengezogene als ein Mob 
gegen bem Saturno Über, und heißet Mond, wegen feiner Eigens 
ſchaſt, welche aufzuſchreiben zu weit wire. 

6. Dann drehet ſich das Mad weiter in fi hinein und mas 

det Jupiter; denn Saturnus begehret mit feinem Anziehen ‚bie 

. Sreiheit göttlichen Weſens, und macht aber Him: denn er fänget 

mit feinem Begehren bie Kraft der Freiheit, und nicht die Sreipeit 
goͤttlicher Majeftät: ſelber, welche ohne Weſen ift. 

77. Bett aber in ber Kraft Berſtand iſt, und fie (ok: Kraft) 
. doch den Worfkand. nicht ir eigener Macht könnte erwecken, fo be 
gehret Yupiter em Geben: in ber Kraft, und.das. iſt am Made. her⸗ 
um Merturius. 

78. Denn das Rad iſt Immer im Drehen, und Mercutius iſt 
An Reger, Schaller, Toͤner, und hat aber doch nicht das. Leben, 
bdenn es wefländet im Feuer: alſo begehret er das grimmige und 

ſtuͤrmige, das das Feuer aufſchlage; und das iſt am Rade herum 
Mars, der iſt ein Wuͤther, Stuͤrmer und Feuer aufſchlager. 

:79. Run koͤnnen die vier Geſtalten im Feuer auch nicht bes 
fliehen, denn fie haben Wefenheit, und daß. Feuer verzehret Weſen⸗ 
beit, denn das Feuer beſtehet felber nicht, fo es nicht zu zehren hats 
biefelbe- Wefonbeit 'begehret Sanftmutb, und das ift am Rabe her 
um Benus: denn er iſt der Äußerlichen Natur Sauftmuth, und 
machet Liebes denn er ift der andern Geſtalten begehtend. . 

80. Denn eine jede Beftelt windet fich in fich hinein, und ber 
gehret der Kreiheit Gottes, die tft fanft, ſtill, und gleich einem 
Michts, und da ſie doch alles iſt. Und fo fie denn nun die Ganft 
mouth haben, weiche auch Wafler machet, fo ift das Waſſer did, 
und gleichet dee Dunkelheit; das begehret Licht, und fehnet fidy 
trefflich nach dem Lichte, und wird deß frhwanger, daß die Sanft 
muth als Venus einen eignen (fonderdaren) Schein hat wer allen 
Sternen am Firmament, denn dad Begehren fäher das Licht. . 

81. Nun iſt das Licht ohne Wefen, und nur fill und fenft, 
das begehret Leben und Geift, und kann doch aus dem Waſſer und 
Sanftmuth kein Leben noch Geift fchöpfen. 

82. So begehret die Venus mit ihrer Sanftmuth und Richt 
Herz, das ift aller Geſtalten Kraft, und fie fühet Herz, das iſt am 
Rade herum in Puncto die Sonne, die iſt aller ſechs Geſtalten 
Fo und fie find Geſtalten ihres Herzens, und iſt zuſammen Ein 
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83. Nun wäre das unbefländig and werginge, fo oft ſich das 
"Rab einmal umwendet: und obs lange. beflünde, fo waͤhrete das ein 
Seculum. (ober neunundzwanzig Jahr); fo ‘begehren die fichen Ges 
ftälte Keuer, ein Feuer, das da bleibe, denn das Herz ift ohne Kemer 
kein Leben, das begehret Leben. Und das Der; fünget Seuer, und 
das Feuer iſt grimmig und vergehrend, und aergebret ale fieben Qe⸗ 
flalten des Gentri mit ihrer Weſenheit. 

84. Alfo ängflet fih das Her; in ſich und aus fih, beun es 
bat nichts mehr im mefentlichen Leben Im dufern: wenn es ‚glei 
fuchet, fo findet es nichts, und ſuchet doch mit ängfllicdem Sehnen, 
und ‚derchdeinget alle ſechs Geftaiten, und ſuchet Linderung des 
Feuers, und kann fie doch auch alfo nicht fſinden. 

85. Alſo empfahen alle ſechs Geſtalten des Heczens alle Kraft 
ber Sonne: tenn fie dringet mächtig in aBe ſechs Geſtalten, und 
ſuchet Ruhe und Linderung; und fo fie die micht findet, fo dringet 
ſie in ſich außer ſich ſelber durchs Feuer, und begehret der ewigen 
Freiheit, und fie erlanget die Freiheit durchs Begehren, and kann 
doch nicht frei fein, denn des Feuers Schärfe iſt in ihrem Bes 
gehren. 
. 86. Aber die Frelheit zeucht ſich ind Begehren ins Feuer, dene 
das Begehren dringet in fie; alſo ſchaͤrfet ſich die Frelheit in dem 
Feuer, und erſcheinet durchs Feuer als ein Blitz, das iſt der Sonne 
Glanz und Schein. Und dieſelbe geſchaͤrfete Freiheit begehtet ihrer 
ewigen Wonne, als ihrer fanften ſtillen Kraft, und dringet In ſich 
hinein in die Kraft; und dieſelbe ewige Kraft in der Freiheit iſt das 
ewige Wort, und hbaffelbige Wert wird aus bem ewigen Hergen er 
boren, und im Herzen iſt das Kreuz der Dreisaht, umd IE dee Nas 
tur Ende, und im Ende iſt Kraft und Glanz dar Freiheit, ‚weiche 
aus dem ewigen Gentro, aus dem Herzen auf dem Kreuze erboten 
wird, und heißet Majefkät Gottes des ewigen Weſens. 

87. Nun fehet, gleichtwie das aͤußete "Begehren der Außeeen 
Natur hinein in ſich gehet nach dem ewigen Herzen, welches Gott 
iſt; denn die dußere Natur ſehnet fich wieder nah dem Weſen der 
Freiheit, als es vor der Schöpfung war, daß fie möchte der Eitel⸗ 
eit, als des Grimmes, los fein: alfo auch fehnet fich das innere 
Herz nach der Äußeren Natur, und mollte fih in dem Aeußeren in 
ſigurlichen Steichniffen offenbaren, und begehrte atfo da6 Innere des 
Aeußern zu einer Figur, und das Innere fing das Aeußere im Bes 
gehren; denn die Gleichniß des ewigen Gentri war wohl vorhin wor 
der Sonne und Sterne Schöpfung in der aͤußern Wefenheit, «6 
rear aber nicht figtirlich und angezuͤndet. 

88. Alfo fegete das Herz Bottes der Dreizahl feinen Willen 
ins herbe Fiat, in Matricem Naturä, ins Herz der Ausgeburt, in 
das firmamentifche Herz, ale in Locum Soli, und ſchuf mit dem 
Geiſte feines Mundes durchs Fiat am Made herum bie fieben Geſtalten 
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26. Gentei Naturaͤ: denn male ſich das Rad drehete, alſo ang auch 
des Fiat magiſch, mitten im Willen des Orahens. 

89. Und weil die Ausgeburt ber Erbe ein Sinken des Todes 
nat, jo wendet ſich das Leben von demfelhen Tode aufwaͤrts: unk 
Heheſt du, mie-Die drei Planeten, als die Geſtalten des Centri Mas 
rd, welche den Geiſt des Centri und daa Haus des Geiſtes ma⸗ 
‚hen, Aber die Sonne hinauf: ſtehen; wie das Lehen in feinem ‚Ans 
fange fich urſtaͤndet, und hie drei- zum ‚Leihe und zur Beweglichkeit 
unter der ‚Sonne herunter einander nad), wie. fich die Leibwerdung 
Meftändes, und das Herz als bie Sianne mitten inne; und flahet die Ges 
Malt: aufredht, aufwärts gegen dem Firmament, als ein Menſch. 

90. Das verſtahet alle: Siehe Aber dem Herzen oder Sanne 
ſtebet Mars, ber. ein Aufſchlaͤger des. Feuers, und ein Entzun⸗ 
der des Herzens, und ein ‚Herbredher der ‚Efiensien, daß das dicke 
Weſentliche nidst erſticket bleibe, fo zerbricht ers, daß der Geiſt kann 
die Sinne aiſß erwecken, denn er machet in Sole Tincturgm. 

91. Mars iſt Gift und Zorn, bedeutet. den Grimm des Feyars, 

a voen vom Centro bemeidet. Er iſt die bitter wuͤthende Geſtalt 

im Rade, nad urſachet die. Eſſentien im Feuars Blze; ser iſt «ine 
Uaſach⸗ Dh Vehens. 

92. Die Sonne und Mars haben zuſam men das Tinceurleben, 
and Venus mit den Mereurio und mit der Sonne haben das Geiſt⸗ 
eben, abs Luft, das iſt das fraͤuliche Leben, berſtehe die Matricem 
als ein. Weiheleben aller Geſchlechte. .9 Be 
». DB Und über Marte Kehet Jupiter, der if die Keaft bes. Here 
zens, dem sicht Maus fein Feuerleben, welches er-aus dem ‚Herzen 
Soue ampfaͤhet, der macht Hien, drinnen Mars wahnen kann. 

SA. Und datuͤber Saturaus, der zeucht bie Keraft zuſammen, 
um machet dem Geift ein Haus, als die Hirnfhalen: und machet 
Die Mefenheit ‚old: am Compare die Haut. Aiſo iſt das Aufere Leben 
über der Sonne ber Kopf, sin Haus bes Seiften, welcher im Her 
en Im Femer ‚urfländet, und wohnet im Kopfe in den fünf Sins 
nen im Luftleben, 

95. Und unter der Sonne hinunterwärts It Benus, der urſtaͤn⸗ 
det ſich vom Ausdringen aus dem Feuer, aus der Tinctur: darum 
hat er eigen Schein; er machet Waſſer und Liebe, und iſt ein 
Sinken; denn er iſt eine Urſache der Weſenheit der Sonne, und 
ein Anfänger des untern Leibes. Auch bat er die Tinctur, und iſt eine 
Urſache und Anfänger des Somens zu einem andern Gentro zur Fort⸗ 
»lanzung; denn er ſtaͤrket fi) mitder.obern Kraft, und nimmt mit des 
Gelſtes Geſtalt beides vom Herzen und Hien. Denn alle Goſtaͤlte begehs 
zen fein, und vermifchen fich mit ihm, denn er ift Liebe und fanfı, 
Alſo hat er aller Geftätte Kraft, und iſt wohl ein Iufliger Spiele 
mann, denn er finget ein Lied, das fie alle gern hören und fühs 

‚Im, wie dem wohl nachzudenken iſt. 
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96. Und unter Venus ſtehet Mercurius,‘ dem giebt Venus 


‚ feine Kraft mit feinem Sinken: darum fo If er -fo luſtig, und res 


det gern von aller Wig der Natur: er tit ein behender, ſchneller 
Aufwecker des Samens, den ihm Venus giebt, denn er will ben 
Reib aufwecken. Und meil er'viel weiß, fo will er in alles wan⸗ 
dern, und giebt Sprachen dem Leibe, umd wecket den auf, glebt 
ihm Sinne, ſonderlich ins Hirn und in die Matricem des Samens. 
97. Unter dem Mercurto ſtehet Luna, da bleibet das Sinken 
fliehen, und iſt ein vermifchet Welen aus allen: er giebt den Mu⸗ 
denſack, und alles was barein gedöret, er nimmt alles an, * 
machet das ganze Bild, als ein Thier; er iſt die veiblichkeit: 
ihm gerinnet Venus; er haͤlt alles, denn er laͤſſet niches ſinken, Ih 
und ſtehet immer in Furchten vor dem Falle wegen bes: Erde, wel⸗ 
he unter ihm flehet: denn dr fühlet den Zom In der Eide, darum 
fücchtet ee ſich, und laͤſſet nicht ſinken, fondern rennet und ellet, als 
waͤre er flüchtig ; er ift falſch, denn er begehret des Obern und Uns 
tem;. er heuchelt mit der Erbe Gentro und auch mit ber Sonne Centro. 


"98 Alfo wie dieß Regiment in fich ſelber iſt, alfo iſt: das Mer 


giment aller Kreaturen, und: auch ihr Leben ſtehet atſo. Und ſchet 
ihr, wie fih das Rad drehet, als das Centrum, und der Leib "nit 
den Effentien ſtehet ſtill. 

99, Die ſechs Planeten: {aufen um bie Sonne ‚al um'ie 
Herz, und geben dem Kraft, und holen’ Kraft in dir Sonne: alſo 
auch das Keben windet ſich alfo ums Herz, und beinget Ins Herz; 
denn va0ı Gäflteben dringet fich zur Gere, welche aus dem Her⸗ 


zen, a6 bes: Herzens Tinctur brennet als ein Licht: und ıbahhıein 


winden fie fig, und treibet Ärfimer eier den andern fort, undift bie 
Geſtalt wie ein brehend Rab, denn de6 Geiſtes Leben iſt alfo vom 
ueſtande. 

100. Die da reden, daß die Sonne forstaufe, 'die reden als 
der Blinde vom ber Farbe, und haben roch nie Centrum Naturaͤ 
erkannt: wiewohl man ihnen nichts zumefjen fol, denn es iſt bes 
halten worden, bis fi der Sonne Siegel aufgethan zur fiebenten 
Dofaune: Schalt. Merket diefes: es ift kein Schtmpf ober Ruhm; 
es gilt euch allen, oder ihre ſterbet blind, daran Sort unſchuldig iſt. 

101. Die Welt iſt nach dem Falle Adams einaͤugig geweſen, 
denn fie hat unter den ſechs Siegeln, verſtehe unter ben ſechs Pla⸗ 
neten gelebet mit ihrer Erfenntniß: aber das fiebente Siegel thut 
fih auf, da werdet ihr mit Solis Augen fehen. Wir reden all⸗ 
bier, als wir erkennen und feben. Aiſo verſtehet und recht, wir 
wollen euch den ſchweren Begriff leichtern; ſehets und merkets! 

102. Das ganze Regiment dieſer Welt in allerlei Leben kommt 
von dem Geſtirne, boͤſe und gut; denn ſie ſind auch Urſache, daß 
die vier Elemente, als Feuer, Luft, Waſſer, Erde, erwecket werben, 
ſonſt wäre es in dieſer Welt alles ſtill. 


. . 
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403. &o fehet ihr nun vornehnilih an ben fieben Planeten 
das Oberregiment, denn fie find des Geiftes Regiment, und baflelbe 
zweifach: fie haben ber Zinctur Regiment, als daB Feuerleben, 
und auch das Luftregiment al6 das Waflerieben. u 

104, Die drei Planeten über. der Sonne führen mit der Sonne 
das Feuerleben und Megiment; und die drei unter der Sonne find 
der Ausgang von bed Feuers Tinctur und find ein Sinken, und 
führen mit der Sonne das Luft Regiment, und haben das meibs 
iche Geſchlecht, denn fie haben der Matricis Mefenheit, und bie 
Dbern ‚habensMatricid Zinctur. 

‚306. Die Tinctur hält die Seele, und die untere Matrix Bes 
neriß den Geiſt. Alſo begehret das Obere des Unten, und das 
Untere des Dbern;z: und iſt zwar wohl ein Leib, denn Sol ift das 
Herz und hat Glanz der Majeftät diefes Principii: alfo verftehet ihr 
die zwei Gefchlechte, männlich und weiblich. | 


106. Der Mann ift das Haupt, und hat in fi das Obers: 


regiment mit ber Seuerstinctur, und er bat in feiner Tinctur die 
Seele, die begehret Venerem, als die leibliche Matricem, denn bie 
Serie will Geiſt haben und will Leib haben, und, das hat die Ma⸗ 
trix der Grauen. Und das Unterregiment ift das weiblidhe, und 
ſtehet ihe Regiment im Monde; denn Sol. giebt ihr Herz, und 
Venus Tinctur; und hat abge keine feurige, fondern wäfferige, darum 
giebt er den Geift Luft, und ſtehet ihre Tinctur nicht in der Witze. 

„ 107.. Darum muß jie der Mann regieren, benn bes Feuers 
Zinctus iſt die fcharfe Probirung aller Wefen: Mercurius ift ber 
Aufweder ihrer Tinctur, barum find fie fchwäßig; und der Mond 
hat ihre Matricem, der ift aus allen Planeten, und ift furchtſam 
vor der Erde, darum eilet er -alfo, und nimmt im Rade von allen 
Planeten und Sternen Kraft, wo er kann. 

108. Er begehret heftig Solis, darum zeucht er auch ihren 
Schein an fib: und wie fi der Mond nad der Sonne fehnet, 
denn er iſt irbifcher Art, und begehret himmliſch Herz; alfo fehnet 
ſich auch die weibliche Matrix nad des Mannes Herz, nach feiner, 
Tinctur, als nach ber Seele, benn die Seele iſt das ewige But. 

109. So fehnet fih nun die Natur nad) dem. Emigen, und 
wollte gern dee Eitelkeit los fein: und alfo urſtaͤndet das heftige 
Begehren in dem weiblichen und männlichen Gefchlechte aller Kreas 
turen, daß ſich eines nach dem andern fehnet zu vermifhen; denn 
ben Leib verftehet das nicht, auch der Geift Luft nicht, allein die 
zwei Tincturen, männliche und weibliche, verſtehen daß. 

110. Denn ein Vieh weiß nicht, was «6 thut, “allein die Zins 
cturen willen das, die treibens alfo. Denn bas Fiat ftedet in ih⸗ 
nen; fie follen die guoßen Wunder Gottes offenbaren: denn ber 
Geiſt Gottes ſchwebet auf dem Waſſer der Matricis Veneris, und 

in Jovis Matrice als in der Hirns Matrice, und fuͤhret das Fiat, 


x 
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bean dae Heiz. Hat. Venerit Matritem, und das Hirn Jodid Ma⸗ 
tricem. 

411. Alfo faͤhret ber Geiſt Gottes auf den Fittigen des Wars 
des, in feinem Principio, und gehet aber. vom. Vater‘ und Sohns: 
aus in. dee Schöpfung, und eröffnet die Wunder, fo in dee Weis⸗ 
beit find von Ewigkeit erſehen worden: darum ift er ber Werkmeiſter 
aller Weſen, und von Gott darzu gefandt. 


, 2 
Das 10, Kapitel, > 


Weiter von der Schöpfung aller Weſen; und 

wie fih der Menfh fuhen und finden foll, 

und wie er mag alle. Heimlihleit finden,. bis 
in die neunte Zahl und höher nid. 


Daß du in den Sternen und Elementen: fucheft und vermeis 
neft, die Heimlichkeilt ber Natur zu fillben, iſt vergebliche- Arbeit, 
und findeft nicht mehr als ein Auge, und fieheft einaͤugig; und 
wenn du meineft, du habeſt Solem, fo haft du kaum Lunam, nur 
einen Glaſt von Sole, und bift weit vom Herzen, und läuft mar 
mit dem Monde ums Gentrum. 
2. Es iſt ein einiger Weg, den bu geben mußt, wirft du 
Myftertum Magnum finden; denn wenn bu gleich dein Lebenlang 
F Luna ſucheſt, fo iſt alle6 vergebens, dein Begehren bleibt nue 
um. 
3. Im Mereurio macheſt bu große und ſchwere Arbeit, und 
denkeſt, der Stein liege darinnen: aber aus deiner Alchymie wird 
Kuhmiſt. | 
4. Wenn du in Venerem kommſt, fo meineft dis, du habeſt 
Golem, es fei Bold; aber es iſt das Weib, und hat nur eine waͤſ⸗ 
ferige Zinctur: ihr Leben .ift Luft, alfo arbeiteſt du in dem Leibe 
vergeblich; fo du aber nun den Geift ber Tinctur ergreift, fo ges 
8 du zwar auf einem Wege, auf welchem viel Solem haben ge⸗ 
en. 
5. Aber fie find dem Wege nachgegangen, bis auf Solis Der, 
dba bat fie der Geiſt der himmliſchen Tinctur gefangen, und in bie 
Freiheit in die Majeſtaͤt 'geführet: allda fie dann ben edien Stein, 
Lapidem Philösophorum, haben erfannt, und ſich gleich entfeget vor 
der ——— Blindheit, und gefehen die vergebene Arbeit. 
6. Willſt du den edlen Stein finden, fiehe, fo wollen wie bir 
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ihn genug zeigen, biß du em Boys, und deß werth, fonfk: bieie 
beſt du En wet blind: fo geeif-e6 alfo an, benn er bat nichts mehe 
als drei Zahlen. 

7. Erſtlich zähle von einem bis auf zehen, X das iſt ben, 
und: ifb eine Kreuzzahl. Bon einem bie auf zehn ift eine Zahl, umb 
du haſt nur über neun Zahlen Gewalt; vor der zehuten fouft bu 
bleiben fiehen, denn fie ift der Natur Ende: das gehührrt ber Krea⸗ 
tur nicht zw forſchen; fo fie unter dem Kreuz bleibt, fo bleibet fie 
im Leibe‘ des gefafleten Willens Gottes. 

8. Und dann hat er zehenmal Zehen, das iſt Hundert, und 
dann zehenmal Hundert, das iſt Tauſend: da liegt der Stein ohne 
Be —* denn er iſt rein, und mit der irdiſchen Natur nie 
beflecket. | 

9, Mache es alfo, wie ich droben babe vom Centro geſchrie⸗ 
ben: verwechfele die Planeten am Rade herum, unb nimm fie, eis 

nen maͤnnlichen und dann einen fräulichen, einen zum Seelengeiſte, 
uns em zum Luftgeiſte. 

10. Um- den Leib darfſt du nicht forgen, denn ein jeber Pla⸗ 
| pe machet ihm fein eigen Corpus, was fein Begehren iſt wohl 

elber. 

11. Fange am Saturno an, denn er iſt ber erſte an dem 
Feuet leben zu ber edlen Tinctur: und dann fahee am Babe herum 
zu Lunaz denn da mußt je einen. Planeten zum Tincturleben neh⸗ 
men, und dann einen zum Luftgeift, denn es beſtehet keines ohne 
das andre, fonft Eriegeft du Geiſt ohne Leib, einen Feuergeiſt, weis 
cher in einer Zucerne beennet, gleich einem angezuͤndeten Feuer, aber 
ee giebt nichts; es iſt nur eine Hoffart, wollen ohne Leib fein. 

12. Zahre alfo am Rabe herum bis auf Golem‘, das iſt bie 
Slebenzahl in der erflen Zahl, und wenn du nun dahin gelangefl, 
. fo meineft du, du habefl den Stein, aber er beftehet nicht, Mare 
zerbricht den. 

"483, Sabre weiter durchs Feuer ber Sonne, welches die achte 
Zahl iſt; und wenn bu durchlommft, fo ergreif durch die Tinctur 
bie Emigkeit, iſt die neunte Zahl, und führe die aufs Kreuz auf 
die jebente 8 Zahl, das iſt der Natur Ende. 

Da greif zu und nimm den Gtein, mie viel du willſt, 
der zerbricht in teinem euer, er iſt frei von ber Grimmigkeit und 
Ausgeburt: fein Glanz und Licht ſtehet in Kraft der Majeftät; fein 
Corpus ift aus der ewigen Weſenheit, feine Zahl iſt auf dem Kreuz 
hundert, und in der Majeſtaͤt taufend, 

15. Diefes geben wir den Suchenden, denn keiner findet ben 
Stein in Luna, er komme denn auf das Kreuz in die zehente Zahl 

16. So ihn alsdann ferner ja lüftert, diefe Welt zu ſuchen, 
und hätte alfo germ dieſer Welt Glanz, und begehret den Stein 
dieſer Welt, als in Metallen, ber gehe aus dem Innern ins Aeußere: 


\ 
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er gehe in Lunam, und floͤße den in tauſend Theilen, und gebe ihm 
ein wenig Solis; ſo aber ſein Geiz groß iſt, ſo gebe er ihm den 
ſiebenten Theil Solis, ſo iſts ſchon gemacht. 
«17. Denn es laufen alle Planeten und Sterne nach dem Her⸗ 
zen, ein jeder nimmt Kraft vom Herzen, umd macht ihm ſelber feinen 
Leib: benn Luna ift aus allen ſechs Planeten, und ‚bat auch So⸗ 
lem, aber nicht das Herz, denn er hat Solem nur in Begehren, 
wie ihr fehet, dag er mit Sole fcheinet, und nicht mit feinem ei⸗ 
genen Glaſtz darum muß ihm der Geiſt des Herzens zugefehet wer⸗ 
den, welcher vorhin rein ift; dann laufen alle Planeten u, ein je 
der begehret das reine Kind, und bauet ihm fein Haus hinein, 
| 18. Nun fiche zu, und büte dich vor Venete, daß er nicht eine 
weibiſche Zinctur hineinſchwaͤtze, benn er erfcheinet licht und ſchoͤn; 
"aber er it ein Weib, und machet einen finftern Leib, und verfchlin« 
get bald Golem, 


- 19% Behalte du den ſchwarzen Saturnum mit Matrisé Hitze, 
fo wird dir endlich der gütige Jupiter erſcheinen, der ift freundlich, 
und bat das Oberhaus, das Haus des Seiftes, der Tinctur; wenn 
F aus dem ſchwarzen Saturno kommt, der iſt der metalliſche 

tein. .. 
20. Aengſte dich nicht gar zu ſehr in bie Länge mit Feuer, 
e6 giebt nichts mehr als es vermag, du zaͤhleſt fonft zuruck, in 
Verluſt, wohl nicht ins Verderben, fondern nur in Golem Hun⸗ 
gartä: Venus freuet fich defto höher, aber deine geizige Hoffnung 
nimmt ab, wiewohl du dich billig ließeſt in der zehenten Zahl ges 
nügen ; denn biefee Welt Reichthum iſt Koth. 

21. Und fo du bie zehente Zahl erreicheſt mit beiner Vorhinzu⸗ 
bereitung, dakfſt du dich nicht alfo harte um bie Zaufendzahl befüme 
.mern, fie flehet auf der Krone der Zungfrau, in welcher zwölf Sterne 
verfoget find, ſechs göttliche, und ſechs menfchlide: die Krone hat 
Tauſendzahl, und die Jungfrau hundert. 

22. Chriſtus ſpricht: Suchet zum erſten das Reich Gottes, fo . 
toird euch das andre alled zufallen; es lieget alles im Willen, denn 
der Wille macht Begehren, und das Begehren nimmt, da nichts 
ift: und wiewohl es doch iſt, aber und Menſchen verborgen. 

23. Es fei denn, daß rin Menſch babe ben Stein auf dem 
Kreuze erlanget, ber findet, wo bie Vernunft ſpricht: es ift nicht 
ba; denn mas nicht von Emigkeit geweſen ift, das ift auch noch 
nicht, und davon mwiffen wir auch nichts; wir wiffen nur von ‘dem, 
das da ift, und je geweſen iſt, obwohl nicht offenbar vor ung Mens 
fchen, aber doch aus Gott in feiner Weisheit von Ewigkeit. 

24. Darum, ob wir reden von zwei Reichen, als von Gottes 
und dieſer Melt Reich, mit folder Geſtalt, als fähen wir die mit 
leiblichen Augen, laſſet euch. das nicht wundern: fo fi) Gott im 
Menſchen offenbaret, fo if er in zweien Meicyen, und fiehet mit 
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doppelten Augen; und biefer Weg ift doch auch nicht alfo fchwer, 
als ihn die Vernunft im Aeußern fuchet. 

25. Es lieget alles am Willen; der dußerliche Wille muß in 
inneren gehen, er muß fich felber verleugnen, gleich als wäre er im 
äußern tobt, und hätte, fein Leben im dußern, und ba er doch les 
bet: gleichwie Gott im Aeußern lebet und ift, und das Aeußere iſt 
an ihm tedt, baf es ihn nicht kann faſſen; alfo auch du, Menſch: 
du biſt mit deiner Seele im Inneren, aber deiner Seele Willen 
hat ſich mit Adam umgewandelt ins Aeußere. 

26. Darum willſt du Gott und die Ewigkeit ſchauen, fo wende 
dich mit deinem Willen um ins Innere, fo bift du wie Gott fels 
ber: denn alfo bift du auch im Anfange gefchaffen worden, unb 
alfo lebeſt du nad) dem inneren Willen Gotte und in Got; und 
nah dem Aeußern in dieſer Melt, und haſt beide Reiche zum Eis 
genthbum, und bift wohl recht ein Bild und Gleichniß Gottes, du 
erforfcheft alle Dinge; was im Verborgenen ift, findeft du; denn du 
findeft das in der Ewigkeit, und fieheft es zurl in ber Ausgeburt 
in der Figur ſtehen. 

27. Der Grund der Schoͤpfung dieſer Welt iſt dem innern 
Menſchen in Gottes Willen viel leichter zu erkennen, als dem aͤu⸗ 
ßern das ſichtbare Weſen: der aͤußere erkennet das weniger, das er 
mit Augen ſiehet und mit Haͤnden greifet, mit Ohren hoͤret, mit 
er Naſe reucht, und mit dem Munde ſchmecket, als der innere den 

rund und das Herkommen des Aeußern. Der innere ſiehet wohl 
das Geſchoͤpf in ſeinem Grunde, aber er iſt am Aeußern wie todt, 
und da er doch lebet: und was er dem Aeußern lebet, das lebet er 
Gotte um ſeiner Wunderthat willen, daß er das eroͤffnet und ins 
Weſen bringet, was in der Figur im Verborgenen ſtehet. 

28. Alſo ſagen wir noch: Das Ewige ſtehet im Willen, und 
der Wille macht Begehren, und im Begehren flchet bes Willens 
Figur, alfo iſts geweſen vor der Zeit der Welt; als fi) aber Gott 
im feinem Willen bewegete, fo ſchuf er das Begehren, daß es im 
Weſen fund, und anders erkennen mir nichts als nur daſſelbige. 

29. So ift nun das Begehren ein andres als das Wollen; 
denn der Wille ift ohne Welen‘, und daB Begehren macht Weſen. 
Alfo ift aus dem ewigen Nichts worden das da ift, und vorbin 
nichts war als nur ein Wille; der war eine Jungfrau ohne Bild» 
niß, und war doch eine Figur eines Bildes im Willen. Und bie 
felbe Figur hat der Geiſt erblidet und in eine Weſenheit gefchafs 
fen, als wir denn erkennen an der Form biefer Welt Die Figure 
hat den Geift geurfachet, daß er. hat außgefprochen die Wunder in 
der Figur, und das ift die Matrir der Gebärerin, und das ift ber 
Geiſt diefer Welt, denn anders konnte der Geift nichts außfprechen 
als ein Gleichniß nach ihm, denn e6 mar fonft nichts. 

30. So zeigen wir euch nun alfo an die Schöpfung; denn 
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Schoͤpfen heißet: in den Willen faſſen daſsjenige, was in der Figur 
in dem Willen ſtehet. Denn wenn ein Zimmermann will ein 
Haus bauen, ſo muß er ihm vorhin ein Modell in ſeinem Willen 
pflanzen, wie er das bauen will, alsdann bauet er nach dem Mo⸗ 
dell ſeines Willens. 

31. Alſo bat ihm der Geiſt Gottes auch ein Mobell nach ſei⸗ 
nes gleichen in feinen Willen gepflanzet, und das Modell alſo ges 
fhaffen: denn das fehet ihr an diefer Welt; als ber Geift durchs 
Wort Fiat den erften Tag, die Ausgeburt im Grimme ſchuf, ale 
Waſſer und Erde, fo faflete er in Willen die Figur, und das war 
der Himmel, den ſchuf er den andern Tag, und verfuchete ben 
deitten Tag dad Werk, und ließ aus der Erbe aufgehen Formen 
und Bildniffe aus den Efientien, als Bäume, Kraut und Gras, 
Das waren Bildniſſe der Effentien des Begehrens, aber be6 Geis 
ſtes Bildniß flund noch verborgen, und mar doch im Weſen, bis 
am vierten Tag; da verflehe einen Tag ohne Sonne, ifl eine Um⸗ 
wendung bed Rades Naturaͤ im Begehren des Willens. Und ber 
innere Wille hat ſechs Zahlen nad den ſechs Geiftern: und. ber 
äußere im Begehren ber Figur bat auch fech® Zahlen, nach ber 
Gleichniß des Geiſtes; und bie zwei Reiche machen mit ihren ſechs 
Zahlen vierundzwanzig, die theilen ſich in vier Xheile: als fechs vor 
dem Mittage, und ſechs nach dem Mittage, und fech® vor Mitternacht, 
und ſechs nah Mitternacht, bis zum Aufgange oder Anfange, - 

32%. Nach diefem bat der Geift ins Begehren gefeget ein Zei⸗ 
hen und eine Rechnung, davon Zeiten und fahre kommen, die zus 


- vor nicht waren. Denn jede Zwoͤlfzahl, weiche ift himmliſch, goͤtt⸗ 


lich und irdiſch, menſchlich oder thierifch, hat ein Zeichen am Fir⸗ 
mament, das fchuf ber Geiſt ins fichtbare Weſen mitſammt des 
Emtri Krone, welche ift der Umfang des Geſtirns. 

33. Und fügen bir dieß zu erfenuen, daß das Schaffen bes 
Geiftes iſt ein Ausgang aus fich felber ins Aeußere: denn im Loco 
Solis iſt der Punkt, da ber Geift die Gleichniß bat gefchaffenz 
denn das Wort im Stat flund alda, und eröffnete fi), und ging 
aus von ber inneren zehenten Zahl, und fehuf fort durch und durch, 
bis auf Eins, das behielt die zehente Zahl als ein Corpus, das iſt 
Zuna, denn in folche Begriff war die Geftatt und Form ber Tiefe 
ergriffen, und der Geiſt ging aus, und trieb die Efientien bes Gens 


tri bis zur Krone: ba faſſet er die mit ben Zeichen und allen Ges 


flalten der Bildniß, welche in der Jungfrau in der Figur im Wil 
len flunden, und das find die Sterne, und ſchuf fie gleich als eis 
nen Umfang des Geiftes, und find alle ein Leib des Geiſtes, wel⸗ 
cher Sol heißet: denn alba hat ber ewige Geiſt die Gleichniß des 
Geiſtes gefaflet, und die gehet alfo aus dem natürlichen Leibe biefer 
Welt aus als ein Geiſt, gleichwie der ewige Geiſt aus dem ewigen 
Gentro:Raturd, aus bee zehenten Zahl Und: wie fie ſich haben 
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wit ihrem Umgange In den dreien Zagen geordnet, verſtehe vor ber 
. Sonne: alfo find fie auch im Fiat blieben fliehen in der Ordnung, 
und find nichts Materialifches oder Begreifliches, obs wohl gegen 
der Ewigkelt ein materialifh Wefen tft, aber gegen uns nicht; fons 
dern fie find Kräfte, eine Ausgeburt aus dem ewigen verborgenm 
Genteo, und eine Gleichnß des Ewigen, und haben Kraft und Ges 
walt, nach aller und jeder Sterne Eigenfchaften Leiber und Bild⸗ 
aiffen zu figuriren. g 

34. Alſo verftehet uns: Aus dem Loco Solis gehet aus bie 
Eröffnung aller Sterne und Elemente; und find alle Sterne ber 
Sonne Kinder, bis auf Saturnum, ber ift das Haus des ſechsfaͤchi⸗ 
gen Geiſtes; denn die Planeten find ber Geift, und die Krone ber 
Dbern der Leib, und iſt eine Geſtalt, wie wir vorm vom Gentro 
Naturaͤ und vom Thron der Engel gemeldet haben. Gar große 
Dinge find hierinnen, welche wir billig verfchweigen, wegen der Welt 
Boshelt, weiche, fo fie dieſes wüßte, die Kräfte der Natur wuͤrde zu 
ihrem Geige und Falſchheit mißbrauchen. 

35. Darum fagen mir euch, dem bie zehente Zahl eröffnet 
wird, dem wird auch in feinem Willen gegeben nichts mehr zu res 
den, als mas dee Welt noch iſt, und ſolches zu allen Zeiten, wie 
es die Roth erfordert und in Gott erkannt wird. Alſo verfländts 
gen wie eudy des Grundes, wie Gott am vierten Tage babe bie 
Sonne, und mit demfelben führenden Geiſte die Sterne geſchaffen, 
und was fie find, anders nichts als zuſammen ein Leben nach der 
Gleichniß Sottes, da fi die Ewigkeit hat in einem Wefen offen» 
baret. 

36. Den fuͤnften Tag hat Gott dieß Weſen und Leben be⸗ 
weget und darein das Fiat geſetzet, und allerlei Gleichniſſe nach je⸗ 
der Geſtalt im Geiſte aus der Marrice geſchaffen. In dieſe Schoͤp⸗ 
fung hat ſich nun das dritte Reich, als das Reich des Zorns hart 
mit eingedraͤnget. Da gingen hervor allerlei Thiere, Voͤgel, Fiſche, 
Wuͤrme, und mas fich reget und lebet, das ging alles aus der aͤu⸗ 
fern Matrice, und flund auf der Erbe. Und in der Tiefe gingen 
hervor allerlei Geifter de8 Feuers, als da find die Afcendenten: und 
Phoͤnix; und in der Luft auch allerlei Geiſter, nady ber Luft We⸗ 
fenheit; und im Waſſer und Erde allerlei Geiſter, ein jeder nach 
feiner Mutter Eigenſchaft. Und iſt die ganze Tiefe zwiſchen dem 
Seftiene, alfo weit fi das Wort zur Schöpfung hat eingegeben, 
nichte als ein Leben und Regen von Geiftern. 

37. Nun fraget die Bernunft: Weil der Teufel in diefer 
Welt wohnet, und bat fein fürftlih Regiment, wo wohnet denn 
der? Siche, Menſch, betrachte dieß wohl! Es find in der ganzen 
Tiefe nicht mehr als fieben Umgänge, die wälgen und drehen ſich 
herum als ein Rab, oder wie ſich das Leben um bie Seele windet, 

und das Herz ftehet in Mitten, als das. Centrum, ftill, das iſt die 
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‘ 1) 
Sonne; und die Umgänge um bie Sonne find bie ſechs Planeten, 
als Geiſter am Centro: und der fiebente Umgang iſt bie Erde, die 
drehet fich in vierundzmanzig Stunden einmal um, und läuft mit 
ben Planeten ein Jahr einmal ihren Lauf außer dem Monde, mit 
um die Sonne, welches die andern auch thun, aber in kurzer und 
auch viel längerer Zeitz als Saturnus erft in neunundzwanzig Jahr 
ven wegen feined weiten Ganges, ausgenommen ber Monde, welcher 
zurüdläuft, thuts ale Monden, ein Jahr zwölfmal, und fchreitet 
noch barüber. , 

38. Nun das machet zufammen das Rad der Geburt, darins 
nen das Verbum Kiat ftehet, das bat den Zeufel aus biefem Cirs 
cul ausgetrieben, und wohnet außer diefem Circul, und iſt eine große 
Finfterniß gegen bee Krone der Sterne am Firmament, daß auch 
viel Sterne an dem Firmament nicht gefehen werben‘ wegen ber 
Ajnfterni Und hat auch fonft große Deutung wegen ber Mens 
fen, welches wir wollten melden, wenn die Welt. nicht alfo toll ' 
wäre und fidy ließe den Teufel treiben, welcher aller Offenbarung 
fpottet, damit er bie Menfchen biendet, Es fol zur Lilienzeit flehen 
den Kindern, die mit beiden Augen ſehen. 

39. Alfo wohnet uns der Teufel nahe, und hat doch ein fürfte 
lich Regiment noch viel tiefer, näher gegen dem Geſtirne in der 
Mitten, wo es am finfterften ifl: denn die Nähe bes Glanzes von 
Sternen mag er auch nicht; und iſt alfo als ein Gefangener , und 
darf die fieben Regimente des Verbi Fiat nicht berühren, und bat 
Beine Macht darinnen, und iſt alfo die aͤrmſte Kratue in’ der Krone. 

40. Diefes laͤſſet fih wohl mit feinem Zirkel entwerfen, denn 
die Sonne ftehet im innerſten Zirkel hinein, und die andern immer 
weiter aufwärts bi6 auf die Krone: die fhleußt den dußern Himmel 
und kann nicht verftanden werden, allein der Geift verftehet das in 
fih: wie er ift, fo iſt auch biefer Birke. Man kann e8 auch nicht 
fchreiben, denn das Leben windet fidh hinein zu der Sonne: alfo 
auch die Geifter des Lebens im Menfchen hinein in die Seele, als 
ihr von den dreien Principien‘ möge nachfinnen, da das Aeußerfte 
auch das Allerinnerſte ift, welches ber Außere Geift unferer Vernunft 
nicht kann faflen, denn er iſt nur Eines, und nicht Dreizahl. Aber 
der Seele Geiſt, fo der umgewendet wird, daß er ins Innere fies 
het mit feinen eigenen Augen, und mit biefee Welt Augen ins 
Aeußere, ber verfichets; denn das ift das Geſicht im Ezechiel, 8. 
1, 18. vom Geifte mit den inwendigen und auswendigen Augen, 
ba der Geiſt ſchlechts vor fich gehet, und wo er auch hingehet. 

41. Obmohl die weiſen Magi und Mathematici haben eine 
Sphäram gemacht, und das Mad entworfen, fo iſts doch nicht ges 
nug. Es ift wohl den Unbegreifenden ein Weg, zu betrachten My⸗ 
ſterium Magnum, aber das Rad bat viel einen fubtilern Verftand, 
und mag mit feinem Zirkel auf ſolche Welfe gemacht werden; denn 
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es gehet in ſich gegen dem Herzen Solis, und aus ſich gegen der 
Figur der Weſenheit: -e8 treibet uͤber ſich und unter ſich; denn der 
Tinctur Geiſt, als das rechte Feuerleben, treibet über ſich hinein 
nach der Freiheit Gottes, und begehret aber den Geiſt der Weſen⸗ 
heit, welcher unter ſich treibet, denn ohne den beſtehet das Feuer⸗ 
leben nicht. 

42. Alſo wendet ſich der Feuergeiſt um, gleichwie auf die 
Seite, und greifet nach dem Geiſte der Weſenheit, und der Geiſt 
der Weſenheit fleucht vor dem Feuer. Weil er aber aus dem Feuer⸗ 
leben erboren wird, und mag nicht davon getrennet werden, ſo wird 
er mit dem Feuergeiſt gedrehet; denn wenn der Feuergeiſt ſich zur 
Rechten in die Quere wendet und greifet nach dem Geiſte der We⸗ 
ſenheit, ſo wendet ſich der Geiſt der Weſenheit auch in die Quere, 
von unten auf der andern Seite hinaufwaͤrts, und das machet ein 
Drehen, und eilet je eines dem andern nach: denn die Weſenheit 
fleucht vor dem Feuer, und kommt doch aus dem Feuer, als ihr 

ſehet, wie Luft aus dem Feuer gehet, und aus der Luft wird Waſ⸗ 
ſer, welches die Weſenheit iſt. . 

43. Alfo begehret das Feuer, welches eine Angſt iſt, Sanfts 
muth, und die Freiheit außer der Quaal, und greifet nach dem 
Wafferquell. Und die Sanftmuth, als der Waſſerquell, begehret Leib, 
daß fie möchte vor dem Feuer frei und verbedt fein, und eilet je 
das Zeuer nad) dem Wafler, und das Waffer fleucht vor dem euer; 
denn wenn das Feuer oben ausführe und das Wafler unten aus, 
fo würde eine weite Zertrennung, und in jebem ber Tod und ein 
Nichte. Weil fi) aber das Feuer nach dem Waſſer beuget, und 
fih darinnen erquidet, fo behält «8 fein Leben, und kann wieder 
alfo den Geift Luft von fich geben, daß das Leben beftehet. 

44, Alfo zeigen wir die Mofterium Magnum an, daß du ſallſt 
lernen’ verflehen, tie weit du gehen ſollſt, wo deine Zahl und Ende 
it. Denn das euer ift die achte Zahl, nach den fieben Geiſtern 
Naturaͤ, und ift eine Urfadye der fieben Geifler. Nun beftehet aber 
eine Kreatur im Feuer, denn das Feuer verzehret die Weſenheit, 
barinnen das natärliche Leben flehet: nun aber machet das euer 
Rinctur, und dazu doppelt, eine in fich greifend nach der ewigen 
Freiheit, nach der ftillen Sanftmuth ohne Wefen, und bie andere 
aus fich greifend nach der Äußerlichen Mefenheit, als nach dem Dleo, 
weiches aus dem Wafler ift, welches von Venere iſt, barinnen fein 
Außerlicher Glanz und Schein entfpringet: und in der Innerlichen 
Tinctur im Begehren der ewigen Freiheit ent[pringet Majeftät der 
Freiheit. 

45. Alſo verſtehet uns recht: das Feuer hat die achte Zahl, und 
die innerliche Tinctur hat die neunte Zahl. Alſoweit ſollen wir ges 
ben, denn bie zehente Zahl ift das ewige Feuer Gottes, und hält 
in der Mitte feiner Geburt das Kreuz, das theilet bad Centrum ber 
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> erpigen Natur in zwei Reiche, davon wir vorn haben gemeldet. Und 
welche Kreatur hindurch will fahren, die kommt durchs Reich Got⸗ 
tes hindurch wieder in das Aeußerfte, aus Gott und außer biefer 
Welt ins Feuerscentrum bineln, als in eine ewige. Finſterniß, da 
das Feuer ſchwarz und ein immermwährender Hunger iſt. 

46. Die Anzlındung bes Feuerlichts flehet allein unter dem 
Kreuze in dee Sanftmuch, in der neunten, Zahl, das iſt Eine Zahl: 
Zehenzahl ift zwei Gezahl, die gebühret ben Kugeln und Menſchen, 
aber nicht weiter ins Kreuzes Centrum zu greifen, fonbern fie müfe 
fen allda vor dem Kreuz ber Dreizahl ftehen, und ihr Gemüth uns 
ter ſich fchlagen in die Zinctur der Demuth, zuruͤck in bie neunte 
Zahl, und vor ſich in diezehente fehen, aber mit furchtſamen Gemüthe, 
nicht Willen ſchoͤpfen oder haben, in die zehente Zahl, als ins Centrum 
des Feuers Gottes hinein zu gehen, ſondern fi) hoch vor ber zehenten 
Zahl ewig freuen, und mit feinem Lobgefang vor der zehenten Zahl fins 
gen: Heilig, heilig, heillg ft unfer Bott, der Herr Zebaoth; und 
derfelbe Geſang tft eine Speife des göttlichen Feuers, davon aus⸗ 
geben in den göttlichen Efientien Wunder, Paradeis, Elemente und 
himmliſche Weſenheit, und flehet vor ber Dreizahl als eine Jung⸗ 
frau ber ewigen Wige Gottes, und das iſt Gortes Weisheit. 

47. Denn in der Weisheit erfcheinet aller göttlichen Eſſentien 
Weſenheit, dazu mir allhier Peine Zunge noch Feder zu ſchreiben 
mehr haben. Allein wir zeigen. euch an, wie weit ihr in ſolcher 
Offenbarung forfchen ſollet; denn in ber neunten Zahl fehet ihr alle 
Dinge, denn es ift des himmliſchen Lebens Zinctur. Ihr ſehet die 
bunbertfie Zahl ber Jungfrau der Weisheit, und auch die tauſendſte 
Zahl der Krone der Mafeftät: allein ihr follet nicht weiter forfchen 
in die zebente Zahl, barinnen den Abgrund zu erforfchenz ihr ges 
bet ſoaſt außer Gott, wie Yucifer, welcher in der zehenten Zahl 
wollte Schöpfer fein, und fuchte das Feuer des ewigen Urkunde, 
und allda innen muß er als im Tode in der Sinfterniß ewig bleiben. 

48. Darum fei der Leſer gewarnet, in biefen gar tiefen Schrif⸗ 
ten nicht weiter zu gründen, und feinen Willen tiefer zu ſchwingen, 
als er begreifet. Er ſoll ſich allezeit am Begriff laſſen genuͤgen; benn 
im Begriff flehet er noch in der Wefenheit, da irret er nicht, und 
wie sief der Beift ihn auch immer führete: denn Einem wird viels 
mehr gegeben als dem Anden; allein das iſt das Ziel, daß ein 
jeder in dee Demuth gegen Gott bleibe flehen, und ſich Gott ergebe, 
bag er das Wollen und Thun mit ihm mache, wie er will. Wenn 
du das thuſt, fo bift bu in dir felber als tobt, denn bu begehreft 
nichts als Gottes Willen, und der Wille Gottes ift dein Leben, der 
gebet in ſich hinein bis im die taufendfle Zahl, und forfchet die Tiefe 
der Gottheit mit allen Wundern; er führet deinen ihm ergebenen 
Millen in die Jungfrau feiner Weisheit, daB du magft ale Wunder 
hauen: aber du ſollſt nicht von ihm In bie Wunder imaginicen ; 
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ſobald du das thuſt, fo geheſt du aus Gottes Willen aus, welcher 
die ewige Freiheit iſt, und biſt in deiner Imagination gefangen, 
das merke! Denn eine jede Imagination macht Wefenheit; alida⸗ 
er fieheft du, und mußt wieder herausgeben, ober ſchaueſt Gett 
nicht. 

49. Darum lehret uns Chriſtus Demuth, Liebe, Reinigkeit 
des Herzens, barmherzig fein, Matth. 6, 1—5. und heißet uns 
Gottes Willen ſuchen und uns darein ergeben. Denn in Bots 
te6 Willen vermögen wir alles; nicht umfere eigene Ratur foll es ' 
thun, fondern Gott eröffnet felber in uns, und er iſt unfer Thun, 
fo wir etwas Wunder wirken: denn Leine Menfchenferie ſoll fagen 
oder denken: ich wid Wunder thun, nein, das kann auch nicht fein, 
. . MD. Denn die Wunder über die Äußere Natur gehen allein 
aus dem Gentro der ewigen Natur, aus ber zehenten Zahl, bie 
vermag die Kreatur nicht. Aber fo fie in Gottes Willen ergeben if, 
fo that Gott in der Kreatur Wunder; denn es ift feine Luft, fi 
in den Schwachen zu offenbaren: denn der Starke flarret in feinem 
Willen, und will den nicht Gott ergeben; er trauet ihm in feiner 
eigenen Witze. Alſo ift fein Wille außer Gott, und vermag nichts: 
und fo er denn alfo aus fich felber von Gottes Weſen und Willen 
redet, fo ift er ein unmiflender Lügner, benn er redet nicht aus. 
Sottes Geiſt und Willen, fondern aus ſich felder, aus feinem Wahn, 
in welchem eitel Zweifel iftz und daher urfländen die Gtreite bes 
Glaubens um bie göttliche Wiflenfhaft, dag man Gott in ſeinem 
eigenen Willen und MWiffen fuchet. Die Moenfchen mollen Gott in 
ihrem eigenen Willen finden, und er it nicht barinnen, bean er 
wohnet bioß in dem Willen, der fih ihm ganz mit aller Vernunft 


und Wiſſen ergiebet, dem giebt er Erkenntniß und Kraft, fein Wer 


fen zu erkennen. 

51. Darum hebet eure. Häupter auf, und merkts, es if in 
feinem Zanke und Streit Gottes Wille, fondern der Menſch und 
des Teufels Wille; es iſt des Zorns Wille. Laſſet euch nicht ver⸗ 
führen die Gleißner, die da einherprangen in der Hiſtorie, und 

n: wie haben Gottes Willen bei uns, wir find feine Diener, 
ſehet auf ung, wir find Gottes Amtlente; unb ob mir gleich 
böfe find, noch tragen wir da6. Amt und Willen recht. D vers 
fluchte Kains⸗ und Judasart, du bift nicht in Gott geboren 
oder erfannt, wie rühmeft du di denn Gottes Willen? wie 
magſt du fagen, du trägeft Miyfterlum Magnum Gottes, fo bu 
doch außer Gott bift in einem fremden Willen, und in bir fel- 
ber? Du trägeft nicht Myſterium Magnum, fendern der arme 
Sünder, der da umkehret, welcher vom Teufel ift gefangen worden, 
und ift im Streite wider dem XTeufel, der zu Gott ächzet, Teufzet 
und ſchreiet, der läuft in Reue und Abflinenz zu bem Amt bes 
Myſterii Magni, welches Chriftus feinen Züngern und Kindern ges 
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geben Hatz die da im Willen Gottes find, die haben dem rechten 
Schiüffel zum Himmel und Höfe. Nun träge du, Sophift, nicht: 


das Amt, weil du außer Gottes Willen bifl, fondern der arme buß⸗ 
‚ fertige Menſch bringet mit zu bir das Myſterium Magnum, und 

ergiebt ſich in bie apoſtoliſche Gewalt, die du nicht haft, fondern 
die Gemeine Chrifli, die in Gottes Willen find: alfo empfähet ein 
Glaube den andern, und die Gemeine Chrifti abfolviret den buß⸗ 
fertigen Sünder, und nicht du, Gophift, der du tweber Kraft, 
Macht, noch: Willen haſt vom Meiche Gottes, fondern biſt felber 
ein GSefangener des Teufels, und figeft in Gottes Zorn. Du bift 
nur die floße Hure zu Babel, und ſchwebeſt auf dem Amte My⸗ 
ſterii Magni, und biſt deß unfähig; du feleft denn in ‚Gottes Wil⸗ 
len, fo bift du Chriſti Apoftel und trägeft das Kleid Aaronis, und 


Gott fchleußt durdy deinen Mund auf und zu, und aud nicht dein 


natürlicher Wille, der mußnallerwegen tobt fein, oder bu bift des 
Amts nicht fähig. Du figeft audy nicht im Amte Chrifli auf Per 
tri Stuhl in deinem eigenen Willen, fondern auf dem Stuhl der 
Peſtilenz, und bift der Antichrift, als wir dich in der zweiundfieben« 


zigſten Zahl erkannt haben, bie trägefi du; denn bu bift im Zanke 


um Chriſti Kelch, und bu haft den nicht in deiner Gewalt, fondern 
die Gemeine Chrifti, in Gottes Willen ergeben, bat ben. Denn 
die heilige Lade des Bundes ift bei ihnen zu Silo, und nicht in 
deinem fectirifchen Zerufalem, das du haft voll Greuel der Laͤſterung 
gemadhet. 

52. Was fol aber der Geift mehr von bir richten, weil bu 
ein ehebruͤchig Weib bift, und haſt den Glauben und Eid verloren. 
Er hat dir Zeit gegeben zur Buße, und thuft keine Buße, fonbern 
hurefi Tag und Nacht; darum will er dich in die Kelter feines geims 
men Zornes ausfpeien, und Babel fol fich felber verbrennen, 
fpricht Chriflus:-O Jeruſalem, Jeruſalem, wie oft habe ich. deine 
Kinder wollen verfammeln, als eine Kluckhenne ihre Küchlein ‚unter 
ihre Flügel, und du haft nicht gewollt; fiehe, euer Haus foll euch 
twüfte bleiben! Match. 23, 37. Das faget er ist auch zu dir, bu 
verwuͤſtetes Jeruſalem in Babel.“ Es kommt ‚die Zeit, daß bie 


Kinder ChHrifli von dir ausgehen, und ift ſchon, und bu mußt in- 


deiner Hurerei verſchmachten. Siehe, beine Kaufleute werden von 
ferne fliehen und fagen: Sehet doch, Babel, in der wir reich worden 
find und fett, flehet wüfte. Apok. 18, 15. 
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Dad 11, Kapitel. 
Bon rechter Erfenntnifi des Menſchen. 


Mir haben euch gezeiget, was das Weſen aller Weſen ſei, und 
was fein Geiſt und Leben ſei, und was bie Matrir ber Gebaͤ⸗ 
rerin fei, als nämlich, daß fie flehet in dem ewigen Willen; und 


in demfelben ewigen Willen ift das Centrum Natutaͤ, und barinnen 


bie Dreizahl, welche das Herz iſt, welche offenbarer die Ewigkeit in 
Kreaturen, Kiguren, Gleichniſſen, und fonderlicy mit dreien Meichen, 
als mit dem himmlifchen, englifhen, und dann mit dem höllifchen, 
feurigen, teuflifchen,, und zum Dritten mit dem wefentlichen Reiche 
der Ausgeburt, ald mit diefer Melt. 

2. Nun wiſſet ihe gar wohl, was der theure Mann Mofes 
faget in feinem erften Buche, ale dag Gott am fünften Zage habe 
alle lebendige Kreaturen auf einmal gefchaffen. Das verfichet, mit 
einer Ummwendung der Erde hat Bott aus dem Mofterio Magno its 
diſch, aus der Matrice des Geiftes der irdifchen Eigenfchaft, als 
eine Ausgeburt aus ber ewigen Eigenfchaft, alle Iebendige Kreaturen 
gefchaffen, daß fie follen Bildniſſe und Gleichniſſe des ewigen We: 
fens fein. 

3. Nun find fie aus dem irdiſchen Myſterio Magno geſchaffen 
worden, und ba der Geiſt doch nicht ganz irdiſch iſt, denn er ift 
noch Zuna, als wir denn fehen bie Exde zunaͤchſt dem Monde fies 
ben, und außer dem Monde. Und mie ein jeder Circul tft, alfo 
auch fein Geift in feiner eigenen Selbftinclinirung , und des Rades 
Eigenſchaft in demfelbigen Umgange. . 

4. Alſo ift der Circulus zwiſchen dem Monde und Erde irbifch, 
und auch Iunarifh, denn dee Mond hat aller Sterne Eigenfchaft, 
und iſt als ein Sad oder Halter der Eigenfchaften der Sterne, die 
füttet er in feinen Circul immer aus: denn die Erde fehnet fich 
trefflich nach dem Monde, und darum zeucht fie den Mondenfcein 
und Glanz an fi, ſowohl den Sonnenfcein, denn es fehnet ſich 
alles nady dem Herzen, und begehret der Freiheit, von der Eitelkeit 
106 zu fein. 

5. Alſo hat die Erde in ihrer Sucht den Geiſt des ſiebenfaͤchi⸗ 
gen Rades an ſich gezogen, und hält den in ſich als eine eigene 
Matrix Naturaͤ, und wollte immer gern in ihre ſelbſt das Rad bes 
Lebens ermeden. Darum drebet fie fih um, denn fie hat beide 
euer, als das higige und auch das kalte, und will immer das 
Unterfte hinauf gegen der Sonne; denn von der Sonne empfähet 
fie Kraft und Geiſt: darum wird fie alfo gedrehet, denn das Feuer 
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drehet fie; es wollte gern entzuͤndet ſein, daß es ein eigen Leben 
haͤtte. So es aber im Tode bleiben muß, ſo hat es doch gleich⸗ 
wohl die Sucht nach dem obern Leben, und es zeucht das Oberle⸗ 
ben an fich, und ſperret ſein Centrum noch immerdar auf nach der 
Sonne Tinctur und Feuer. 
6. Alſo gehet aus der Sucht gegen der Sonne das Auskeimen 
und Wachſen aus der irdiſchen Matrice; deun die Eſſentien der Erde 
ſteigen mit dem gefangenen Leben aus dem obern Centro Immer 


über ſich aus der Erde heraus, und dehnen ſich bis zu einem gro⸗ 


ßen Baum und Halm; und ſehet ihr gar recht, wie auf dem Baume 
und Halm eine vermengete Frucht waͤchſet, halb irdiſch und halb 
nach dem obern Centro. Und gehet die Frucht auch nicht eher in 
die Faͤule, ſie habe denn bes Obern ſatt und genug, da iſt fie reif, 
denn fie hat Venus Leib erlanget. Uber wie Veneris Leib unbe⸗ 
ftändig ift, und verginge bald, fo ihn nicht die Sonne mit Satumt 
Kraft anhielte: alfo auch da ift es unbeftändig, und wird bald ein 
Ekel in fich felber, denn es mag nicht erhalten werben, denn das 
Paradeis ift daraus. 

7. Alſo fügen wir euch zu erkennen, / daß alle Kreaturen find 
aus dem untern und obern Leben gefchaffen worden; ber Erde Mas 
trie gab den Leib und das Geftirn den Geiſt, und ihr Leben reichet 
nicht bis in die Sonne, denn bie Erde bat der Sonne Kraft in 
ihre Matricem gezogen; alſo haben alle Kreaturen dere Sonne und 
der Sterne Kraft belommen, die auf Erden wohnen. 

8. Aber der Vögel Keib iſt aus der Tiefe Über der Erde, dar⸗ 
um fliegen fie auch in ihrer eigenen Matrice am liebften. Und fes 
bet ihr, wie alle Thiere ihe Angeficht und den Kopf vor fich und 
unter fi wenden, und fehen nad) ihrer Matrice, und begehren auch 
nur derfelben Speiſez denn ein jedes Leben begehret feiner Mutter. 
Und werdet auch bald an den Vögeln merken können, welde ber 
Erde Matrici nahe find verwandt, bie freffen Fleiſch und find raus 
veriſch, denn fie find aus zweien Müttern in der Schöpfung wor⸗ 
den, als aus der Obern, und aus ber Sucht ber Erbe. 

9. Die Erde ift ein eigen Centrum, darum if fie auch fons 
derlich gefhaffen, am erften Tage, und iſt aus der ewigen Weſen⸗ 
beit eine Ausgeburt, eine verderbte Matrix. In ber Eroigkeit iſt 
die Jungfeau der Weisheit Gottes darinnen erfannt worden, bars 
innen alle Wunder Gottes erfehen worden; und in der Schöpfung 
und auch hernach bis auf Adams Kal gruͤnete das Paradeis durch 
die Erde, und zog alſo das obere Centrum Naturaͤ, ale der Sonne 
Herz, paradeiſiſche Frucht aus der Erde, welche wohl von keiner Krea⸗ 
tur auf engliſche Ark genoſſen worden, als nur vom Menſchen, wies 
wohl er nicht davon gegeflen bat: denn die Sucht bes zweifachen 
Lebens fing ihn bald; da flund er bis zu feinem Schlaf in der 
Proba, obe fein könnte, daß fein Witte in Gott bliebe, und er 
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auf englifche Weiſe Aße? Aber ber Ausgang tweifet das, wie er be⸗ 
fanden if, daran wir wohl zu kaͤuen haben, und darum Erde 
feeffen,, und endlich der Erde Speiſe werben möüflen. 


410. Alſo ſehet ihr, fo Ihe euch entfinnet, die Schöpfung Gote . 


tes, und wie Gott bie Kreaturen ‚vor dem Menſchen babe erſchaffen, 
und fehet, wie aller Kreaturen Reben nur in ber Matrice ſtehet, 
daraus fie find erfchaffen worden. 


11. Nun wiffet ihr, was Moſes faget: Gott habe in fi bes 


tradhtet, ein Gleichniß nad feinem Weſen zu fhaffen, ein Bild 
nad) ihm, das da herrfche über alle Kreaturen biefer Welt, über 
Thiere, Fiſche und Vögel, und alles, was lebet und webet; und 
faget : Gott babe gefprochen: Laflet uns Menſchen machen, ein Bild 
nach uns; und Gott [uf den Menfchen ihm zum Bilde, ja zum 
Bilde Gottes ſchuf. er. ihn. Ei woraus? fpricht die Vernunft. So 
faget Mofes: von dem Erdenkloß machete er dem Menſchen feinen 
Lit. Gem. 1, 26. 27. 

12. Siehe, du liebe Vernunft, thue beide Augen auf, und 
fiehe nicht einäugig, wie bi6 daher lange Zeit geſchehen ift in ber 
Verborgenheit der Menſchheit. Hoͤreſt du, was Mofes faget? Er 
fagte den Menfchen in ben Garten in Eden, den er gemacht hatte, 
daß er bauete und bewahrete; und das Paradeis war darinnen. 
Gen. 7, 8-16. Verſteheſt du nun des Menfchen Heimlichkeit? 
Er ift im Paradeid geweſen in der Schöpfung, und iſt in dem Par 
radeis gefchaffen worden, denn es grünete durch die Erde: und von 
derſelben Paradeiserde, darinnen die himmlifche Quall war, ward 
Adams Leib geſchaffen, denn alfo follte das fein, er ſollte ein Herr 
der Erbe fein, und über alles, was irdifch mar, und follte der Erde 
Wunder eröffnen; fonft hätte ihm Gott wohl bald einen englifchen 
Leib gegeben, aber das begreifliche Weſen waͤre mit feinen Wundern 


nicht eröffnet worden: alfo gab er ihm einen begreiflichen Leib, aber’ 


nicht fo finfter und derbthierifch, wie wir jegt find, fondern paras 


ch. 

13. Du mußts alfa verſtehen: die ewige Jungfrau ber Weiss 
beit ſtund alſo im Paradeis als eine Figur, in welcher alle Wun⸗ 
der Gottes erkannt wurden; und die war in ihrer Figur eine Bild⸗ 
niß in ſich ſelber, aber ohne Weſen, gleich dem Menſchen: und 
aus derſelben Jungfrau ſchuf Gott der Erde Matricem, daß es ein 
fichtlich begreiflih Blid im Weſen wäre, darinnen Himmel, Erde, 
Sterne und Elemente im Weſen finden; und alles, was lebet und 
webet, das war in diefem einigen Bilde. 

14. Die Matrix der Erde konnte ihn nicht bändigen, viel mes 
wiger die Außern Elemente, denn er war einen Grab höher als fie 
alle; er hatte die unverwesliche Weſenheit mit der Jungfrau em⸗ 
pfangen:: nicht war die Jungfrau in das Bild gebsacht, ſondern 
bie Matrig der Erde war in das jungfräulihe Bild gebracht. 


€ 
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15. Denn bie Jungfrau iſt ewig, ungefchaffen und ungeboren: 
fie ift Gottes Weisheit und ein Ebenbild der Gottheit im Ternario 
Sancto nach der Dreizahl, und aller ewigen Wunder des erigen 
Gentri Naturä, und wird in der Majeftät in den Wundern Gots 
&6 erkannt; denn fie ift, die da darftellet ins Licht das Verborgene 
der Tiefe der Gottheit. Alſo fehet ihr, lieben Menfchen, was ihr feld, 


‚16. Nun faget Mofes: Und Gott blies ihm ein ben lebendi⸗ 
gen Odem in feine Nafe, da ward der Menſch eine lebendige Seele. 
Sen. 2, 7. Das ift der Grund, da tanzet um, liebe hohe Schus 
len; tönnet ihr mas, bie feid Doctor, Magifter und Baccalaureus! 
Seid ihr das, wie ihr euch denn felber alfo krauet, warum feid ihr 
denn alihier blind? Marum laſſet ihre eudy Doctor nennen, und 
da ihr doch im Grunde noch nie feid Schhler worden? Mas vers 
fiehet ihre mit dem Einblafen? Saget 'ſeuch das nit Moſes: Gott 
babe dem Menfchen den lebendigen Odem eingeblafen? Was vers 
ftehet ihr allhier? Verſtehet ihre allein die Luft? Das ift nicht als 
fein Gottes Ddem: denn bie Luft hat er ihm zur Nlafe eingeblafen, 
wie Mofes faget; aber Gottes Odem laͤſſet fich nicht von aufen hinein. 
blafen, denn Gott jiſt felber bie Fülle aller Dinge, und ift, fchon 
da, wenn das Aeußerfte kommt. 

17. Nun, damit ihre aber recht und gründlih, darzu mwahrs 
baftig verftändiget werdet, fo fehet, was wir vorn haben gemelbet, 
wie ſich Gott habe nach dem fichtbaren Werfen feines gleichen Bild⸗ 
niſſes gefehnet, und die Bildniß der Zungfrau, barinnen feine Wun« 
ber ftunden, hat ihn alfo geurfachet, daß alfo eine Imagination die. 


andere empfangen: wiewohl Gott ohne Wefen und Luft ift, denn 


feine Luft ift nur Majeftät und Freiheit; aber das Centrum Nas 
tur& auf dem Kreuz der Wunder bat gelüftert nach der Bildniß, fo 
in der Sungfrau erfehen worden, da ber Geift Gottes ausgehet in 


. die Weisheit, da die. Weisheit MWefenheit urfachet. 


18. Sehet, alfo war Gottes Einblafen. Der Geiſt Gottes 
fchroebete auf dem Waffer, und fuhr auf den Fittigen des Windes, 
wie die Schrift faget, Pf. 104, 3. der hatte den Geiſt, das Mes 
giment diefer Welt, mit dem Verbo Fiat gefaffet, und blies den 
in Adams Naſe. Nun blies der Geift die Luft von außen: hinein 
und ſich felber von innen heraus ins Gentrum des Herzens; denn 
es wohnet nicht im Aeußern, fondern im Gentro Naturd, und ges 
het von innen aus der Gottheit aus in das Aeußere, und eröffnet 
ein Bird nah ihm, verftehe nach dem Centro Naturä. 

19, Wir haben euch vorn gefaget, wie fi das Mad der dus 
fern Natur hinein windet bis auf die Sonne, und fort durchs Feuer 
in die Freiheit Gottes, darinnen es benn auch feinen Beſtand ers 
bält: und die innere Luft des ewigen Gentri dringet mit dem Geiſte 


Gottes heraus ins Herz Solis, welches das große Leben und Feuer 
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iſt, das Steine und Erde zerſchmelzet, darinnen die ewige Tinctur 
hinein in der neunten Zahl erkannt wird. 

20. Alſo verſtehet auch das Einblaſen. Das äußere Regi⸗ 
ment des Geiſtes dieſer Welt, welcher keichet bis in die Sonne, 
warb ibm von außen eingeblafen, als ein aͤußeres Leben; und das 
innere Megiment aus dem Innern Feuer in dee achten Zahl ward 
ihm von innen heraus ins Herz geblafen. Denn baffelbe war aus 
dem ewigen euer, welches greifet gegen dem Kreuz in bie neunte 
Zahl nady feiner eigenen Tinctur, welche gegen der Dreisahl gebet, 
als in die ewige Freiheit: da ward ber Menfch eine lebendige Seele, 
mit Geiſt und Seele; denn die Seele urfländet einen Grad tiefer 
als die Sonne, ans dem ewigen Keuer, das im ewigen Willen 
brennet, weicher Wille if, das Herz Gottes zu gebären, und den 
Stanz der Majeſtaͤt zu echoͤhen in die Wunder. 

21. Alfo verfichet uns vet! Der heilige Geift Gottes hat 
die lebendige Seele vom Centro der ewigen Natur auf dem Kreuze 
erwecket als ein eigen Gentrum, nicht aus der Dreizahl, fondern aus 
der ewigen Natur, aus dem Keuer des Gentri Naturaͤ in der fünfs 
ten Geſtalt des Centri; da ſich die zmel Reiche fcheiden, als Got⸗ 
tes Liebe und Zorn, da bat der Geift Gottes die Seele erwecket 
und von innen heraus im des äußeren Geifles Zinctur, ins Her⸗ 
jensgeblüt, durch ſich felber eingeführet, das ift die Seele. 

22. Dein Herr Doctor, verſtehets recht, und gehet nicht alfo 
boffärtig mit fpazieren, denn fie iſt Gottes Kind. Ihr Wille ſoll 
ſtets in Gottes Willen in bie zebente Zahl gefeget fein, fo ift fie 
ein Engel, und lebet in Gott, und iffet von Gottes Wort, von 
Gottes Kraft und Leben. Sie fol nicht zurkd in Geiſt diefer Welt 
wenden, ins Feuer der Ausgeburt, fondern ins Feuer der Dreisahl, 
in Ternarium Sanctum. 

23. Nun alfo verficheft du, mas du bil, und was du vor 
dem alle gewefen bift, denn du konnteſt über Sonne und Sterne 
regieren. Es war alles in deiner Gewalt, das Feuer, Luft und 
Waſſer mitfammt der Erde konnten dich nicht zähmen; kein Außer , 
Semer brannte dich, kein Waſſer ertränkte di, Feine Luft erſtickte 
dich: alles, was lebete, fürchtete dich; du hatteft beine eigene Speife 
an paradeififchee Frucht dent äußern Leben zu geben, und dem in⸗ 
nern Seelenleben das Verbum Domini. Du hätteft ewig ohne Wehe " 
oder Kühlung einigerlei Krankheit gelebet in eitel Freude und Luft, 
darzu ohne Mühe und Kummer; dein Gemüth wäre als eines Kine 
des, das da mit den Wundern feines Vaters fpieletz Leine Erkennt⸗ 
niß des böfen Willens wäre in bie geweſen, kein Beiz, Bein Doffart, 
fein Neid, kein Zorn, fonbern alles ein Liebesfpiet. 

24: Nun fiehe, dab du das doc faſſeſt! Gott nahm ihm 
ein fonderlich Tagewerk vor mit dem Menfchen; hätte er gewollt, 
"daß er ſollte irdiſch, thieriſch und ſterblich fein, er hätte ihn wohl 
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am fünften Rage gefchaffen mit ambern Thleten. Und bag du das 
body wohl einnehmeft: er ſchuf nur einen Menſchen mitbem ganzen 
Kreuz in dee Hirnſchale, bedeutet die Drizahl; er wan ein Mann 
und auch ein. Weib, abet nicht ein Weib zu verfichen, ſondern 
eine Jungfrau, ganz rein in Zucht: er hatte den Tincturgeiſt des 
Feuers, und auch den Tincturgeift des Waſſers als ber Beneris, im 
fich ſelber; er Hebete fich felber, und durch ſich Gott; er konnte 
jungfraͤulich gebären aus feinem Willen, aus feinen‘ Eſſentien, one 
Wehe, ohne Zerreifung, einen ſolchen Menſchen wie er mar; denn 
er hatte alle drei Centra in fi. Gleichwie das Genteum der ewigen 
Natur nicht zerriſſen warb, als der Geiſt Gottes feine Seele auf 
dem Kreuze faflete und in bie Meisheit füheete, und auch der Geiſt 
dieſer Welt nicht gerriffen ward, als der Geiſt Gottes ihm den Geiſt 
biefer Welt einblies als ein Außer Leben; alfo wäre ex and, wicht 
jereifien worden, benn er hatte einen Leib, dee konnte durch Bäume 
und Steine gehen: fo wäre er alfobald im Willen Gottes blieben, 
‚ denn ee hätte ige mit fich in bie großen Wunder geführet. , 

25. Der edle Lapis Philesopborum wäre ibm fo leichtlich als 
ein Mauerftein zu finden geweſen, da hätte er dad Außere Beben mo⸗ \ 
gen mit Golde, Silber und Perlen ſchmuͤcken, alles zu feiner Freude j 
und zu Gottes Wunderthat. Er haͤtte der thieriſchen Kleider nicht 
bedurft, denn er ging nackend mit der Himmeletinctur bekleidet; er 
hatte keine ſolche Glieder, derer er ſich ſchaͤmet, wie es ſein Fall 
ausweiſet. 

26. Sein Fall war dieſer: ſeine Seele amaginiree nach dem 
aͤußern Feuer der Ausgeburt, nach dem Geiſte dieſer Welt, und 
wandte ſich don Gott ab und wollte in ſeiner eigenen Quall leben 
und ein Herr ſein; ſein Wille wandte ſich aus Gottes Willen und 
ward Gott ungehorſam, und begehrte der irdiſchen Frucht, aus ir⸗ | 
difchen Eſſentien, und urfachete Gott, daß er ließ den Verfuchbaum 
wachen, daß er doch fähe, was fein Bild thun würde, und verbot 
ihm den Baum, 

27. Aber feine Luft war fort nach den irdiſchen Eſſentien Böfe 
und Gut, darzu half der Teufel, als er noch thut, gar wohl, bis 
Adam überwunden ward, und von Gottes Willen ausging, unb > 
ließ fih den Geiſt diefer Welt ganz fangen, ba mar es gefchehen. 
Das himmliſche Bid ward irdiſch, Die Seele ward im Feuer Got⸗ 
tes Zornes gefangen, fie hatte nicht mehr die himmliſche Tinctur, 
und Eonnte nicht mehr efien vom Verbo Demini; fie hatte fih ums 
gewandt in Geiſt biefer Welt, und mar aus Gottes Willen ausges 
gangen in die Luff dieſer Melt, 

23. Alfo machete auch zur Stunde des Falls der Geiſt diefer 
Melt den Leib ganz irdiſch. DaB Paradeis mit aller himmliſcher 
Witze entwich in ſich, und blieb die theure Jungfrau der Weisheit 
in Trauern fichen, bis das Verbam Doantinik wieder kam, und bildete 
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fie wisber an mit ber Verheißſung vom Weibesſamen; ba trat fie 
in6 Rebenslicht, und warnet nun den Menſchen bed mmgöttlichen 
Weges, wie wir in unfern vorigen Schriften nach der Länge haben 
gemeldet, und auch von feinem Weibe. Laſſens hie weiter bleiben, 
und zeigen euch nur ferner an unfere Sortpflanzung mit Leib und . 

% 

29. Wir haben davon gemeldet, wie die Luft zwifchen ben 
beiten Geſchlechten Mannes und Weibes, fi zu vermifchen, urſtaͤn⸗ 
de, als naͤmlich aus zwei Regimenten eines Welens; denn als Adam 
niche konnte beftehen, fo ließ Gott einen Schlaf auf ihn fallen und 
nahm das eine Regiment, als des Geiſtes Vnetur, von ihm, umd 
Ueß ihm der Seele Tinetur, und bauete ein Weib aus ihm Damit 
fie aber auch eine Seele hätte, nahm er eine Ribbe von feinem 
Leide, mit feinem Fieifh und Blut, und bdarinnen die Seele ein« 
gefoflet,, aber ohne Macht weiterer Fortpflanzung; denn ihre Seele 
bileb in Venere des Mannes Seele begehrend, gleichwie das untere 
Regiment der drei untern Planeten unter der Somne (melde Geift 
und Fleiſch machen) der drei Obern begehrten zu ihrem Leben‘, wie 
vorn bemeldet. 

30. Alfo iſt auch das Regiment in Mann und Weite. Der 
Mann hat die Feuerstinctur, barinne die Seele ftehet, in feinem 
Samen, und das Weib hat des Geiſtes diefer Welt (als der Ve⸗ 
neris, alfo natuͤrlich genennet) Anctur in ſich, in ihrem Samen 
und Matrice. Wenn es der Spötter nicht thäte, wollte ich euch 
das fen weifen an den Gliedern ihrer Vermiſchung: ihr folltet euch, 
wie billig, verwundern, warum ein jedes alfo iſt; ſoll auf ein eis 
gen Papier entworfen werden, demn nichts iſt ohne Urſache. 

31. Die Natur bat ein eigen Maul; fd fie was begehret, man 
het fie ihr ein Maul darzu, und giebt dem Dinge Form, das fie 
begehret, das fi ins Maui fchide, wie es der Natur am liebſten 
if: das merke. Wenn nun der Same gefäet wird, fo fäet nicht 
allein der Saͤmann, fondern auch der Ader, der giebet feine Efiens 
tien auch darzu. Der Mann färt Seele, das Weib ſaͤet Beift, und 
de beide geben den Leib, keines ohne das’ andere; die Feuersſtin⸗ 
ctur bat au Leib, aber er wäre in biefer Verderbung faft grim⸗ 
mig: alfo muß ihm bie Waſſersnatur in Venere einen fanften Geiſt 
darein geben, denn der Mann und das Weib find ein Leib. 

82. Und Paulus faget: So du, Mann, ein ungläubig Weib 
haft, ober du, Weib, einen ungläubigen Dann, fo fcheide fich eins 
wicht vom andern; denn bu, Mann, meißt nicht, ob: du, dad Weib 
wieft fellg machen, oder du, Weib, den Mann, 1. Kor. 7, 12— 
16. gleihmie Adam feine Evam, welche den erften Biß that, felig 
machte; denn fie war ein Theil des Lebens aus feinem Fleiſche und 
Blute: und derſelbe Geiſt und dieſelbe Seele, fb Adam hatte, und 
feine Eva. von Adam kriegte, iſt noch in ums beiden Geſchlechten alfo, 





33. Darum auf diefes habet den Bericht: wenn ein Mann 
feinen Samen fäet, fo fäet er Fleiſch, Blut und die edle Tinctur 
der Seele, und das Weib nimmt das an in Ihre Matrieem, unb 
die Matrix giebt zur Stunde des Mannes Samen darzu ihre Des 
neristinetur, barinnen fiehet der elementifche Geift, das nimmt Gar 
turnus an, und führet8 am Rade herum bis auf Sol, da wird 
das. nathirliche Leben mit der Seele Leben aufgeſchloſſen. Denn, Sa⸗ 
turnus giebts dem Monde, der brütet es aus, und machet in el⸗ 
nem Unmgange aller Sterne Efientien darein. Alsdann entftehen die 
Effentien, und winden ſich felbft herum bis zum Marte, der fchläget 
das Heuer auf. Da rechnet die Dimmelsjeichen, und wie viel Stun 
den ein iedes hat, und dupliciret das mit zwei Reichen, fo babt ihr 
den Grund der Menfchwerdung, was alle Stunden mit bem Sul⸗ 
phure gefchieht, 

4. Denn der Menſch hat ſſch dem Geiſte dieſer Welt erges 
ben, und ift ihm heimgefallen. Alſo machet derſelbe nun ein ir⸗ 
bifch elementifh Kind, nach den Sternen und ihrem Regiment. 

35. Wenn Gott nicht wäre Menſch worden, fo wären wir 
nah dem Leibe ein Vieh blieben, und nach der Seele ein Teufel; 
und fo wir nit aus unſerm Sündenhaufe ausgehen, fo find wir 
folche. 

36. Darum hat Gott feinen Bund in Chriſto mit uns ge 
macht, daß wir follen in Chriſto wieder neugeboren werden; denn 
er bat fein Leben für uns in Tod gegeben, und unfere Seele wie⸗ 
der durch6 ewige Feuer durchgeführet und umgewendet, daß wir koͤn⸗ 
nen wieder in bie zehente Zahl fehen. Paulus ſpricht 1 Kor. 3, 
13.: Es fol alles durchs Zeuer bewähret werden; fehet u,- daf 
nicht Jemandes Merle verbrennen, er wird fonft deB Schaden 
haben, 

37. Wiſſet diefes: am Ende, wenn biefe Welt wird wieder 
ind Aether gehen, fo wird Gott das Feuer im Centro — 
welches iſt das Ewige, und wird dieſe Tenne fegen; verſtehe, es 
iſt der Seele Feuer. So nun die Seele in Gottes Willen wird 
gewandt ſein, ſo wird der heilige Geiſt mit der goͤttlichen Tinctur 
aus der Seele brennen, und wird der Seele Tinctur in der Ma⸗ 
jeſtaͤt Gottes ergriffen ſein, die zeucht die Seele wieder in ſich, und 
das wird ihre Kuͤhlung und Labſal fein, und wird alſo koͤnnen im 
Seuer beftehen; welche aber zurüd in diefe Welt wird gewendet fein, 
und fo dieſer Welt Wefen wird im euer fliehen, fo wird bie Seele 
ohne Gott fein. Denn im Abgrunde dieſer Welt ift das höflifche 
Feuer, darein muß fie gehen und alda eflen, mas fie allhie geko⸗ 
yet hatz denn einem Jeden folgen feine Werke nad. 

38. Dann. werden fie fagen zu den Eugen Jungfrauen: Ad, 
gebet und Del von eurem Dele! Aber die Klugen fagen: O nein, 
daß mir nicht mit euch barben und mangeln; gehet bin zu ben 
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Krämern diefee Welt, zu den Sophiſten und Baufet ouch Oel. Aber 


ehe fie ſich werden koͤnnen befinnen, wie das Dei zu Saufen ſei, und 
wo es zu boten’, wird. bie Thuir des Himmels und Hölle geſchloſ⸗ 
fen fein; denw darauf folget die Ewigkeit und vergehet dieſes Weſen. 
Dieſes merket: denn es ifl dem Geiſte dieſer Offenbarung kein Schimpf, 
es gilt Leib und Seele Wer fehen will, der ſehe; wer aber nicht 
will, der iſt gemamet. | 
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Die Pforte des großen Kammer und Elendés. 


Wie die Bildnis im Mutterleibe, weil fie nod ein 
Sulphur ift, verderbet wird, daß aus mander Bild 
niß nach dem Beifte ein Thier, auh Kröteund Schlange 
wird, welches fih an feinem Wefen, Wandel und 


Willen hernach genug erweifet, und fo ihm nicht wies 


der von Gott in Chriſto geholfen würde, daß er wie 
ber neugeboren wird, wohl in Ewigkeit in feiner Fi⸗ 
gur alfo bleiber. 


3». Lieben Kinder in Shrifto, wir haben uns: biefe® nicht fürs 
genommen zu offenbaren, da6 menfchliche Geſchlecht darmit zu ſchmaͤ⸗ 
ben, es ifi die ganze Wahrheit, mie babens hoch erfannt:, darzu 


ſaget ſolches auch her Mund der Wahrheit Chrifius, der Herodem 


einen Kuchs, Luk. 13, 32. und die Pharifier Mattern und Schlan⸗ 
gengerecke hieß; Math. 23, 33. auch die Schrift fonften hin und 
wieder die Thrannen Löwen, Bären, Wölfe unb areutiche Thiere 
heißet; auch die Offenbarung Johannis, fowohl Daniel und die 
andern Propheten die gewaltigen Reiche dieſer Welt nur mit böfen 
grimmigen Thieren atmahlen: wahrlich fie haben nicht die Bildniß 
‚&ottes damit gemeinet, denn das wäre ja unrecht, wen Gott feine 
Binniß, welche engliſch iſt, einem ſolchen greulichen Thiere vergleis 
chet⸗e, da er doch die Wahrheit ſelder iſt, und aus feinem Munde 
kein Trug noch Falſches gehet, auch keine Unwahrheit. 

40. So er nun die Reiche dieſer Welt hat alſo geheißen, fo 
gilts ja denfetben, die fie regieren; die fliften Krieg, Mord und als 
led Ungluͤck in den Reichen an, und find dieſelbe veißende Woͤlfe, 
Loͤwen, Bären, Kühle, Natten und Schlangen, denn vor Gott 
erſcheinen fie alfo. Ob fie Außerlich menſchliche Bildniß haben, fo 
tft Doch der Seelengeift ein ſolcher, und hierauf folget. auch die Wahl 
Gottes, wiewohl Gott wild, daß alien Menſchen ageholfen werde, 
fo etkennet er doch wohl, wer ihm will heifen fallen. Nicht ſper⸗ 
ven wir allhier die Gnade Gottes zu vor denen, bie ummenben ünd 
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neugeboren werden aus dieſer thieriſchen Art; denn Chriſtus iſt dar⸗ 
um Menſch worden, daß er uns helfen will, daß wir wieder zur 
Bildniß Gottes kommen ſollen. Er'hat unſere menſchlichen Seelen 
darum in das Feuer des Zorns Gottes eingefuͤhret, als in Abgrund 
des Gentri in die Hölle und in Tod (da unfere Seelen verſchloſſen 
lagen), und aus dem Tode und Hölle wieder in die zehente Zahl in 
die ewige Tinctur Gottes auf das Kreuz, daher die Seele von Ewig⸗ 
keit entflanden war, melde vor den Zeiten der Welt in feiner Weis⸗ 
beit erfchien. 

41. Und follet ihr willen, daß eine jede Seele, weil fie noch 
im Samen tft, teine Kreatur ift, fondern fie ift im Feuer, oder 
ein $euer der Zinctur, und iſt ein Wille zur Kreatur, und flehet 
noch in der Eltern Macht, die Kreatur zu erweden, oder zu vers 
derben, welches doch wider die Drdnung der Schöpfung läuft, und 
vor Bott ein Greuel if: und wird euch biermit auch angedeutet, 
daß wie der Baum iſt, auch eine folche Frucht waͤchſet; doch nicht 
derogeftalt,, daß der Zwang ganz volllommen fei, denn bie zwei Rei⸗ 
che, als Liebe und Zorn, flehen "batd im Samen gegen’ einander im 
Ringen, denn Gott hat feine Liebe wieder in Chrifto in die Menſch⸗ 
heit eingeflihret, darum flehet fie gegen dem Born im Streit. 

42. Aber das wiſſet, daß auch ein falfcher gottlofer Same wohl 
kann verlaffen werden, und fo das gefchieht, fo figuriest die Natur 
des Feuers oft eine greuliche Geftalt des Seelengeiſtes, welche in 
der aͤußern Bildniß nicht erkannt wird, als nur am Wandel unb 
fatfchen Willen, wie man nun fiehet, daß ein jeder wandelt ans 
. feinem Abgrunde; alfo iſt fein Seelengeift in der Figur, denn das 
Innere gehet heraus. Was der Mille im Abgrunde ifl, das thut 
der Leib; Darf er nicht öffentlich wegen fpöttifcher Strafe, fo thut, 
ers doch heimlich, und bat feinen Willen darzu, achtet ihm auch 
das für kein Laſter, denn er kennet fich felber nicht, er thut, das 
er felber richtet. 

43. Und dann zum Andern geben wir euch’ biefeß zu erkennen, 
daß das äußere Regiment, als der Geift diefer Welt, auch mit im 
Samen if, weil er no ein Sulphur ifl, und in demfelben bat . 
das Geſtirn fein Regiment, und zeucht auch hinein die Gonftellation 
des Geſtirns, wie es einander anfchauet und vergiftet, und auch 
lieblich machet, alle6 nach feiner Imagination zu allen Zeiten: denn 
ein jeder Stern iſt eine Sucht, ein Begehren, als Wunder nad) 
feiner Eigenfchaft, ein jeder begehret ein Leben, und der elementifche 
Sulphur, welder auch begehrend iſt, vergaffet fi an dem SBegebs 
ren der Sterne, zeucht oder Läflet das in fib, und wird bei 
ſchwanger. 

44. Nun ſind doch in den Sternen alle Eigenſchaften dieſer 
Welt: was alle Kreaturen ſind, das ſind die Sterne, ein jeder hilft 
zum Leben und zur Offenbarung der Wunder Gottes; denn darum 
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find fie ins Weſen gebracht, daß Gott wollte alle Geftalt der Nas 
tur eröffnen, | 

45. So machet mancher eine Hundeseigenfhaft im aͤußeren 

Geiſte diefer Welt, mancher eines Wolfes, eined Bären, Löwen, 
Fuchſes, Stieres, Pfaues, Hahnes, auch, Kröten, Schlangen, und 
fo fort nach allen Kreaturen: und fo denn ein folcher Stern fir iſt, 
daß er der Sonne Kraft durch Einführung des Geiſtes hat empfans 
gen, fo ift er mächtig, und dringet feine Imagination mit in Gas 
men, davon eine Kreatur im elementifchen Leben und Geifte eine 
ſolche Eigenfchaft Eriegt im Menſchen ſowohl als in Thieren. 
46. Eine ſolche böfe Eigenfchafe verdeddet denn oft die Seele, 
und reißet fie von Gottes Willen, daß fie von Gottes Willen dus 
gehet; denn es gefchieht oft, daß in der Seele die Bildniß Gottes 
ift, weldye Gottes begehret, und iſt mit. einem folchen Außerlichen 
Srifte gefangen , der fie plaget und martert. 
47. Das fehet und erfennet ihr “an denjenigen, welche öfters 
in grobe Untugend und Laſter fallen, denn der dußere Geift flürzet 
fie darein, und alddann alfobald in ſolche Neue und Leid barlber 
geratben, daß fie Ächzen und ummenden, und zur Abflinenz laufen: 
das ift ein gewaltiger Kampf der Seele gegen ben Geiſt biefer Welt; 
denn es thut oft einer ein Ding, das er zuvor ins Gemüth nicht 
gefaffet hatte, vwiel weniger in Willen zu thun, und wird doch alfos 
bald Übersilet, . \ 

48. Denn wenn ber Menſch ſicher if, und nicht immer in 
Furcht und Zittern vor Gottes Zorn ftehet, fo ſchlupfet der Teufel 
in Geift, und fichet eben, wenn eine. böfe Conſtellation feiner Eis 
genſchaft und Geftiene in ihm iſt, und flürzet. alfo den Menfchen 
in einen unverfehenen Sal, in Zorn, Mord, Hureret, Diebftahl, 
in Gift und Tod, das iſt feine Kunft, der er fi am meiften bes 
fleißet: denn das dußere Leben ift dem Geſtirne ganz heim gefallen. 

49. Willſt du dem widerftehen, fo mußt du in Gottes Wile 
Im eingehen; alsdann ift es fein Spiegelfechten an dir, und kann 
das nicht verbringen, was es in Macht hat: es begehret das auch 
nit, fondern nur der Teufel, denn die ganze Natur beuget ſich 
vor, Gottes Willen; denn die Bildniß Gottes im Menfchen ift fo 
mächtig und Eräftig, daß, wenn fie fi ganz in Gottes Willen wirft, 
fie die Natur bändigdt, daß ihe das Geſtirn gehorfam iſt, und ſich 
hoch in der Bildniß erfreuet: denn fein Wille ift auch von der Eis 
telkeit los zu fein, und wird alfo in der Bildnig in Sanftmuth ent- 
zündet, deſſen fich der Himmel freuet, und wird Gottes Zorn in 
dem Regiment diefer Melt alfo gelöfchet; denn wenn der brennend 
wird, fo iſts der Menſchen WBosheit Schuld, daß fie in dem ſich in 
dem Geiſte dieſer Welt entzlunden. | 

50. Denn ein falfcher böfer Menſch entzündet die Elemente, 
beun er wirft feine böfe Kraft und Salfchheit darein, welches der 

11* 





— 164 — 


Zorn des Abgrundes in ſich ſchlinget, und davon rege und wirkend 
wird, welchen ſonſt Gottes Liebe im fünften Leben aufhaͤlt; fo aber 
der mächtig wird, fo Übermindet er diefe Welt. 

51. So fpricht denn der Prophet aus Gottes Geiſt: Ich’ will 
meinen Grimm fommen laffen, der fol euch auffceffen und verders 
ben, denn Gott iſt nichts als gütig, und will nicht das Böfe; er 
mwarnet die Menſchen zuvor, Daß fie follen mit Ummendung und 
Ausgehung aus dem Zorne den Zorn flilen. Wenn es aber nicht 
geſchieht, fo Läffet er kommen, mas die Menfchen erwedet haben, 
als Krieg, Hunger, Pefitenz: nun thut doch diefes nicht Gott, fons 
dern der Menſch felber, der machet Krieg, und der Yimmel ents 
zeucht ſeine Fruchtbarkeit, und der Geiſt dieſer Welt entzuͤndet ſich 
in der hoͤlliſchen Gift, im Grimme, daß alſo Krankheiten und Pes 
ſtilenz kommen, daran Gott keine Schuld bat, ſondern die Men: 
fhen haben ſolches erwecket, das friſſet ſie auch; denn der Zorn 
‚wird alſo geſchaͤrfet, und Eiieget eine Luft zu freſſen, denn die Men⸗ 
[hen in ihrer Bosheit erweden ihn und zünden ihn an, da er fonft 
wohl ruhte, 

52. Alſo verftchet uns in dem Wege, ſolches hat uns Atam 
aufs und angeerbet. Waͤre er in Gottes Willen blieben, fo bätte 
ihn der Zorn in Ewigkeit nicht gereget, fo wäre der Teufel im Born 
verſchloſſen geweſen; darum hat er mit dem Menfchenbilde gerungen, 
und ihn in Suͤnde geftürzet, daß er den Zorn im Geiſte diefer Welt 
erwedete, in welchem der Teufel Großfuͤrſt ift, und fein Reich mit 
Menfchenfeelen mebrete: und alfo ift der Zeufel ein Fürft dieſer 
Welt, fonft könnte er nicht eine Müde ruͤhren, oder ein Laͤublein 
bewegen, wenn nicht der Menſch den Zornquall entzlindete, wie er 
. denn in Zeit, wenn die Menfchen fromm find, gar ohnmaͤchtig iſt; 
und darum treibet er mächtig zur Unzucht, er weiß wohl, was er 
allda erlanget, was das in der Menſchwerdung vermag, was für 
ein ſchoͤner Geift aus falſchem Willen gezeuget wird, zu welchem er 
einen großen Zutritt und Gewalt hat. 

53. Und dein zum Dritten geben wir euch zu erkennen aus 
rechtem Grunde die gıiößefle Heimlichkeit des Zornes und Teufelt, 
denn wir zeigens euch alfo: dieweil zwei Regimente im Menſchen 
find, auch weil er noch im Samen in Mutterleibe verſchloſſen lies 
get, als in zwei Tincturen, eine aus der ewigen Matrice, als ter’ 
Seele Tinctur, und dann eine aus dem Gentro diefer Welt, als 
vom Geiſte und Leben diefer Welt, dag öfters eine ganz falfche 
Seele nad) des Teufels Willen fiquriret wird, welche der Zorn fäns 
get; und dann fo fiyuritet der Geiſt diefer Welt, fo cd in einer 
guten Gonfteliation ift, zur Zeit des Geiſtes Erweckung oft einen 
gar freundlichen, lieblichen, dußerlichen Geiſt, der da kann gute 
Worte ohne Geld geben, und feine Seele ift ein Teufel, er giebt 
gute ſchleichende Worte mit dem Munde, und feines Derzens Geiſt 
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it Gift, und denket nur Webeld zu thun, und das mit Glanz ber 
Gebaͤrung eines Scheins zu verdeden: der mohnet in zweien Rei: 
chen, ale in diefer Melt und beim Teufel; er gläubet nicht an ei⸗ 
nen Gott, denn er hält fih für Gott: und ob er als ein Gleißner 
in der Hıflorie lebet, als wäre er Gottes Kind, das thut er zum 
Schein, uud kitzelt ihm der Teufel alfo fein Derz, daß er meinet, 
Gottes Reich ſtehe alſo in der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft, daß. wenn 
er wiſſe, daß ein Gott in dreien Perſonen ſei, und daß Gott ſei 
Menſch worden, und habe feine Gnade uns zugewandt, fo fei er 
ja Gottes Kinds, und ein Chriſt. 

- 54. Etliche Tchreiben den Sophiften zu Macht, Sünde zu vers 
geben, und welcher ein Sophiſt if und ihm dieſe Macht außer 
Gottes Willen zumiffet, chne Eingehung feines Willens in Gott, 
der ıfl des Teufels und Antichtiſts Priefter, ſowohl ald der Heuch⸗ 
ler, der an der Hiftorie haͤnget und hält die Wiffenfhaft für Glau⸗ 
ben. Mein, Srig, aus Glauben muß Gerechtigkeit und Wahrheit 
erfolgen, ein eiferige® Herz zur Gerschtigkeit und Wohlwollen; und 
ob der Teufel in dem Außern Geifte, weil er böfe ift, wegen feiner 
GConftellation dem Menſchen zuſctzet, daß er ſich oft vergreifet, noch 
wünfchet das Herz alfobald wieder Gerechtigkeit und Wahrheit, und 
fchläget fidy mit dem Teufel um der begangenen Siinde willen. 

55. Über eine falſche Seele fraget nichts nah Gerechtigkeit; 
wenn fie die Sünde ntır kann verdeden, fo ıft fie genefen; fie fuchet 
eitel Trug unter dem dufern Glanze, den fie träget in dem gleißenden 
Geiſte dieſer Welt. Ihre Heiligkeit ift Schein, und erkennet nimmer Bots 
tes Willen, fondern denket, das Reich Gottes ſtehe in Ceremonien; aber 
die Ceremonien ſind in dieſer Welt, und ſind nur ein Zeichen, daß der 
a berne Laie dem ſoll nachdenken, was Gott mit Menſchen zu thun habe. 
Die Bünde der hochwuürdigen Teſtamente, welcher ſich der Gleißner 
zum Schein brauchet, ſind ihm kein nuͤtze, er erzuͤrnet nur Gott 
darmit, daß er Gott will zu einem Gleißner feiner Falſchheit Deckel machen, 

56. O du antichtiſtiſche Welt, mas haſt du mit deinen Geres 
menien angerichtet, daß du die an Gottes Statt gefrget haft! Häts 
te du dem Sünder Gottes Zorn und Strafe und die falfche Luft 
des Teufels angekündiget, wie er aus feinen Sünden muͤſſe audges 
ben in Gottes Willen, und mit wahrer Meue und Buße in rechter 
Zuverfiht in Bott geboren werden, und wie Gott allein des Herzens 
Abgrund, als die Seele, fuche und haben wolle, daß aller falſcher 
Wille, Lun und Begehren müſſe aus dem Herzen geraͤumet werden, 
wie wohl haͤtteſt du gelehret! Aber die Concilia ſind nur dahin ge⸗ 
richtet, daß du uͤber Silber und Gold, und Über der Menſchen 
Seelen und Gewiffen ein Herr ſeiſt! Alſo biſt du auch der Antie 
chriſt in deiner Gleißnerei, du haft Ceremonien geſtiftet und gleibeft 
in Aaronis Geſtalt. Warum lebeft dw nıcht in Aaronis Gehorſam 
gegen Sort? Jedermann fiehrt auf das Merk der Gleißuerei, und 
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das Herz richtet fich gegen die Gleißnerei, und meinet, wenn ed bie 
Geremonien hält, . das fei die Verfühnung Gottes Zorns; aber es 
ift eine Abgötterei, welche das Herz fänget, und in ber Gleißneret 
‚gefangen führe. Es wäre beffer, feine Geremonien, fondern nur 
bloß der Gebrauch des ernften Befehls Gottes, was er uns in feis 
nem Bunde und Teſtament hat gelaffen;z die Gemeine Chrifti kann 
gleichwohl von Chrifti Wunbderthat fingen und Elingen, aber am 
beften in ber Mutterfprache, daß es ein jeder verſtehet, und kann 
fein Herz und Seele darein erheben, da denn die ganze Gemeine 
Chriſti, als ein Leib, fih in Gott erhebet, und von den Wundern 
Gottes finget, welches doch Andacht erwedet, welches in frember 
Sprache nur Sleißnerei und Pracht ift, darmit die Hoffart will ges 
fehen fein, denn fie erſcheinet allezeit gern im göttlichen Schein, 
in Sleifnerei. Denn ein ſolcher Abgott ift der Teufel, denn er 
fpottet Gottes feines Schöpfers darmit, und mahlet alfo den Anti: 
chriſt vor Gottes Angeficht, daß Gott folle fehen, mie er alfo ein 
getoaltiger Herr und Fuͤrſt fei, der auch koͤnne gleißen; dieweil Got: 
tes Majeftät gleißet, fo machet er Gott zu Spotte auch alfo eine 
Gleißnerei, und führet der Menfhen Seelen In bie Gleißnerei. 

57. 8 hoffärtiger und geiziger Antichrift, was haft du gethan, 
dag du dich und viel taufend Seelen haft von Gott in deinen eiges 
nen Stanz geführet? Wie willft du beftehen, fo da6 helle Ange⸗ 
ficht Gottes erſcheinet? Wo wird deine arme Seele hingewandt fler 
ben in beiner Bleifnerei, wenn der Tag des Gerichts wird kommen? 


Sso alles muß durchs Feuer gehen, wo wird deine eigene Scheinheiligkeit 


bleiben? Wird fie nicht im Feuer bleiben? Denn feine Seele mag Bott 
erreichen , fie fei denn in Gottes Willen gewandt, und fei in Gott 
miebergeboren: anders ift Bein DBeftehen im Feuer. Denn die Seele 
muß durchs Zeuer betvähret werden, und muß fonft nirgendhin 
gewandt fein, als in. große Demuth in Gottes Liebe und Barm⸗ 
herzigleit, in die Menſchheit Jeſu Chriſti; fie muß Chrifli Leib 
bringen und in Gottes Wefenbeit fichen, der muß ihe Leis fein, 
fonft wird fie nicht für Gottes Kind erkannt, denn fie muß alfo 
tein fein, als fie war, da fie auf dem Kreuz gefchaffen ward. Sie 
muß auf Chrifti Kreuz wiedergeboren werden, und mit Chrifto in 
Chriſti Hleifh und Blut, durch Chrifti Tod, durch den Zorn‘ Sots 
tes in bie neunte Zahl, als in bie Zinctur des ewigen göttlichen 
Feuers eingehen; da flehet fie als eine Kreatur vor der zehenten 
Zahl, als vor der heiligen Dreizahl und bemüthiget fih vor der 
Dreizahl, und bie Majeftät der Dreisahl fänget fie als em liebes 
Kind; denn die Demuth iſt der Majeftät Speife und Stärke, daraus 
der Glanz ausgehet von Ewigkeit zu Ewigkeit. Wo willſt du, Heuch⸗ 
ler, mit beinem lange bleiben , der aus Geiz und Hoffart. geboren 
it? O gehet aus von biefer Hure, ihr Kinder Gottes, fie ſtehet and 
Teufel Pranger, und wird vom Teufel, Gott zu Spotte, fchaugetragen. 
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Die große offene Pforte des Antichriſts. 


58. Höre und fiehe, dw arme Seele, wir wollen bir den rech⸗ 
ten Antichrift meifen, der über die ganze Melt herrfchet, den Gott 
uns zu erfennen gegeben, daß du doch ihn feheft: denn du haft ihn 
bishero für einen Gott gehalten, aber nun muß feine Schande an 
Zag kommen, denn er ift fo beimlih, dag ihn Niemand ken⸗ 
net, er fei benn wieder aus Gott geboren, daß er Gottes Weſen 
und Willen ergreifet, fonft bleibet er in allen Menfchen verborgen ; 
denn es ift kein Menfch, er hat den, und träget den in feinem Ders 
jen: und menn er glei ein Kind Gottes. iſt, und aber nicht bie 


‚ tiefe Erkenntniß won Gott bat, noch hanget er ihm an, denn ber 


Teufel hat fih in Engelögeftatt in ihn vermwidelt. 

59. Darum merket, mas hernach folget, denn es ift des fies. 
benten Siegel& Zahl, und verfündiget den ewigen Tag. . 

60. Merket, ihr Kinder Gottes; denn ich habe ihn vor ber Zeit 
meiner hohen Erkenntniß auch alfo geehret, und vermeinete, Gottes Wille 
wäre alfo, denn ich auch nicht anders gelehret war. Und die ganze Wett 
ift in dem Wahn, wlewohl er den Unmiffenden nicht ſchadet, und kann 
wohl in feiner Einfalt alfo felig werden; aber dennoch mill ihn Gott 
in der legten Zelt offenbaren: denn allhier wird der Zeufel feinen 
Stachel in! dern Kindern Gotted verlieren, denen dieſe Erkenntniß 
wird recht ind Herz fleigen, denn es ift da& rechte Feuereiſen, das 
mit Gottes Lirbefeuer aufgefchlagen wird, - und die Seele Chriſti 
Leib empfähet, und in Gott geboren wird; benn die Seele darf kei⸗ 
ner gie Geburt, fondern nur eine Ummwendung und Eingehung 
in Gott. 

61. Siehe, du arme verwundete Seele, du ſteheſt und beteft: 


D Gott, vergieb mir meine Sünde, laß deinen Born fintn, und - 


nimm auch mich zu Gnaden an! Das ift gar recht alfo; du vers 
fteheft aber nicht, mie Bott den armen Sünder annimmt. Du 
meineft, es fei alfo, als wenn du vor deinen Kandesfürften kommt, 
und haft dein Leben verwirket, und bitteft ihn, und er vergiebt bir 
deine Mifferhat aus Gnaden, fo bift du ja quittz aber deine Suͤn⸗ 
den fchelten dich unter Augen, und dein Herz verflaget dich felber, 


daß du der Strafe noch fchuldig bift. Siehe, alfo kommſt du auch 


vor Gott und darmit werden alfo viel Heuchlege geboren. Du dens 
keſt, Bott in feinem Weſen und Geifte nehme beine Sünde von 
dir weg. Weißt du nicht, mas die Schrift faget, daß alle unfere 
Werke follen uns nacfolgen? » Wenn es alfo zuginge, fo müßte 
fit) Gott um eines jeden Anrufenden willen bewegen und feine Sünde 
von ihm megmwerfen; und da fich doch Bott von Emigkeit nicht mehr 
als zweimal beweget hat, eines mit der Schöpfung der Welt und 
aller Kreaturen, und dann zum andern in der Menſchwerdung Chrifti, 
da hat fi das Herz Gottes beweget. 
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62. Siehe, wenn Gott deine Suͤnde vergiebt, wenn du ihn 
anrufeſt, fo nimmt er nichts von dir; et kaͤhret auch nicht vom 
Himmel herab in dich, denn er iſt von Ewigkeit in deiner Seele 
geweien, aber in feinem Principio: deine Seele ift nur von ihm aus 
- feinem Principio ausgegangen, verftehe aus dem heiligen Willen ber 

Majeftät, in den Born; nun wareft du in dem Zorn im ewigen 

Tode, und dee Menſch Chriftus, welcher -ift Gott und Menſch, hat 

‚eine Bahn duch den Tod und Zorn zur Majeftät Gottes gemachet. 

Du mußt nur umwenden, und dur dieſelbe Bahn, durch dem Tod 

Chrifti, durch den Zorn in die Mojeftät gehen, fo wirft bu empfans 

gen als der liebſte Engel, ber nie keine Sünde gehabt hat; es wird 

' ud Beine Suͤnde an dir erkannt, fondern nur Gottes Wunderthat, 

welche im Born mußte eröffnet werden, benn die Liebe vermöchte 

das im Feuer nit, fie menget fi) auch nicht ins Feuer; fendern . 
fleucht davor. 

63. Wenn du nun alfo beieft: O Gott, vergieb mir! fo zwei⸗ 
felſt du auch noch immer wegen deiner Sünde, ob dich Gott wolle 
erhören und in dein Der; kommen. Siehe, thue das nidıt, denn 
mit deinem Zweifel verachteft du die Majeſtaͤt, ed ift auch Sünde; 
fondern raffe alle deine Sünde ohne Zahl zu Haufe, und komme 
mit beiner begehrenden Seele nur getroft in Demuth zu Gott, und 
gebe in Gott ein, wende nur deine Seele um aus diefer Weit Wis 
ten in Gottes Willen, wirf dich mit aller Vernunft und Sinnen . 
in Gottes Willen! Und ob dein Herz und der Teufel fpsechen lau⸗ 
tee Nein, fo mache deine äußere Vernunft todt, und gehe mit Ge⸗ 
walt ein, und bleib ſtehen, ſiehe nicht zuruͤck wie Lots Weib, welche 
wieder zu einem Sulphur und. Salzfäule ward; fondern ftehe, laß 
den Leufel, ſowohl den Geiſt diefer Welt, auch dein Herz mit Fleiſch 
und Blut zappelu; gieb der Vernunft keinen Raum! Wenn fie 
ſpricht, du biſt außer Gott, ſo ſprich: nein, ich bin in Gott, ich 
bin im Himmel in ihm, und will ewig nicht von ihm weichen; der 
Zeufel mag meine Sünde behalten, und die Welt den Keib, id) 
lebe in Gottes Willen, fzin Leben foll mein Leben fein, fein Mille 
fol mein Wille fein, ich will todt fein in meiner Vernunft, daß er 
in mir lebe; alle mein Thun fou fein Zhun fein. Ergieb dich ibm 
in alle deinem Fuͤrhaben; was du anfängelt, das befiehl ihm in fein 
Regiment, daß alle&gin feinem Witten gelchehe. 

64. Siehe, fo du das thuft, fo weichen alle böfe Lüfte von 
dir, denn du fleheft ſtets vor Gottes Angefiht, und die Jungfrau 
feiner Weisheit leitet dich, und eröffnet dir dem Weg zum ewigen 
Leben; fie mehret dir des falfchen Weges, fie treibet immer sur Abs 
fiinenz und zur Cinergebung. 

65. Daß du aber allo auf dieſem Wege ſolche große Anftöße 
vom Zweifel haft, das ift der Streit der Seelen mit dem Teufel, 
der leget fi in Weg, ats eine befudelte Sau; dem wirf deine Sünde 
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anf feinen Hals, und zmweifle nicht. Und ot du das nicht kannſt 


laſſen, To greif nur mit der Seele in Bott ,. denn Gott ift in dir; 
Chriſtus bat die Pforte zu feinem Vater aufgefchloffen, gebe nur 
hinein, laß dich nichts halten. Und wenn Himmel und Erde, und 
alle Kreaturen ſprechen, du kannſt nicht; gläube es nicht, ‚gehe vor 
dich, fo wirft du de bald inne werden. . Sobald du hinein kommſt, 
fo Eriegft du einen neuen Leib. an die Seele, das ift Chrifti Keib, 


der da Gott und Menſch if. Du wirft mob! hernach Löfung und E 


Linderung in deinem Herzen haben; du wiiſt wohl einen Triegen, 

der dich zeucht, und dir das Falfche der Welt unter Augen ftellet, 

und dich davor warnet. , 
66. Alſo merker dieß! Es denket mancher: Sch will’ beten, 


daß Sort meine Sünde von mir nimmt, daß ich der alten Sünde 
jos werde. Und wenn es dann kommt, daß er Gottes Liebe erreis. 


het, denket er, das Alte ift alles bin, es ift vergeben, ich mag 
nun auf ein Neuss fündigen; ich will hernady wieder einmal Buße 
hun und die Sreuel von mir werfen. Ja der Meg wäre wohl gut, 


der Sürfag iſt da: aber höre, wenn du aus Gottes Liebe ausgeheſt, 


fo haſt du alle Sünden , die du dein Lebenlang gethan haft, wieder 
am Halfe, denn du geheft wieder ing Suͤndenhaus ein, und verlaͤſ⸗ 
feft Gott; du gebeft aus Gott ins Reich des Teufels, deine Werke 
folgen die nad, und wo tu immer bingeheit, es hilft bir fein Fuͤr⸗ 
fag, du mußt nur in Fürfag eingehen! Dder fagen mir das ollein? 
Spricht doch Chriſtus: Wenn der unfaubere Geift vom Menfchen 
ausfähret, fo durchwandelt er dürre Stätte, ſuchet Ruhe und findet 
ber nicht; alsdann kehret er wieder in fein Haus, und wenn er ic, 
gut. 11, 24—27. Verſteheſt du dieß? Du haft den Satan aus⸗ 
getrieben, und haft dein Herz gefeget,- und dein Suͤndenhaus gefeh: 
zet und wohl gefhmüger: fo du num ficher bift, fo kommt der Zeus 
fel mit allen fieben Geſtalten der Natur, und ſchluͤpfet darein, und 
fheubet die alte Weltluſt in dein Herz, daraus alle Laſter geboren 
werden, denn er wohnet in denfelben fieben Geiftern, und figelt die 


dein Herz damit, und betreugt dich fiebenfältig, daß bu ihm nach⸗ 


geheilt, und fäuft aus einer Suͤnde in bie andere; da bindet er dann 


‚die arme Seele an die Sünde feſt an, und laͤſſet fie nicht zur Abs 


flinenz laufen, fondern führet fie in fleifchliher Luft; und wenn die 


62 zappelt, ſo ſpricht er: Morgen, morgen; alſo lange, bis er den 


raten kriegt. 
67. Darum heißets: Siehe ſtille, denn der Teufel gehet herum 


‚ al8 ein brüllender Löwe, und ſuchet, wen er verſchlingen mag; 


1 Petr. 5, 8. Er kommt alle Stunden vor deines Herzens Thür 
und fiehet, ob er wieder hinein kann, denn es ift feine liebe Ders 
berge. In der Hölle hat er keine Ruhe, aber in des Menfchen 


Seele hat er Freude und Luft, er kann allda feine boshaftigen Wunder 
barinnen eröffnen, damit er nad) diefer Zeit auch ein Epiel habe, 
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darinnen er fich erluſtige; denn bie Hölle und Gottes Zorn begeh⸗ 
vet daß. 

68. Zum Andern fieheft du, wie fi bie große Hure zu Bar 
bel hat in dieß Spiel ber Vergebung gefeget; fie ruͤhmet, fie habe 
den Schluͤſſel zum Ablaß, fie könne Sünde vergeben, und rühmet 
fih des apoftolifchen Schiäffels, und verkauft die Sünde ums Geld, 


und nimmt dad aus Chrifli Worten: Welchen ihre die Sünbe er» 


laſſet ꝛc. Joh. 20, 23. 

69. Nun wollte ich gern wiſſen, wie dem bußfertigen Suͤn⸗ 
der, der ſich in Gottes Willen wirft, der aus dieſer Welt Vernunft 
ausgehet in Gottes Barmherzigkeit, ſeine Suͤnden zu behalten waͤren. 


Noch viel lieber wollte ich gern wiſſen, wie ein ſuͤndiger Menſch 


ben andern aus der Hölle führen koͤnne ins Himmelreich, und ba 
er doch felber nicht hinein kann, und figet nur dem Teufel zu bo= 
firen, wegen feines Geizes, indem er die Vergebung der Simden 
ums Geld verkaufet; fintemal alle Suͤnden in dem neuen Leibe Chrifti, 
in Chrifti Fleiſch und Blut erfäufet werden; und Eſaias in Chrifti 
Derfon faget: Ich allein trete die Kelter und tilge alle eure Sünde, 
und Niemand ift mit mir. Sefai. 63, 3. &o das wahr wäre, wie 
der Antichriſt rühmet, fo müßte ein Zeufel den andern verjagen. 
Und obs geſchaͤhe, wo bliebe denn die Wiedergeburt aus Chrifti Fleiſch 
und Blut, da unfere Seelen in Gott eingeführet werden? Wenns 
moͤglich märe gemefen, baß Gott hätte Adam auf eine ſolche Weife 
feine Sünde wegnehmen wollen, fo wäre Gott nicht Menſch wor: 
den, und hätte und in Gott wieder eingeführet: er hätte wohl Adam 
feine Suͤnde vergeben, als ein Fürft einem Mörder das Leben fchens 
ket. Nein, Sri, du mußt felber aus der Sünde ausgehen, und 
in Gottes Willen eingehen, denn Gott ftehet nicht da als ein Kör 
nig, und vergiebt Stunde mit Worten: e® muß Kraft fein, du mußt 
aus dem Keuer ins Licht gehen, denn Sort ift nicht ein Bild, vor 
den wir treten und gute Worte geben, fondern er iſt ein Geift, und 
durchdringet Herz und Nieren, das ift, Seele und Geiſt; er iſt das 
Piebefeuer, und fein-Gentrtum Naturk ift fein Zornfeuer; du bift 
beit Gott, und wenn du gleich bei allen Zeufeln in der Hölle bift: 
denn der Zorn ift auch fein, es tft fein Abgrund; menn du aber 
heraus geheſt, fo geheft du in Gottes Liebe, in die Freiheit von der Quaal. 


70. Es ift kein ander Süundenvergeben verftanden, als daß dur ° 


aus diefer Melt und deines Fleifches, ſowohl aus ded Teufels Wil 
fen ausgeheft in Gottes Willen, fo empfähet dich Gottes Mille, und 
bift aller Sünden los, benn fie bleiben im Feuer, und dein Wille 
in der Tinctur Gottes, welche die Majeftät erleuchtet. Es ift dir 
alle® nahe; beine Sünden find dir nahe, aber fie rühren did nicht, 
denn wir haben dir vorn gemeldet, wie daß die fille Ewigkeit eine 
Freiheit ſei. So denke nur nicht, daß fie deine Sünde, deine Greuel 
und after, werde von dir in ſich nehmen, fondern fie gehören in 
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Gottes Zorn, da muͤſſen ſie baden, und werden dem Teufel geſchen⸗ 
fet;-aber fie ſtehen unter die im Centro, du bift als ein ſchoͤn Ges 
waͤchs, welches durch den Zorn ausgewachſen ſtehet zu Gottes Freude 
und Wunderthat. Iſt doch der Zorn auch in Gott, aber im Abs» 
grunde; und ba ſich der Teufel erhub über Bott, fuhr er in Ab» 
grund, und warb Gottes Fußfchemel. 

71. Der Text Matth. 16, 19. hat einen andern Berftand: 
der Tempel Chriſti, als die Kinder Chrifti, find Chrifti Braut, der 
hat er feinen ſchoͤnen Schmuck angehänget, daß gleihmwie er uns 
geliebet hat und durch fi in Bote feinen Water eingeführet, alſo 
follen mie uns unter einander lieben. Und menn ein reuiger, buß⸗ 
fertiger Sünder kommt, der ſich will in die Gemeine Chriſti einges 
ben, der Chriſtum begehret, den fol die Gemeine aufnehmen, denn 
Chriſtus hat ihn aufgenommen, fo find wir in Chrifto alle Ein Leib. 
Und wie nun ein Glied das andere hält und liebet, alfo follen wie 
uns aufnehmen, den armen befehrten Sünder in unfere Gemeine 
nehmen,. und ihm an Gottes Statt Vergebung ber Suͤnden ankuͤn⸗ 
digen, unfere Hände auf ihn legen, und ihn unſers Leibes und Ges 
meinfchaft theilhaftig machen, fo. mill auch unfer Geift und Kraft 
auf ihm ruhen, wie bei Chriſti Apofteln zu ſehen ift, 

72. Wenn wir ihn in Chrifti Gemeine nehmen, fo iſt er unfer 
Bruder. Wenn mir fagen, deihe Suͤnden find dir vergeben, fo find fie . 
auch in Chrifti Tod und Blut erfäufet, und er iſt unfer Glied; mir 
nehmen fie nicht von ihm, fondern Chriſtus in uns erfäufet fie durch 
unfern und feinen ©lauben, in feinem Blut, Wenn wir bie Hände 
. auf ihn legen und beten uͤber ihn, fo dringen wir mit unferm Wils 
len, welcher in Gott ift, in feinen Willen, und führen ihn in uns 
ſerm Willen, als in einem Leibe in Chrifto, zum Water; fein Wille 
wird unfer Mille, denn er ergiebt fi durch Chriftum in die Braut, 
als in unfern Willen, weicher auch Gottes Wille ft, und wir nehmen 
ihn billig in unfere Kiebe in unfern Willen und ſenken uns in Ihm durch 
Cheiftum in Gott, alfo vergeben mir ihm feine Suͤnde: denn wir find bie 
Gemeine und Braut Chrifti, welche er liebet. Und was wir thun, das 
thut Chriftus in uns, und Gott in Chrifle. Es iſt alles eins, 
Chriftus ift unfer, und Gott ift Ehrifti, und der bekehrte Sünder 
ift auch unfer, und auch Chrifti, und auch Gottes. Wir leben in 
einem Letde, und Haben Einen Geift, und find Ein Fleiſch; und 
wenn wir in Gottes Willen eingehen, fo nehmen wir auch it den 
Bruder; die Sünde werfen wir hinter uns ins Zornfeuer, wir aber 
leben und blühen in Gott. 

73. Wir haben den Schlüffel zum Himmel und Hölle: wenn 
wir dem Gottlofen feine Sünde ankündigen, und er will ſich nicht 
bekehren, fo binden wir ihn in Abgrund, denn mir gehen hindurch 
und ſchließen zu, fo muß er baden in feinen Sünden, da frage 
ihn ber Teufel; wenn wir ihn nicht mehr ziehen mit unfern Worten, 
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welches Kraft hat, fo zeucht ihn ber Teufel: To er ſich aber enblich 
befehret, fo haben wir Macht, daß wir ibn dem Teufel wiedernehs - 
men, und mit uns in unferem Beifte in Chriflo einführen in Gott, 

74. Siehe, eine foihe Gewalt hat die Braut Chriſti, und 
feine arfdere. Und wenn es wäre, dag ein Menſch in einer Wild⸗ 
niß wäre, da er nimmermehr feinen Menſchen ſaͤhe, und er bekehrte 
fih aus der Sünde in Chriftum, und wünfchete unfere Brüderfhaft, 
weil er nicht bei uns fein könnte; und ob wir deu nicht fenneten, 
noch dennoch, dieweil er fich in unfere Brüderfchaft befichlet, fo neh: 
men wir ihn mit duch Chriſtum zum Vater, und floßen feine Sünde 
von ihm hinter ihn, und blühen mit ibm alfo aus einem Ader: 
tenn Chriſti Leib iſt unferer Seelen Ader, darinnen fie waͤchſet 
and ſchoͤne Zucht träget in Zernarium Santtum. 


Die hochtheure Pforte, 


75. Nun fpricht die Vernunft: Wie kann Chrifli Leib unfer 
Leib fein, ift er doch eine Kreatur, wie können wir in Chriſti Leibe 
mohnen? Siche, Menfh, Adam war unfer Bater, auch unfere 
Mutter: nun haben mir alle Adams Fleifh, Seele und Geift 
denn wie find alle aus einem Fleiſche, Seele und Geiſt ger 
zeuget, und find alle feine Glieder, gleichwie die Achte des Baumes 
Glieder find, und er führete uns in Tod; er hatte bie ſchoͤne Jungs 
frau der Weisheit Gottes an fi, melde Jber alle und die Fuͤlle 
aller Dinge ift, wie Gott felber, die verlor ex; er follte fie uns 
aneıben, und er ging von ihr auf. 

76. Aber der andre Adam, Chriftus, kam aus Gott, und 
war Gottes Herz, und hatte die fhöne Jungfrau an fih: der nahm 
unfere Seele und Fleiſch in feine Jungfrau, und ward Fleiſch, Seele 
und Geifl, ein Fleifh aus unferm Fleiſch, eine Seele aus unferer 
Serle, und blieb doch Bott; unfer Fleiſch ftund in Chrifto, in Zers 
nario Sancto: er nahm aus uns in die Sungfeau Gottes das ewige 
Fleiſch, und auch das irdifche, wiewohl nur die irdiſche Quaal, denn 
in Gott gebet nichts Zerbrechliches. - 

77. Als das Wort ins Fleiſch kam, fo warb es himmliſch, 
gleihwie es in Adam mar irdiſch worden, Denn das Fleiſch Chrifti 
ward in den ewigen Willen ins Wort eingeführet, dag. das Fleiſch 
und Wort eine ungertrennliche Perfon ward: nun war «6 dod um 
den ewinen Willen zu thun, daraus Adam war ausgegangen, und 
Sort führete uns in Chrifti” Seele wieder in denſelbigen Willen, 
Alſo ift igt die Seele Chriſti unfere Seele, denn fie ift Adams Seele, 
und Chriſti Fleiſch unfer Kleifh, denn er nahme aus unferer Menfchs 
beit an fi: und die fchöne Jungfrau Gottes in Chriſto iſt unſere 
Jungfrau, denn Chriftus bat die unferer Seele angezogen: ſo 
wir und uun ganz in Chriflum ergeben, fo lebet Chriftus in ung, 


=> 
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und wir in ihm. Ob uns gleich der aͤußere ſterbliche Leib anhan⸗ 
get, ſo lebet dech Chriſtus in uns, und wird uns am Ende der 
Welt ganz rein ohne Makel in feinem Fleiſche darſtellen: wir find 
in ihm alle Ein Leib, denn er ift unfer Leib in Gott, und Adam 
tft unfer kLeid in dieſer Welt. 

78. In Gore ift kein ſolch tötpifcher Leib, fondern ein Leib in 
Kraft und himmliſchem Fleiſch und Blut; mo unfer Wille il, da 
M auch unfer Herz. Gott ift in uns; wenn wir in feneh Willen 
eingeben, fg ziehen wir an feine Weisheit, und in der beit iſt 
Chriftus ein Menſch; alſo gehen wir in feine Menſchheit ein, und 
werden ein neuer Menfh im Leben Chrifti, in der Gerte Chris 
fit, im Fteiſche Chrifli, im der Tinctur Ehriſti, in der Majeftät 
Chrifti: und Chriſtus tft in feinem Water, und fein Vater ift die 
Ewigkeit, und der Natur Ende. Wo willſt du nun weiter bin, du 
armer Menſch? Laß dich den Teufel und Antichrift nicht narren ! 

79. Kein Menſch hat eine Gewalt in Son, er fei denn in 
Sortes Willen, in Gottes Liebe in Chriſto, er babe denn Chrifli 
Seele und Fleiſch; hat er aber daſſelbe, fo tft er nicht ein Beizhaik, 
ein Gleißner, und verfaufrt das Dimmelreih ums Geld. Als Si⸗ 
mon Magus S. Petro Geld anbot, er follte ihm Macht geben, daß, 
fo er Jemand die Hand auflegete, er auch den Heiligen Geift em» 
pfinge; fo faget Petrus: Daß du verfluchet werdeft mit deinem Gelbe! 
Meineft du, die „Baben Gottes werden ums Geld verkaufe? Act. 






"8, 18—24. Woher habt ihr, Sophiften, denn ſolche Gewalt, daß 


ihe das Himmelreich verfaufet und in eure Gewalt ziehet? Ihr feid 
nicht Chriſti Juͤnger, fondern des Antichriſts, der Hure zu Babel! 
Kein Priefter ift des Amts fähig, er ſei denn in Gottes Willen; 
fein Abfotviren ift kein Adfolvicen, fondern die Gemeine Chrifti abs 
ſolviret ihn, deren er ſich ergiebt, er ift der Kirche eben fo viel nuͤtze, 
als dem Wagen das fünfte Rad. Da Sophiſt, wie willſt du My⸗ 


- flertum Magnum mittheilen , das du nicht hafl? Die Gemeine bat 


das, und der dußfertige Sünder, der zu dir kommt, der bat das, . 
und du biſt ein Sophiſt; wäreft defjer im Kuͤhſtall, als in der Kirs 
de; wie mag der Teufel einen reuigen Menfchen abſowiren? Und 
du dieneft nur deinem Abgottbauch. j 

80. O du blinde Welt, wie bift du gebiendet! Du vermeineft, du 
dürfe Deyfteriug Magnum nicht anrühren, du feift deß nicht fähig, 
ber Phoffe fei allein faͤhig. Go du in Chriflo bi, fo haft du 
alles frei, du haſt feinen Bund mit Taufe und Sacranıent, und den 
Leib und Blut Chriftt darinnen; gehöret doc der Bund den Glaͤu⸗ 
bigen und nidyt den Sophiften: haben doch Chriſti Sünger, und wies 
der ihre Zünger und Nachkommende getauft, umd die glaͤubige Ges 
meine bat das Brot Chrifli gebrochen in Däufern, und wo fie gen 
konnt haben, und den Leib und das Blut Chriſti genoſſen; es war 
Überall der Tempel Gottes, wo Ghriften beifammen waren, 
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81. Solches melden wir nicht, die Kirchen einzureißen, in 
weichen man Chriſti Amt treibet, fondern wir zeigen euch die Heuch⸗ 
lee, welche eudy an fidy binden, daß ihr von ihnen ausgehet zur 
Gemeine Chrifti. Gehet in die Gemeine Chrifli, und gehet in Tempel 
Chrifti, und laffet eudy nicht bloß an der Mauerkirche genligen, denn 
fie ift nut ein Steinhaufe und iſt todt, aber Chrifti Tempel ift lebendig. 
Ihr vertraget euch alle mit ber Kirche und gehet darein, aber in 
Tempel Chriſti will Niemand gehen. Gehet in Tempel Chriſti, ſo 
werdet ir lebendig aus dem Tode: es iſt kein anderer Rath, we⸗ 
der im Himmel noch in dieſer Melt, e& muß fein, ober ihr bleibet 
in Finfterniß. f 

82. Nicht richten wir alfo fireng: denn Gottes Wille ftchet 
allen Menſchen offen, er fei weß Namens er wolle. Es ann .ein 
Heide felig werden, wenn er ſich zu dem lebendigen Gott wendet 
und in rechter Zuverficht fich in Gottes Willen ergiebet, ber kommt 
ja unerkannter Wiſſenſchaft vom Reiche Chrifti in Gottes Willen ; 
und In Gottes Willen ift da6 Herz Gottes, und Chriftus hat das 
Herz Gottes in fih, denn der Heide gläubet ja. Wird doch ber 
Stumme und Zaube felig, der von Gott nie nichts gehöret hat, fo er 
feine Imagination in Gehorfam und Willen Gottes und feine Ges 
techtigkeit feget. Wer will den richten, du Sophiſt, der bu aus 
Meinungen Glauben macheſt? Was darfſt du der Meinungen ? 
Meinungen find nicht der Geift Chrifti, der da „lebendig machet, 
ſondern Chriſti Geiſt giebt Zeugniß unſerm Geiſte, daß wir Gottes 
Kinder ſind. Rom. 8, 16. Er iſt in uns, was ſuchen wir denn 
lange Meinungen? | 

83. Wir fagen, daß in allen Meinungen Kepereien find und 
ber Antichrift. Haft du doch Chriſtum mit feinem Worte, bang 
einfältig dran, nit am Buchſtaben allein, fondern am lebendigen 
Wort, das Sort und Menſch iſt; das ift die Schrift, die du ſollſt 
Iefen und predigen aus Chrifti Geiſt, und nicht aus Waͤhnen. Biſt 
du aber deffelben unfähig, was lehreft du denn viel und erdenkeſt 
Meinungen ? Meineft du, Gott fei ein Luͤgner wie du, er halte deine 
erdichteten Meinungen für fein Wort, da du doch todt bift an Gott? 
Mer da wähnet, ob ein Ding alfo fei, der zweifelt: nun iſt Zwei⸗ 


fel Bein Glaube, fondern ein Weg, der fährlich zu gehen ift. 


84. Nun fpricht die betrlibte Seele, welche alſo in Babel ums 
getrieben wird von einem Wahn und Meinung zurdandern, wenn 
fie ſiehet, daß ein jeder fchreiet: Hie tft Chriflus! laufet mir nad, 
jener ift ein Ketzer; und redet aus einem falſchen Geiſte: zu wel 
chem Part foll ich mid doch wenden, mo foll ich body bingeben, 
daß ich das rechte Evangelium höre predigen? Wo foll ich Chris 
ftum finden, fluchen fie doch alle, und richten einander, und id) 
börse doch, wie ein jeder aus der Bibel redet und das Seine grün« 
bet, und lehret den Weg Gottes: was foll ich doch thun? und 


\ 
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ſehhe auch, daß fie alfo giftig auf einander find, und in der Zürften 
Herzen reiten, und Krieg und Verfolgung um des Glaubens willen 
anrichten, und einander dem Teufel geben, und fagen je, der Zeus 
fel redet aus jenem, er ift ein Keger, fliehet von ihm: 


h 


Die Pforte Immannelis, 


85. Siehe, du liebe Seele, wie uns Chriftus fo treulich vor dies 
fer Zeit warnet, in welcher wir igt blind find gemein. Wenn bie 
faifchen,, ſelbſtgewachſenen Pfaffen merben fchreien und fagen: Chris 
us ift in der Wüfle; item ein Anderer: er ift nicht in der Wuͤ⸗ 
fie, ex ift in der Kammer, er ift auf dem Felde; und ber Andre: 
nein, er ift da oder ba; item er iſt im Abendmahl und in der 
Taufe; und der Andre wird fagen: er ift nicht darinnen, es find 
nur Beihen) fo fpricht Chriſtus: Glaͤubet ihnen nicht, gehet nicht 
hinaus; fondern wie der Blitz fcheinet vom Aufgange bis zum Mies 
dergange, alſo wird auch fein die Zukunft „des Menſchenſohns: 
denn wo ein Aas ift, da fammien fi die Adler. Matth. 24, 
24 28. 

86. Chriſtus ſpricht: Ich bin der Weg, die Wahrheit und 
das Leben; Niemand kommt zum Vater, als durch mich; Joh. 
14, 6. Ich bin die Thür zu den Schaafen, amd bin ein guter 
Hirte; die Andern aber, fo vor mir fommen find, au6 fich felber, 
in ihrem Namen, find alle Diebe und Mörder, und fuchen nur, 
wie fie rauben und ftehlen mögen: denn fie fuchen ihre eigene Ehre; 
ich aber fuche nicht meine Ehre, fondern mein Vater ehret mich, 
. und fie unehren mih. 8. 10, 69—12. Ich bin das Licht der 
Melt; wer mir nachfolget, der wird das Licht des ewigen Lebens . 
haben. 8. 8, 12. Mein Vater will den heiligen Geift geben de⸗ 
nen, die ihn darum bitten; wenn der kommen wird, der wird euch 
in alle Wahrheit leiten: denn von dem Meinen wird ers nehmen, 
und euch vertündigen. 8. 16, 13—15. Sorget nicht für euer Leo 
ben, denn mein Vater forget für euch: denn wo euer Herz ift, da 
ift auch euer Schag. Matth. 6, 21—25. Das heißer, laufet nicht 
den felbfigewachfenen Lehrern nach, welche aus Hiſtorien ohne Got» 
tes Geift lehren. Wenn fie ein wenig fremde Sprachen können, fo 
wollen fie Lehrer fein, und lehren aus Kunft und Hoffart, und 
Uebung der Wohltedenkeit, da hilft ein Gleißner dem andern zu, 
fonderlic wo viel Geld und Ehre im Amte find. 

87. Chriftus ſprach: Ich fuche nicht meine Ehre; mein Reich 
ift nicht von diefer Welt. Joh. 8, 50. Sie aber lehren, Chriſti 
Meich fei in der Hiſtorie. Chriftus ſprach zu feinen Juͤngern: der 
heilige Geift wird es von dem Meinen nehmen und euch verklndis 
gen, und euch erinnern alles def, was ich geredet habe. Joh. 16, 





15. Kap. 14, 26. Alſo, fieben Kinder Chrifti, Niemand laufe dem 
Zanke nach, fie fagen einander die Wahrheit, denn fir find alle aus 
einem Baume gewachſen, und find uneins Über der Beute, über 
dem Raube des Antichrifte, welches Ende da iſt. - 

88. Wendet euer Herz und Gemüth von allem Zanke ab, und öehet 
ganz einfältig und demüchig zur Thür Chrifti, in Chriſti Schaaffiall! 
Suchet den in euren Herzen, ihr dürfet nicht viel Disputiren; bittet 
Sort den Vater im Namen Jeſu Chriſti auf feine Verbheißung, daß 
er euch durch feinen. heitigen Geiſt eure Herzen aufſchließe! Wendet 
euch mit ganzem Fleiß in ihn; laſfet alles fahren, was in dem 
Steinhaufen glaͤmet, und gehet in Tempel Chriſti, da entgegnet 
euch der heilige Geiſt, dem ergebet euch in Demuth, der wird euch 
eure Herzen aufſchließen, und euch erinnern aller Wohlthat Chrifi. 
Er wird euch das Verftändniß aufthen, und euch erinnern alles Def, 
was Chriſtus geredet hat; denn aus Chriſto wird ers nehmen, und 
euch verfündigen. Sorget auch nicht, wo bie Stätte am beften ſei, 
da er euch wolle auffchließen ;_ denn gleichwie die Sonne aufgehet 
und fcheimet bis zum Niedergange, alfo ſcheinet Chriftus in afle Ders 
ter und Winkel, von feiner Menſchwerdung bis in Ewigkeit. Suite 
keine Stätte vor der andern, er ift überall: denn mo ein Aas Hi, 
da ſammlen fi die Adler; Ehriſtus ift überall, feine Kinder Eöns 
nen überall zu ihm kommen: und wenn wir in Chriſtum eingehen, 
fo fiad wir bei unferm Aaſs, und fättigen uns von feinem Fleiſche 
und trinken von feinem Blut. Denn er fprah: Mein Fleiſch if 
die rechte Speife, und mein Blut ift der rechte Trank; der mein 
Fleiſch Iffet und mein Blut trinket, der bleibet in mir, und ich im 
ihm: Joh. 6, 53. 54. Item, Vater, ich will, daß die, fa du mir 
gegeben haft, feien, wo ich bin; fie waren bein, und du haft fie mi 
gegeben, und ich gebe ihnen das ewige Leben, und ich werde ſie am 

jüngſten Tage aufwecken. 2 ide in mir bfeibet, fo bleiben ‚meine 
—* in euch. Joh. 17, 24. 

89. So ihr nun ſehet, F die Welt um Chriſti Kelch zanket, 
fd wiſſet, daß fie den Schiäfjel Myſterium Magnum verloren bat, 
und find nicht in Ehriſto, denn in Chrifto ift kein Zank, fendern 
Liebe, Demuth, feines Naͤchſten begehrten zur Gerechtigkeit. 

90. Wo mir find, da find mir in Ehrifto; wenn wie zuſammen⸗ 
kommen, fo follen wir alle einen Willen in die Gemeine bringen, als 
nämlich das Begehren Chriſti: und fo wir ihn kegehren, fo empfahen 
wie ihn, und find in ihm Ein Leid. Er fpeifet uns mit feinem Leib und 
. Blut. Wenn wir den Bebraudy feines Teſtaments mit dem letzten Abend» 
mahl halten, da fpeifet er uns mit feinem Steifche und traͤnketzuns mit 
feinem Blute; er taufet uns mit der Taufe zu einem Leibe in ihm. 
Was fuchen oder forfchen wir lange? Gleichwie der Sonne Glanz die 
ganze Weit erfuͤllet: alſo auch Chrifti Leib und Blut. Sein We⸗ 
fen ift die Ewigkeit, da Fein Ort noch Stelle iſt; er iſt im nichts 


— 17 — 


eingeſchloſſen denn er iſt im Water, und ber Water iſt in Ihm, 
und der heilige Geiſt gehet vom Vater und Sohn aus. Nun find 
alle n aus dem Vater geſchaffen, und der Vater iſt im alien, 
und alles. Er gibt allem Leben und Weſen, und der Sohn 
iſt in Water, und giebt allem Kraft und Licht; er iſt unfee Licht, 
ohne ihn Bennen wir Gott nicht, wie wollen wir benn von ihm 
recht reden? Wenn wir von ihm recht reden wollen, fo müflm wir 
aus feinem @eifte reden, denn der zeuger von Gott; fo wie aber 
aus der Kunft und Hiftorie reden, fo reden wir aus uns felber, ' 
und nicht aus Sort, und find Moͤrder und Diebe, und nicht Chriſti 
Hirten. Em Dieb kommt nur, daß er flehlen und rauben will; 
-atfe kommen die Zaͤnket in ihrem Namen, nur daß fie wollen ein 
geöß Anſehen haben, und mellen reihe Pfruͤnden oder Präbenden 
haben, die ſchreien: Die ift Chriſtus, Chriftus wird allein von uns 
durch fein Wort der Gemeine vorgetragen; dort find Keger ! 

91. Lieben Kinder Ehriſti, fopfet euce Ohren zu vor ben Laͤ⸗ 
ſterwoͤlfen, deum fie ſchaͤnden nicht allein fih unter einander, ſon⸗ 
dern die Gemeine Chrifti, welche überall in alten Landen iſt, wo 
bußfertige Menſchen find. Welche ihre Suͤnden bereuen, ımd aus 
benfelben. ausgeben, und fi in bie Barmherzigkeit Gottes wenden, 
die find in Chriſto, und ob fle Türken find; es iſt Erin Anſehen 
der Perſon oder Namens und Meinungen vor Gott, ex fuchet des 

® Herzens Abgrund. . 

- 92. Dee Antichriſt iſt Urſache daran, daß die Türken find in 
eine eigene Meinung gerathen, denn bed Zankes war Bein Ende; 
daran Ärgerten fi die Aftaner, Syrer, Aegypter, Mohren, (Gries 
hen und die Aftikaner. Die Indianer führen ein beſſer, goͤttli⸗ 
her Leben In ſchlechter Einfrtt als der Antichriſt; obwohl nicht alle; 
noch find viel Sitten unter benfelben, welche andächtiger find als 

| die Hoffort der Hure. 


93. Die Hure Hält Chrifti Reich auf, daß ſich ale Voͤlker an 
ide drgern und fagen: Wie können bie Gottes Bolt fein, die nur 
Tyrannen, hoffärtige, geizige, flörrige, biutgierige' Leute find, welche 
nur nach anderer Völker, Gut trachten, und nur nach Macht und 
Ehren? Sind doch die Heiden nicht fo arg; wir wollen uns ihrer 
nicht theithaftig machen, wohnet doch Gott überall, er iſt ſowohl 

bei uns als bei ihnen; wir wollen ein ehrbar, zuͤchtig, andaͤchtig 
| N Leben führen, und ben Einigen wahren Gott anrufen, der alle 
Dinge gefchaffen hat, und von ihrem Zanke ausgehen. Wir wollen 
ir einer Meinung bleiben, fo bleiben auch unfere Länder mit Frie⸗ 
ben; wenn wir alle an Einen Bott glauben, +fo ift Bein Streit, 
fondern wir Haben ale Einen Willen, fo können wie auch in Siebe 
unter. einander leben. i 
94. Slehe, mein lieber Chriſt, das hat bie Tuͤrken erhoͤhet 
und in die größefte Macht gebracht, daß ihre Macht iſt geſtieges 
IV, 12 | 


AS En 


- vor Gott ſtehet; aber er waͤchſet nicht höher als in taufe 
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bi6 in taufend Zahl; fie herrſchen in einer Meinung und Liebe uͤber 
die ganze Welt, denn ſie ſind ein Baum der Natur, welcher auch 








ahl, 

denn ſo krieget ſein wildes Herz ein Angeſicht mit —5 
Antichriſt wirft ihn nicht freſſen mit deinem Drachenmaul, "Wie in 
der Offenbarung zu ſehen, er beſitzet ſein Reich bis ans Ende; aber 
wenn du biſt in Pfuhl gefahren, daß Chriſtus ſeine Schaͤflein ſel⸗ 
ber weidet, dann gehet er unter den Schaͤflein, wenn dein Mord⸗ 
ſchwert zerbricht. Nicht mit Spieß oder Stangen zerbrichſt du, du 
Heuchler, fondern deine Lügen erfliden dih. Wer den Antichrift 
will erfchlagen , der iſt des Antichrifls Thier, darauf er reitet, ex 
wird nur mächtiger im Zanke; denn die Herzen’ werden von ber 
Wahrheit abgewandt, und gehen aus Gott in Bank, da vergaffet 
ſich Jedermann an den Wundern des Zankes, und laufen den präde 
tigen Reden nach, und kommen alfo aus Chrifto in die Meinuns 
gen, und fuchen Wege in den Finſterniſſen, da fein Licht ift: alfo 
berrfchet der Teufel im Anticheift, und führet die Kinder auf Men⸗ 
fhenbahn in Menſchentand, und fehen nicht mehr in Cheifli Licht. 
95. Alfo gings den mächtigen Rändern auch, über welche der Al⸗ 
koran berrfchet : ba fie von Chriſto ausgingen in Meinungen, da 
wuchs ihnen ein Baum aus der Natur in ihren Derzen, geriethen 
in eine Meinung , febeten alfo in dem wilden Baum. Aber das 
antichriftifche Reich lebet in vielen Bäumen, fie laufen von einem 
zum andern , und wiſſen nicht, welcher der befle ift, denn fie find 
aus dem Paradeis Chrifti ausgegangen. Sie rühmen ſich Chriſti 
Lehre, und mit der Kraft verleugnen fie die, und bezeugen alfe, 
dag Chriſtus nicht in ihnen iſt; fie wollen ihn auch nicht in ihnen ha⸗ 
ben, fie ftoßen ihn mit feinem Leibe und Plut, mit feiner Menfchheit 
aus der Gemeine, fie wollen nur ein Zeichen von ihm haben, damit fie 
alfo können in ihrer Hoffart Chrifti Stelle befigen, und alfo feine reiche 
fette Bäuche fein. Denn Chriſtus war auf Erden in biefem aͤußern Leben 
arm, und hatte nicht, da er fein Haupt hinlegte; fie aber wollen an 
Ehrifti Statt fein reich und fett fein. Sie fagen, er ift im Himmel, 
wie wollen ihm zu Ehren ein glinzend und, präcdytig Reich anrichten, 
damit wir in feinem Amte gute Zeit und Ehre erlangen; wie find Die 
Hoͤchſten der Welt, denn wir find Gottes Statthalter; wir treiben 


- Ehrifti Amt, und haben das Myſterium Magnum ; Trotz der wider 


uns rede, wie wollen ihn wohl fchreigen ! 

96. Ihr lieben Kinder Chriſti, thut eure Augen auf, und fes 
bet doch, laufet doch nicht alfo dem Teufel nach! Sehet ihr nichts ? 
Werdet doch fehend! Sehet ihr nicht, wie alle6 um Geldes willen 
gefchiehet ? Wer ihnen viel Gelb giebt, den loben fie als einen from⸗ 
men GChriften, ber ſich gegen die Kirche dankbar halte. Iſt einer 
geſtorben, ift er gleich fein lebenlang ein ungerechter, falfcher Wu⸗ 
cherer, Hurer, Mörder und Dieb geweſen, da fie das gleich wiſſen, 
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giebt er nur viel oder die Seinigen: o wie preiſet man ihn herrlich 
und ſelig! Welche große Denkzettel machet man doch, daß es ein 
anderer Ungerechter hoͤret, und auch dem nachkommt, und denket: 
Harre, ſtecket das Reich Gottes im Gelde, in des Pfaffen Munde, es 
ſoll dich auch nicht dauern; da giebt denn die Kelter viel Blut, wie 
in der Offenbarung Johannis ſtehet, K. 14, 20. und wird verfuͤh⸗ 
ret der Unſchuldige: denn wer nicht viel giebt oder zu geben hat, 
der iſt bei ihnen kein ehrbarer Mann; er iſt auch nicht dankbar 
gegen dem Miniſterio. Weiß man einen Fehler an ſeinem guten 
Leben, o wie mutzet man das auf, wie ſtoͤßet man ihn hinunter 
und wuͤnſchet doch ja endlich einen großen andaͤchtigen Wunſch hin⸗ 
nach, daß es ihm doch Gott wolle vergeben. 

97. Thut eure Augen auf, ihr Kinder Chriſti! Dieſes iſt der 
Antichriſt, huret ihm nicht nach! Es iſt mancher ein Suͤnder ge⸗ 
weſen, und hat ſich aber umgewandt von feinen Suͤnden und iſt in 
Chriſtum eingegangen. und feine Seele ift in Chriſto ein Engel 
Gottes. Was darfft du, hoffärtiger Miderchrift, die Engel Gottes 
fcherzen aus deinen Begierden? Du blinder Menſch, ſieheſt du doch 
nice! Biſt du Chrifti Hirte und Diener, und Gottes Statthalter; 
haft du Mofterium Magnum bei bir, iſt dein Amt Chriſti Amt, 
wie du ruͤhmeſt, warum biſt du denn ein Lügner? Du rühmeft 
den Gettlofen um Geldes willen : bat das Chriflus und feine Apos 
flel auch gethan? 

98. Höre, du Wiberchriſt! Siehe der Apoſtel Geſchichte an, 
da einer ſeine Guͤter verkaufte, und legte das Geld zu der Apoſtel 
Fuͤßen einen Theil, und ihn Petrus fragete: Habt ihr den Acker 
alſo theuer verfaufet? Und da er Ja ſprach, und hatte ein falſch 
zweifelhaftig Gemuͤth, ſprach Petrus: Du haft dem heiligen Geift 
gelogen; fiche, die Füße derer find vor der Thür, die dich wegtra⸗ 
gen aus der Gemeine der Wahrheit. Act. 5, Uff. Was meinefl du 
nun von dir? Iſt daß dem Laien und Zuhörer Petri gefcheben, 
was würde wohl an 5. Petro gefhehen fein, wenn er alfo mit Luͤ⸗ 
gen hätte nach Gelde getrachtet, und den heiligen Geiſt geläftert ? 
Du aber thuſt alfo: du rühmeft einen Ungerechten, daß bu nur 
Geld Eriegeft, und frageft nichts nach feiner Seele; du frageft auch 
. nichts darnach, daß du deine Lügen in die Gemeine Chriſti ſchuͤtteſt. 
Wie gar mancher flehet oft und feufzet über feine Falſchheit und 
Trug, in dem er den Elenden unbillig hat beleidiget, und auch uͤber 
deine Gleißnerei und Luͤgen! 

99. Hoͤre, wird nicht der Name Chrifti hiermit gelaͤſtert, und 
die Gemeine CEhriſti geärgert, welche ſagen: DI ſaget doch der 
Pfaffe auf der Kanzel um Geldes willen Ei wäre e8 Sünde, 
er thaͤte es doch nit. Wenn du gleich auch Wugft unb betreugft 
die Leute um Geld, Gut und Ehre, ſiehe nur, daß du das Fannfk. 
mit einem Schein zudecken! Wäre es fo große Sünde, fo thäte es 
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ber Pfaffe nicht; du willſt wohl einmal darvor Buße thun, hat 
doch der. Pfaffe Gnade genug. 

2100. Siehe, du falſcher Antichriſt, alſo leugſt du dem heili⸗ 
ligen Geiſte im Amte Chriſti, der dein Herz pruͤfet, und leugſt 
auch der Gemeine Chrifti, und aͤrgerſt ſie noch damit. "Und waͤre 
vielmal beffer, fie hätte deiner Lüge nicht zugehoͤret, fo wäre ihr 
Herz mit Lügen nicht erfuͤllet worden. Wie kannft du fagen, bu‘ 
treideft Chriſti Amt, fo‘ du doch ein Luͤgner und Gpötter Chriflt 
biſt? Du biſt nicht aus Chrifto geboren, ſondern aus der Lüge: 
und wenn du bie Lügen fageft, fo fageft du von deinem Thier, 
darauf du reiteft in der Offenbarung ; du fageft von deinem Eigen⸗ 
thum, von dem Geifte, der in die iſt, und willſt auch Chriftf 

Schaafe meiden. Du follteft fie auf grüner Aue im fetten Eifen 
Jeſu Chriſti weiden, und ihnen die Wahrheit fagen ; fo weideft du 
fie auf des Teufels Selfen, auf den Bergen des Abgrundes in feinent 
fetten Graſe. 

101. Bift du Ehriſti Diener, fo diene ihm im Geifte und in 
der Wahrheit! Strafe Stunde ohne Jemandes Anfehen der Perfon; 
fchone nicht, erhebe deine Stimme als eine Pofaune! Strafe insge⸗ 
mein alle Lafter de6 Obern and Untern; lehre den Meg Chrifti 
seche! Lobe Niemand um Geldes, und Ehre willen. Denn Chriſtus 
Iobete nicht die Gemwaltigen um Nugens willen; er firafete fie auch 
nicht aus Mißgunft, um ihrer Gewalt und Ehre willen, denn er 
mil Ordnung haben, und fprach: Gebet dem Kaifer, mad bes Kals 
ſerß ift, und Gott, was Gottes iſt. Marc. 12, 13. Er flrafet aber 
die Heuchler, die Pharifder, daß fie fange Gebete vormendeten, und 
auf ben Gaſſen ftunden glinzen, und wollten vom Volk gefehen 
fein, und fucheten nur ihren Ruhm. in ſolcher tft der Antichrift 
auch. 

102. Darum fpricht der Geift: Gebet aus von ihr, mein 
Volk, daß ihr nicht theilhaftig werdet ihrer Sünden. Apok. 18, 4. 
Denn mer fid zur Sünde befennet, der ift ein Geift ntit bee 
Stndez wer einem Lügner feine Lügen aus Gunſt beftättiget, der 
ift derſelben Lügen und aller Laſter ſchuldig. Gott der Water bat 
uns in Ehriſto aus der Wahrheit wiedergeboren, wir Tollen nicht 
ber Lüge Anechte werden: denn wenn wir in die Kügen eingehen, 
fo gehen wie aus Chriſto, und find beim Teufel, der ift ein Water 
der Lügen; ein folcher iſt auch der Antichrift, und alle die ihm ans 
bangen und dienen. Beſſer weit davon, und Chriftum ins Herz 
eingebilbet, als im antichriſtiſchen Amt Zügen hören, 

103. Ih weiß, du böfes Thier wirft mich ausfihreien als eis 
nen Mißgoͤnner, ob ich dir nicht gönnete, wa® dir gute- Leute 
geben; nein, das iſt nicht mein Grund, denn Chriftus fpricht: Der 
am Evangelio dienet, der fol fih vom Evangelio naͤhren; du fonft 
dem Ochſen, ber ba driſchet, nicht das Maut verbinden, ve muß 
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eſſen· 1. Kor. ®, 9. Sie hangen auch nidt alle am Antigrift, 
wir haben nur den falfchen Antichrift, der in der Menfchen Herzen 
reitet, dargeſtellet. Wir Ichmähen Niemand in feinem guten es 
wiſſen; allein der Antichrift foll bloß flehen, zu einem Zeugniß aller 
Voͤrker. Er reitet ber den Erdkreis in allen Landen; man meinet 
ist, man babe ihn ausgerottet, und man iſt im Streite um ihn, 
ein jeder will ihn tode fchlagen. D du blinde Einfalt, dur erfchläs 
geft ihn nicht; gehe nur von ihm aus, gehe in Tempel Chrifti ein, 
und laß den Antichrift draußen ftehen, fo wird er felber füllen und 
ſich auf die Letzte feiner Greuel und Hurerei ſchaͤmen. Bete ihn 
nur nicht an; beuge nicht deine Knie vor ihm; bete Gott an, thue 
nur die Augen auf. Iſt doch die ganze Welt voll Gottes, es ift 
nur um das dußfere Leben zu thun: im inneren mwohnet Bott in 
fich felber, das aͤußere eben ift auch Gottes, aber der Abgrund ift 
darinnen, al6 das Gentrum Naturä, in welchem das ernſte, ſtrenge 
Leben ift, davor iſt dieſe Warnung. . 

104. Es find drei Principia, drei Reiche; zwei ewige, und ein 
anfaͤngliches und vergängliches: ein jedes tegehret des Menſchen, 
denn der Menfch ift.ein Bild aus allen dreienz und das Weſen 
aller Weſen ift eine Sucht, Sehnen und Begehren, das urfländet 
aus dem ewigen Willen, und der Wille iſt die Emigkeit. 

105. In Gott if fein Megiment, fondern in den bdreien Prin⸗ 
eipten, in ihren Kreaturen. Es iſt nicht mehr in Gott als ein eis 
niger Geiſt, der kommt alle feinem Weſen zu Huͤlfe, im Waffer 
und im Feuer, woraus ein jedes if. Er iſt kein Verderber, fon« 
dern ein Erhalter feines Weſens: ob was verbirbet, das iſt des Res 
‚giments der Natur Schuld; was aber aus dem Ewigen iſt, kann 
nicht verderben, fondern es verändert füh nur in eine andere Quall, 
davor wir euch warnen, Und ift dieſer Melt Lehren und Suchen 
anders nichts, als daß mir euch alle vor der ernften Feuersquall 
warnen. Es ift auch ein Leben darinnen, und beſtehet feine Krea⸗ 
tur , fie babe denn baflelbe Leben; aber wir Menfchen find nicht 
zu demfelben Leben gefchaffen worden; baum will Gott eine jede 
Kreatur in der Quali haben, darein er fie gefchaffen hat, auf dag _ 
fein ewiger Wille beflehe und nicht zerbrochen merde. 

106. Ein jedes Ding hat feinen freien Willen, und in dem 
feine Neiglichkeit nach feiner Eigenſchaft; und iſt das ganze Wefer 
diefer Welt, fomebl auch der englifhen Welt, und auch ber böllis 
[hen Melt, nur ein Wunder vor Gott. Er bat einem Jeden Licht 
und Sınflerniß fürgeftelft, er mag greifen, morzu er will, du wirft 
Gott damit in feinem Wefen nicht bewegen ; fein Geift gehet von 
ihm aus, und entgegnet allen denen, die ihn ſuchen; er iſt Gottes 
Sucht, in der Bott der Menfchheit begehrrt, denn fie ift fein Bid, 
das er nah alle feinem Weſen gefchaffen, in dem er ſich felber fes 
ben und erfennen will, und er wohnet auch im Menſchen. Das 
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fachen wir denn lange? Laffet und nur uns felber ſuchen und ken⸗ 
"nen; wenn wir uns finden, fo finden wir alles, wir dürfen nirgend 
binlaufen, Gott zu fuchen, auch fo koͤnnen wir ihm feinen Dienft 
thun. Wenn wir uns nur felber fuchen und lieben, fo lieben mir 
Gott: was wie uns felber unter einander thun, das thun wir Gott; 
wer feinen Bruder und Schwefler fuchet und findet, der hat Gott 
gefuchet und funten. Wir find in ihm alle Ein Leib in vielen 
Gliedern, da ein jedes fein Geſchaͤft Hat, fein Regiment und Thun, 
und das ift Gottes Wunder. Wir waren vor den Zeiten der Welt 
in feiner Weisheit erkannt, und er [huf uns ins Weſen, auf daß 
ein Spiel in ihm fel. 


107. Die Kinder find unfere Lehrmeifter, wir find in unferer : 


MWige Narren gegen ihnen: wenn die geboren find, fo ift das ihr 
erſtes, daß fie lernen mit fich felber fpielen; und wenn fie größer 
find, fpielen fie mit einander. Alſo hat Gott von. Ewigkeit in feis 
ner Weisheit in unferer Eindifchen Verborgenheit mit uns gefpielet. 
Da er uns aber in die Wige ſchuf, da follten wir mit einander 
-und unter ‚einander fpielen; aber der Teufel mißgönnete uns das, 
und madyete uns in unferm Spiele uneine, darum zanken wir noch. 
Wir haben fonft nichts, daß wir könnten zanken als in unferm 


Spiel: wenn das aus ift, fo legen mir uns in die Ruhe und ges 


hen beim. Dann kommen andere zum Spiele, und zanken ſich audy 
bis an Abend, bi fie fchlafen gehen in ihr Rand, daraus fie gan⸗ 
gen find: denn mir waren im Lande des Friedens, aber ber Teufel 
besedete uns zu gehen in fein unfriebiges Land. 


108. Lieben Kinder, was machen wir doch, daß mir dem Teufel 
geborhen? Warum zanken wir um ein Hölzlein, das wir nicht ges 
macht haben? Iſt doch dieß Land nicht unfer, und auch dieß Kleid 
nicht unfer: es iſt unferer Mutter, und der Teufel bat das beſu⸗ 
beit; mir wollen das ausziehen, und zur Mutter geben, daß fie uns 
ein ſchoͤners anziehe, fo dürfen wir nicht um das Rödlein, das bes 
fudelt ift, zanten, Mir zanken allhier um einen Rod, dag ein 
Bruder ein fchöner Roͤcklein bat al6 der andre. Zeucht doch die 
Mutter einem Jeden fein Rödlein an; warum zanken mir mit der 
Mutter, die uns geboren bat? Sind wir doch alte ihre Kinder; lafs 
fet uns nur fromm fein, fo wird fie uns allen einem eben einen 
neuen kaufen, fo wollen wir uns freuen, wir wollen bes befudelten 
alle& vergefien. 

109. Wie gehen im Roſengarten, da ſind Lilien und Blumen 
genug; wir wollen unſerer Schweſter einen Kranz machen, ſo wird 
ſie ſich vor uns freuen. Wir haben einen Reihentanz, daran 
wollen wir alle hangen. Laſſet uns doch froͤhlich ſein, iſt doch keine 
Nacht mehr da, unſere Mutter ſorget für uns. Wir gehen unter 
dem Feigenbaum: wie iſt ſeiner Frucht ſo viel, wie ſchoͤn ſind die 
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Tannen im Libanen! Laſſet uns freuen und froͤhlich fein, daß un⸗ 

ſere Mutter eine Freude an uns hat. 

110. Wir wollen ſingen ein Lied vom Treiber, der uns un⸗ 
eins machete: Wie iſt er gefangen, wo iſt ſeine Macht? Iſt er 

doch nirgend da; dazu hat er das beſudelte Roͤcklein nicht gekriegt, 


-da wir uns um zankten, die Mutter hats inne behalten: wie iſt er 


fo arm! Er herrſchete über uns, und nun iſt er gebunden: wie bifl 
du, ‚große Macht, alfo zu Sport worden! Schwebteſt bu doch über 
die Gedern, und liegeſt nun zu den Füßen, und bift fo unmächtig! 
Freuet euch, ihr Himmel und ihe Kinder Gottes; der unfer Treiber 
war, der uns plagete Tag und Nacht, ber iſt gefangen! Freuet 
euch, ihr Engel Gottes, die Menſchen find erloͤſet, die Bosheit iſt 
gefangen! 


Das 12. Kapitel. 


Vom chriſtlichen geben und Wandel; was dem 
Menſchen zu thun ſei in dieſem Jammetthal, 
daß er Gottes Werk wirke, und alſo dadurch 
erlange das ewige höchſte Gut. 


t 


Dem Menfhen if in diefem Jammerthal auf Erben nichts 
nöthiger und nüglidher, als daß er fich lerne felber erkennen, mas 
er fei, von wannen er fei, und wohin er wolle? was er werbe, 
und mo er hinfahre, menn er ſtirbet? Einem eben iſt das am 
nüglichften zu willen. Denn Ber äußere Wandel bieibet in biefer 
Welt; aber was das Herz faſſet, nimmt der Menſch mit. 

2. Des Geelengeiftes Wille it ewig: was in des Geelens 
geiftes Willen eingefafjet wird, das nimmt bie Seele mit, wenn 
ſich Zeib und Seele fcheidet. Darum iſt uns noth, daß wir nad 
etwas Gutes trachten, barinn die Seele könne ihr ewig Spiel vere 
bringen, . und darinnen fie ihre Steude habe, denn unferer Seele 
Merke folgen uns nach, und der Hände und des dußern Geis 
ſtes Werke bleiben in dieſer Welt: denn die Seele ift in der 
Ewigkeit; was fie ihr allhier machet und einbildet, das flehet im⸗ 
mer vor ihr, es fei denn, daß fie das wieder zerbreche, fo iſt es 
- 018 ein zerbrochen Wert, daran fie Bein Suchen mehr verbringet; 
dann fie ift davon ausgegangen. Denn das Ewige ſchnitzet ein 
ewig Modell, und das Zerbrechliche und Anfängliche ſchatdet ein 
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zerbrechlich Mobell; denn es werben alle Dinge biefer Zeit ein * 
-in feinem Modell ſtehen; denn was der ewige Wille faſſet, 
krieget eıne unzerbrechliche Geſtalt, fo er das nicht feiber ehe 

3. Darum ifl6 dem Menſchen gut, daß er ihm in diefem Yes 
ben das Beſte ermähle, in welchem er mag ewige Freude haben: 
bean wenn du bir gleich wollteſt Schönheit und Ehre erwaͤhlen, 
oder Reichthum, fo bif! du doc deinem Bruder und Schwefter, fo 
im Elende dieſer Welt ift, damit unmerth, Denn Schönheit Die 
Weit verachtet das Alberne, und Meichthum dringet dem Ele 


feinen Schweiß ab, und große Macht dringet und drüder den Nies 


drigen und Elenden: große Ehre verachtet das Alberne, und glei 
het fi nicht mit dem Duͤrftigen. 

4. So denn in jenem Leben viel alberne, elende und. in bies 
fer Welt verachtete, arme und mühfelige Seelen erfcheinen werden, 
fo wird in ihren. Beftätten nicht wiel Hochheit, Schönheit, Begeh⸗ 
ten der Macht und Ehren eingefaffet fein: denn ihre Seelen haben _ 
fih in diefem Jammerthal nur in die fanfte Liebe Gottes einge 
f&hloffen, und fi in das Alberne und Niedrige eingegeben, und mit 
ber Macht, Pracht ‚und großen Ehren keine Gemeinſchaft dürfen 

/ haben , denn dieß hat ſich ihnen nie gegleichet. 

5, Und fo es denn nun ift, daß die Seelen in jenem Leben 
follen Freude mit einander haben, und fi je eines des andern Gas» 
ben und Zugenben erfreuen; und aber ber Seelen ihre bie einges 
foßte Wefen in ihrem ewigen Willen als eine Figur werden ‚ers 
ſcheinen: fo iſt uns ja diefe® ganz herzlich und inniglich zu betrach⸗ 
ten, daß wir doch in dieſer Welt nicht Pracht und Hochmuth, darzu 
Geiz und Bedraͤngung des Elenden in unfere Herzen faſſen; denn wir 
koͤnnen mit diefem allem nicht in die Gemeine Chrifli eingeben, fie 
ann uns nicht in ihre Geſellſchaft, denn es ift ein widerwärtig Ding. 

6. Im Himmelreich ift nichts als Liebe und Einträchtigkeit. 
ein jedes aneignet dem andern feine Liebe und Gunft, und freuet 
fich ein jedes des andern Gaben, Kraft und Schönheit, fo es aus 
der Majeſtaͤt Gottes erlanget hat; und danken alle Bott dem Va⸗ 
tee in Chriſto Jeſu, daß er fie zu Kindern ermwählet und angenoms 
“men bat, denn die mädtige Kraft des Starken freuet ſich bes 
Schwachen, daB Gottes Geiſt auch in ihm if, daß er auch in den 
Wunbern im ewigen Willen ift. 

7. Darum, lieben Kinder und Brüder in Chriſto, laſſet uns 
doch unfere Herzen, Sinne und Willen in Demuth, in eine Liebe 
ſchlleßen in diefer Melt, daß wir doch eines feien in Chriſto! Biſt 
du body erhaben zu Macht, Gewalt und Ehren: fo fei demüthig, 
verachte nicht das Alberne und Eiende! Denke, daß fie in jenem 
Leben neben bir in einer Hochheit find; quetfche nicht den Bebräng- 
tert, betruͤbe nicht den Betrübten, daß folches feine Seele nicht eins 
foffe, und ſperre die die Himmelspforten. Biſt du fchön von Leibe, 
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fei nicht hob, und verachte ben nicht, der nicht deines gleichen tft, 


dog deines aibesnen Bruders und Schweſter Seele einen Elel an . 


dir habe, und dich aus feinen Gemäthe werfe; fei demuͤthig, das 
fid) bein Bruder und Schweſter in bir freuen, und beine Schoͤn⸗ 


heit zu Gottes Lobe bringen, der alfo eine ſchoͤne, züchtige, und. 
demüthige Kreatur geſchaffen hatz fei züchtig und. freundlich mit 
Worten und Werken! Du Reicher, laß deine Bächlein in des Elen⸗ 


den Haus fließen, auf daß feine Seele dich frgnel Du Gemaltiger, 
beuge nicht das Gericht, dem Mächtigen zu gefallen, auf daß dich 
ber Bedrängte in deiner Gerechtigkeit fegne, fo biſt du aud in 
Chrifli Gemeine. Biſt du hoch, Laß deinem Herzen nicht Raum, 
zu fliegen: demüthige dich in die Gemeine Chriſti, fo wird dich die 
Gemeine fegnen und wird did in ihre Liebe falten. 

8 O wie wohl geſchieht dem Reichen und Gemaltigen, wenn 
ihn die geringe und alberne Gemeine Ehrifti liebet, und Gottes 
Hei wuͤnſchet! O mie wohl gefchiehet einem Lehrer und Prediger, 
der ein rechter Diener Chriſti ift, der feine Schäflein, die ihm vers 
trauet find, Chriſti Speis und Trank giebet, und fie damit er⸗ 
auidet, daB fi ihre Seelen in feinen Gehorſam geben, und ihn 
von Herzen lieben, ihm alle Wohlfahrt wünfhen! O wie felig und 
leuchtend iſt ber in Chrifto, wie gar ein fihöner Hirte iſt der, denn 
feine Schäflein folgen ihm, und er führet fie zum Erzhirten! O 
wie übel beftebet der, dem fie aus Verdienſt in ber Mahrheit flus 
hen, von dem wird das fhöne Kleid weggenommen, und er zeucht 
eine Laflerlarve an! Aber der um Gerechtigkeit willen vesfluchet 
wird, der dringet aus, als das Gold aus dem Steine, und feget 
Chriſti Marterkrone auf, in der fich alle heilige Seelen an jenem 
Tage werden hoch erfreuen, daß er ein flandhaftiger Jünger Chriftt 
iſt geblieben , der nicht angefehen hat Ehre und Gewalt, oder Geld 
und Gut, fondern bat Chrifti Schaafe recht geweidet. 

9. Ihr Lieben Brüder und Schweftern in ber Gemeine Ehrifti, 
vertraget uns doch, laflet und doch ein wenig mit euch ergögen; lieben 
wir euch doch und reden aus unferer Mutter Geift, wir wollen freunds 
Ich mit euch reden von unfrer Mutter und von unferm Vaterlande. 
Wir wollen reden von großen Wundern, wie es uns allen unter einander 
gehet: wir wollen uns alfo tröften, denn wir find in einem frems 


den Lande; wir wollen uns bereden und alle einig werden, und. 


wollen heim in unfer Land, zu unferer Mutter geben. D, wie 
wird fie fi freuen, fo fie ihre Kinder ſiehet! Mir wollen ihr ſa⸗ 
gen von ben großen Srübfalen, fo wie in Sericho gehabt; von ber 
großen Faͤhrlichkeit wollen wir reden, da wir unter viel böfen Thie⸗ 
een waren; wie wollen reden von dem Treiber, der uns alfo lange 
gefangen hielt, und wollen reden, wie wir vor ihm find ledig wor⸗ 
den: laſſet boch und. einig fein, daß unfere Mutter nicht beiruͤbet 
werde, und einen Etel an une babe. , 
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10. Sreuet euch, ihre Himmel, mit uns, und du Erbe jauch⸗ 
je, denn des. Herrn Lob gehet über alle Berge und Hügel! Er thut 
uns auf die Thuͤr zur Mutter, daß wir eingehen; laſſet uns freuen 
‚und fröhlich fein, denn wir waren blind geboren, und find nun fes 
bend worden! Thut auf die Thore des Deren, ihr Knechte Gottes, 
dag die Fungfrauen mit ihrem Spiel einhergehen: denn es iſt ein 
Reihen, da wir uns follen mit den Jungfrauen freuen und fröhlich 
fein, faget der Geift des Herrn, Herrn. 

11. O lieben Menſchenkinder, alle die ihr von Adam herfoms 
men und geboren feib in allen Infuln und Landen, wo ihr ba 
wohnet, weß Namens ihe feld, merkets: der Gott Himmels und 
der Erde, der uns alle gefchaffen hat und gezeuget aus einem -Keibe, 
der und Leben und Odem giebt, ber uns erhält unfern Leib und 
Seele, der rufet uns alle in Eine Liebe! Ihr ſeid weiland irre ges 
gangen,, denn ihr habet Menfchentand gefolget, und der Teufel hat 
euch betrogen, daß wir uns unter einander haſſen, ermorden und 
anfeinden ; thut eure Augen auf und fehet, haben wir doch alle eis 
nen Obem, und find aus einer Seele‘ geboren: wie haben alle einen 
Gott, den wir ehren und anbeten, derſelbe einige Gott hat ung alle 
gefhaffen; darzu haben wir einen Himmel, und der iſt Gottes, unb 
Gott wohner darinnen, wir werben an jenem Tage alle zuſammen⸗ 
kommen, bie wir in Gott. getrauet haben: mas zanfen wir lange 
um Gott und feinen Willen ? 

12. So wir unfer Herz in ihn erheben und uns ihm in Ges 
borfam ergeben, fo find wie alle in feinem Willen, es kann uns 
Niemand daraus flofen. Wir flehen allhier in diefem Leben in eis 
nem Ader und wadhfen, und bie Sterne und Elemente find ber 
Adler, darinnen wir wachen: Gott hat uns hineingefäet, Adam iſt 
das erfle Korn, das Gott feiber füete, und aus bdemielben Kom 
wachen wir alle: mir find alle eined Samens, wir find allefamt 
leiblihe Brüder und Schweftern. Aber der Teufel bat Unkraut un⸗ 
tee uns gefdet: nicht hat er Manfchen gefdet, denn das kann er in 
Ewigkeit nicht; fondern er hat uns geblendet, und bat Doffart, Neid, 
Zorn, Geis und böfen Willen in unfer Gemüth gefäet, damit er uns 
verderbe. Denn er gönnete uns die Ehre nicht, dag wir Gottes 
Kinder find an feiner Statt, da er war: er iſt durch Zorn, Hoffart 
und Neid von Gott gefallen, und hat fich gbgermandt von Gott; darum 
will er uns verführen, daß nur fein Neid; ‚groß werde. 


13. D lieben Kinder Gottes, trauer dem Satan nit, dennwo ' 


Gott feinen guten Samen binfäet, da gebet der Teufel hernady und 
fäet Unkraut darein. Das feher ihr an Moſis und der Propheten 
Lehre, ſowohl an Chriſti Lehre, die prediäten alle den Weg Gottes 
in einer Liebe, und meifeten und zu dem Iebendigen Gott, daß wie 
follen von unfern boͤſen Fleiſchesluͤſten, yon Lügen und Falſchheit, 
von Unzeinigkeit, von Geiz und Mord und Diebſtahl ausgehen, in 
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ein rein, zuͤchtiges, bemuͤthiges und gottfurchtiges Leben, und uns 
ihm als feine Kinder gänzlich, vertrauen, und ihn für unfen Bas 
ter erlennen; fo will er uns geben Megen und Gegen an Leib und 


Serie, und will uns nach biefem Leben zu fi nehmen in fein _ 


Reich, da mir alle unſers Zrübfals follen ewig erlöfet fein. 
14. Afo und niche anders iſt Mofis, aller Propheten , und 
auch Chrifti Lehre, daß wir uns follen unter einander lieben, als 
ein Leben, und Gott in uns. Aber fehet, mas hat der antichriſti⸗ 
fche Teufel darein gefäet? Er bat Hoffart, eigene Ehre, mit Macht 
und Pracht darein gefäet: er hat fi auf Mofis und der Propheten 
Stuhl, ſowohl in Chrifti Gewalt eingefeget, und hat uns irre ges 
machet, daß wir uns haben getrennet. Er bat eine Wahl aufges 
worfen, und bat aus dem Geifte Gottes, der fi doch im Mens 
fhen oft mit Wundern und großen Thaten erzeiget hak, eine nei⸗ 
dige Bosheit gemachet, als wenn. er ein Moll liebete, und da6 ans 
dere haſſete; als wenn er ein Geſchlecht wollte, und Das andte 
nicht, damit er (der Zeufelchrift und Satan genannt) nur ift im Eh⸗ 
ren und Wollüſten geſeſſen. Er bat unter den Völkern Krieg ans 
gerichtet, daß die Völker find uneins worden, und find in Meinuns 
gen gerathen, und haben Gott erzuͤrnet, denn fie find mit den 
Meinungen von Bott ausgegangen: alfo hat der Zorn über fie ge: 
herrſchet, und fie oft vertilget, denn wo nichts Gutes iſt, das will 
Gott in feinem Lande nimmer dulden, fondern er giebtö dem Zorn; 
wiewobt fie felber darein laufen, und wegen das Schwert, daß alfo 
ein Volk das andere bat gefreffen. 

15. Von der Welt her iſt aller Zank und Krieg, ſowohl Neid 
und Haß vom Antichriſt entſtanden, welcher will als ein Gott in 
Engelsgeſtalt geehret ſein, und in ihm ſtecket der Teufel: denſel⸗ 
ben Antichriſt ſehet ihr ſchon bei Kain und Abel, mie Kain feinen 
Bruder erfdhlug um des Glaubens willen; denn Abel hatte fein Herz 
“in Gott gefeget, und hatte ſich ihm ergeben, und ben liebete ort 
und nahm fein Opfer an. Kain aber hatte fein Herz in diefe Welt 
gefeget, ee wollte ein Here auf Erden fein: und fein Mund gab 


Gott gute Worte, aber fein Herz ftedete in irdiſcher Meinung; er . 


Stebete den Geiſt des Mammons diefer Welt, und der Teufel fhlof*) 
in denfelben: alfo ward auch fein Opfer Gott nicht angenehm, ſon⸗ 
dern der Rauch fuhr zur Erde, und der Teufel nahm fein Opfer an; 
alfo erfchlug er feinen Bruder in des Teufels Eingebung und in 
falfher Meinung; er begehrte dieſer Welt Glanz und Ehren mit 
‚ der Gewalt, und: Abel begehrte Gottes Liebe und Gnade. 

" 16. Alſo fehet, ihr Neben Völker auf Erden, ihr feid alle el⸗ 
nes Fleiſches; daß ihr euch aber habt zertrennet, das hat ber Zeus 
fet im Antichrift angerichtet. Eure Gottesfurcht ift zu manchen Zei⸗ 
ten groß gewefen, und ihr habet den Menfchen allzu große Ehre ans 
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getban, zwar guter Meinung aus euzer Liche, eis dankbare Leute 
gegen des Heiligen Geiſtes Regimentz aber diewell ihr habt Men⸗ 


fchen fotche Ehre angetban, die Gott geböret (wiewohl Gott zufrier 
den wäre, wenn. fie auch in Gottes Liebe in Demuth blieben): fo find 


fie aus ſich gegangen in Gelüſte zeitlicher Ehre, und haben fich Laflen 


geläften mir ER und Trug Über euer But uad Seelen zu herrſchen, 
und die find euch zum Fallſtrickk worden. Dam der antichtiſtiſche 
Zeufel ift in fie gefebloffen, und der Geift Gottes ift von ihnen ger 
wien, und haben nicht mehr aus Sotteß Geiſt geredet, fandern 
aus Peacht und Kunft: es habens müſſen fremde Sprachen ham, 
die haben ſollen das Myſterium Magnum hexvarbringen. 


17, Sehet doch nun, ihr lieben Brüder, wie gar diehiſch haben 


fie mit euch gehandelt! Sie haben fich iiber bie Erbe gefehet, und 
haben alle Gewalt, Macht und Ehre an ſich gezogen; fie haben 
Himmel und Höhe an ſich gezogen, und ihnen alle Gewalt zuge 


‚ meflen, und haben euch mit &leißnerei verbiendet, haben euch von 


Bott auf Meinungen geführet, da gehet ihr nun irre. . Sie haben 
euch zu Zank unb Krieg vecheget, baß ihr einander ‚habet ermordet, 


‚und euer Vaterland verwüflet; fie haben euch um Leib und Grete, 


darzu um Gut und Muth gebracht, und vorgegeben, ihr thut Gott 
einen Dienft daran, wenn ihr die anfeindet, weiche nicht in eurer 
Meinung find; und ba ihr doch alle alfo geblendet :feid. 

18. Sehet, das find eure Seelenforger, eure: Geiſtlichen! Se 
bet an das Papſtthum: woraus it dad gewachſen? Aus dem Teu⸗ 
fel zu Rom, der bat Afiam, Africam, Syriam, Perfam und 


Griechenland verurſachet, daß fie von feinem Krug find gewichen: 


denn der antichriftifche Pfoffenteufel Hatte die ganze Melt gebien⸗ 
det, und in eitel Traditiones und Meinungen gebracht, und fie von 
der einhelligen -Liebe abgewandt. Er hat einen Dxden und Meir 
nung beiliger gemacht als die andre, mad die Orden her heben 


Stände ums Geld verkaufet. Welcher Orden viel trug, der mußte 


dem obreften Teufel viel geben, daß er doch fett und ein Herr quf 
Erden ward. Der einfältige Laie mard beredet, as waͤre Heiligkeit, 
und beiete alfo wor dem Draden in der Offenbarung, und fuchete 
allda Ablaß. D, wie wär der gemeine Mann an fie ‚gebunden; 
wer dawider zedete, der war ein Keger geachtet, mit euer vers 
brannte man den. Alſo that das einfaͤltige Veik, und —— 
fie thaͤten Bott einen Dieuſt daran. D du einfältige Helligkeit, du 

bift nicht Schuld Daran: es wird dir auch an jenem Zage nicht zus 


gerechnet werden, wiewobl du barmit bift blind gegangen, und dir 


an jenem Tage die heiligen Maͤttyrer werden unser Augen geſtellet 


werden; aber du haft blind um Gott geeifert. Die theuren Maͤr⸗ 


tyrer, fo das Licht Gottes geſehen haben, merden dich darum nicht 
aus ihrer Gemeine verwerfen, ſintemal du ſolches micht erkannt haft, 
ſondern alſo blind gefuͤhret worden biſt. 
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19: Sehrt doch und merkets, was ber eiferige Wille vetmag, 
fd ber Menſch mit allen Begierden in Gottes Willen gehet; und 
ob er den ſchon nicht kennet, und eifert in fremder Meinung, und 
ſein Herz iſt aber im Bott gerichtet, und glaͤubet unwiſſend ganz 
veffigiich, es gefalle Gott alſo. In dieſer Meinung find unter des 
Antichriſts Reiche große Wunder und Thaten geſchehen, denn dem 
flarken Glauben iſt kein Ding unmoͤglich. In dieſe Wunder hat 
ſich der Autichriſt eingewidelt, und faſt fo viel Meinungen gemadyt 
als Tage im Jahr find, da denn in ben Glaͤubigen, welche alſo im 
Blindheit In ihrer Meinung’ gegläubet, auch Wunder find gefches 
Ben. Dieſes hat der Antichrift der Meinung zugefehrieben,, und dr 
die Meinung doch nicht eine Muͤcke hat beweget, fonbern der vefle 
und flatte Glaube, der aus der Meinung in Bott iſt gegamgen, der 
hat Munder erwecket: denn dee Geiſt Gottes iſt im Glauben und 
nicht in der Meinung, und ber Glaube iſt aus Gott; denn die Seele rich⸗ 
tet fi) in der Meinung in Bott, und ergreifet Gottes Geiſt. Die Meis 
nung iſt das Feuer, aber die Seele bleibt nicht im Feuer, ſondern 


Bringet heraus in Gott; fie bluͤhet aus dem Feuer als eine [höne Blume. 


20. Die Meinungen wären zu dulden gemefen in Gott, und 
Sort verwarf fie nicht. Alfo lange die Seele durch die Meinung 
Gott fuchete, alfo lange ftund auch die Kirche Chriſti in einen Mes 


giment; da aber der Zeufel baren fchlof, und machete Ihm ein- 


glinzend Reich daraus, daß die Pfaffen nur Ehre, Geiſt und Wok 
Iuft darinnen fucheten, und die Menſchen von Bott nur bloß in 
ihre Werke Führeten, fo nurden bie Meinungen ganz blind, denn 
fie gingen feier von Gott aus im ihrer Hände Werke, Mr 'erdichtete 
Wege: darum ließ fie auch Bott geben, dieweil fie fich feinen Geiſt 
-wicht wollten ziehen laſſen. 

21. Und if Aſia und Africa, ſowohl Griechenland fellg darum 
zu fhägen, daß fie aus Menſchenwerken wieder find in den Eini⸗ 
gen Gott eingangen. Ob fie am Reiche Ebrifli nun wohl blind 
End geweſen, fo ift ihr Gemüth doch in dem inigen Gott biies 
ben, und fir in Eintraͤchtigkeit; da man einander doch nicht alfo 
heftig um des theuren Ndmens Chrifti willen bat geſchmaͤhet und 
eläftert , als eben die gethan, welche in der Sinfterniß ihrer Werke 
*— blind gefuͤhret worden. Die haben nicht allein die geſchmaͤhet, 

‘fo von ihnen find abgewichen; ſondern ſie ſelbſt in ihren Meinun⸗ 

gen haben ſich gebiſſen und gelaͤſtert als ein Hund um ein Bein, 
und haben verfuͤhret den Laien, der im Finſtern tappen gehet, und 
nicht weiß, welche Meinung am beften ift. Alſo hanget ihr an der 
Meinung, und feib Gott meineidig. 

22. Wenn der einfältige Menſch fterben ſoll, fe weiß er nicht, 
wo ee feine Seele ſoll hingeben; er hanget an feinen Werken und 
an der Meinung, und verläffet den Willen Gottes und bleibet alfo 
außer Gort. 3. meineſt du nun, daß Die arme Geele bleibe, 
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gethan, zwar guter Meinung aus euzer Liebe, als dankbare Leute 
gegen des Heiligen Geiſtes Megiment; aber dieweil ihr habt Men⸗ 
fihen foiche Ehre angethan, bie Bott gebüret (wiewohl Gott zufrier 
den wäre, wenn fie auch in Gottes Liebe in Demuth blieben): fo find 
fie aus ſich gegangen in Gelüſte zeitlicher Ehre, und haben ſich laſſen 
geläften mit Lift und Trug Über euer Gut uad ‚Seelen zu berrichen, 
und die find euch zum Fallſtrick worden. Denn dver antichriſtiſche 
Zeufel ift in fie gefchloffen, und der Geift Gottes ift von ihnen ger 
wien, und haben nicht mehr ‚aus Gottes Geiſt geredet, fanden 
aus Pracht und Kunft: es habens müſſen fremde Sprachen thun, 
die haben ſollen das Myſterium Magnum hervarbringen. 

17, Sehet doch nun, ihr lieben Bruͤder, wie gar diehiſch haben 
fie mit euch gehandelt! Sie haben ſich üͤber bie Erbe geſetzet, und 
haben alle Gewalt, Macht und Ehre an ſich gezogen; fie haben 
Himmel und Hille an ſich ‚gezogen, und ihnen alle Gewalt zuge 
‚ meflen, und haben euch mit Gleißnerei verblendet, haben euch von 
Sort auf Meinungen geflpret, da gehet ihr nun irre. Sie haben 
euch zu Bank und Krieg verbeget, daß ihr einander habet ermordet, 
„und 'euer Vaterland verwüflet; fie haben euch um Leib und Serie, 
darzu um But und Muth gebradjt, und vorgegeben, ihr thut Gott 
einen Dienft daran, wenn ihr die anfeindet, welche nicht in eurer 
Meinung find; und da ihr doch alle alſo gebiendet .Teid. 

18. Sehet, das find eure Seelenferger, eure: Geiſtlichen! Se 
bet an das Papſtthum: woraus iſt das gewarhfen? Aus dem Teu⸗ 
fel zu Rom, der hat Afiam, Africam, Syriam, Perfiam und 

Briechenland verurſachet, daB fie von feinem Trug find gemwichen: 
denn ber antichriftifhe Pfaffenteufel Hatte Lie ‚ganze Melt geblen⸗ 
bet, und in eitel Zrabitiones und Meinungen gebracht, und fie von 
der einhelligen -Liebe abgewandt. Er hat einen Deden und Mei: 
nung beiliger gemacht als die andre, und ‚die Orden her heben 
: Stände ums Geld verkaufet. Weider Orden viel trug, ber mußte 
dem oberſten Zeufel viel geben, daß er doch fett und ein Herr quf 
Erden ward. Der einfältige Laie ward bewedet, es wäre Heiligkeit, 
und beiete alfo wor dem Drachen in der Offenbarung, und fuchete 
da Ablaß. D, wie wär der gemeine Mann an fie ‚gebunden; 
wer damwider redete, der war ein Keger geachtet, mit euer ‚vers 
beannte man ben. Alſo that das einfältige Berl, und ‚meinen, 
fie thäten Bett einen Dieuft daran. O du einfältige Heiligkeit, du 
hift nicht Schuld daran: es wird die auch an jenem Sage nicht zus 
gerechnet werden, wiewobl du darmit bift dljnd gegangen, und dir 
an jenem Tage die heiligen Maͤrtyrer werden unser Augen ‚geftellet 
werden 3 aber du haft blind ym Gott geeifert. Die theucen Märs 
tyrer, fo das Licht Gottes geſehen ‚haben , werden dich darum nicht 
aus ihrer Gemeine verwerfen, fintemal du ſolches nicht erkannt haft, 
fondern alfo blind geführet worden bifl. 
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1 Sehet doch un merkets, was Ver eiſerige Wille vetmag, 
fö der Menſch mie allen Begierden in Gottes Willen geheet; und 
ob er den fchom wicht kennet, und eifert in fremder Meinung, und 
fein Herz ift aber in Gott gerichtet, und glaͤudet unmiffend ganz 
vefiglich, es gefalle Gott alle. In diefee Meinung find unter des 
Antichriſts Reiche große Wunder und Thaten geſchehen, denn dem 
flarken Glauben tft kein Ding unmäglih. In biefe Wunder hat 
fi der Antichrift eingewidelt, und faft fo viel Meinungen gemacht 
als Tage im Jahr find, da denn in ben Gläubigen, melde alſo im 
Blindheit In ihrer Meinung‘ gegldubet, auch Wunder find gefches 
ben. . Diefes hat der Anticheift dee Meinung zugeſchrieben, und In 
die Meinung doc nicht eine Muͤcke hat beweget, fonbern ber veſte 
und ſtatke Glaube, der aus der Meinung in Gott iſt gegangen, der 
hat Wunder erwecket: denn dee Geiſt Gottes iſt im Glauben und 
nicht im der Meinung, und der Blaube ift aus Gott; denn die &vele rich⸗ 
tet fich in der Meinung in Bott, und ergreifet. Gottes Geil, Die Mei 
nung iſt das Feuer, aber die Seele bleidt nicht im Feuer, fonbern 


driaget heraus in Gott ; fie bluͤhet aus dem Feuer als eine ſchoͤne Blume. 


20. Die Meinungen wären zu dulden gemefen in Gott, unb 
Gott verwarf fie nicht. Alſo lange die Seele durch die Meinung 
Sort fuchete, alfo lange flund auch die Kirche Chrifti in einem Mes 


giment; da aber der Zeufel darein fchlof, und machete ihm ein 


glinzend Reich daraus, daß die Pfaffen nar Ehre, Geiſt und Wal: 
luſt darinnen ſucheten, und die Menſchen von Gott nur bloß in 
ihre Werke führeten, fo wurden bie Meinungen ganz blind, denn 
fle gingen feier von Gott aus in ihrer Hände Werke, in erdichtete 
Wege: darum ließ fie auch Bott gehen, dieweil fie fich feinen Geiſt 


“wicht wollten ziehen laſſen. 


21. Und ift Afia und Africa, ſowohl Griechenland ſelig darum 
zu ſchaͤßen, daß fie aus Menſchenwerken wieder find in den Eini⸗ 
jen Gott eingangen. Od fie am Reiche Ehrifli nun mohl blind 
nd gemwefen, fo ift ihr Gemuͤth doch in dem Einigen Gott blie⸗ 
ben, und fie in Einträchtigkeit; da man einander doch nicht alfo 
heftig um des theuren Namens Chrifti millen hat geſchmaͤhet und 
elaͤſtert, als eben die gethan, welche in der Finſterniß ihrer Werke 
fm bfind geführet worden. Die haben nicht allein bie geſchmaͤhet, 

von ihnen find abgewichen; fondern fie ferbft in ihren Meinun⸗ 
gen baden fich gebtffen und geläftert als ein Hund um ein Bein, 
und Haben verführet den Laien, der im Finſtern tappen gehet, und 
nicht weiß, welche Meinung am beften if. Alſo hanget ihr an der 
einung, und feib Gott meineldig. 

22. Wenn der einfältige Menfch fterben fol, fo weiß er nicht, 
100 er feine Seele ſoll hingeden; er hanget an ſeinen Werken und 
an ber Meinung, und verküffet den Willen Gottes und bleibet alſo 
aufer Sort. = meineft du mun, daß bie arme Seele bjeibe, 
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wenn fie außer Sottes Willen if? Siche, wie wollen dies fagen, 
denn wir erkennen da6 gewiß, denn der Geiſt unferer Mutter eröffe 
net uns bad, daß wir alfo mit beiden Augen fehen. 

23. Siehe, warr ſpricht: Wo euer Schag iſt, da ift au 
euer Herz. Matth. 6, 21. Siehe, die Seele ift in die Meinung 
gewidelt, und läuft alfo darmit zu dem Patron, der fie alfo geleh⸗ 
vet bat, und fuchet den; und fo fie den nicht findet, fo ftellet fie - 
fi leidig, Ind hat Beine Ruhe, ſchwebet alfo zwiſchen Himmel und 
Hölle, und wollte dem Teufel gern entlaufen. 

24. Darum hat ſichs zugetragen, "daß oͤfters bie armen Seelen 
find wieder in der Gemeine, oder fonft in Däufern, in Zeldern, in 
Kirchen erſchienen, und haben die Gemeine um Hülfe angerufen 
mit ihrem Gebete, und fi in die Orden begeben, und vermeinet 
alfo Kinderung zu empfahen, davon das Fegfeuer ift gemacht wor⸗ 
den: ‚denn die Seele hat recht das Fegfeuer, fo fie nicht Gottes 
Willen mag erreichen; und in ſolchem inbrünftigen Eingeben in bie 
Meinungen ift fie erfunten durch die Meinung, und doch in bie 
ſtille Ewigkeit kommen. Wir verſtehen aber dieſe Seelen, welche 
alſo in ihren Meinungen haben nach dem Reiche Gottes geimagini⸗ 
ret, und nicht des Triegers Seelen: die ihren Nutz und Wolluſt 
barin gefuchet haben, diefelben find alle bei dem Antichrift zu bus 
ven, benn fie find ihm mit Eide verbunden; und ob fie im böllis 
fchen Keuer bei ihm figen zu huren, noch dennoch heucheln fie ihm, 
und fäftern Gott, als tbäte er ihnen Unrecht. 

25. Denn was bie Seele alihier in diefer Zeit machet, barins 
nen fie fi) verwidelt, das fie in ihrem Willen nimmt, baffelbe 
nimmt fie in ihrem Willen mit, und kann deſſen nach Aenderung 
des Leibes nicht los werden, denn fie bat hernach nichts mehr als 
daffelbige: und wenn fie gleich iin daſſelbige fähret, und entzündete, 
und fuchet mit Fleiß, fo ift es nur eine Aufwidelung befielben Wer 
fens, und muß fich die arme Seele alfo genligen laſſen: ällein in 
Zeit des Leibes kann fie ein Ding, das fie in ihren Willen bat 
gewidelt, wieder zerbrechen, das ftehet hermady als ein zerbrochen 
Rad, das zerbrochen und nichts nüge ift, und darein gehet Seine 
Serle mehr, fie fuchet auch nichts mehr darinnen. 

: 26. Alfo fagen wir euch, daß die antichriftifhen Seelen nad) 
Zerbrechung des Leibes nicht die Thlr Chriſti ſuchen, benn fie wife ' 
fen audy nichts davon, fie wiffen nur von bem, was fie allhier 
eingefaffet haben: in dieſelbe Meinung erfinken die Seelen in tiefe 
fien Grund, viel tiefer als fie ihn hie gefaflet haben. Denn was 
in derfelben Meinung in Vielen erkannt wird, was ihrer Viel oder 
Ale in berfelben Meinung wiſſen, das weiß die Seele allein; benn 
bie ift fie ein Leib mit allen denen, bie berfelben Meinungen find, 
und haben ein Herz in vielen Gliedern, da ein jedes fein Geſchaͤft 
treibet. Das Reper alfo bis ine Gericht Gottes, der wirds hernach 


— 11 — 


ſcheiden; da denn alle Geſchlechte auf Erden vor ihm heulen und 
weinen werden, wenn ſie werden erkennen denjenigen Richter, den 
fie allhier verachtet haben. 

27. Höre, du verfluchter Antichriſt, was willft du antworten, 
daß du die Völker vom Glauben an Gott, und von der Rechtferti⸗ 
gung des Leidens und Sterbens Jeſu Chriſti haft abgeführet in deine 
betrügliche Gteißnerei, in Meinungen, nur um deiner Hoffart und 
Ehre willen, und um beines Geizes willen? Du haft fie berebet, 
daß ſie fih, auch mancher in feiner Jugend und Unverfiand, dir 
haben verpflichtet. Was Haft du gethan? Siehe, das haft du ges 
tban, was Chriftus zu den Pharifdern faget: Wehe euch Phariſaͤern, 
die ihr Land und Waſſer umziehet, bis ihe einen Juden und Aus 

dengemoflen machet; und wenn ihr dem gemachet habt, fo machet ihr 
ein kn der Hölle aus ihm, zweifältig mehr als ihr ſeid. Matth. 
23, 15. Das thut auch der Antichriſt. 

W. Man meinet, man fei ist vom Antichriſt in Deutfchland 

ausgegangen mit dem Gtreiten: aber es ift noch nicht. Denn bie 
den Antichrift itzt verfluchen und ihm feine Schande unter Augen ſtel⸗ 
len, find auch aus des Antichrifte Baume gewachſen, und find des 
Antichriſts Bären und Wölfe, die ihn ausfaugen und freffen, denn 
der Geift diefes Principii bat fie das geheißen: fie müflen das thun, 
denn fie find eine Pofaune unter ben fieben Engeln in der Offen⸗ 
barung; aber fie biafen in Ein Horn, und ſchallen, daß ſich die 
Erde beweget: aber wenn derfelde Donner wird hernachfolgen, fo 
wird das Geheimniß des Reichs Gottes wieder offenbar, und thut 
fih unfte Gnadenthuͤr in Chrifto wieder auf, welche der Antichriſt 
veriegelt bat, denn er wird in Abgrum geſtuͤrzet. Merke dieß! 

29. Die Meinungen um den Kelh und Perfon Chrift, bie 
ist in Deutſchland gehen, find auch aus dem antidhriftiichen Baume 
gewachſen, und ſind des Antichriſts Kinder, die er fein ſubtil ein⸗ 
herfuͤhret. O wie iſt der Teufel ein Kuͤnſtler! Werdet ihr nicht bie 
"Augen aufthun, fo waͤhrets bis ans Ende. 

30. Es wird dem Einfältigen gefaget, baß er die Augen aufs 
thue, und fehe doch nicht auf Meinungen. Es ſtecken lauter Ketze⸗ 
reien in Meinungen; und der da gleich in feiner Meinung eifert, 
und in der Meinung zu Gott eindringet, und alfo Gott und Him⸗ 
melreich erlanget, der bat doch einen Schwanz vom Anticheift an 
ihm hangen; denn er eifert Über andere, und läftert und verfolget 
die, die feinee Meinung nicht find. Das merket, ihe Fuͤrſten und 
Dbern, laſſet euch nicht verführen!‘ Treibet die. Lehrer im die Kirs 
hen, und heißet fie den Willen Gottes aus feiner Liebe Iehren, und 
madhet fie nicht zu gewaltigen Herren! Geſtattet ihnen nicht Auf 
fäge zu machen, denn fie hangen fonft dem Geize an, benn in jes 
dem Pr ſtecet der Antichtiſt; machs wie du willſt, du haſt ihn 
am Halſe. 
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81. Sehet zu, ihr Fuͤrſten, daß ihr Männer hoͤret, welche 
aus Gott gelehret find, und nicht allein aus Kunſt; denn two große 
Kunft ift und nicht ein demüthig Herz zu Gott gemeiget, das eigene 
Ehre fuchet und den Geiz, da ift der allergewiſſeſte Antichriſt; denn 
in der Kunft ſtecket DHoffart und eigene Ehre, die will die Welt res 
—* und viel haben: denen trauet nicht, fie find nicht Chriſti, 

irten. 

32. Werdet ihr nicht folgen dem, das euch geoffenbavet wich, 
fo wird ber legte Antichrift ärger fein als der erſte, und wird dass 
zu kommen, daß ihn die Welt wird möfjen auf einen Haufen im 
Abgrund werfen, welches iferen Daniel und die Offenbarung genug 
zeiget, und wie vote auch erkannt haben, daß es ihnen alfo geben 
wird: denn fie ind igt ein Beſem und Ruthen Über den altın Ans 
tichrift ihren Großvater; aber ein anderer kommt, ber fie auch gürs 
ten wird, und ihnen bie Wahrheit darſtellen. 

83. Merket es, ihr Kinder Gottes, das ift ein Zeichen des 


legten Antichtiſts: in feinen Meiche und Meinungen verlsugnet man - 


den Leib und Blut Ghriſti, in welchem wir in Gott geboren wers 
den. Hebet eure Häupter auf, und fehet body, denn eure Erloͤſung 
nahet ſich! Laffet euch nicht alfo führen und wiegen; ſehet nicht 
alſo mit fremden Augen, thut eure eigenen auf, und fliehet vom 
Antichriſt in Geiſt Ehriſti: es iſt nicht mehr ale ein einiger Weg 
m CEhriſti Reich einzugehen, der iſt alſo gethan. 


Eine Pforte. 


Der Weg durch diefe Welt in Gottes Reich, wie man 
den wandeln folt. 


34. She muͤſſet aus eurer Bernunft aus dem fleifehlichen Getſte 
ausgehen, und eure Herzen, Ginne und Gemüth gänzlich in Ge⸗ 
borfam Gottes einführen, und euren Willen’ in Gottes Willen er 
geben, eine eigenen Wege durch die Vernunft dichten, ober fragen: 
wo iſt Chriftus? Richtet euren Weg in Eheilte, und benket gewiß; 
daß er m eurem Herzen if, Ergebet euch dem in großer Denmuth, 
werfet alle euer Thun und Küchaden in feinen Willen und Gefal⸗ 
. Ien, und denket anders nicht, als dab ihr alle Zeit und Stunden 
vor dem klaren Angeſichte Gottes ſtehet, und Chriſtus in euch auf 
dem Regenbogen zu Rechten Gottes ſißze; und denket, daß ihr alle 
Augenblicke vor der heiligen Dreizahl ftehet, daß Gott, die Heilige 
Dreisahl, eures Herzens Abgrund immer pehfet und fiehet. Und 
denket, daß Ihe in Heinen tiefen Sinn noch Korfchen wollet eingehen, 
als nur bios tn feine Liebe und Barmherzigkeit: auch fo denket, daß 
the nimmermehe wollet davon ausgehen, fondern ewig alfo darinnen 
bleiben. 
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35. Und dann zum Andern denket, daß Ihr Bott den hoͤchſten 
Wohlgefallen thut, wenn. ihr eure Brüder und Schweflern in dies 
fer Welt, wer die find, weß Namens oder Meinung ſie ſind, mit 
eurer Liebe ſuchet und in eure Herzen einſchließet, fuͤr ſie helfet 
beten, und ihnen mit dem Teufel ringen; ſie auch, ſo es ſein kann, 
fein demüthig unterrichtet. So ſie das aber nicht wollen annehmen, 
fo ziehet das Roͤcklein Chrifti an, und gehet, ihnen mit gutem Erems 
pel vor; feid Ihnen dienftwillig, vergebet ihnen, fo fie euch beleidis 
gen: wenn fie euch fchelten, fo fegnet Ihr fie; wenn fie Gewalt an 
euch thun, vermöget ihr das nicht in Gutem zu wenden und ihnen 
zu entfliehen, fo laſſets fahren, und denket, daß ihr allhier nur 
Säfte ſeid. Entziehet eure Liebe Niemand, denn euer Gott, in 
dem ihr Iebet, entzeucht fih Niemand, der ihn nur fuchet und be: 
gehret. Seid willfaͤrtig dem Miderfacher, wenn er fich dermaleine 
bekehret; in Dandel und Wandel habt Gerechtigkeit lieb, denket, 
dab ihr eure Werke Gott treibet. Wir müflen in diefer Welt in 
diefem mühfeligen Sammerthal mit Werben und Werken umgehen, 
wir follen nicht in Löcher, Klaufen und Winkel kriechen, denn Chris 
us ſpricht: Laſſet euer Licht leuchten vor den Menfchen, daß fie 
euren Water preifen, in euren Werken. Matth. 5, 16. Thut alles 
von ganzem Herzen in reinem Gemüthe, denket, daß ihre Chrifto 
thut, und daß es Chrifti Geiſt in euch thut. Seid alle Stunden 
bereit und gemwärtig des Bräutigams: gebet eurem SDerzen feinen 
andern Raum, irgend auf eine andere Meinung zu finnen oder zu 
forfchen; viel Wiſſen ift euch kein nüge, lerne ein jeder fein Merk, 
damit er feinen Leib nähret, er fei ein Oberer ober ein Laie. 

36. Der Obere lerne Gerechtigkeit, und das Zalfche von dem 
Reinen fcheiden, denn er ift Gottes Amtmann: was er thut und 
richtet, das richtet er Gott, und Gott durch ihn. Der Laie fei 
demütbig und fittig vor Gottes Ordnung: gefchiehet ihm Unrecht 
mit Gewalt, und daß es nicht mag anders fein, ber denke, daß er 
Untecht leide um der Wahrheit willen, daß es ihm in Ehriſto vor 
Gott eine große Ehre iſt. 

37. Stellet euch in allem euren Weſen, Wandel, "Handel und 
Thun allegeit da6 Gericht Gottes vor Augen, und denket ja, daß 
ihe allhler unfchuldig lebet: denn dieſe Zeit ift kurz; ihe ftehet all⸗ 
‚ bier in einem Ader im Wachſen; fehet zu, daß ihr eine gute Frucht 
Gottes werdet, an der alle Engel und Himmelsheere einen Wohlgefal⸗ 
len tragen! Traget auf Niemand keinen Daß, denn wer Haß traͤ⸗ 
get, der ladet den Teufel zur Derberge ein. Seid nüchtern und 
mäßig! Laffee euch nicht dieſer Welt Sucht Übereilenz; und. obs 
gefchähe, fo verharret nicht darinnen, ‚gehet ale Stunden aus dem 
- Xode ind Leben; kreuziget euch felber in rechter Buße und Umkeh⸗ 
rung von dem Boͤſen. 

38. Wenn man euch ſchmaͤhet um eurer Gottesfurcht willen 
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und euch Abel nachredet, und fie daran lügen, r feeuet euch zum 
böchften, daß ihre wärdig feld worden, um Chrifli Lehre und Ehre 
willen Schmach zu leiden! Wenns ru übel gehet, fo zaget nicht; 
denket, daß ihr in Gottes Wilten feld, er wird euch nicht mehr 
laflen auflegen, als ihr tragen möge. Wendet eure Augen vom 
Selze, von Hochmuth und Pracht, gaffet ihnen nicht gern nad, 
daß ihr nicht gefangen werdet: denn ber Teufel flelet feinen Wis 
geln mit Pracht und Hochmuth, gehet nicht In fein Netz; feid alles 
zeit vorfichtig und einmal ficher, denn derfelbe Vogelſteller gebet 
ſtets um euch und fiehet, wo er einen fangen mag. 

39. Wo man ehrliche Leute fcherzet, da gebet nicht zu, "mas 
chet auch nicht theilhaftig Ihrer Laftec; laſſets nicht zu euren Ohren 
ein, daß der Teufel nicht eure Harzen mit Lachen der Thorheit figele und 
ihr alfo inficitet werdet! In Summe, ergebet euch Gott in Chris 
fo, und betet Gott den Vater im Namen und auf die Verheißung 
Eprifti an um feinen heiligen Geift. Begehret den auf Chrifli Vers 
beißung, fo empfahet ihr Ihn, denn er ift wahrhaftig, der es vers 
beißen bat, er feugt nicht, ihr bekomme ihn gewiß! Mur ergebet 

„euch Ihm gänzlich, das ift das größefte und vornehmfle; ſtellet Als 
les in feinen Willen; wenn ihre den habet, der lehret euch wohl, 
was ihr thun und faflen folt. Er Ichret euch reden, er giebt euch 
Muth und Verſtand, wie ihr euch halten ſollet! Sorget nicht um 
das Zhun, mie ihre mit Leuten thun follet, ſondern befebler ihm 
euer Thun, er wird wohl in euch thun, mas Gott gefällt. Und ob 
er eiferte und Feuer vom Himmel vom Herrn Herrn braͤchte über 
die Gottloſen, fo iſts ihm alſo gefällig, denn der Gottloſe hat das 
erwecket. 

40. Gehet nur einher in Gottes Kraft, ſo iſt all euer Thun 
Gott wohlgefaͤlligt denn daß ſich einer auf die Noth ſeines Feindes 
wehret ohne andere Begierde, iſt Gott nicht zuwider; denn wem 
fein Haus brennet, der loͤſchet es. Hat er doch Iſtael erlaubet, fich 
zu wehren. Wer einen Krieg anfänget und urſachet, ber iſt des 
Zeufel® Amtmann: denn alle Kriege treibet Gottes Zorn, barkunen 
ber Teufel wohnet. Gott hat Beinen Krieg geftiftet, denn er fchuf 
uns in ber Liebe, bag wir follten im Paradeis in freundlidyer Kiebe 
beifammen fein, als die lieben Kinder; aber ber Teufel mißgönnete 
uns das, und führete uns in Geiſt diefer Welt, weicher Kriege und 


alles Uebels im BZorne Gottes erwecket, daß wir uns felber feinden 


und ermorben. 

41. Diewell wir denn in dieſem Jammerthal alfo mit Feinden 
umgeben find, und unter eitel Dornen und Difteln wachfen, fo moͤ⸗ 
gen wir unfer wohl wahrnehmen: denn wir follen uns auch vor dem 
Seinde hüten, den wie im Buſen tragen, er ift der aͤrgeſte, als 
unfer Gemuͤth mit ben Sinnen; der Teufel bat auch fein Raub⸗ 
ſchloß darinnen, und gehöret große Mühe darzu, denfeiben auszu⸗ 
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treiben. Er ſchluͤpfet oft in unfer Gemuͤth, . und führet uns auf 
einem gleißenden Wege, daß mir meinen, wir ſind in Gott, unſer 
Weg ſei recht; da ſollen wir ſtets ben Probeſtein bei uns haben, 


das iſt, die Holdfelige Liebe gegen Gott und Menſchen. 


42. Wir follen nicht felber einen Wohlgefallen an uns tragen, 
fondern alfo wandeln, daß Gort und Menſchen wegen unferer Zus 
gend einen Mohlgefallen an uns tragen. Und wenn wir alfo wans 
dein in Gottes Liebe und Gerechtigkeit, und im Gehorfam des. Claus 
bens, fo ziehen wir Chriftum an, der feget uns auf die ſchoͤne Per⸗ 
lenkrone, als nämlich die Krone Mofterium Magnum. ' Er Frönet 
uns mit feiner Weisheit, daß mir fetne Wunder erkennen, die wir 
zuvorhin blind darinnen waren, als es diefer Hand auch ergangen, 
weidhe wor dee Beit der Zehenzahl, da fie no in Einer war, fo 
igfälsig in den Myſterien war, als der allergeringfle. Aber wie 


das Gold 'purch6 Feuer muß bewähret fein, alfo iſt es ihr auch ers' 


\ 


gungen: es hat an Putrefaction nicht gefehlet; ein Jeder wollte das 
cinfAtige Kind nıit Füßen treten, da ihm zum erſtenmal ein Kränze 
fein aufgefetzet ward. D welche große Mühe hatte der Teufel, ob 
erd mötlhte befudeln, mie gefchäftig mar er! daB, fo ich mich befinne, 
nur groß verwundere und billig Gott danke, der mich erhalten bat. 
D mie tracdhtete er, daß er möchte das Kränzlein zerreifen! Mie 
begete er dei dem Antichrift an, daß er. diefe Hand ‚verfolgete, daß 


ein jeder ein Greuel follte darob haben. 


43. Aber ed. ging dem Teufel wie mit Chriſto, da er an den 
phartfäifchen Antichrift feßte, daß fie Chriſtum freusigten: da dachte 
der Teufel, er ift ja Meg, ich werde nun wohl Friede vor feiner 
Tchre haben, weiche mir mein Reich zerftöret hat, alſo auch allhie. 
Aber er erweckte erfi den ernſten Sturm damit; Chriſtus fiürmete 
ihm die Hölle, und nahm ihn gefangen in Zom, alfo auch mit 
diefer Hana wird ihm erft fein Rauchloch aufgemachet, welches er 
nicht wird können wieder zumachen, bie in fein Gericht, Schreiben 
wir dem Leer zu einem Erempel, daß es wifle, was er auf diefem 
Wege gu gewarten babe, andere nichts ald Spott und Verachtung, 

44..Doch feid nur getroft, ihr lieben Kinder Gottes, helfet 
nur getreulich und ritterlich ringen! Denn wir ringen alle in dies 
fem Leben um eine Engelskrone, welche Herr Lucifer auf feinem 
Kopfe hatte. Sollte der nicht zürmen, der Land und Königreich vers 
loten bat, fo ein Anderer kommt und nimmt ihm feine Krone, und 
ſtoͤßet ihn gu Boden und hält ihn gefangen? Ringet nur getroſt, 
ihr lieben Bruͤder Chriſti, es ift um eine Beine Zeit zu thun, fo 
haben wir erlanget Scepter und Krone. Beſſer ein Herr, als ein 
gefangener Knecht; diefer Wet Leiden, fo es je fein fol, ift nice 
werth, daß e6 ein Leiden genannt wird, gegen der großen Hertlich⸗ 
beit, die an uns foll offenbar werben. Wir flehen allhier zwifchen 
Hummel und Hölle in einem Aderı entweder es waͤchſet ein Engel 
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ober Zeufel aus uns; wem nun das Himmelreich beltebet, und gern 
ein Engel fein wollte, der mag wohl Acht auf fi haben: es ift 
bald um einen Menfchen geſchehen. Du haft freien Willen: mo du 
bingeheft,, da diſt du ; was du ausfäeft, das erndteft bu ein! Das 
laß dir gefagt fein! 


Fan] 


Dad 13. Kapitel, 


Bon Ehrifti hochwürdigen Zeflamenten, daß 

ſchöne Perlentränzlein des edlen hochtheuren 

Steind Myfterii Magni und Lapidis Philofos 

phorum, da die antihriftifhe Kirche um tan 

zet, und den immer fuchet, aber niht auf rede 
tem Grunde :und Stelle. 


In diefem Steine liegt. verborgen, was Gott und die Ewigkelt, 
darzu Himmel, Sterne und Elemente haben und vermögen: es iſt 
fein befferer noch koͤſtlicher von Ewigkeit je geweſen, als eben diefer, 
und der wird dem Menfchen von Gott angeboten und -gefchenfet ; 
es mag ihn ein Jeder haben, wer nur will, er tft in alberner Geſtalt, 
und hat die Kraft der ganzen Gottheit in fih. Chriſtus ſpricht: 
Ich habe Wafler des ewigen Lebens; wen da bürftet, der komme zu 
mir, und trinke es umfonft, e8 wird ihm in einen Brunn des ewi⸗ 
gen Lebens Yen und der das trinket, den wird nimmermehr duͤr⸗ 
ſten. Joh. 4 ‚14. 

2. Chriſtus beut uns an fein Fleiſch zu einer Speife, und 
ſein Blue zu einem Tranke; wir fellen fein Fleiſch eſſen,: und fein 
Blut trinken, fo will er in ung bleiben, und mir follen in ihm 
bleiben; wo er ift, da follen wir auch fein, wohl hie und dort, denn 
. er will alle Tage bi6 an der Welt Ende bei uns fein. Er will uns 
ale feine Kinder nicht Waifen laſſen; wie ein Bater für feine Kin⸗ 
der forget, alfo forget er auch für und. Und wenn gleich ein Bas 
ter fein Kind verließe, fo will er und body nimmermehr verlaffen, 
denn er hat uns in feine durdhgrabene Hände gezeichnet, und in , 
feine hoble Seite genommen, daraus Blut und Waſſer ran: dem - 
follen wir glauben und vertrauen, wie uns fein theures Wort bat 
zugeſaget, er ift der Mund ber Wahrheit und kann nicht luͤgen. 

3. Allhie, du werthe Chriftenheit, thue dein Gemuͤth auf, und 
taß dich die Vernunft, welche außer Gore ift, nicht irren, Bedenke 
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dieß wohl! Wir wollen euch den rechten Grund und Zweck zeigen, 


ohne Zand und Meinungen: wie mollend euch ganz rein ohne Flecken 
und Makel darſtellen, und nur das zeigen, was Chriftus if. Wir 
wollen feinen Zand, von Menſchen erbichtet, 'darein führen, Jeman⸗ 


des. Meinung zu gefallen: wir wollens auch nicht von der Welt 


Ausſtreichen nehmen, wie fie das glofficet; wir wollen reden, was 
uns geoffenbaret ift aus dem Munde Chrifti, und was feine Teſta⸗ 
mente im Wefen find. Denn bdiefes ift das Kleinod, der edle Stein, 
da die Kirche zu Babel um tahzet, darum fie Krieg und Verfolgung 
amrichtet. Wie gar viel Schmäh: und Schandbücdher find darum 
geſchrieden worden! Das ift der rechten chriftlichen Gemeine Kleinod. 
Als diefes die römifhe Kirche verlor, fo ward eine Babel aus ihre, 
und mic, der Geift Gottes von ihr, und wandten fich die mächtig» 
fen Länder gegen Morgen, Mittag und Abend von ihr, denn die 
Offenbarung fagte Ihnen das: wirft du nicht in meiner Liebe bleiben, 
- fo werde tch dir kommen und deinen Leuchter wegftoßen. Das ges 
ſchah alfo. | 

4. Europa behielt den Namen vom Kleinod, und Aſia die 
Farbe, die Tugend aber blieb beiden verfiegelt, denn fie waren beide 
davon ausgegangen, fie gingen nur im ginftern tappen. Sie wur⸗ 
ben fett, ſtolz und prächtig, und mollten des Kleinods Herren fein; 
—— damit Menſchentage, große Ehre und Herrlichkeit. Sie 
saueten ihnen ein glaͤnzend und irdiſch Reich darauf, mie das an 
der römifchen Babel zu fehen if’; das thaten fie ale Gleißner, daß 
fie von der Gemeine wollten geehret und in großen Würden fein. 
Was ihnen Paulus und die Apoftel hinterließen, daß die Gemeine 
foßte in Andacht und in der Liebe bleiben, und die Aelteſten, welche 
wohl vorftehen, zweifacher Ehre werth halten (welches in der Gemeine 
recht ſtund denen zu thun, welche wohl vorftunden): das nahmen 
fie flic fich felber im eigene Macht in Zwang, man mußte es ihnen 
thun, und ob fie da® gleich nicht wertb waren. Und ob fie Fein 
ander Schwert füglich brauchen durften, fo macheten fie ihnen doch 


‘ 


ein falſch Schwert, ald den Bann, das follte ihrer Heiligkeit Andacht 
fein, daß fie ja nicht Biutrichter wären, wie die Phärifäer auch, wel⸗ 


he Ehriſtum Pilato Überantworteten, alfo thun fie au. Sie find 
zu ardächtig im Schein, aber ihre Herz iſt ein Zeufel; fie hetzen 
die Obrigkeit iiber Ihren Zeufelsbann , die müffen ihre Nachrichter 
fein, und das erequiren, was ihr Teufelsherz befchloffen hat. 

5. D ihr theuren Kürften, thut eure Augen auf! Euer Amt, 
fo ihr das recht-führet,, ift doch in der Natur gegründet, aber ihr 
Tand nicht: -merdet nicht Ihre Nachrichter! Sehet mit euren Aus 
gen, ihr follet und muͤſſet an jenem Tage Rechenſchaft von eurem 
Amte geben; laſſet euch nicht ohne Augen führen, ihr follet felber 
fehen , ihr feid daB rechte Haupt der Gemeine, euch werden Chriftt 
Schaͤflein vertraut. Die Prieſter find nur Aeltefte in der Gemeine: 
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fo die recht und wohl vorſtehen und der Gemeine mit guter Lehre, 
Leben und Erempel vorgehen, fo fol man fie ehren, als die Arte 
teften in der Gemeine Chriſti. Nicht find fie über Die Gemeine 
Herren, fondern Diener der. Gemeine; fie follen den Geiſt Chriffe 

baden, und die Gemeine feanen. Und die Gemeine fol fich rRtf 
ihnen in eine Liebe, in einen Willen begeben, und alfo mit eincn⸗ 
der beten, fingen und von Gottes Liebe und Wundern reden, daß 
es alfo fei en Geift, ein Herz, in einem Millen, daß alfo bei 
Schwachen mit des Starken Gebete und Glauben geholfen werde, 


6. Die Gemeine fol ihre Ohren zu ber Rede der Xelteften 
wenden, weche flark im Geifte find, und follen mit Begierde das 
Wort des Geiles annehmen; die Xelteften ſollen fanftmüthig lehren, 
und mit ber Gemeine umgeben, als mit ihren Kindern, fie fein 
süchtig in Lehren und Strafen mit Bermahnen unterweifen; fle fol: 
len nicht fpiefindige Herzen in die Gemeine bringen, Käflerungen 
auszufchltten wider die Kinder der Schwachen, auf daß das Bloͤde 
nicht furchtſam merde. Der aber die Gemeine Ehrifti veradhtet, und 
vom dhriftlihen Wege abweichet, den follen fie privatim warnen und 
vermabnen: will er nicht, fo haben fie des Geiſtes Bann, daß fie 
ihn in die Hölle in Gottes Zorn binden, daß der Satan fein Herz 
Briefche *), bis er umkehre. Denn die Gemeine hat eine große Ges 
walt in Chrifto: fie hat den Schluͤſſel auf⸗ und zuzuſchließen; abet 
wie vorn bemeldet, nicht hat die Gewalt der Priefter allein, nein, 
er bat die nicht allein, denn er ift nur ein Diener dee Gemeine. 
Der Allerkleineſte, fo er gläubig ift, hat fo viel Gewalt im Bann, - 


als ber Allergroͤßeſte, denn mir find alle Glieder am Leibe Ehrifti: . 


fo ihn der Kleinefte aus der Gemeine ausfchleußt in Bann, fo er 
deß ſchuldig iſt, fo ift er in der Gemeine Bann; aber fo ihm Uns 
recht gefchiehet, fo ift der im Bann, der ihm Unrecht thut, der ihn 
beleugt. 


7. Darum fehet zu, ihr Aelteſten, was ihr that! Machet bie 
Gemeine Chriſti, welche Chriftus mit feinem Blut theuer erfauft 
hat, nicht läftern, ihr feid ſonſt auch felbft im Bann und außer 
der Gemeine Chrifti. - Korfchet und fehet zuvor, ehe ihr richtet, wiß 
Geiſtes Kind der ſet, den ihr richtet! Prüfer feinen Geiſt zuvor, 
denn mancher eifert mit Unverfland, den unterrichtet, und nehmet 
ihn auf. Ihr wiſſet nie, was der Geift Gottes einem Jeden 
giebt, denn er hat viel Gaben. Richtet alles auf den Weg der Kiebe! 
Pochet nicht, feib nicht wild und ſtoͤrrig; unterrichtet ben Albernen 
in Demuth, daß er auch feine Luft in die-Gemeine ſetze. Denn . 
ſolche find die Apoftel Chrifli, eure Vorfahren, geweſen; alfo haben 


%) Kriefchen, provingiell, für braten, fühmelzen, ausſchmelzen. 
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fie gelebret, unb die Gemeine unterwiefen mit guten Exempeln, Leh⸗ 
ren und Leben, 

8 Wenn fie (die erften Chriften) find zufammengefommen und 
baben de6 Herrn Wunder verfündiget, und alfo mit einem inbrünfligen 
Geiſte bei einander 'gefeffen: fo haben fie nad der Vermahnung des 
Herrn letztes Abendmahl, wie ers ihnen befohlen hatte, ausgetheilet; 
haben das Brot genommen und gebrochen, und das gegeffen, und 
dardurch und hiermit den. Tod des Herrn verfündiget; desgleichen 
haben fie den Kelch genommen, und daraus getrunfen, und fein 
Blutvergießen verfündiger, und je einer zum andern gefast: Nimm 
bin und iß dem Leib des Herrn, welcher am, Stamme des Kreuzes 
ft für uns gegeben worden; desgleichen thaten fie auch mit dem 
Kelche , nahmen den in ihre Hand und trunken daraus. Denn ber 
Dberfte der Gemeine fing das an, und ſprach zu dem Andern: 
Nimm bin den Kelch, und trint das Blut Chrifli unfer6 Deren, 

welche® er am Stamme des Kreuzes bat für uns vergoffen zur Vers 
gebung der Sünden, und verfündige feinen Tod und Blutvergießen, 
bis er wiederfommt zum Gerichte, und uns zu ihm einführet. 

9. Dieſes, ihr lieben Chriſten, iſt der vechte apoftolifche Brauch 
geroefen, und ift auch das legte Abendmahl Chrifti alfo geweſen; 
denn ald Chriflus feine Juͤnger hatte unterwieſen und gelehret, 
fing_er nach dem Abendeflen, als ſie das Dfterlamm hatten gegeflen, 
das rechte Oſterlammeſſen an, und gab ihnen das Oflerlamm zu 
eſſen, deffen das erfle (bei Mofe eingefeget) nur ein Bild und Schats 
ten wor. Denn er gab ihnen feinen himmlifchen Leib zu effen und 
fein himmliſches Blut zu trinken, welches er in Mariens Leibe in 
die ewige unanfängliche himmliſche Sungfrau Gottes, in bie reine 
züchtige, ohne Makel und Weſenheit hatte eingeführet, und aus feie 
ner Mutter der irdifchen Marie hatte angenommen. 

410. Du mußt dieß hoch verſtehen: Er gab feinen Juͤngern 
nicht das irdiſche Weſen, welches an Chrifti Leib nur anhing, in 
dem ex den Tod erlitten, welcher verfpottet, verfpeiet, gegeißelt unb 
getödtet warb, mit dem hätte er ihnen das tödtliche Fleiſch gegeben; 
fondern er gab ihnen feinen heiligen Leib, fein heiliges Fleiſch, wel⸗ 
des mit am Stamme des Kreuzes hing in dem töbtlihen Weſen; 
und fein heilig Blut, welches mit vergoffen ward unter dem toͤdt⸗ 
lichen, als ein unfterbliched Fleiſch und Blut, das die Nünger ems 
pfingn in ihren Leib, welches der Seele angezogen ward, als ein 
neuer Leib aus Chrifti Leibe: damit wurden die Juͤnger Chrifti für ° 
big, und waren Glieder an feinem Leibe. Nicht ſollſt du dieß vers 
ſtehen, daß die Juͤnger Chrifti haben ein Stud vom äußern Leibe 
Chriſti, als vom irdifchen Reihe, befommen, und ins Maul genoms 
men, und mit den aͤußern irdiſchen Zähnen zerfauen und gerbifien, 
und in Bauch geſchlungen; nein, dieß weifet das aus, daß er faß 
bei ihnen am Tiſche und zerriß fich nicht am aͤußern Leibe 
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41, Gleichwie die Gottheit in feinem Willen bat gefaffet- das 
Bild, das Gott fhuf in feine Jungfrau feiner Wunder und Meiss 
heit, und führete das Kleifh und Blut mit der ewigen Tinctur (in 
welcher die Seele lebet, als das ewige Feuer, welches in die Gott: 
beit nach der Mefenheit der Majeſtaͤt greifet, und fich bavon fänftis 
get, füllet und ftärker), aus Maria in die Jungfrau, in Zernarium 
Sancum ein, indem fi das Wort darein ergab, als ein Leben In 
der Tinctur der Ewigkeit, und ward deſſelben Fleiſches (welches aus 
der Tinctur deffelden Seelenfeuers quall) fein Seift, Leben und Kraft; 
denn der Geift war im Worte, und das Wort war die Kraft, und 
aus der Kraft ſchien das Licht der Majeſtaͤt, und hing ihm das. 
Reich mit der Kraft diefee Welt an, als auch fein Eigenthum, wel⸗ 
ches aus der Sungfrau feiner Wunder und Weisheit aus dem ewi⸗ 
gen Centro Naturä war außgeboren worden, und auch Marin dar- 
innen fund mit der äußern Kraft und Leben, mit dem aͤußern Fleiſch 
und Blut: alfo auf eine ſolche Weiſe hat au Chriſtus, Gottes 
wahrer Sohn, unfer Bruder, feinen Sängern feinen Leib und Blut 
zu eſſen und trinken gegeben. 

12. Gleichwie Gott in feiner himwiiſchen Jungfrau, daraus 
die himmliſche Weſenheit wird erfehen, und in des Feuers Tinctur 
Weſen bekommt, ein Weſen iſt (welches Weſen Gott mit dem 
Worte und Herzen mit Einfaſſung der Tinctur aus Mariens Blute, 
in welcher die Serle wohnete, mit dem Verbo Fiat, als mit der 
eroigen herben Matrice, fafjete, und mit einander ließ zu Fleifh und 
Blute werden, nad menfchlicher Art und Meife); verftehet: gleiche 
wie fi die ewige Wefenheit mit der Weisheit als der ewigen Jungs 
feaufchaft hat in die verderbte Zinctur und Matriceem Mariaͤ einge⸗ 
geben, darinnen das verheißene Wort war, welches ſich mit in der 
ervigen Wefenheit in die verderbte Tinctur eingab, und alfo ein neuer 
Menfch ward, der der irdifchen Natur fremd und unbelannt war. 

13. Alfo bat ſich derfelbe neue Leib Chrifti, verftehe der innere 
Cheiftus, welchen der aͤußere Menfch, der da ſterblich war, verbedete, 
unter Brot und Wein, ale unter einem irdifchen Weſen in der 
Apoftel Seelentinctur eingegeben, und ift in den Apoſteln in der 
Seelentinctur Menſch worden; und das iſt der neue Leib‘, den une 
Chriftus vom Himmel gebraght bat. 

14. Daß wenn wir uns im ganz in feinen Witten in Ge⸗ 
horſam ergeben, und mit unferm alten Willen aus uns ausgeben 
in feinen Willen, und kommen in die Gemeine Chrifli, und begeh⸗ 
ren feines Sleifches und Blutes, mit allen feinen Wohlthaten, fo 
giebt er uns biefen Leib und Blut zu effen und zu trinken, den 
ernpfähet der innere Menſch aus Gott geboren: denn berfelbe Leib 
Chrifti ift allmefend und allgegenwaͤrtig, er hält das andere Prince 
plum inne. Denn, bag du wollteſt fagen, Chriftus fpeifet die Seele 
mit Geift ohne Leib, das iſt nicht wahr, der heilige Geiſt machet 
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ten Principium; fonbern die ewige Weſenheit, in welcher ber hellige 
Geiſt wohnet, und allda audgehet in eine Form der viel taufend 
mjzaͤhlbaren Effentien: daſſelbe Ausgegangene*ift die Jungfrau ber 
reinen Zucht, als die ewige Weisheit, in welcher alle Wunder dies 
fer Melt find von Ewigkeit erfehen worden. 

15. Verſtehet uns recht und theuer! Diefelbe MWefenheit, dat 
innen die Jungfrau Gottes ſtehet, hatte Adam an fi, denn ber 
Geiſt diefee Welt mar ihm darein gegeben worden und eingeblafen; 
aber die Effentien waren Paradeis, und gruͤneten durchs Element, 
welches die Weſenheit hielt, und diefelbe Weſenheit fing ber Geiſt 
diefer Welt in Adam in fih, in feine Gewalt. Erſtlich hatte die 
himmliſche Weſenheit die Gewalt, hernach als Adam zurlchvandte 
mit feiner Luft in die irdifche, fo Eriegte fie die irdifche: und das ift ef, 
baß unfere verderbte himmlische Weſenheit ift irdiſch worden; darum 
mußte ‚Gott mit der himmliſchen Wefenheit in uns Menſch werden, 
und in der himmliſchen Jungfrau und in der irdifchen ift (Bott 
Menſch worden, und bat unjern Seelen wieder die himmliſche Wer 

ſenheit angezogen , als feinen himmliſchen Leib, aber unfer irdifcher 
muß verweilen, aber der himmlifche bleibet ewig befteben. 

16. Nun ifts nicht minder, wir find gefangene arme Sünder 
mit dem alten Adam, in meldhem der Teufel einen Zutritt hat, 
und gehen manchmal aus ber fchönen Bildniß aus: verftehe, Die 

Seele wendet ihren Willen oft in den Außeren Menſchen. Go bat 
“uns Gott die Teſtamente geftiftet, daß "wenn wir wieder zu ihm 
wenden, fo giebt er unfern Seelen wieder das neue Kleid, als den 
bimmtifchen Leid, er verneuert es, und fpelfet es. Wer Chrifti Leib 
“ einmal befommt, von dem weichet er nicht, er verderbe ihn denn 
wie Adam, allein er wird mit dem alten Adam verdedet, darzu 
tritt er ine Myſterium, und iſt der Seele gar wohl möglich, davon 
auszugehen, darum ſoll fie nicht ficher fein, fondern machen. - 

17. Afo wiſſet: Chriftus hat feinen Jüngern feinen wahrhafti⸗ 
gen, allwefentlihen, ewigen, göttlichen Leib gegeben zu effen, und 
fein Blut zu trinken, daraus der heilige Geiſt ausgehet; und der 
Innere Mund, der den empfing, mar ihrer Seelen begehrender 
Wille: denn die Seele des Menfchen hungert und bdürftet immer 
von dem ſchweren Kalle nah ſolchem Fteifh und Blut, und fie 
nahm das an als Gottes Kleid; denn die Seele. ift: Geift und tarf 
Leib, da kriegte fie Leib, einen neuen eigen unzerbredhlichen Leib 
in dem alten abamifchen. 

18, Alfo wiſſet, das Brot, das Chriftus feinen Juͤngern gab, 
bad nahm das Aufere Maul und gab es dem Bauch; aber das 
Wort, da Chriſlus ſprach: Effet, das iſt mein Leib! daffelde Wort 
war aus Chriſti ewigem Leibe, und hatte himmliſch Fleiſch und 
Blut an fih: das nahm die Seele an ſich als einen neuen Leib; 
alſo waren auf einmal in der Dand Chriſti zwei Meiche, als ein 
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hiramifches und irdiſches. Aber du ſollſt wiſſen, daS ſich das Hmm 


liſche vom irdiſchen nicht laͤßt faſſen oder forttragen; denn ber himm⸗ 


liſche Menſch, als der himmliſche Leib Chriſti, der in dem aͤußern 
Chriſto war, der erfuͤllete zugleich auf einmal und in Ewigkeit bie 
englifhe Welt, als das andre Princhium Gottes, ale daß außer 
bemfelben teiblichen Wefen kein Gott erfannt wird; denn die Kraft 
ber Sottheit hat fich darinnen offenbaret, und bleibet boch das dus 
Bere Bild ſtehen, daß man im Himmel die menfchliche Kreatur faße 


Nlich und begreiflich fichet ſtehen, in der Geſtalt, als er hie auf Er⸗ 


ben war. Du fieheft nichts mehr an ihm, als die Majeſtaͤt der 


Klarheit des Glanzes, welche die ganze Welt erflllet: und wo nun - 


die Majeftär ift, da ift Chrifti Mefenbeit, denn das Herz und Wort 
Gottes hat fidy in die Mefenheit einvermäblet. Wie du nun denkeſt, 
daß das Wort überall ift, alfo ift die Weſenheit des Worte Leib, wohl 
ohne Bildang ; denn die Kreatur bat allein bie Bildung. 

19. Siehe, ich gebe die ein Gleichniß. Siehe, alle Dinge ſiad 
aus dem Waſſer geſchaffen, und in dem Waſſer war alle Kraft; 
denn du findeſt, daß alles Waſſer hat, wenns gleich ein Stein iſt, 
ſo iſts Waſſer, es ſei Fleiſch oder was es wolle; aber der Sul⸗ 
phur iſt darinnen mit Kraft der Natur, welche die Weſenheit for⸗ 
met. Nun ſiehe, in der ganzen Tiefe iſt nichts als Waſſer, Luft 
und Feuer, aus den dreien wird Weſen, als Leib oder Erde. Nun 
fiedeft du ja wohl, dag die einige Sonne das urfachet, die ift auch 
die Kraft und Majeftät In dieſem elementifchen Weſen; «6 iſt alles 
der Sonne, und begehret alles der Sonne, und bie Sonne giebt 


mit ibrer Kraft das Regiment. 


20. Siehe, alfo denke im Gleichniß: Bott ift die ewige Sonne 


. im andern Principio , verfiehe das Herz, Stanz, Kraft und Maje⸗ 
flätz und die Elemente Seuer und Waſſer und Erde finb Gott ber- 


Vater, im Sleihnißmlfo geredet: nun flehet die Sonne allda als 
ein Corpus, das fie denn auch ift, das bedeutet die Kreatur Ehrifti ; 
and das ganze Weſen der vier Elemente bedeutet die Weſenheit der 
Kreatur, darinnen der Sonne Glanz leuchtet: die Sonne bedeutet das 
Wert. und die Majeflät, und die vier Elemente bedeuten die Kraft 
des Leibes und den Vater, aus weichem der Sohn leuchtet. 

21. Alfo wifle, im Himmel ift überall bes Vaters Kraft, unb 
in dee Kraft das Wort, und das Wort bat Wefenheit, das gehoͤ⸗ 
vet alles zu der Perfon Chrifli: denn Chriftus ftehet in feinem Was 
ter, ein Bild, als wie die Sonne tn den Elementen. Wenn fi 
Gott wolite eröffnen, fo wäre die ganze Welt ein eitel Sonne, 
denn Die Tiefe fährt den Stanz dere Sonne. Sonſt, mo kein feld 
Weſen in der Tiefe märe, al6 bie Sonne iſt, ſo finge fie nicht das 
Licht, alfo begehret fie nur ihres gleichen; alfo ift es auch im Himmel, 

22. Der Sohn ift uͤberal im Vater, und ift Menfch wor⸗ 
ben: die gange heilige Dreijahl ohne Ende und Weſen hat ſich im 
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elnem Bilde, im Weſen offenbaret, und das tft Eheiſtue, und wir 
- felne Glieber; wir find Goͤtter, fo wie in ihm bleiben? er iſt der 
Brunn, unfer Licht, und wie find feine Sterne; er giebt an feis 


nen Leib und Kraft, und feinen Glanz zum Ride: Alſo fpeilet er 
un“ auf Erben, allhier im Abendmahl, und wo wir‘ das begehren, 
mit der Kraft feines Leibes, und mit dem Geiſt aus ber Kraft, 
denn berfelbe iſt der Kraftgeift und Leben. Mir empfahen die ' 
ganze Dreisahl. Die Weſenheit, verftehe der Leib Chriſti, hat 
Sulphur, das ift der Bater, Sulphur iſt des Waters Eigenſchaft; 
die Weſenheit iſt der Leib Chriſti, und der Sulphur hat Kraft, 
und in ber Kraft iſt des Lebens Licht, als eine andere Perſon, und 
aus der Kraft im Licht gehet der Ruch und Geiſt der Krafı aus, 
und ift der Kraft nicht faßlich oder haltlich, und gehet body aus ber 
Kraft, das iſt der heilige Geift Gottes. 


23. Alſo .verflehet une doch recht: wir empfahen nice im 
Abendmahl eine andere Kreatur mit einer neuen Seele, nein; fons 
dern Chriſti Leib, der den Himmel erfüllet, an unfere Seele, bie 
ift vorhin die ewige Kreatur: die Seele iſſet Chriſti Fleiſch und 
trinket fein Blut, das den Himmel erflllet, und aus demfelben, 
welches die Seele annimmt und iſſet, waͤchſet ihr ein Leib, und in 
demſelben Leibe ift fie in Gottes Hand, und Bann am Ende der Welt mit 
demfelben Leibe durchs Feuer des Zorns Gottes gehen ohne Fuͤh⸗ 
lung. Gleichwie daffelbe Feuer nicht kann Chriflum in der Dreis 
schk ergreifen, alfo auch uns nicht, denn das Feuer empfähet von 
Gottes und unferer S uth die Sanftmuch, und wird in uns 
in ein Auffteigen des Vegehrens ber Liebe verwandelt , alſo daß 
unfer euer und Brennen In uns ein eitel Liebes-Begehren ift, denn 


es wird zu einem Glanz der Mojeftät, und alfo find wir in Gott 
und Gottes Kinder. Halleluja, Halleluja, Haleluja ! 
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24. Und alſo hats auch eine Geſtalt mit der Taufe der Kin⸗ 
der, gleichwie die Seele in zwei Dingen ſtehet, als in Feuer und 
Waſſer, denn das Blut bat zwei Geſtalten, als Sulphur ugd Waſ⸗ 
fer; Sulphur giebt Tinctur und Leben, denn es giebt Licht, das 
iR ein Brennen aus dem Phur, das iſt Leben: das Phur iſt Keuer, 
und das Sul iſt Licht, und aus dem Lichte gehet Sanftmuth , bas 
geucht das Phur wieder an fi, und löfcher feinen Grimm damit; 
und das Anziehen macht die Sanftmuth mwefentlich, bas iſt Waſſer, und 
Mercurius machet bdarinnen das große Leben, als ein Leben im 
Waſſer, und Luna himmliſch brätets, daß es zu einem Liquor wird 
und zu Blut, darinnen iſt Gentrum Naturaͤ mit fieben Geſtalten. 


26. Nun fehet, wenn der Saamen gefäet wird zum Kinde, fo 


wird die Tinctur des Feuers als des Mannes Tinctut in Beneris 


Tinctur gefdet, daraus wird ein zweifach Leben ale en Beuerres 


len⸗ Leben, und in Venere ein Waſſer⸗Geift⸗Leben, das gehet mit 


einander anf, und wird ein Menſch. Alſo find nun beibe Tinctu⸗ 
ren in Adam verberbet werden; ber Seele Tinctur fing Gotieg 
ewiger Zorn, barinne der Teufel war, und des Geifles Zinctur 
fing der Geift Maioris Mundi der Geift diefer Welt, und wurden 
beide vom Zeufel gefangen, fo ſich nicht hätte das DVerbum Domi⸗ 
ai, welches endlich Fleiſch ward, ins Mittel gefeget. 

26. Darum hat Gott durdh Ehriftum zwei Teflamente aufge 
sichtet: eines den Beinen Kindern in dem heiligen Geift, welcher 
das Amt treibet, der das Oberamt führet in der Taufe, und mas 


chet in der Seele Waſſer ein MWafler des Lebens in feiner Kraft; 


und dann eined den alten armen Sünbern, die es verftehen; im 
Wort des Lebens, als im Fleifh und Blut, da das Wort, «ls das 
Herz Gottes, das Oberamt führet, und fpeifet und mit feinem 
Leibe und traͤnket mit feinem Blute. Das Teſtament mit Keil 
und Blute flehet der Zinctur des Feuerlebens als der Seele zu, 
und das Zeftiment des Waſſers ſtehet dem Geiſtleben als ber ans 
dern Tinctur zu, und ift doch nur ein Menſch; allein ber Zeufel 
trieb vor Chrifti Geburt große Schalkheit mit den Menfchen, ine 
dem er fie geiftlich befaß, und alihier ward ihm das Handwerk ges 
leget, denn Chriftus richtet den Kindern ein Bad der Wiedergeburt 
im heiligen Geift zu: denn ein Kind hat noch feinen Glauben, 
auch fo lernet mancher menig vomi Glauben, daß doch alfo ein Te⸗ 
flament möchte den armen unverfländigen Menſchen erhalten. Nicht 
taufet allein der heilige Beift: er führet das Oberamt und nimmt 
die Kraft von der Dreizahl, damit er taufet; menn der Täufer 
fpeiht: Ich taufe did) im Namen des Miers, und des Sohnes, 
und dee heiligen Geiſtes; fo faſſet ſich der heilige Geiſt in der Dreis 
zahl, und taufet in der Seele Waſſer, im Waſſer des Lebens, welches 
im Blut der Tinctur ift, welches da« Geiſtleben hält, als das andere 
Gentrum Naturä; der Seelengeiſt empfähet des heiligen Geiftes 
Kraft und Amt, und allhier lieget Myfterium Magnum. Lieben 
Brüder zu Babel, tanzet doch nicht von außen alfo ums Myſterium. 

27. Gehet hinein, oder ihr feid nicht Chrifti Diener! Könnet 
ihr das nicht ergreifen, fo bleibet do in Glauben am Worte; 
wenn ihr aber fpredht, Chriſti Zeftamente find nur Zeichen und 
nicht Weſen, fo feid ihr der Antichrift, und verleugnet die Gottheit, 





‚und feid de6 Amts nicht fähig: ihr koͤnnet kein Kind taufen, fon» 


"dern die Gemeine Chriſti taufet das, die den Glauben bat. Ein 


% 


Schäfer oder Saͤuhirte taufet beſſer in feiner Einfalt (der da eins 
fättig glaubet, daß das das große Geheimniß fei, da die heilige 
Dreifaltigkeit taufe, und er nur ein Diener ſei, der das aͤußere 
Werk treibe) als eben ihre, ihr großen Schul > Rabbi und Meiſter, 
die ihr obenan fißet. Baifers euch fagen, es kommt Einer hernach, 
der wird euch mit Feuer des Zorns taufen, darum daß ihr feine 
Kraft verleugnet. Ihr habt einen Men Biſſen an Chriſti Te⸗ 
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ſtamenten: werdet ihr nicht von euren Rathſchlaͤgen ausgehen in 
Tempel Jeſu CEhriſti, fo müffet ihr gar ausgeworfen werden. Euer 
waren vor alten Zeiten viel, -denn ihr zeuget euch felber und nicht 


Chriſti Amt; ihr feid in Deutfchland biinne worden, da ihr taufend 


waren, find der igt kaum hundert. Werdet ihre nicht ablaflen von 
Minfhenwige und Tand, fo wird euch Gott wegwerfen, daß, wo 


ihr ige Hundert find, werden euer nicht zehen fein umd noch menis 


ger. Wachet auf von eurem Schlafe, daß ihr nicht alfo hinunter 
Ins Verderben fahret in Abgrund! Ihr faget, rote fchergen euch ; 


"aber es ift nicht ohne, es ſcherzet euch Einer, den wie kennen, der 


es uns ‚zeiget: er wird bald aufwachen, feid nicht alfo ficher, denket 
dem nach, denn fein Menſch nimmt ihm etwas, es werde ihm 
denn gegeben; es wird auch nicht vergebens geſaget. 

28. D du liebe werthe GChriftenheit, merket doch: faget doch 


nicht, wird uns unfer Lehrer nicht recht führen, fo fehe er darum zu! 


Hein, es gilt euch, es koſtet Leib und Seele. Die werthe Chriſten⸗ 


heit iſt aus allen apoflolifchen Orden ober Zugenden in Menfchenfas 


kungen eingeführet worden, und ift aus. Chrifti Reich ein Prachtreich in 
Steißnerel bei der Taufe und Abendmahl gemacht morden: man bat 
Geremonien zugeſetzet. O hätte man den rechten Glauben und Vers 
fland behalten, und hätte den Menfchen den Weg Gottes in der neuen 


Wiedergeburt gezeiget! Hätte man ihnen das Mare Angeficht Gottes yes 


jeiget, fo wären fie von Sünden ausgegangen in ein göttlich Leben; 


aber dein Geiz, o du Hure, hat alles verbiendet!" &o mir meine 


Augen von Gott nicht aufgethban wären, was fennete ich dich, ich 
dürfte dich auch noch wohl aribeten. 

29. Aber die Wett wird dich ſuchen, und endlich finden: ale» 
dann fol Europa eine Krone fein, und Aſia der Wann, und Africa 
das Land, und ein einfältiger Hirte fol uns weiden. 

30. Verftündeft du das, du gingeft in dich und fucheteft dich; 
aber du wirft blind fein, bis du bezahlet wirft, Wie du baft Leid 
eingefchentet , alfo fouft da Quaal austrinten, denn du haft deß zu 
viel gemacht, und bift ein wilder Baum, du ſollſt abgebrochen wer: 
den; es ift fein Rath, dein eigen Zorn wirft dich zu Boden: denn 
du diſt gewogen und zu leicht erfunden worden, faget der Geiſt der 
großen Wunder. 


Magia aus den großen Wundern. 


31. Ein Ding, das aus einem Anfang mächfet, das bat Ans 
fang und Ende, und waͤchſet nicht höher, als das Ding in feiner 
Zahl hat, daraus es gewachſen iſt: was aber in einer Baht ift, das 
iſt unzerbrechlich, denn es iſt nur eines und nichts mehr; es iſt 
nichte in ihm, das es zerbreche, denn fein Ding, das nur eins ift, 
feindet füch felber. Wenn aber Dinge in einem find, fo tft ſchon 
Widerwirtigkeit und Streit, denn eines ſtreitet nicht wider fich 
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fh, londern nucht ſich in ſich und aus ſich, und bleibet eine: 
und ob es mehr in ſich ſuchet, fo findet es dach nicht mehr, und 
das kann nimmermehr mit Ihm feibft uneins werden, denn «6 iſt 
ein Ding; wo das bingehet, ſo gehe: es in einen Willen, Deun 
wenn zween Willen find, fo ift Trennung, denn einer will öfters 
in fib, und der andre aus ſich, und fo da6 Ding dann einen Leib 
bat, fo iR das Megiment in ſelbem Leibe uneins: und fo dann eines 
ins anbre gehet mit Anfeindung, fo iſt der Widerwille (der ins andre 
gehet, und, barinnen wohnet) die dritte Zahl; und dieſelbe dritte Zahl 
iſt ein vermiſchet Weſen aus den erſten beiden, und iſt wieder alle 
beide, und will ein Eignes ſein, und hat doch auch pren Willen in ſich 
von der arſten zweien, da doch einer zur Rechten, d er andre zur Linken 
will. Alſo ſteiget das Ding auf von zweien in viel, und jedes bat einen 
eigenen Willen: und ſo es nun in einem Corpus iſt, ſo iſts mit ihm 
ſeiber uneinig, denn es has viel Willen und bedarf einen Richter, der da 
ſcheide und die Willen im Zwange halte. So aber die Willen flarf wer⸗ 
den und fi den Richter nicht wollen bändigen laſſen, fondern fahren 
über aus, fo werden aus einem Regiment zwei: denn das Außges 
fahrne richtet fih felber nah feinem Willen, und. feindet das erfle 
an, daß es nicht in feinem Willen if}, und ift alfo ein Streit, da 
eines das andre begehret zu dämpfen, und ſich allein in einem We⸗ 
fen zu erheben; und fo e6 das nicht vermag zu dämpfen, wie befs 
tig es auch darwider reitet, fo waͤchſet ein isdes in fich felber, bis 
in feine böchfle Zahl, und tft immer im Streite wider das andre. Und 
fo e6 dann kommt, daß e6 in feine höchfte Zahl gewachfen iſt, daß es 
nicht meiter Bann, fo gebet es in fidy felber und fchauet fih, warum 
ed nicht mehr wachſen kaun; fo ſiehet «6 der Zahl Ende, und ſetzet 
feinen Willen in der Zahl Ende, und will das Biel zerbredden: und 
in demſelben Willen, welchen e8 in der Zahl Ende feßet, damit @6 
zerbrechen will, ift det Prophet geboren, und ber iſt fein eigner Prophet, 
und weiflaget von den Irrungen im Willen, wie daß berfeihe nicht 
mehr vor fi geben Bann, und von ber Zerbrehung; denn er wird 
in der hoͤchſten Zahl in der Krone am Ende des Ziels geboren, und 
redet von der Zurba in feinem Reiche, mie fich daſſelbe enden 
fol, und was bie Urſachen find, daß es nicht aus feiner eigenen 
Zahl fhreiten ann. Und dann weiſſaget er von einem neuen, das 
aus der Zerbrechung wieder foll geboren werden: denn er ift deſſel⸗ 
ben Reihe Mund, und zeiget an den Widerwillen, wie daß das 
Meich ſei in einem Willen gewarhfen, und fei aus eigener MWegierbe 
aus ſich felber ausgegangen in viel Willen; and dediet auf des Rei⸗ 
ches Hoffart, und feinen Geiz und Neid, indem bad Reich nur 
eine Wurzel hatte, daraus es war gewachfen: fo zeiget ee an die bös 
fen Beige, bie aus der Wurzel gewachſen find, bie des Reichs 
Sreungen und Turba find, melde den alten Baum vesbämpfen und 
iym feine Kraft und Saft nehmen, daß er perweim muß. Und 
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dan zeiget er an die Falſchheit der Bweige, welche dem Baume bie 
Kraft genommen haben, und drüden ihn nur zu Boden: fie fagen, 
"fie find ein neuer Baum und din gutes Reich, und prangen, als 


wären fie fremde Säfte, mit großem Wie und Pr und _ 
ne Kinder, 


Mind doch aus dem alten Baume gewachſen, und find fe 
und freffen alfe ihren eigenen Vater; fo faget der Prophet, daß fie 
Wölfe und nicht Kinder find, welche kommen find zu morben umd 
aufjufreffen, und ſich an des alten Baumes Stelle zu fegen; welche 


ihee Hoffart auch treiben bis an ihr Biel, und dann wieder. vom, 


ideen Kindern gefreffen werden, Diefes iſt ihr eigener Prophet, 
weicher auf ihrer Krone gewachlen iſt, denn er zeiget an bie Boss 
delt der Wurzel, daraus der erfie Baum gewanhfen war: er zeiget 
an den Gift, damit die Wurzel vergiftet war, daß alfo aus einem 
Willen viele Willen find gewachſen, aus welchen ber &treit und bie 
Bosheit # entſtanden. 

32. &o denn nun die Zurba in einem Dinge mit: aufgewach⸗ 
fen ift, welche aus Einem Biel machet, da fich die Vielheit felber 
feindet, fo zerbricht auch die Turba die Wielhelt, - denn der erſte 
Mile zu einem Dinge begehret pur bafjelbe einige Ding, welches 
fein Leib und feine Wonne ift: aber die Vielheit in einem Dinge 
machet eine Anfeindung, denn eines will immer über das andre 
aufftelgen, fo will es das andre nicht leiden ; daher kommt der Neid 
und Falſchheit, aus welchen der Zorn und Streit waͤchſet, daß ei⸗ 
nes das andre begehret abzubrechen und niederzuwerfen. Und ob es 
iſt, daß der erſte Wine fein Richter ift, ſo ift doch die Turba im 


allen zweien mit aufgewachſen, welche den Gehorſam zerſtoͤtet, daß 


alſo ein jedes einen eigenen Weg will, und will ſich nicht laſſen 
richten, fondern zeucht ſich felber, und verachtet den Vater mit allen 
Rindern, welche doch feine Brüder und Schweſtern find, usb ſaget, 
er fei allein der Baum mit der Kraft, und da er doch ein abträns 


niger,, eigenmwilliger , ſtolzer, falſcher Mörder iſt, der ſich wider den 


erſten Willen, als die Wurzel, leget. Und ſo es denn nun iſt, 
daß der Vater ſeine boͤſen ungehorſamen Kinder ſiehet, ſo ſuchet er 
das Heil, wie er das Zerbrochene heilen möchte, und geußt Dei in 
die Wunden; aber es befindet fich, daß ihnen das Dei ein Gift iR, 
denn fe ihren Willen von dem erfien Willen, als von der Wurzel, 
dqraus das Del quillet, abgewandt, und die Zurba bat ihnen ⸗in 
ander Del in ihren Willen geboren: daß alfo disfem Weich kein 
Bath zum Heil iſt, es muß ſich nur in fi und wit fich felber auf: 
frefien al ein boͤſes Rei. Jedoch waͤchſet es in feine hoͤchſte Baht, 


als in tauſend bis and Ende; denn die Krone hat taufend Zub: 


altdann Alt Bein Rath mehr, es werde beun gang mit ihm felber 
wieder einsz und gehe in erften Willen wieder ein, und gebe fich 


in Behorfam, und werde wieder ein Ding, alsdann hebet ed wieder - 


am zu zählen; jedoch iſt es am erſten gut, weil «6 in wenigen iſt. 
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Denn was Raum hat, das quetſchet ſich nicht leichtlich; was aber 
eingefaffet und gefperret wird, das will immer über fein Ziel aus, 
und laͤſſet fi dünfen, feines Nahbars Wohnung fei auch fein, 
und will immer den Ring oder Band und Ziel abbrechen. Und wies 
wohl es ift, daß alſo aus einem Dinge ein andres wächlet, fo «6 
aber dem erften Willen, daraus es ift urkundlich gemachfen, nicht 
gemäß iſt, fo iſt es doch nicht fein rechter Sohn; fondern es If 
ein wilder Zweig, welcher wider die Mutter tft, welchen die Mute 
ter nicht liebet, denn er wächfet in feiner Bosheit: darum nimmt 
ihn die Mutter nicht wieder in ihren erſten Willen, daß er ewig 
beftehe, fondern läffet ihn hinlaufen bis an fein Ziel. 

33. Wenn aber die Mutter fichet, daß alfo alle ihre Kinder 
von ihr Abtrünnig werden und fie verlaffen, und gleich als fremd 
werden, fo tritt fie in Traurigkeit, hoffet der Beſſerung, und fie 
kommt nicht, alddann fuchet fie felber die Turba; denn fie fest ih⸗ 
ren Willen wieder in fi), und fuchet die Gebaͤrerin, da findet fie 
ein neues Kind in dem Lillenzweige, und giebt die abtrünnigen Kin⸗ 
- der der Turba, daß fie fich felber freffen und ermorden. Yuch geußt 
fie ihre eigene Zurba und Gift über fie aus, daß fie nur abgeräus 
met werden, auf daß fie möge ihren jungen Sohn aufziehen, ber 
in ihrem Haufe bleibe, an dem fie Freude mag haben. 

34. Alfo wird dir gefaget, du großer und breiter Baum, ber 
du im Anfange nur ein Zmweiglein wareft: du wareſt nur in einen 
Willen gefchaffen, alle deine Zweige ſollten beinen Willen haben; 
aber der Teufel mißgönnete dir da6, und ftreuete Gift in deinen 
Millen, aus welchem die Zurba wuchs. Alſo haft du alle deine 
Kinder und Zweige damit verderbet, daß alfo in jedem Zweiglein bie 
Zurba iſt mit aufgewachſen: du gerietheft in Doffart, und gingefl 
aus dem erſten Willen, den dir Gott gaͤd, aus, in die großen 
Wunder der großen Turbaͤ, allda innen haben fih alle beine Kin- 
der vergaffet und dich verlafien. 

33. Darum fpricht die Mutter der Gebärerin: Mir iſt Angfl, 
ih hatte mir ein Bäumlein gezeuget, und wollte feiner guten Fruͤchte 
effen, aber er bat viel wilde Früchte getragen, die ich nicht eflen 
mag; ich will gebären, und mir einen jungen Sohn zeugen in meis 
nem liter, der in meinem Haufe bleibe und meinen Willen thue, 
auf daß ich doch Freude habe, dieweil mich alle meine Kinder ver: 
laſſen. Ich will mich Über meinen jungen Sohn töten, und er 
fot in meinem Haufe bleiben, weil ich lebe; der Satan ſoll ihn 
nicht fihten. Ich will ihm ein Kinderkieid anziehen, er ſoll Eindifch 
und ganz einfältig bei mir wohnen. Siehe, aus der erften Wur⸗ 
zei will idy ihm zeugen, und will zerbrechen die Turbam, denn ihre 
Zahl ift in der Krone vollendet. 

36. Was fuchet. ihre viel, ihre wilden Zweige? Ihr faget, wir 
find Aber die":Mutter, wir haben Wig und Kunſt. Mas luͤſtert 
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bie Mutter eiur Witz und Kunſt? Sie will Gehorſam haben, fie 
begehret beine Kunſt noch Witz, deum fie iſt gar einfältig, und zaͤh⸗ 
fee nur Eines. Wollet ihr der Mutter gefallen, fo muſſet ihr aus 
ber Vielheit wieder in Eines geben, nicht durch Kunſt und Witz, 
ſendern aus eurer hoffaͤrtigen Turba, aus euch ſelber, in die alberne 
- Demuth. She müſſet den Stanz der Cigenwig aus der Zurba ver⸗ 
laſſen, und werden als die Kinder, fonft feid ihr nicht eurer erſten 
Muster angenehme Kinder, fondern der Zurbä, die nimmt euch 
aufs da fehet alsdann zu, wo ihr bfeiben werdet, wenn Gott bas 
Verborgene der Menſchheit richten wird, wenn alles durchs Feuer 
ſeines Zerns gehen wied, faget der Geiſt der großen Wunder, 
7. Muster Eva Sprach, als fie das erſte Kind gebar: Sch 
habe den Mann deu Deren, ber ſolls thun; er ſoll der Schlange 
den Kopf zeeiteien, und das Meich befigen; nber es war Kain, ein 
Mörder. Alfo fagft tu auch igund: wir haben ben Derm gefunden, 
nur wollen wie: allo dad Reich hefigen, denn wir haben bie wahre 
Babse gafunden, ‘wir wollen alfo lebte, fo find wir Gottes Kinder, 
Aber höre, du haſt wohl die Lehre gefunden, aber bu bil Kain, 
a meineſt wur das Reich, und-nicht Vie Kraft Abeis im Opfer. 
Du wällſt nur in Fleiſchesluſt bleiben, und bebälteft nur die Huͤlſe 
som Worte Gottes, meldye keine Kraft hat: die Hiftorien behaͤlteſt 
hu, und flreiteft drum, vermüfteft dein Land und Leute, und bie 
Kraft verleugneſt du; du fprichft, wir find nahe beim Meiche Gottes, 
und bift noch nie ferner davon geweſen: das wird bein Ende bezeu⸗ 
gen. Was hilft dich, dein Willen? Der Teufel weiß das auch, das 
du weißt, er shut es aber nicht; alfo auch bu, darum bleibet euch 
beiden das Reich Gottes verborgen. Dein Wiſſen iſt dein Strid, 
Der dich faͤnget; waͤreſt bu albern, fo waͤreſt du nicht alſo ſtolz. 
Was weiß der Einfaͤltige von der falſchen Liſt und Trug, ſo ers 
nicht von der Witze ber Turbaͤ lernete? 

88. Sage du, wir tragen Gottes Willen, und lehren den. 
BR du nicht Kain, der Abel alle Tage ermordet? Schaue dich 
nur zeiht an, du biſts ja. Abel lieget vor deinen Küßen und fie 
het dir, aber du biſt das böfe Thier, das Abeb mit Füßen tritt, 
das re iteſt Über die gebogene Knie, und. achteſt den Albernen für 
Staub, und fuifleft doch feinen Schweiß, und fälle did mit Trug 
une Grund. . Wie magſt du denn fagen: Die Kirhe Chriſti! O 
du bift Babel, eine Stadt dee Hurerei und Falſchheit. Du weißt 
Gottes Wien, und thuft nur deinen Willen, und ſprichſt au, wir 
And von Babel ausgegangen, wir haben bei uns die wahre Lehre. 
Ja haͤtteſt du ben Geift der Gerechtigkeit und Wahrheit, unb lie⸗ 
ßeſt dich am wenig genügen, fo gäbe dir die Mutter immer genug, 
du Hätte keinen Mangel; aber deine Pracht und Hochmuth bers 
trauet Gott nicht, darum verläßt du dich nur auf Geiz, und willſt 
nur allein daB Fette der Erde in dich freilen; du nimmſt das mit 


Iv. | 14 


Te — — 





— 210 — 


Gewalt und. nicht mit Recht. Das Recht, das du führefl, hat dein 
falſch geizig Herz erdichtet, bu lebeſt nur in Trug; du bevedeft und 
betrügeft dich ‚felber zu deinem eigenen Schaden. Waͤteſt du wigig, 
fo fäheft du auf dein Ende, und was nach biefem folge. Aber du 
biendeft dich mit. Hoffart und fageft doch: Hie güldene Zeit, viel 
wollten gern gefehen haben, das wir fehen, und hören, das 
wir hören, und habens nicht gefehen noch gehöre. Ja höre, denn 
ed wird auch ein Zeugniß Über did fein, und dein Urtheil deſto 
ſchwerer machen. Du bift bis daher nieht befler, fondern Ärger wor⸗ 
den; darum wiſſe, was dir verfündiget ift worden, das ift bein eis 


gener Prophet geweſen, der hat dich aus deiner Hoffart wieder zurüd 


in die Mutter ber Demuth gerufen; aber du biſt nur Ärger. worben, 
du haft dem Geiſt fein Schwert zerbrochen, auf baß du thuſt, was 


du will. Aber er bat dich verlaffen und der Turbaͤ übergeben, die 


ſoll dich auffreffen, wie vor alten Zeiten Iſrael gefchehen. Es hilft 
fein Rathſchlag, deine Bünde find alle nichtig; weil dar dich auf 
fleifchlihen Arm verläffeft, fo ift aud Bott von dir gewichen unb 
läffee dich machen, daß du dich felber friffeft. 

. 39. Oder, was nimmft du den Bund Gottes in deinen Mund, 
fo du doch Zucht haſſeſt und nur Geiz ſucheſt? Meineft du, Gott 
fei ein falfchee Heuchler und Lügner, ale du biſt? Laſſe nur ab 
von deinem -Befchrei, du bift Gott nicht angenehm, du Eehreft denn 
um, und geheft von Falſchheit aus. Es geher dir ige, wie es die 
Zurba treibet, die bat ihr Ergögen, daß fie alfo den Zorn Gottes 


erfülle, daß der freffe, was in feinem Reiche gewachſen it, und 


du bift dabei blind und ſieheſt nichts. Was geizeſt du vice. Gehe 
nur aus! Sieheſt du nicht, wie fich die edfe Zinctur hat erhaben; 
fie wird gas nahe ihre Blume geben, da wirft du Siiber und Goldes 
genug baben. 

40. Aber mas fol man doch fagen? Du haft dic fehlafend 
gehuret: du führeft eher lebendig in Abgrund, ehe du die Hure lies 
ßeſt fahren; darum ſolls dir auch gehen, was dir bein eigner Pros 
phet zeuget, der dir ſchon lange mit feiner Pofaune gerufen bat; bu 
warteft nur auf des Feuers Schwert, das wird dich auch fchneiden. 
Oder meineft du, teim find toll, daß wir alfo reden? Ja wohl, 
aus die find wir geboren, wir fehen und verftehen«die Klage unſe⸗ 
ser Mutter, welche ihre Kinder flrafet, denn fie zeiget an den Grimm 
in der Turba, der ba ift gewacdhfen bis in ben grimmigen Zorn 
Gottes. Mir reden, was uns gegeben iſt, was wir erfennen im 
Eifer des Gern. Was haben wir mit Babel zu thunz wir reden 
mit uns felber, und mit unfer® Leibes Gliedern, und denen, bie 


da wohnen in den Borhöfen Bottes, mit denen, fo tigt mit uns _ 


traurig find, welcher Traurigkeit foll in Freude verkehret werben. 
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Das 14. Kapitel, 


Vom beeiten Wege diefer Belt, welcher in Ab⸗ 


grund führet; und dann von dem ſchmalen Steige 
in Gottes Reid. 


Lieben Kinder Gottes, laſſet uns doch herzlich und ganz innig⸗ 


"isch betrachten, von mwannen wir find, oder wo wir hin mollen ; 


und dann, was wir thun und vorhaben, bamit wie boch nicht das 


ewige und hoͤchſte Gut verlieren. 


2. Was erachten wir doch alfo nach zeitlicher Woluft, nad 
Ehren, Geld und Gut; find wir doch allhier in diefem Leben nur 


“fremde Gäfte und dazu Pilgeréleute, die ale Stunden müffen wars 


ten, wenn fich diefes Leben endet. Sind wir doch nicht zur Wol⸗ 
tuft diefes Lebend gefchaffen worden, fondern zur parabeififhen Freude 
und zu einem einfältigen Kinderleben. Wir! foliten von Feiner Pracht 


und Hochmuth willen; fondern ale die Kinder bei einander leben in 


einem Sreudenfpiel.: Wir find ausgegangen aus unfrer rechten reis 
nen paradeififchen Mutter, batinnen wir follten in ihr als liebe 
Kinder leben; wir find in die Mutter, welche die böfen Thiere ges 
bieret, gefchloffen,, und haben thierifche Eigenfchaft empfangen. Wir 
thun ander& nicht als die böfen Thiere; wir haben uns einer ftem⸗ 
den Mutter ergeben, die unfer pfleget, und uns an ihren Seilen 
gefangen führe. Nun müflen wir doch den äußeren Menſchen der 
irdifhen Mutter laſſen, wir mögen nicht aus ihe fliehen, denn fie 


‚bat uns im Steifh und Blut gefangen; fie zeucht un® in ihre auf, 
"und hält uns für ihre Kinder: aber wir haben gar ein theures 


Khinod darinnen verborgen, mit welchem wir Gottes Kinder find, 
damit laſſet uns fireben nach dem hoͤchſten Gut, auf daß wirs ers 
langen. 

? 3. Lieben Kinder, unfer Streit um das höchfte Gut ſtehet nicht 
in Schwert und Schlag, daß mir um Gottes Willen und Reich 
kriegen und uns verfolgen \und ermorden; auch nicht in viel Wife 
fen, fondern bloß in‘ einem einfältigen, "Eindlichen Sehorfam, daß 
wir aus unfere Fleiſches Willen, welcher thierifch iſt, darinnen ber 
“Teufel mohnet, ausgehen in Gottes Willen. Es lieget an Nieman⸗ 
des Meinen oder Wiflen; denn dee Geiſt Gottes giebt einem Jeden 
zu voiffen aus den MWundern, daraus er geboren iſt. Ihr fehet, wie 
wie dem Geiſte der großen Welt unterworfen find; denn wenn ein 
Kind im Mutterleibe geſaͤet ift, fo ift er fchon da, und bildet das 
nach dem Made der Außern Natur. Cr giebt ihm Sitten und 
Witten, er zeige Ph die Wunder feiner Heimlichkeit, und eröffnet 
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ihm den Weg feines Willens; er führet ihn in Eingang feiner Mut⸗ 
ter, und aus der Minter durch diefe Weitz er gibet feinen Leib 
der Erde und feine Seele der Hölle. So wir denn foldyes wiflen, 
fo follen wir uns in unſerm Sertengeifte erheben, und alles wis ' 
der denfelben boͤſen irdiſchen Geiſt Eriegen, und uns mit Seele und 
Leib wider ihn. fegert, und nicht wider unfere Brüder und Schweſtern. 

4. Wir koͤnnen den Teufel nicht mit Disputiren und viel Wiſ⸗ 
fen überwinden; auch fo koͤnnen wie Gottes Wort nicht mit Krieg 
und Schwert erhalten, fondern mit einem einfältigen geborfamen 
Leben Gottes, da wir ung faflın an wenig genügen, und gehen aus 
der böfen Hoffartslucht aus in ein demäthig Kinderleben, da ein 
jeder fein Wert mit ganzem Fleiß feinem Bruder und Schweſter zu 
nuge machet, alfo daß er gedenket Bott feinem Schöpfer hiemit zu 
dienen, und feinem Bruder zu gefüllen, da man nicht fuchet eigene 
Ehre, fondern dag man alfo wohlthue, daß uns der Bruder und 
Schwefter liebe, und alles Gutes wuͤnſche. Willſt du Gott dienen, 
fo, gieb Niemand Aergerniß, auf daß dein Gutes nicht verhindert 
werde. Roͤm. 14, 16. Laß tem Satan nicht Gewalt über bein 
Herz, daß er dich fichte; wehre den böfen Gedanken und Einfläflen, 
denn der Satan widelt fih in die Einflüfe vom Geiſt biefer Welt, 
und befiget dir dein Gemuͤth. Sei ſtets wader, und ftxelte wider 
ihr, wirf. ihm die falfchen Einflüffe auf feinen Kopf, und laß ihn 
damit hingehen! Gedenke, daß du wilden Himmel und Höfe 
- auf einem fehmalen Steig wandeift in gar großer Gefahr. Sei 
Beine Stunde. ficher, denn du meiße nicht, wenn ber Geiſt diefer 
Welt da6 Seine von dir nimmt, dean dein Ziel wird dis in Muts 
terleibe geſtecket, das magft du nicht übergeben, und meißt aud 
nicht den Tag und Stunde, da did der Geift diefer Melt verlaͤſſet; 
fo flehet alsddann beine arme Seele ganz nadet, hungrig und dloß: 
und fo die dann nicht Chrifti Leib an ihre bat, fo wird fie vom 
Teufel gefangen, ‘ | 

5. Liebe Kinder, es iſt gor, ein fehr enger Meg in Gottes 
Reih: wer den in diefem Leben mandeln will, der muß fi zus 
Truͤbſal ſchicken, denn es ift alles wider ihn; dee Teufel iſt ganz 
wider ibn; fein Kleifh und Blut feges ſich ernfllich wider ihn, denn 
ber Geift dieſer Welt im Fleiſch und Blut fuer nur das Weſen 
und Regiment biefee Welt, der Teufel verheget feine Kinder und 
Diener immer wider ibn: er muß nur in der Quetſche und im 
Spotte bleiben, er wird in diefer Welt nicht erfannt, daß er ein 

Kind Gottes if. 

" 6. Lieben Brüber, fehet euch ist in dieſer Welt wohl vor, man 
führet euch igt auf gleißnerifhen Wegen; man. rühmet viel vom 
Stauden, und führe den Menfchen in den biftorifchen Glauben, 
weicher nur eine Wiflenfchaft ift; man Iehret euch die Wiſſenſchaft, 
und welches nicht dem anhanget, wird für einen Retzer gehalten. D 


\ 
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wir tobt IE der ihige Glaube! Es bleibet bei ber Wiſſenſchaft: man 
meinet, wenn man viel wife von Gott zu reden, von Chriſti Ver 
dienſt, Leiden und Tod fir das menſchliche Geſchlecht, und fich be 
tebfte, das fei der Meg zum emigen Reben. OD nein, das alles hilft 
nicht, daß du es weißt und dich damit kitzelſt. Der rechte Glaube 
in Cheiſto iſt gar ein ander Ding, er lieget nicht alſo bloß im ber 
Hiſtoria und im Buchſtaben; der Buchſtabe ifl nicht das Wort, er 
M nur eine Leiter und Untermeifung des Worts: das Wort ift les 
benbig und har Geiſt. Der rechte Glaube ift der rechte Mille. der 
de in das lebendige Wort eingehet. So du dich lange des Leidens Chriſti 
troͤſteſt, und dein Wille bleibet ein Schalt, fo ift doch Ber Geiſt, 
ber aus deinem Willen ausgehet, ein Dieb und Mörder: anders 
lehreſt du, auders chuſt du. Gott begehret Leinen Heuchler, fordern 
einen ernſten Willen, der zu ihm in Gehorſam eingehet, das iſt 
Glauben im heiligen Geiſt: da iſt das Wort und der Tod Ehriſti 
fruchtbar. Ehriſtus faget: Ihr muͤſſet umkehren und werben ale 
die Kinder, Die noch von der Falſchheit nichts wiffen, und müſſet 
in Chriſto durch Chrifti Tod und aus feinem Fleiſch und Blut ges 
borem werden, wollet ihr das Himmelreich ſehen. Matth. 18, 8. 
e Deam wer wicht iſſet das Fleiſch des Menſchenſohnt und trinket 
fein Blut, der hat Bein Theil an ihm. Joh. 6, 58. 

7. Beben Brüder, es fledet nicht allem in ber Hoſtia, die ihr 
ausfpendet, und In demſelben Kelch, neins fondern wenn bie Seel⸗ 
umwendet, umd den Leib zähmet, und ergiebt ſich ganz in Gehor⸗ 
fam Gottes, in feinen Willen, und begedret Ebrifli Eingang zum 
Vater, fo gehet fie aus diefer Welt Leben aus und gehet mit Ehrifto in 
Vater, deu giebt Ihe Chriſti Fleiſch und Blut; denn fie iſſet vom 
Verbo Domini an Gottes Tiſch, und krieget Cheiſti Fleiſch zu ei⸗ 
nem Leibe, und Chrtiſti Blut zu einer Wonne. Denn die Seele 
wohnet im Derzen, und brennet ans dem Herzensblut als Tin ans 
gezuͤndet Licht, und hat ihr fürſtliches Regiment Im Kopfe Im Hirne. 
Da bat fie fünf offene Pforten, da fie mit Ihrem Geiflleben inne. 
regieret; iſt nun die Tinctur In der Seele im Hergensgebllit in 
Chriſti Willen eingegangen, fo regieret auch deeſelbe Wille den Geiſt 

» ter Seele im Kopfe. Db es wohl viel An dom trdifchen viehi⸗ 
| fen Geifte hat, ſowohl vom Teufel, welcher den irdiſchen Geift, 
fo oft die Seele nur ficher Ift, inficitet, und in Luft des Fleiſches 
führet; noch dennoch, wenn nur die Seele die irdiſchen vichifchen 
Gedanken und Einflüffe verwirft, fo bieibet fie doch in Chtiſto: 
denn es iſt dem Teufel ein harter Biffen, den Leib Chriſti, melden 
bie Seele träget, zu überwinden; aber noch ein viel bärterer Willen 
iſts der Seele, . fi von dem Geiſte dieſer Melt umzuwenden und 
in Gehorfam Gottes einzugehen. | 
8. Lieben Brüder, es gehöret nicht eine Handvoll Hiflortfchen 
Glaubens darzu, dba mar nur das Verdienſt Ghriſti am bie. Spitze 
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ſtellet: es muß Ernſt fein; du mußt mit Ernſt ins Verdienſt Eprißk,- 
durch Tod, Teufel und Hölle eingeben; du mußt den Geiſt dieſer 
Welt Überwinden. Dein Wille muß fi gang mit aller Vernunft: 
und Sinnen in Gottes Willen einwenden, da wirft du wohl ſehen, 
was die Hiftoria dev Wiffenfhaft thue. Wirſt du nicht den Zeus 
fel aus dem Herzen austreiben, fo Läffet er dich nicht in Gottes 
Millen eingeben; wirft du den Schall der Falſchheit im Derzen bes. 
halten, und alfo nur mit Chriſti Verbienft mit ihm fechten, fo. 
oirft du wohl gehalten werden, denn ber Teufel Ieget fidy heftig 
darwider, er flreitet mit der Seele, weil er kann; er läffet fie nicht. 
eher 108, fie laffe ihm denn alles Irdiſche auf feinem Halſe, und 
gehe daraus aus. Wenn fie das thut, fo gehet fie ihm aus feinem 
Rande, fo ift er überwunden. Aber o wie hält er ihre das immer. 
wieder vor! Als ein VBogelfteller gehet er immer nad: vermag. er 
nur, fo zeucht er ihr das irdifhe Kleid wieder an; wie gar einen 
ſchweren Streit muß doch die arme Seele mit dem Teufel ausſte⸗ 
hen! Da ift Chrifti Verdienft, Leiden und Tod gut: wenn der Zeus. 
fel die arme Seele. wieber gefangen hat, und will fie nicht loslaſſen, 
fondern fähret mit ihe hinunter in Abgrund in bie Verzweiflung, 
da muß die Seele Chrifti Keiden und Tod ergreifen, und mit dem a 
Teufel. dur die Hölle in Tod Chriſti einwandeln, und aus Chrifli 
Tod mit Chrifto in Gott wieder ausgrünen. Das ift eine Lille, 
bie der Teufel nicht geen reucht. . Aber dag du willſt an der Hiſto⸗ 
ria bangen , und dir alfo Chriſti Verdienft, Leiden und Tod zueigs 
nen, und ben falſchen Zeufel in beiner Seele zur Herberge behalten, 
das ift eine Schmach Chrifli. 

9. Was hilfet dichs, daB du beteft, Gott ſolle die um Ghrifti 
Millen vergeben, und bu vergiebeft nicht, dein Herz ſtecket vol Rache 
und Mäuberei; bu gebeft in die Kicche, in die Gemeine Chriſti, und 
führe einen falfchen Heuchler, Lügner, Geizigen, Zürner, Hurer, 
und Hoffärtigen Menfhen und Seele hinein, und alfo auch wieder 
heraus. Was Nutzes haft du davon ? 

10. Du gebeft in der Gemeine zum Abendmahl Chriflt, und 
begehreft Chriſti Sleifh und Blut, und haſt den ſchwarzen Teufel 
noch in Dir zur Herberge. Was meineft du wohl? Du empfäheft 
anders nichts als den elten Zorn Gottes. Wie willſt du Epriftt Fleiſch 
und Blut nießen, ſo deine Seele nicht mit ganzem Ernſte in Gott ein⸗ 
gewandt iſt? Meineſt du, Chriſti Fleiſch und Blut wohne alſo i im irdi⸗ 
ſchen Element, daß du es mit deinen Zähnen faſſeſt? DO nein, Gefelle! 
es ift viel fubtiler: die Seele muß ihn faflen, der Seele Mund muß 
ihn einnehmen. Wie will fie ihn aber nehmen, fo der Teufel noch 
in ihr iſt? Sie muß in. Gottes Willen fein, will fie von Gott, 
effen: fie kann aud alle Stunden von Chriſti Fleiſch eſſen, fo fie 
in Chriſti Fleiſche Iebetz benn ein jeder Geift iffet von feinem Leibe. 

11. Das Zeflament tft zu dem Ende geordnet, daß wir allba 
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in der Gemeine ſollen Chriſti Fleiſch und Blut effen und trinken, 
daß wir follen barbei feinen Tod verkündigen, : unb ſolches unfere 
Kinder lehren, was Chriſtus für uns gethan babe, auf daß wir in 
einem Sinn und Willen erhalten werden, und daß wir ein Leib 
feien in Chrifto, und in einer Liebe wandeln. Darum folen wir 
auch von einem Brot effen, und aus einem Kelche trinken, unb 
. estennen, daß uns Chriſtus wieder zu einem Leibe. in ihm geboren 
hat, und daß er uns durdy feinen Tod durch die Hölle und ‚Gottes 
Zornfeuer zu feinem Vater in ihm tiedergeboren und wieder einge⸗ 
führer hat, daß wir follen allefammt unfern Willen in feinen Wil⸗ 
len fegen, und uns in ihm lieben und freuen, und in der Gemeine 
von feinen Wohlthaten fingen, reden, Blingen, und dem Teufel, der 
ans gefangen hielt, hiermit abfagen, und ihn mit Füßen treten.in 
unferm Gemuͤthe. = 

12. Das ift der rechte katholiſche Weg des rechten Glaubens: 
wer anders lehret und lebet, der ift von Chrifto nicht eingefeget zum 
Hirten; fondern ift ein felbfigewachfener Hirte aus feiner Vernunfts 
kunſt, weiche im Meiche Chrifti nad dem dußern Menfchen allewege 
tode fein muß, auf daß Chriftus in uns lebe. Keiner ift Chriſti 
techter Hirt tiber Chrifti Schafe, cr habe denn den Geift Chriſti; 
- fo er den nicht hat, fo hat er auch nicht die apoftolifche Gewalt mit 
dem Bann. Er muß den Schiüflel zum Himmel und Hölle haben. 
im Geifte Chriftiz fo er den nicht hat, fo ift er eine Larua, und 
ein Bild ohne Leben. Was kann ber in Chriſti Gemeine richten, 
ber vom Teufel gefangen iſt? Sol fein Wort und Gebot Gottes 
Wort fein, da er doch nur aus einem falſchen Geiſt redet? 

13. O ihr falſchen Biſchoͤfe von den hohen Schulen, wie hat 
euch der Hoffartöteufel geblendet, daß ihr Hirten Über Chriſti Schäfs 
kein feget nach eurer Gunft und Anfehen! Lebret euch das Gt. 
Paulus? So Iefet ihe den doch nur; melde fchwere Rechenſchaft 
follet ihr. geben! Es ſoll bei euch nur Kunſt gelten, und in Chriſti 
Reich iſt Kunft nur Koth: Sort führet ein reines Derz mit feinem 
Geiſte, das fih zu ihm naher, und in feinen Willen ergiebt, das 
lehret er himmliſche Kunſt; die Gemeine Chriſti fol in einem Wil⸗ 
len fein, und ihre Hirte foll der Gemeine Geift und Willen haben. 

14. Es ift nicht fo ein ſchlecht Ding, den Mod Chrifti 'anzies 
ben, wie mancher meinet, der nur Geiz und Ehre darin fuchet: 
er findet aud wohl Gottes Zorn darinnen. Oder was foll man fas 
gen? Der Pfaffenteufel hat das Meich Ehrifti geblendet, daß bie 
Gemeine Chrifti flodblind ift, da man meinet, fie feien Goͤtter und 
lehren aus dem heiligen Geiſte, obgleich in Falfchheit ihre eigene 
Ehre und Geiz geſuchet wird. Man fiehet, welch groß Unglüd fie 
in der Melt haben angerichtet, welch manch Land fie haben verwiis 
flet, und mit ihree falfchen, Meinung viel hunderttaufend Menfchen 
ermosdet, und nur dem Teufel in Chriſti Mod ‚gebienet. Wenn 
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bie Gemeine doch ſaͤhe, fo wuͤrden ſie das ime werden. Das Tan 
alles daher, daß man tem Geiſt Chriſti nicht die Ehre goͤnnet“ mar 
will ſelber Hirten wählen, und da doch der Teufel in alter Men⸗ 
fhen Wahl ift, wenn es Gottes Ehre und Lehre äntrifft. Die fetbft- 
gewachſenen nach Gunſt erwählten Biſchoͤfe chne Gottes Geiſt find 
der Wett fo viel nuͤge als dem Wagen das fünfte Rad, ohne daß 
fie die Gemeine irren, Häftern und zanken machen, wie das ihre 
Shmähblicher barthun, da in manchen fo viel Gottesfurcht und 
Liebe zum Naͤchſten ift, als ihr der Teufel In dee Hölle bat: Blut⸗ 
pauken finb fie, des Teufels Heertrommel, damit fpottet ed Ber eins 
fältigen Gemeine Chrifte Ä 

15. D lieben Kinder, thut eure Augen weit auf, gehet aus 
vom Pfaffenzank, "und tretet in ben Streit wider den Teufel, 
wider euer wolluͤſtiges Steifh und Blut. Kin Chrift iſt nicht ein 
zorniger Kriegemann, der das Reich biefer Melt begehret, dent 
Ehriſtus ſprach: Mein Reich iſt nicht vom diefer- Welt, fonft 
würden meine Diener darum kämpfen. Joh. 18, 38. St. Paus 
lus faget: Suchet, mas droben iſt, da Chriftus if. Rot. 3, 1. 
Mir find von Ehriſto aus diefer Welt berufen, daß wir Alfb mie 
der Seele Gott dienen, und in Chrifto find; aber mit dem irdiſchen⸗ 
Letbe in dieſer Welt, daß wir dem müflen Nahrung geben. Ge 
geblihret dem irdiſchen Leben, daß es wirkte und arbeite, und feinen - 
Leib nähre, aber die Seele foll fein Herr fein und ihn regierenz 
fie foll dem Sternengeift nicht zulaffen, daß er Falſchheit treide und 
ſich mit Lügen und Trug fülle, denn ein foldhes wird In- die Seele 
eingeführet. 

16. Die arme Seele iſt allhle in biefem Leben in gar großer 
Gefahr, da ihr der Hölle Rachen immer bis ans Maul reilhet: denn 
fie ift- mit dem Sternen» und Elementengeifte Infleiret, die ſtieiten 
Tag und Nacht wider fie. Betrachte dich nur, liebes Bemmüth, und 
denke, in was Gefäße du deine Seele, als deinen beften Schatz, 
Hegen haft: du wirft wohl aus dem Schlafe des viehifchen Lebens 
auſwachen; und denke, was nach diefem Irdiſchen werben wird, wenn 
dich der Sternen» und lementengeift verlaffen wird; wo uledann 
bein deſtes Kleinod, das du felber biſt, bleiben wird, in was für 
Quaal du ewig ohne Enke fein mirft. 

17. Denn wir willen, daß die Seele im Herzen wohnet: ihr 
eigen Weſen ift das Centrum der fieben Geiſter der Natur; ſechs 
Geiſter find das Regiment des Lebens, und der fiebente ift bie Zins 
etur der Wefenheit, denn ihre Weſenheit iſt Blut und Fleiſch, das 
machet bie Zinctur, wiewohl die Zinctur nicht Blue und Fleiſch if, 
fondern eine Jungfrau ohne Gebären: aber die ſechs Geiſter in der 
Zinctur gebäten je einer den andern, wie vorn vom Gentro Naturd 
gemeldet worden. Aber die Schönheit ber edlen Perle der Seele wird 
dornehmlich in der Tinctur erkannt, denn barinnen erfänget fie Gottes 
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Denn Ileichwie Gott Gber die Natur iſt, welche ihn nicht kann fa 


fen: alfo’ tft die Jungſrau in der Tinetur ein Geiſt über die Betr 
lie dee Natur, welche zum Genpro gehören, und märe doch au) 
die Jungfrau ohne die Geifter der Natur nichts, ſowohl als vie 
Deeizahl Gottes ohne bie ewige Natur nicht erkannt würde: alſo 
auch die Seele. 

133. Die fechs Geifler Natura halten intten das ewige Centrum, 
rät welchem bie Kinfternig and Gottes Zorn ergriffen wird, denn es fte⸗ 
Yet der Uekund det Beweglichkeit darinnen: denn das euer urſtaͤn⸗ 
bet darinnen, wiewohl es nur in'vier Geſtalten ſtehet, und in der 
fünften das rechte Liebeleben aufgehet, und in der fechöten Ker Vers 
ſtand; fo iſt es doch in der fiebenten erft ein anderer Geift, 
weicher nicht da® Centrum in der Angikquaal Ift, denn in- der: flee 
denten Geſtalt wird eine andere Quaal. Wohl regieren die erſten 
ſechs Geſtalten darinnen, und find dee Quaal Leben, und eine le 
fache des Lebens; aber fie machen zuſammen einen Beift, der ledet 
im Biute, Mafler und Luft: und wiewohl es iſt, daß wir durch 
den ſchweren Fall Adams find in das Äußere Regiment eingeflihret 
worden, da die Seele ink begreiflichen Waſſer ſchwimmet, fo {ff 
doch das ewige Waller (als des Wafſers Mutter) im äußeren vers 
borgen, darinnen die Seele ein Engel iſt. 

19. We verftändigen euch, daß die Seele ift ein Geiſt, gleich⸗ 
wie Sott der heilige Geiſt, dee vom Water und Sohn ausgeher, 
und iſt die Beweglichkeit der Gottheit, denn der Vater ſtehet ſtiule, 
und hat ſich nur einmal beweget, als in der Schoͤpfung; aber der 
Geiſt, der hat das Wort des Waters, der verrichtet alle Dinge durchs 
Bert. Atfo ift auch die Seele ein Geiſt erboren:worben aus dem ewigen 
Centro Naturaͤ, aus ihren eigenen Geiſtern ihrer eigenen Natur, 
nichts fremdes: die hat das Wort, welches fich In der fechöten Geſtalt ber 
Natur auf dem Made des Kreuzes faſſet, und verrichtet alle Dinge 
durchs Wort, denn fie if des Wortes Beift und Beben, und faͤh⸗ 
ret auf den Fittigen des Windes als ein Blitz; fie former das Work 
und führet das, und die ſechs Geifter find ihre Raͤthe, wiewohl 
ihrer nur fünf find, denn die fechste Geſtalt ift die Geſtalt bes 
Morts felders die fünfe aber halten inne die flnf Sinne. 

20. Da mir denn leider befinden, und mit großen Schmerzen 
Magen müffen, wie uns unfer Vater Adam das böfe giftige, irdiſche 
Regintent hier eingeführet Bat, daß alfo die arme Seele mit dem 
Geiſt diefer Welt ganz und gar gefangen tft, welcher in der Seele 
Regiment quallet und kraͤftig wirket, daß alfo aus unferer Seele 
Worte oft und ftfindlid die Boſheit ded Abgrundes hervorbricht, in 
welches ſich ber Teufel einmiſchet, und uns unſere Herzen im dus 
ßeten, und dann auch im allerinnerſten, als in den erſten vier Ge 
Motten der Natur, befiget, und von Gottes Willen abwendet in alle 


. 
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Laſter und Besheit, die in Ihm find: und wie er nun fiehet, be 
ein Menſch qualificicet ift, daß welcher Beift nach dem &ußern: Re 


giment feines Leibes Here if, nach demfelben ficdht er ihn immer 


an, und treibet ſolche große Schalkheit mit ber Seele, daß J kein 
Mund reden kann. 
21. Denn es find auch fieben Geſtalten im aͤußern Neginient; 


als bie fieben Planeten, welche den dußern Menſchen regieren mund, 


greifen in die Seele hinein, fo ficy. die nicht ohne Unterlaß wehret 


und die böfen Einflüffe verwirft: in demfelbigen hat ber Teufel oje 


nen mächtigen Zugang zu der Seele; aber baflelbe Regiment hat «re 
nit, und auch keine ganze Gewalt darinnen, Turba Magna fei 
denn im Zorne Gottes entzündet, fo iſt er Scharfrichter. Aber. das 
innere Regiment der vier Geftalten zum: Geuerleben bat er, -.bie 
kann er, ſo oft fi die Seele darinnen vertiefet, befigen: Erieget: er 
fie alba, o wie hält er fie, und will mit ihr ganzlich hinein, denn 
es ift fein Reich. Merket uns theuer! | 

22. Die vier Geſtalten halten inne ben Urftand der Natur: 
a8 da erſtlich im begehrenden Willen die Sinfternig mit dem An« 
ziehen ind Begehren tritt; und dann fo wird das Begehren fireng, 
herb und bart und Ealt, und das Begehren made ein Anziehen 
und Regen in der firengen Herbigkeit, welches zwei Geflalten find. 
Und die dritte Geſtalt ift die große Angſt, daß das Begehren will 
frei fein, welches das aͤngſtliche Rad der Natur erwecket, und end: 


lich den Feuerblig ber vierten Geſtalt, mie vorn nad der Länge ges , 
vieldet worden. Nun machet daſſelbe herbe Anziehen im Begehren . 


des Willens in der dußern Natur diefer Melt einen großen Geiz, 
da das Semüth will alles an fich ziehen und allein befigen, und ob 
es das nicht freffen Bann, noch will es das. befigen, und will Nies 
mand gern was laffen oder gönnen. Das ift eine Wurzel des Abs 
grundes ber Hölle, in der der Teufel der Seele heftig zufeget, daß 
fie nicht fol ausgehen und zum Lichte Gottes kommen. 

23. Die andee Wurzel ift die Bitterkeit der Natur, bie ift in 
der Herbigkeit ein feindlicher Stachel, und will ſich nicht laſſen 
baͤndigen: je ſehrer man der wehret, je groͤßer wird der Stachel. 
Dieſes iſt die andere Geſtalt, welche in der aͤußern Natur ein fein⸗ 
dig, ſtachlicht, neidig, bitter Gemuͤth machet, da ſich der Teufel 
auch darein wickelt, und der Seele Willen mit ſpitzfindigem, ſtach⸗ 


lichtem, neidigem Weſen anſtecket, daß der Wille immer im Neide 


brennet, und nimmermehr was Gutes redet, ſondern eitel Leicht⸗ 
fertigkeit, welche dem Teufel dienet: dahero kommen die Luͤgner, 
Verfeumder, Uebeldeuter, falſche Herzen. Gott ſei es geklaget uns 
ſer großes Elend, darein wir vertiefet ſind! 

24. Die dritte Wurzel iſt das aͤngſtliche Rad des Gemuͤths, 
darans bie Sinne entſtehen und geboren werden: das haͤlt vornehm⸗ 
lich in fich das elende Zrauerhaus, und iſt doch auch das Haus bes 





Lebens Aufgang; : biefes iſt vornehmlich des Tefels fein. Big, de 
hinein ſetzet ex fi, es tft fein Stuhl und erwediet 4ammer daſſelbe 
Treauerhaus, daß die Seele klrinmuͤthig wird, und zweifelt an Bote 
8 Gnade und am Lichte des ewigen Lebens. Er voirft immer bie 
zwei erſten Geflalten, ale Geiz und Neid, hinein, und drehet das 
Rad des Gemuͤthes mit derfelben Gift um, und machet eine Wir⸗ 
kung in den Effentien der Gebanden, und vermifchet immer Geiz 
md Meid unter elnander, daß ihm nur fein: Sitz bleibe. ' Wenn 
dann die arme Gere überaus wi, und will daraus fliegen, fe 
fperret ee fie in die Angſtkammer, und quetſchet fie, daß fie möchte 
und fol verzweifeln, benn die Angſikammer bat noch die Finfler 
niffe, da fchläget er fie nieder, daß fie nicht fell auf dem Rade 
fahren, fie möchte fonft das Feuer erbliden, fo würde er erblannt. 
25. Die vierte Wurzel ift der Feuerblitz: wenn der Teufel je 
nicht kanun erhalten, daß die Seele im Trauerhauſe bieibet, föndern 
greifet nach dem Big des Lichts der Freiheit Gottes, fo fchleufet 
er in Blitz, und fuͤhret die Gedanken im Wort der Seelen über 
das Kreuz hinaus in Hodmuth, das fie Über die Sanftmuth aus⸗ 
fähret und fich erhebet, wie er gethan hat. Denn wie mir. euch 
haben vorn gemeldet, fo kriegt die Natur in der Anzlındung des 
Feuers zwei Reiche, al6 eines in des Kenerd Grimme, welches über 
das Gentrum ausfähret mit den vier grimmigen äugftlichen : Grflals 
ten ; und. dann das andere im. Lichte ber Sanftmuth, welches bieis 
bet unbeweglich Reben, und Hat auch alle Kraft des Gentri, in 
weicher "Kraft ber Geift der Gottheit und der Mafeftdt erkannt 
wird, da dann ber Bogen mit dem Kreuz dee Dreizahl innen fies 
bet. Denn die Majeftär iſt alihter der Glanz der Gottheit: und 
allhier Erieget die ewige Freiheit außes der Natur, welche mr: einen 
Willen hat, die Kraft, Staͤrke, Majeſtaͤt und Herrlichkeit; denn 
alſo wird die Ewigkeit offenbar, welche fonft ein ſtilles Nichts waͤre 
gegen der Kreatur alſo zu achten. 
28. Ueber dieſe ſtille fanfte Demuth führet der Teufel bes 
Menſchen Seele in ihrem Willen uͤberaus im Feuerblitze;: denn 
nach dem Geifte diefer Welt ſtehet hierinnen der Sonne Regiment, 
weiche dem aͤußern Menfchen giebt Macht und Stärke, darzu Licht 
und Kraft den äußern Binnen, daß die Vernunft ſehend wird, daß 
der äußere Geiſt große Außerliche Witze und Weisheit nach dem Res 
giment diefer Wett bekommt, aud alle Liſten der Effentien und 
Sinne eröffnen fi) darinnen : das market der Teufel eben. Iſt 
einer im Oberregiment nady dem Geiſte biefer Welt ein - Sonnen⸗ 
kind, fo fehleufet er ihm im Centro Naturaͤ ohne Unterlaß tim 
Seuerblig der Seele, da fi) das Feuer und Hitze urfländet, ‚und 
führet die andern drei giftigen Geſtalten im Urkunde immer hinein: er 
führet bie Serie über das Kreuz über die Sanftmuth der Maieftät im 
grimmen Seuerblige uͤberaus, daß fie ſtolz, frech und fixenge wird; er 
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PIFIIENFEN bie Sanftanth ımd Demuch wenuchtet, amd —* If 
gen: Wige am Grimme / des Biitzes über Bow und Himmelteich aus 


M.Und⸗ dieß iſte, lieben Beüder zu Babel, daß euch die 
göttliche: Witze gebricht, enß ihr in euter eigenen Witze auf dem 


Rade Maluta fahret. he ſollet auf dem Kreuz in der Demucth 


bleiben, und. eure Seele: ſoll in die ſanfte Majeſtaͤt Bestes ringen 
wandt fein; fo fahtet ihr auf dem Feuverrade in eurer Hoffart uͤber 
dio Gottheit aus, und das thut euch ber Teufel zur Schalkheit, 
daß ou euch alfo führet, damit Gottes Reich nicht erkannt wird. 
Ihr ſuchet Gottes Reich in Kunſt, aber die Kunſt hat die ſechste 
Geſtait des Rades der Dame: die Gottheit hat anf dem Kreuz rin 
ander Gentrum, denn des göteliche Geiſt ſcheidet ſich vom Feuers 
es iſt wohl nicht getrennet, aber er machet ein ander Principium, 
das ſtohet in Sanftmuth, in eitel Liebe und Frende, vie Beflälte 
der Natur find darinnen ein sitel Liebekraft, denn es ift eine Er— 
fülung des ewigen Wilend, aus weichen bie Ratur urſtaͤndet: 
und das geimme Reich ift eine Erfuͤllung bes ewigen 1 Hungets unb 
Durfles, und Eann in Ewigkeit nit anders fein, denn alfe‘ it das 
Wehen ale Weſen. 

28. Denn dieß iſt ja und genug erfenntlih, ſintemal Gott 
allein gut iſt, daß er nichts Boͤſes hat geſchaffen denn wo von 
Ewigkeit nichts geweſen iſt, da iſt auch in ber Schöpfung nichts 
werden. Gott hat keine Hölle geſchaffen, auch keinen Teufel, ſon⸗ 


bern Engels allein Lucifer hat fi von der Sanftmuth abgemanbt . 


und Ift über das Kreuz ber Derizahl Kber ausgefahren, und bat 
ihm das Bornferer im Bine erwetket. welched von Ewigkeit ift dere 
bergen geſtanden: das ift nun feine Höfle und feine Wohnung ; ber 
fann num nichts als geljig, mikidig, aͤngſtiich und gornig feins es iſt 
fein andere Quaal in ihm, denn. feine eigene Mutter, daraus er {fi 
erwedet und geichaffen worben, die hält ihn nun, daß er ein Teu⸗ 
fet ift mitfamme feinen Legionen. 

28. Darum, lieben Kinder, weil wir ſolches wiſſen, daß mir 
alſo mit des Hölle und Teufels in Gottes Zorn umgeben find, fo 
iſt ums ja hoͤchlich noth, in die Sanftmuth zu fliehen: barum fe 
Uehert uns Spriftus mit fo gar ernſten Worten ‚die Sauftmuth, 
Liebe und Barmherzigkeit, —* wir uns ſollen unter einander lieben, 


. und ſollen wicht nad dem Geile dieſer Welt alſo ſehr trachten, 


denn der Zeufel ſchleuft darein, und verführt uns; wir follen uns 
hüten wer Doffart, deun der Teufel fleugt darinnen ; und vor Zorn, 
dene eb ift des Teufels Schwert, damit sr mordee. 

80. Ach, daß doch die arme Seele alſo gebiendet wird, daß 


®% nicht Bennet bie ſchweren Bande, dorinnen fie gefangen lieget. 


Das Hillifche Feuer gehe ihr bis an des Maul; tie ganze Melt if 
voll Fallſtricke, welche der Teufel hat geleget, zu fangen die arme 


Bere. Wenn dem aͤußern Menſchen feine Augen möchten aufge 
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than werben, fo muͤrde er. ſich —— Allet, 1008. Dar 
Menſch nur angreifet oder auficher,. ba iſt «in Netz umd Sirick bes 
Teufels darinnen; und wenn dus Verbum Domini, welches ifl 
Menſch worden, nicht im Mittel wäre, daß alfo bie verborgene 
ewige Weſenheit des Worts Leib if, fo wuͤrde fein Menſch ſelig, 
der Zeufel füge und verfhlünge alle Seelen, on 
. 3. Darum, lieben Kinder, :foget Chrifing uns xeht, has 
Reich Gottes fei in uns klein als ein Senflorn, ‚Mas. |3, 31, 
der aber mit Ernſte darein walles und darnach firebet, dem waͤchſet 
54 groß ald ein Baum, den ber. Teufel wohl muß ſtehen laſſen: 
und ob ex gleich ananchmal einen Zipeig hayan; abwirft mod bleis ; 
bet der Stamm flehen. Chriſtus warnet den reichen Juͤngling vor 
dem Beige, und faget ihm, daß ehe ein Kamel werde, durch ein 
Nadeloͤhr, als ein Reicher ing Himmelreich eingehen. Matt. 19, 
24. Das if alles bie Urſache, daß die Seele in Luft und ins 
Regiment diefer Welt eingehet, und won Gottes Willen aufgebet: 
denn fo hie Geele ſich gänzlich ins Regiment und Luft diefer Welt 
eineegiebet, fo ficht fie ber Teufel nicht fo firenge an, fondern er 
füͤhret fie auf feinem Brautwagen, aus einem Lafler und Kalfchheit 
in bie andere; fein Wagen if die Venus, als die Liebe bes Flei⸗ 
ſches, da trachtet die Seele immer nach zeitlicher Macht und Ch: 
zen, nach Reichthum und Schönheit, und nad Unzucht des Flei⸗ 
ſches, nad der viehiſchen Vermiſchung und Unordnung, wiemohl 
Die Seele das fo heftig nicht begehret, fie fei denn ganz inficret, 
Allein das. is: die Seele hat fih in Abam deß laſſen geluͤſten, 
und iſt damit gefangen worden, dafjelbe machet ber Zeufel nun im⸗ 
mer xege, er Pigelt bie Seele immer damit, baß fie folle nur ges 
troſt anbeißen an die verbotene Frucht. | 

32, Wir befinden, daß das menſchliche Leben dreifach ift, mit 
dreien Geiſtern in einander, als märe es nur ein Geift, und if} 
such nur ein Leben; aber e8 hat drei Regimente, da jedes eine 
Mutter hat, die das giebet. Dos Centrum Naturä mit feinen Ge⸗ 
falten ift das ewige Leben, denn es ift das Seuerleben; und dee 
Geiſt, fo aus dem Gentro Naturä erboren wird und ausqehet, der 
in des Tinctur wohnet, if da6 ewige Seelenleben; und der Lufte , 
geift mit der Qualität des Sternenregiments in das anfängliche und 
embliche zerdrechliche Leben, das ift das viehiſche Leben. 

33. Run ift die Seele nur aus den beiden erflen erboren, und das 
deitse iſt ihr eingeblafen worden: nicht daß fie ſoll da eingehen, und 
ſich barein ergeben, wie fie. in Adam gethan hat, fondern daß fie ſoll 
mächtig uͤber daffelbe berrfchen, und die großen Wunder Gottes, fo von 
Ewigkeit in der Meisheit Gottes erfehen worden, darinnen eröffnen; 
denn das dritte Regiment ift aus dem erflen erboren und gefchaffen 
worden. Und das ondre Regiment follte in feinem Sige in ber edeln 
Zinctur im Paradeis bleiben, mad ſollte in dem dritten bie großem 
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micht von ben Thronfürſten der Regionen Widerſtand gethan würde? 
Wie oft würde er die Menfchen erſchrecken und flürzen! Aber die 
Engel find unfere Diener und Wächter, fo wir aber Chriſten und 
nit Xhiere find, wiewohl ber Teufel den Chriſten am meiflen - 
trachtet. Wie gar oft würde mander ertrinken, ober fi zu Tode 
fallen, dep gar eine wundgrliche Erxettung von Engeln ampfähes. Sie 
find gern um Lewte, die von Bott fingen und reden; fie hahen ihee 
Freude mit den unmlmdigen Kindern, daß fie fich auch wohl einem 
Kinde dierfen offenbaren und mit ihm fpisten, fo das ein. Kind Got⸗ 
106 if. Wie gar viel Erampel find Doc ia der heiligen Gchaift her 
siffen, daß bie Engel haben feomme, Kinder geleitet .und fe 4efiib⸗ 
Fat, ſondetlich dab Exempel Tobiaͤ, welcheb unfere Schulrahbinen 
wohl lieber aus der Bibel wurfen. So ſehet doch bis brel Engel 
bei Abraham, und die zween bei Lothz item, wie fie die Empfänge 
niß thenrer Menihen baden verkündiget, ſonderlich Johannem, 
snd dann Chriftum. Sehet doch das Geſchaͤft hei feiner Geburt, 
uud hei den Weifen aus Morgentand, . und endlich beim Sofenb, 
wie er Mariem mit dem Kindlein follte in Aegypten fuͤhren. Dabei 
wir wohl ſpuͤten Binnen. ihre große Sorgfültigkeit für und, denn 
fe find Gottes Diener; er ſchicket diefelben, daß fie und geleiten. und 
vor bem Teufel [hügen. Welche große Freube haben fie doch mit 
den armen Seelen, wenn fie fich dem Zeufel aus feinen Stricken 
xeißet, vor neunundneunzig, die gerecht find, wie Chriſtus ſatzes. 
Luk. 16, 7. 
‚39 Darum follen wir in Truͤbſal nicht alfo zagen, menn wir 
in Nöthen find, daß wir oft vermeinen, die ganze Welt fei mie 
Der und, fo iſt doch das englifche Heer bei uns, und ber Geif 
Gottes. Es gehet uns oft als dem kanandifhen Weiblein, daB wir 
Gottes Angeſicht nicht koͤnnen finden; aber wir müflen flehen, denn 
«6 muß geprobiret und bewähret fein, Je mehr man das Gelb käus 
test, je fchöner wird es. Alſo auch die Sesie: je mehr fie in bie 
Proba geführet wird, fo fie beſtehet, je fchoner und klaͤrer wird fies 
und ift Gott darum zu thun, daß er fihöne liebe Kinder habe, bie 
da witzig werden, und lernen den alten Zeufel Eennen. 

40. &ber diefe® wiſſet, die Engel find ganz reine, keuſche, 
ahdytige Geiſter, darzu demuͤthig und freundlih, und gleichen ſich 
den unmündigen Kindern, weiche von Feiner Falſchheit wiſſen, ohne 
06 ihnen angebecen iſt. Wer nun ber Engel Beiwohnung genie 
gen wi, und fie zu Seleitögefellen haben, dee muß nicht ein briuss 
Eiger Stier fein, eine geile Benus und ein falfhe® Gemüth tra 
gen, das Tag und Nacht nur nah Rift und Trug dichtet, wie eß 
achte But und Much erlangen; er muß fih auch nicht alle Stune 
Ken in der Welt fpigfindigen Scherzworten baden, und feine Seele 
damit Bibeln und fuelfen, indem die Tate pfleget einander auszuecken, 
amd übel zu bauten: nein, bei dieſen Menſchen bleibe Bein’ Engel, 
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fondern ber ſchwarze Teufel, der befiget der Menfſchen und 
Serien, daß fie alfo ein Wohlgefallen an der Falſchheit haben, 
41. Ber die Engel zum Beiftand Haben wilt, der barf ihnen nicht 
rufen oder fie anbeten, benn fie nehmen keine Ehre an, fie geben alle 
Gott die Ehre: er wende nur aus ſeines Herzens Unreinigfeit um, 
und trete durch ernfle Buße in Gottes Willen, und mehre fietö den 
böfen- Gedanken und Einflüffen; er muß feinen Willen ſtets im Bote 
tes wenden, und Gott um Regierung feines heillgen Geiſtes bitten. 
And ob ihn der Teufel hält und niche will lafſen, und ihm feine 
Unreinigkeit zeiget, dent iſt nichts Befler, ais daß er dem Teufel: alle 
feine Unreinigkeit auf feinem Halſe laſſe, und fi über alle Vernunft 
daraus mit ſeiner Seele auswinde, und in Demuth in Gottes Wi⸗ 
(er einwerfe und ergebe, und allen Zweifel dem Teufel laſſe (denn 
es iſt feine Herberge); auch foll er ihm ein folches furnehmen, daß 
es eine geoße Suͤnde ſei, wenn er im Zweifel bleibe. Er mag ans 
ders nicht denken, denn daß der Zweifel eben des Teufeld Band iſt, 
damit er die Seele Hält, wenn ihm 'ſeine Unteinigkeit entgegnet, und 
unter Augen tritt, daß die Seeke kann Feine Kroft enipfangen. Das 
iſt nicht Gottes Verflodung, ſondern der Teufel wickelt fi ung: die 
Seele, und will die Seele nicht laſſen an das Licht kommen, daß 
fie Kraft empfahe. Da find Chrifti Worte und Verheißung mit ſei⸗ 
nem Blutvergießen, Leiden und Tod eine edle Arzenei: wenn ſich bie 
Seele hineinwickelt, and dem Teufel alle Unteinigkeit auf dem Halle 
laͤſſet, ſo ift das fein Gift, davon wird er matt und ſchwach; fo 
dringet alddanı die Seele aus ins Licht Gottes, und empfäher Kraft. 
Da maß fie mie Ernſt in die Demuth treten, fo teitt fie dem Teu⸗ 
fet auf feinen Kopf und zerftöret ihm die Höhe: alsdann treten bie 
Engel zum. Menfhen , und Haben ihre große Freude, daß der üͤber⸗ 
eben ift, der da in dee Seele vermeinere Gott und Schöpfer zu 
tin. . | 
42. Uber eine Seele in Chrifto muß ein fleter Ritter fein; 
‚denn obwohl der Teufel die Seele nicht befigen kann, fü hält ee ihr 
doch ſtets den verbotenen unreinen Baum vor, fie foß anbeißen, 
an Unzucht, Falſchheit, Lügen, Trug, an Zom und Neid. Brin-· 
get erd nur dahin, daß die Serie die falfche Sucht in fich einlaͤſſet, 
6 wie deddet er zu, wie flreuetrer Juder auf, und ſollte er im in 
Beneris Himmel boten, fo ift er nicht verdioften; damit et fein 
Raubſchloß wiederkriege. Denn dem Zeufel iſt nirgends beſſer als 
im Menſchen, dba kann er ein Herr fein der Welt, und kann fein 
Geſchaͤft treiben, und feinen Willen erfüllen, welches er außer bem 
Nenſchen im Geiſte biefee Welt nicht vermag; denn fein Mei ift 
nicht im dußern Regiment diefer Wett, fondern im intern, in ber 
Wurzel Im Abgrunde; er kann in dieſer Welt im äußern nichts thun, 
es ſei denn, daß Turba Magna im Zorne Gottes entzündet fei, da 
iſt er geſchaͤftig, fonderii wenn fich die Elemente in gtoßen Unge⸗ 
IV. 15 " 
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wittern entzuͤnden. Und fo dann der Zorn Gottes darinnen bren⸗ 
net, da iſt er ein geſchaͤftiger Richter. Koͤnnte er die ganze Welt 
verderben, er thaͤte das; aber er hat nicht weiter Raum, als ihm 
der Grimm' in Turba Magna zulaͤſſet. Die Turba iſt fein Mei⸗ 
ſter, er iſt nur ein Gaukler und Verderber, fo weit der Zorn die 
Zurbam anftedet. . 0 

43. Alſo wiffet, daß der Teufel öfters mit den Engeln ftteitet. 
Wenn die Seele des Menfchen ficher ift, fo wi er mit Macht hinzu, 
aber er wird aufgehalten, daß er dasjenige, mas er will, nicht thun 
kann; aber fobald die Seele imaginiret und bie Luft fänget, fo fies 
get der Teufel, Wenn die Seele aber die böfe Luft wegwirft, fo 
wird er vom Engel vertrieben, . und ift ein fteter Streit “um bie 
Seele des Menfhen: Gott will fie haben, fo will fie der Teufel auch 
haben; und das ift die Urfadye de6 Streits, daß fich zwei Reiche auf 
dem Kreuze ſcheiden: Einesift Gottes Liebe, das Reich im Ternario 
Sancto, als das engliſche; und das. andere ift der Grimm aus dem 
Centro Naturä, welcher Gottes Zorn und Schärfe ift. 

44. Darum bat uns Gott feinen Willen offenbaret; und dem 
Menfchen Licht und Finſterniß fürgeftellet, er mag greifen, worzu er 
will. Und daß wir aber erkennen, daß er die Seele will in feinem - 
heiligen Reiche haben, fo läflet er uns lehren, und weifet uns ben 
Weg zum Leben; er erwecket durch feinen Geift theure Lehrer, wels 
che der Melt Lichter find, daß die Menfchen fich follen vor feinem 
Zorn und Grimm hüten, und den in ihnen nicht erwecken. Denn 
der Zorn muß wohl in allem Leben fein; aber wenn ihn die Liebe 
und Sanftmuth überwindet, fo wird er in Ewigkeit nicht offenbar, 
fondern ift nur als eine Urfache des Lebens; denn in der Kiebe mas 
chet der Zorn die große auffleigende Freude und Parabeis. Der Zorn 
ift im Reiche Gottes die große Wunderfreude, da man doch nichts 
vom Zorne. weiß. Gleichwie Weinen und Lachen aus einem Sadk 
kommt, und bie Zraurigkeit in Freude verkehret wird: alfo hats 
auch eine Geſtalt mit Gottes Liebe und Zorn. 

45. Darum lehret uns Chriftus fo ernſtlich die Liebe, Demuth 
und Barmherzigkeit, und darum ift Gott Menſch worden, um uns 
fers Heils und Seligkeit willen, dab wir uns: ja nicht follen von 
feiner Liebe verruͤcken. Gott hat fein Herz daran gewandt, daß wir 
möchten feine Kinder werden und ewig bleiben; da ein Rath war 
weder im Himmel noch in dieſer Welt, fo bat er ſich noch eines 
qeweget um des Menfchen willen, daß er möchte vom Teufel und 
aus feinem Zorn erlöfet werden. 

46. Darum werfet body Gottes Liebe und Gnade nicht alfe 
von euch weg, lieben Kinder; es wird euch fonft in Ewigkeit reuen, 
denn nach diefer Zeit ift Leine Rettung mehr! Lernet doch göttliche 
Weisheit, und lernet kennen, was Bott ifl. Bildet euch doch nicht 
ein Bild eines Weſens ein, daß Gott irgend ein Bid ſei, als nur 
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in Chriſio. Wir leben und find in Bott, wir find ſeines Weſens: 
wir haben Himmel und Hölle in uns felder, was wir aus und . 
machen, das find wir; machen wir einen Engel in Gottes Liebe und 
Lit aus uns in Chriſto, fo find wird; maden mir dann .einen 
grimmigen, zornigen, falfchen, bochfliegenden Zeufel aus und, der 
Aber ale Liebe und Sanftmuth ausflengt in eitel Geiz, Hunger unb 
Duft, fo find wir. das aud. Denn nach diefem Leben find wir 
gar viel anders. Was alidier der Geelenwille faffet, das bat er; 
fo ihm dann das Aeußere im Tode zerbricht, fo Hält doch der Mille 
doffeibe gefafjete Welen in feiner Quaal und if feine Ergoͤtzung; 
aber wie das vor Gottes paradeifiiher Quaal und Regiment beftehe, 
und vor feinen Engeln, dem magſt bu nachdenken: wollen wie treu⸗ 
" lich dargefiellt haben, als es uns denn iſt gegeben. 


Das 15. Kapitel, 


Bon ber vermifchten Welt und ihrer Bosheit; 

wie fie igo flehet, und wie fie ihr Regiment 

igo treibet: ein Spiegel, da fih ein Jeder mag 

befhauen und fih prüfen, weß Geiftes Kind 
er fei. Aud dem Spiegel der Wunder. 


ChHeiftus fpriht Matth. 23, 37.: O Ierufalem, Serufalem, 
wie oft habe ich deine Kinder wollen verfammeln, als eine Blude 
benne ihre Kuͤchlein unter ihre Fluͤgel, und du haft nicht gewollt! 
D Jeruſalem, die du toͤdteſt ıc. Item: Wir haben euch gepfiffen, 
und ihr habet nicht getanzet x. Matth. 11, 17. Was fol ich 
dody mehr diefem halsflareigen Volke thun, das fich meinen Geift 
nit mil ſtrafen iaſſen. Item: Ihe Mund ift voll Fluchens und 
Bitterkeit; Ottergift iſt unter ihren Lippen; fie reden eitel Trug, 
und ihre Herzen find nimmer eine. D tie gern wollte ich auch ber 
beim Trauben efien! Aber ich bin mie ein Weingärtner, der nach⸗ 
lieſet. Ich hatte mir einen Weingarten gejeuget, aber er träget nur 
Heerlinge; ich bin ganz fremde worben meiner Mutter Kindern: die 
mein Brot eflen, treten mich mit Süßen. 

2. Alfo hat die Mutter zu jener Zeit geklaget über bie böfen 
Kinder der Menfchen: was fol fie aber igt thun? Itzt ſtehet fie 
in sehe Trauern, und bat ihr Angeficht von den böfen Kindern 
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gewandt, und will ihrer in dem Kleide nicht mehr; fie weinet, und 
es iſt Niemand, der es hoͤre. Sie ſtehet in großem Trauern und 
Jammer uͤber die Bobhelt der falſchen ungerechten Kinder. Gin 
jeder laͤufet der geizigen Hure nach, welche voll Laſter und Greurei 
iſt. Der Hirte mit den Schaafen thut ſolches; es iſt eine hochtrib⸗ 
felige Zeit, und wenn die nicht verkuͤrzet wuͤrde, fo würde fein 
Menſch ſelig. Das iſt eine Zeit, von der alle Propheten gewelſſa⸗ 
get haben, und bu meinefl, es fei eine guͤldene Zeit. 

3. Befchaue dich doch nur, du blinder Menſch, wo bifk bu 
bingegangen? Meineft du, daß biefe Boeheit und Falſchheit, Sie 
du treibeft, Gottes Drbnung fet? Sa, warte ber Zeit, du wir 
ed bald feben! Es ift des legten Siegels Zeit, da der Zorn Gore 
tes feine Schalen hat ausgegoffen, daß der Hölle Wunder ans Licht 
kommen. Laſſets euch gefaget fein, wir habens im Ternario Sancto 
erfannt: denn die Mutter hat bieß verworfen, und will nicht mehr 
ber Greuel, fie ift fchwanger, und gebieret einen Sohn in ihrem 
Alter, der die Tage der Bosheit verfürzet. Das laſſet euch gefaget 
fein: der in feiner Bosheit uscherret, wird deB Schande und großen 
Spott genießen. 

4. Iſt doch der Eleine Knabe, fo im Spiel ber Kinder laufet, 
ist voll Gift und Vosheit des Teufels, und alte Kafler der Boshelt 
fteden in ihm. Er iſt ein Gpöttee und Ootteslaäͤſterer, darzu ein 
Flucher, Schwoͤrer und Truͤger, ganz wohlgeſchickt, dem Teufel zu 
dienen in allen Schandlaſtern; Pie Unzucht iſt fein Latein auf feiner 


Zunge, er weiß alle hoͤhniſche Scherzworte dem Albernen anzuthun. 
Alter Diebſtahl iſt ihm eine Kunſt: Betrug in ihm ein Rahm. 


Sie ſpotten frommer Leute ohne Bedacht; der Gott fuͤrchtet, muß 


- Ihe Mare und Eule fein. Solches ſehen die Alten, und haben ihre 


Freude und Wolluſt daran, daß ihr Kind alſo geſchickt iſt in der 
Ueppigkeit: fie kitzeln ihre Gerz darmit, wenn fie redliche Lente fchers 
gen; was fie felber nicht dutfen verbringen, das Ichten fie ihre Kine 
der, damit fie nur ihres Herzens Luft erfüllen. Solches alles leh⸗ 
ret fa Teufel, eu veitet im: ihrem Derzen als ein Hert über Seele 
und . 

5. Ber feinen Naͤchſten Bann betruͤgen, verleumden, verachten, 


und ihn um Ehre und But bringen, der hat feine Luſt daran. Ale 


unzüchtigen Worte und Gebärden werden für Kunſt gebalteny wer 
den Andern kann aushöhnen, der ift Meifter auf dem Plate. Das 
find alles des Teufels Griffe, alſo flhvet er die arme Seele an feis 
nem Seil, und der Menfch verfüchet es nicht. 

6. Die Jugend lernet am erſten des Teufels Handwerk, che 
fie was anders werben lernet, beides im maͤnnlichen unb weiblichen 
Geſchlechte. Die Vernunft ift vol veraͤchtlicher, ſpoͤttlicher, bothaf⸗ 


tiger Ueppiakeit, und das iſt das erfle Werk, dae fir fernet, darzu 


boifen Die (isern treulich, ud Hal das für eine weluich⸗ Sauft 
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und Uebung. SE dam, daß fie ein wenig erwachſen, ſo iſt bie 
Begierde ber viehiſchen Umzucht das andere Werk, daß fie lernen, 
und je eines das andre darzu reizet. Die Jugend vaͤumet dem Teu⸗ 
fel das Derz alſobald in der erſten Bluͤthe ein, daß der Teufel fein 
‚Meg darin machet, daß er alfo einen Menſchen mit des andern 
Greuel fänget, dos Maͤnnlein mit den Weiblein, und das Weib: 
kein mit dem Maͤnnlein. 
7. Schicket in Mann einen Cohn auf die hohe Schule, daß 
er ſol was Gutes iernen, daß er möge Gott und ber Welt nuͤtze 
dein, ſo lernet er Ueppigkeit, Hochmuth, Liſtigkeit, wie man einem 
gen möge das Seine, feinen Schweiß mit Liſt abdringen. 
Da "machet man einen Mantel darum, und heißets Jura; aber ber 
Mantel iſt des Teufels, und das falfche Herz ift fein Diener. Kann 


er ein wenig fremde Sprachen, fo ift ibm ſchon kein einfältiger 


Mann aut genug: der Hochmuth fähret oben aus; der flinkende Ma⸗ 


‚benfad muß mit Loden und Zoten bebangen fein; Buhlen und Jung⸗ 
frauen ſchaͤnden ift bei ihnen hoͤfliche Kunſt: es find Leute‘, bie da 
können fein thun, bis fie mancher Mutter Tochter den nagenben 
Wurm ins Der ober Gewiſſen fchieben. 

8. Solche feget man den Kirchen uhb Schulen vor; fie folley 
Ehriſti Schaafhieten fein, und haben doch den Teufel im Herzen zur 
Herberge. Auth fo werben fie in die weitlichen Regimenter einge⸗ 
feget,, die tegieren hernach, wie bee Gaſt in ihren Herzen will. Alſo 
wirket bee Obere bie größten Lafer, und lernets von ihn der Uns 


tere: er erdenket Lifte, wie er. mag des Unteren But im Schein des - - 


Rechtens om ſich bringen; er machet Aufſaͤtze und heißets den gene 
wen Nutz. Er zwinget den Albernen und Elenden in ſchwere Dienſte, 
daß er mag feiner Hoffart genug thun; er dringet den Albernen mit 
barten Worten, nimmt ihm feinen Schweiß, und plaget ihn an 
- feinem Beib; er machet ihm alles leibeigen, und da er dach nicht 
mehr. als eine eigene Seele zum —— hat, und iſt in dieſer 
Welt nur ein fremder Gaſt. Der Elende muß feinen Schweiß ganz 

au ſeinem Dienfle verzehren, es iſt ein Erbarmen oder Machlaffen 
bei iyen: fein Hund hats beffer als die dürftige Seele unter feinem 
Joch; folches hält er für recht, und dba es gleich nicht in der Ras 
sur gegelindet ifl, ald nur im Abgrunde, da eine Geſtalt die andere 
paget, aͤngſtet, martert und quaͤlet, da das Leben fein eigen Feind ift. 

9. Solches lernet auch der Untere vom Obern und nähret fich 
auch mit Liſt und Krug, Gel; und Schalkheit: deun fo er das nicht 
brauchet, mag er faft feinen Bauch in Berechtigkeit nicht füllen; 
fo .meimet. die Wernunft, alfo dringet ihn die Gewalt, er müfle mit 
feiner Arbeit und Weſen fleigern, und feinem Nächiten wieder feis 
nen Schweiß ohne Liebe und Gerechtigkeit abdringen, baß er nur 
feinen Bauch füllm möge. Er lernet von dem Obern Schwelgen, 
Grafen und das rechte Viehleben: was Der Obere in hoͤflichen Sitten 


» 
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vollbringet, das thut der Untere in viehifchem,- ſaͤuiſchem Leben und 
Sitten; alfo wird Laſter mit Lafter gewirket, und bleibe der Zeus 
fel Fuͤrſt auf Erben über Leib und Seele. Wie willſt bu nun bes 
ſtehen, wenn Gott in feinem Eifer das DVerborgene der Menſchheit 
richten wird? Da wird eines jeden Dinges Urfache erfheinen, warum 
das ober jenes alfo boͤs ift worden: da wird eine jede Seele Über 
feinen DVerführer fchreien und ihn verfluchen. | 

410. Ein jedes Ding wird feine Urfachen vor ihm fehen und in 
feinem Gewiſſen fühlen. Wo wilft du, Oberer, nun bleiben, ſo 
bein Unterer Ah und Wehe Uber dich fchreiet, daß du ihn haft zur 
Leichtfertigkeit verurſachet, daß du ihm haft feinen Schweiß verpran⸗ 


get, daß er bat zur Leichtfertigkeit gegriffen? Wie willſt du bein 


Amt verantworten, da bu bift eingefeget worden, daß bu follteft dem 


. Unrecht. wehren und den Gottlofen im Zwange der Strafe halten: 


und dus haft nicht auf feinen gottlofen Weg gefehen, dag du wäreft 
dem zuvorlommen, fondern haft nur auf deinen Geiz gefeben, wie 
du ihm möchteft feinen Schweiß abdringen; du haft nicht. feine Seele 
gefuchet, fondern feinen Schweiß und Arbeit. Er bat fonft mögen 
fein als er wollte, du bift ihm noch mit deinem boshaftigen Erem» 


„pel vorgegangen, daß er auch auf deine Wege gefehen hat, .und ſich 


an bie vergaffet. Fluchen, Läftern und Trotzen ift beine Art gewe⸗ 
fen, das bat er auch gelernet, und bat ftets Gotte Namen ges 
ſchaͤndet, das haft du nicht geachtet; du haft nur nad) feinem Gelbe 
gefehen und nicht nad) feiner Seele. 

11. So nun das ernfle Gericht Gottes erfcheinet, daß alle 
Werke werben in ben feurigen Effentien erfcheinen, da dann alles 
fol durchs ewige Feuer ‚probiret werden; was meineft du? werben 
nicht ſolche Werke im ewigen Feuer bleiben? Da wird bie arme Seele 
ſchreien über ihre gottlofe, verfluchte Arbeit, Worte und Werke, und 
wird je einer den andern verfludhen und. vermaledeien, daß er ihn 
babe zu ſolchem Uebel verurſachet: und die Quaal ber . Kalichheit 
wird in der Seele auffteigen und ihn nagen, daß er um ſo ſchnoͤ⸗ 
der Ueppigkeit und falfcher Sucht willen habe eine folche große ewige 
Herrlichkeit verfcherzet. Alte Läfterung, aller Spott, alle Höhnerel, 
aller Geiz, Hoffart und Trug wird in der Seele auffleigen, und 
eine Quaal wid immer bie andere anzünden und wird die andere 
nagen, welche der andern hat Urfache gegeben. So wird die Seele 
denken, wenn nur nicht diefee Greuel in dir wäre, fo möchteft bu 
zu Gnaden fommen. Und wenn fie ſich wird befchauen und be 
trachten, fo wird fie finden, wie immer ein Greuel ben andern ges 
—F dat, und wird fehen, daß fie ein eitel ſtinkicht Greuel vor 

ott iſt. | 

12. Da wird fie fih in die Angſtquaal ins Centrum. hinein 
fhwingen und Gott verfluchen, daß ec fie eine Seele gefchaffen bat: 
und je tiefer fie fich begehret zu vertiefen, je tiefer ift ihe Fall, and 
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muß doch auf der Stätte ihrer Greuel bleiben, fie mag nicht von 
dannen, denn bie höllifhe Matrir hält fie, und muß fich alfo mit 
Aungſt, Fluchen, Greuel und Bitterkeit fpelfen, und eben mit bem, 
was allhier ihr Herz gemachet hat, darinnen fie am Ende verzmeis 
felt, das ift ihre ewige Speife. Ale irdiſche Speife und Luſt vers 
gehet am Ende der Rage, und gehet alles wieder ins Aether; . aber 
der Wille bleibet ewig flehen, und das Begehten im Willen. 

13. Darum, ihr Eltern und Kinder, ihe Obern und Untern, 
merket auf, ihr habet die Mutter der Natur vol Greuel gefchüttet, 
der grimmige Zorn Gottes ift vorhanden, das endliche Gericht ift 
vor der Thür! Gott. will die Erde mit Feuer fegen, und einem 
Jeden feinen Lohn geben, die Erndte kommt, dieß Treld beſtehet 
nimmer, es wird ein jedes in feine Scheune gefammelt werden. Wer 
ihm nicht will laffen rathen, der fahre hin; er wird bald erfahren, 
was das fiebente Siegel am Centro mit ſich bringet. 

1%. Wenn ſich die Bernunft umfchauet und bedenket, fo fas 
get fie: Ich fehe doch nichts, daß es anders ift als vorzeitenz darzu 
ift die Welt immer boͤs und gut gemefen, wie es die Hiftorien ges 
ben; auch fo muß man doch alfo trachten und thun, fonft müßte 
einer wohl gar der Welt Narr und Eule fein, audy müßte er wohl 
Hungers ſterben. So ich meinen Kindern auch nicht Raum ließe, 
daß fie der Welt Sitten und Ueppigkeiten Ierneten, fo müßten fie 
doch ja verachtet fein: und fo ih mid nit auch mit Pradt und 
Hochmuth hervorthue, fo bin ich nichts geachtet; foll ich aber das 
haben, fo muß ich ja Lift brauchen: mit Wahrheit, Liebe und Ges 
rechtigkeit werde ich wohl nichts erlangen. Sich muß nur thun als 
andere Leute, damit kann ich auch neben andern leben; foll ich 
denn eben allein der Welt Narr fein? Sündige ich gleichwohl, fo 
ift doch Bott gnädig und barmherzig: hat doch Ehriftus die Suͤnde 
und den Tod am Kreuz errolirget und dem Xeufel feine Macht ges 
nommen; du kannſt noch wohl Buße thun und felig werden. Das 
ift der Welt Regul, das treibet der Dbere und Untere, der Hirte 
mit den Schaafen: das Leiden Chriftt muß der Schalkheit Dedel 
fein. Es will ein jeber ein Chrift unter Chrifli Dedel fein, wenn 
gleich die arme Seele. figet dem Teufel zu huren. Wenn fih nur 
das Maul einen Chriften bekennet, und dedet feine Schalkheit mit 
Chriſti Purpurmantel zu, da iſt alles gut. Wir find alfo ja flatts 
liche Mauichriften unter Chrifti Dede, und im Herzen haben wir 
alfo die antichriftifche Hure zur Herberge figen. 

15. D ihr falfchen Hirten Chrifli, die ihre nur zur Raubthuͤr 
in Schaafftalt fleiget! Was Ligele ihe den Schalt mit Chrifti Leis 
den und Tod? Iſt Ehriftus auch ein Schalt gewefen? Suchet das 
Centrum Naturaͤ, und weifet ihnen den Abgrund im Herzen! Weis 
fet ihnen des Teufels Strick, damit mir gefangen liegen, damit fie 
nicht fehen auf das verfluchte Wefen biefer Wert, fondern daß fie 
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lemen wider Fliſch und Blat, sub wiber dan Taufel und wiher 
das gleifinenifehe Leben ſtteiten, daß fie aus des Teufels Hoc 
ausgehen in die Gerechtigkeit, in die Liebe amd Demuth! Das Leid— 
Cheiſti iſt keinem nichts nlge, er Echte denn aus feinem falfchen bös 
fen Fuͤrhaben um, And thue Buße, und trete in Gottes Bund: 
dem iſts Eräftig und vuͤtze; Die Heuchler führen das aum Schein, 
daß fie Chrifk Mamen haben; aber fir führen damit den Namen 
Gottes annglid, und ſollan davon ernſte Rechenſchaft geben. 
416. D ige entichsiflifehen Dirten des neuen Ordens, bie ibr 
das Leiden Cheifli mit falſcher Heuchelei, Menfchengunft zu gefals 
In, und um eures Abgotts des Bauchs willen dem Heuchler und 
falfchem Truͤger Überdedet, ber bo nur ein Scheinchriſt ik: wie 
wollet ihr das perantworten, wenn Chriſtus feine Schaafe wird von 
euch fobern, und ihe habet ihm wiſſentlich Wölfe unter feinen Purs 
purmantel geſtecket, darinnen ber Teufel wohne?! Warum beißet 
ihr die Nuß, barinnen bar Kern und dab Herz lieget, nicht auf, 
und faget dem Obern als dem Intern feine Greuel an? Gelb 
ihr Chriſti Pirten, warum thut ihr nicht als Chriflus, ber Jeder⸗ 
mann die Wahrheit unter Augen ftellete? Er zerfchellete und hei⸗ 
lete, nicht um Gunft und Jemandas Anfehen willen, fondern nad 
feines Vaters Willen: das gebühret Chrifti Hirten au zu thun. 
17. D liebe Vernunft, du geheft wohl weisiih auf diefee Welt 
Straße, mas den Außern Leib anlanget; wo bleibet aber bie arme 
Seele? Iſt fie doch in diefem Leben nicht daheim, es iſt nicht ihr 
Vaterland, Mas Hlft dichs, daß du eine Heine Weile Wolluft treis 
beit mit awigem Schaden? Oder was ift ed, daß du ‚deine Kinder 
. eine Beine Meile in dieſer Melt laͤſſeſt einherprangen, und haft 
Wohlgefallen daran, wann fie den Elenden verachten, und verliereft 
fie hernach ewig? Du meineft, du liebeſt fie, und thueſt ihnen 
wohl: wenn bie Welt ihre Liſt, Ueppigkeit und Falſchheit oder 
Schalkheit lobet, das gefällt dir wohl; aber ber Teufel nimmt das 
an, and du bift deiner Kinder Mörder, bu bift ihr größefter Feind. 
Deun bie Kinder fehen auf bie Eitern: wenn den Eitern ihre Pofs 
fen gefallen, fo treiben fie diefelbe deflo mehr und find beflo kuͤh⸗ 
ner; fie fchreien am jüngften Bericht über ihre Eltern, daß fie bie 
nicht haben von Ueppigkeit und gottlofem Leben abgewandt in Zucht 
und Gottesfurdht. | | 
18. Haft dus dein Leben und beine Kinder lieb? Bo verliere 
fie in diefer Welt Bosheit, daß fie nicht darinnen feien, fo wirft 
du fie ſammt beinem Leben im Himmel wiederfinden, tie uns 
Chriftus Ichret: Wer fein Leben lieb hat, bee wirds verlieren; wer 
aber fein Leben, fein Sat und Ehre um meinetwillen verlievet, ber 
wird e6 im Himmelreich finden. Item: Wenn euch die Melt vers 
achtet, werfolget und Hafer um meinetwillen, fo freuet euch alsdann, 
euer Vohn iſt im Himmelteich groß. Item: Mas hilfts dem Dies 
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(em; daß er hie zeitliche Ehre und Wolluſt hat, und nerlieret aber 
feine Seele? Da die Lehen doch nur einen Augenblick waͤhret ge⸗ 


gan ber Emigkelt zu achten. 
19. Lieben Kinder in Chriſto, ſehe ja ein jeder zu, in was 


Acker er allhie waͤchſet. Es iſt nicht zu harten auf Beſſerung des, 


Lebens, fordern heut, wenn die Stimme Gottes ſchallet, fo gehe 
ein Jeder in fich fetber und Suche fih! Niemand fehe auf den breis 
ten Weg der Welt, er gehet in den Abgrund zu allen Teufeln. 
Denn der Weg zum Himmelxeich iſt fehr ſchmal und enge; der hinein 
will, mag nicht verziehen, bis ihm der Teufel die Thuͤr gar verries 
gele. Er muß nicht auf den Lauf der Welt ſehen; er muß ſchlechts 
in fih gehen und ſich ſuchen. Es wird kommen, baß er meinst, 
er fi allein auf der Bahn: aber Gott hat immer feine Siebentaus 


ſend beim Elia neben ihm, die er nicht Eennet. Denn ein ernfler 


Chriſt kennst au ſich felber nicht: er fichet nichts als feine Untu- 
gend, im wolcher der Teufel gegen ihn flreitet, das iſt immer vor 
ihm; aber feine Heiligkeit kennet er in dieſer Welt nicht, denn Chris 
ſtus werbirget die unter fein Kreuz, daß fie ber Teufel nicht ſiehet. 
Darum feid wader und munter allezeit, und widerſtehet dem liſtigen 
Teufel, auf daß ihr ewig lebet! Amen 


Das 16. Kapitel. 
Bom Beten und Faſten, und tehter Zuberei- 
tung zum Reihe Gottes; was das Beten fei 
ober verbringe; was feine Kraft und endlicher 
Nup fei 


Ber rechten wahren einfältigen Chriftenheit zum Uns 

terriht und zum Troſte, und uns felber zu feter Aufs 

wedung, daß wir mögen würdig werben, zu hören die 

Stimme bes edlen Bräutigam, der feine Braut rus 
fet, und fie heimfhpren wilt. 


Die gar ſehr iebtige Dforte 


x 


Ein Hungeriger Geiſt, der abgemattet und ermuͤdet iſt, ber m 
begehreud der ſtillen abe Sanftmuth und der Ruhe, daß er möge aus 
der Quaal bes bers ausgehen, und möge ſich erfättigen mit 
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einer, Sanftmuth und Stile, und dann mit dem, das feines Les 
bens Begehren ift, davon er feinen Leib erhält. 

2. Alfo, mein liebes Gemüth, du biſt erboren aus der ewigen 
ſtillen Sanftmurh, du wareft in Gottes Weitheit vor den Zeiten 
der Melt; die Sanftmurh der Liebe Bottes war deine Quali, und 
wareft ein fruchtbarer Reben in deiner flillen ewigen Mutter, ba 
du noch nicht zu einem GBeifte gefchaffen wareſt. Betrachte dich, 
wie du jest in fo großer Unruhe bift; du bift hungerig ohne Maas 
fen, dich dürftet immer nach deiner Mutter Speife und Qual. 
Ach wenn doch die Zeit der Erquickung kaͤme! aͤchzet und wuͤnſchet 
bie arme Seele. Ein Tag klagets dem andern, der Morgen bem 
Abend, und die Nacht verlanget nad dem Tage; und ift doch des 
Treibers halben kein Stätte noch Ruhe für die arme Seele. Der 
Treiber greifet ihr bis ins Maul: und ob fie ſich verbirget, fo fin⸗ 
det fie doc keine Stätte nody Ruhe von der Quaal ihres Treibers. 
Das treibet fie für und für, bis fie findet ihrer Mutter Schooß, 
darein leget fie fih, und iſt ihe als einem, der aus einer großen 
Schlacht entronnen war, der fein Haupt nicht gern aufhebet vor 
Furcht des Feindes. 

3. Meine lieben Kinder in Chriſto, und alle die ihr euch in 
Chriſto zum Himmelreich ergeben habt, ihr Auserwaͤhlten in Chriſto: 
alſo gehets unſerer Seele, in ſolcher großen Unruhe ſtecket unſere 
Seele. Gleichwie ein Kriegsmann in der Schlacht, der immer des 
Todes gewaͤrtig iſt, da ihn die Feinde auf allen Seiten draͤngen 
und auf ihn zuſchlagen, und immer ſeinen Tod begehren; oder wie 
einem iſt, der in eine tiefe See faͤllet, der da ſchwimmet, und ſie⸗ 
bet kein Ufer, und wartet immer bes Todes, da ihm das Waſſer 
ind Maul gehet, der aͤchzet und begehret der Hülfe von oben bers 
ab; oder gleich einem, der in eine tiefe Grube faͤllet, da Leine Ret⸗ 
tung erfehen wird, der wartet auch der Hülfe von oben herab: alfo 
gehets auch der armen Seele. Sie iſt in einen finftern Kerker ges 
fallen, und ſchwimmet in einem gefährlichen tiefen Waſſer, da fie 
auf aller Seiten mit Seinden umgeben tft, die alle auf fie zufchlas 
gen. Ein jeder will fie ermorden, und fie fiehet Beinen Helfer um 
fih; wenn fie gleich Leib, Blut und Fleiſch, ſowohl Mark und 
Bein durchfuchte, fo find es doch alle nur ihre Seinde, bie fie auf 
den Abgrund zu führen. 

4, Der Geift diefer Welt in Fleiſch und Blut zeucht fie und 
beuget fie zur Grube in der Tiefe des Waſſers, und will fie im: 
mer erfäufen, denn er will nur fein thierifch Leben erhalten und 
pflegen: fo zeucht fie der Zeufel auch mächtig hinunter in Abgrund, 
und will fie in die ewige Angſtquaal ftürzen; und fo fie ſich weh⸗ 
ret, fhläget er auf fie mit hoͤlliſcher Angſt, daß fie folle verzweifeln 
und fi felber in Abgrund flürgen. Da hat fig keinen Erretter 
bei fih noch um fih, kann auch keinen erhliden, bis fie fich uͤber 
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fih in die Liebe und Barmherzigkeit Gottes ſchwinget: ba fie dann 
alles muß verlaflen, was in ihrem Haufe ift, und muß ſich durch⸗ 
winden als ein Geift ohne Weſen; das ift, fie muß aus allen Sin 
nem und aus dem Gemüthe mit ihrem Willen ausfahren in bie 
Barmherzigkeit Gottes, in die erſte urkundliche Mutter, ba fie nur 
ein Saame war vos der Welt Schöpfung. 


5. Und wenn’ fie dahin kommt, fo findet fie, daB daflelbe - 


‚Wort, das fie fchuf, ift Menſch worden: da hinein fchmwinget fie 
ſich, und. ifjee von derfeiben Menfchheit, als von einem reinen und 
neuen Xeibe, in welchen keine Quaal der Anfeindung ift, ſondern 
nur eine fanfte, reine, begehrende Liebe. Allda wird ihr Wille von 
Bott angenommen, unb dee heilige Geift fähret in ihren Willen, 
und bringet der armen gefangenen Seelen himmliſche Labfal, daß 
fie iffet vom Fleiſche des ewigen Worts ihrer urkundlichen Mutter, 
und trinket vom Waſſer des ewigen Lebens, darinnen ſie vor der 
Welt nur ein Saame war. Da findet ſie die Staͤtte ihrer Ruhe, 
und kuͤhlet damit ihre Flamme, und ruhet in ihrer Mutter Schooß, 


denn ſie gehet ein in das Land der Lebendigen, und der heilige 


Geiſt Führer fie aus dem Kerker, und fie iſſet an. Gottes Tiſche, 
‚und figet unter den Kindern der Liebe. Ach, wie ift fie ſo demuͤ⸗ 
thig, daß fie der beilige Geiſt aus dem Streite des Krieges erlöfet 
bat, da hat Gott ein recht gehorfam und demüthig Kind an ihr! 
6. Alſo gehets mit der Seele, weldhe aus diefem Sammer zu 
Gott eindringet, oder welche mit Erledigung des irdifchen Lebens zu 
Gott einfähret, daB fie des Treibers los wird. Weil denn dem. ges 
wiß alfo tft, und wir den Weg erkannt haben, fo wollen wir re⸗ 
den, was wir mifien, und zeugen von der. Wahrheit; denn Chriftus 
fpriht auch: Mein Vater will den heiligen Geift geben denen, bie 
ihn darum bitten; kein Sohn bittet den Vater um ein Ei, der ibm 


einen Scorpion biete, oder ums Brot, der ihm einen Stein biete. 


Bittet, fo werdet ibe nehmen; fuchet, fo werdet ihr finden; klopfet 
an, fo wird euch aufgethan, ſpricht Ehriſtus. Luk. 11, 9— 12. 
7. Wenn fih das Herz und Gemüth mit allen Sinnen in 
einen Willen raffet, daß es will vor Gottes Barmherzigkeit kom⸗ 
men, und reuet feiner Miffethat, und nimmt ihm gänzlich für, 
Gottes Liebe und Barmherzigkeit zu fuchen, fo heißt es: ehe fie ru⸗ 
fen, fo habe ich fie erhöret, wie beim Daniel zu ſehen, da der Enz 


gel zu ihm fagte: Da du dich kaſteieteſt, und anfingeft zu beten 


fir deine und des Volks Sünde, brachte ich dein Gebet vor Gott, 
und ging bdiefer Befehl aus. Dan. 9, 23. Lies die Hiftorie von 
. Robla, was Beten, Kaften, und fi) zum Reich Gottes Bereiten 
vermag: Summa, die heilige Schrift ift voll davon. 

8. Siehe an das Gebet Chrifti, wie feine menfhlide Seele 
in Gott ſeinen Vater rief und das Verbum Domini in ihm. auf: 
weckete, wenn ex toolite große Wunder thun, fonderlih beim Lazaro, 
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welchen ee vom Tode aufwockte, ba aͤchtete er zu ſeinem Mater, 

und euwadete Centrum Ratuck, unb das Wert im Gentse Natura 
- auf dem Kreuz der Dreizahl: allda ging der Heilige. Bei in feiner 

Seele aus, und das Wort, welches ist erwecket mar, Hatte ben hei⸗ 

ligen Geiſt. Da dankete Chriſti Seele feinen Water, der fie ui 

tet hatte, und fprach in Kraft des Worts zum tobten 

jare, komm hervor! Allda fabe man bie Keaft des Worts in ve 

Seele, daß der Todte mußte auffiihen, weiche Kraft bie Seele 

Be mit feinem Ankiopfen hatte eröffwet und ermedet. ob. 


9, Ihr ſollet wiſſen, daß Lazarus iſt von innen erwecket woar⸗ 
den, und wir alleſammt werden am juͤngſten Tage die Stimme 
Gottes von inmen im Centro der Seele hören; denn das Wort mit 
ber Dreisabl wohnet im Centro darinsen auf dem Sreuge, und das 
fchallet heraus, und wedet den Leib der Eſſentien ‚auf. Denn bie 
Seelen der Menfchen find alleſammt als wären fie eine Geste, deum 
fie find alleſammt aus eimer Seele gegenget worden, baum werden 
fie alle die Stimme dee Menſchenſeele in Chriſto bösen, und aufs 
ſtehen mit ihren Leibern. 

10. Wenn wir nun gu Gott beten, fo gerhöret Bott unfere 
Seele in uns felber im Gemwro: das iſt, die Skele deinget mit hs 
rem buffertigen Willen aus dem Gentro der Augſt, aus der Hoͤlle 
Abgrund, und auch aus dem Geifle biefer Welt aus Ins andre 
Principium in Gott, welches auch in der Seele ifl, denn ed find 
alle drei Principia in der Seele, als zwei ewige, und dann das 
zerbrechliche, welches den Ted dieſer Welt machet. 

11. Alſo verfiehet und theuer: Bott der Water beimaget ih 
nicht, allein ber Heilige Geiſt beweget fi, wiewohl uns das auch 
nichts hüffe: allein das Wert, welches ımfere Seele gefchaffen Kat; 
ik Menſch werden, das hat den heiligen St h in Bun Ind der son 
vom Bater im Worte aus, und entgegnet 
the und Willen, und eröffnet fich von en ren in * a 
denn der aͤußere thieriſche Leib iſt des Heiligen Seiſtes wicht werth, 


"daß er fi in dem eröffne, als es doch zu Zeiten bei ben Heiligen 


gefchiehet, daß er aus der Seele ind aͤußere Princiylum ausgehet, 
ba der Leib triumphiret, und weiß vor Sremben nicht, wie ihm ger 
ſchiehet. 

12. Aber in der Seele neuem Leibe in Ehriſto, wenn fie 
Ehriſti Leib Eriege, da wohnet ber "heilige Geiſt men: mub mem 
dann der Teufel kommt und will die Seele von unten in dem ers 
fen Principio, im Genteo ber erſten vier Geſtalten zum Feuertqquaal 
anfechten, fo dringet ber Wille der Seele ins Fleiſch Chriſti, ine 
andre Principium in ſich hinein, ba wird fie gefänftiget umb erlös 
fet,, und muß der Teufel hinunter; denn das Leben ſchmecket ihm 
nit, Nom if er fo tietzig, und ficht die Gere am, fo ft er 
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mn firhet, deß fe ficken ME, obre fich ein wenig mid Barfäete Ser 


ber: er ſuchet immer Gelegenheit, ob er möchte fein Reſt offen 


13. Barım, lieben Kinder, fo ihe betet, fo denket nicht, Gott 
wehne fin’ von endy;, er höre euch nicht und ſehe es nicht; es rs 
ein falſcher Wahn. Der wird nicht echöret, der nicht in Gek wiu 
ctugehen, dar im feiner Borheit bleibet fleden, und hat den chat 
in vor Sorte, ber da rufet, Gott folte feine Worte von ihm von 
ar annehmen, und er behaͤlt ben Schack it ber EYeete, der ſpot⸗ 
tet Sottes. Gore wohnet wicht im Aeußern, denn daB Arußere iſt 
der thirriſche· Sternengeiſt: er wohnet im Imnern im ſich; das äußere 
Weſen iſt nur eine Figur und Gleichniß vom Gott. Wohl iſt es 
Geottes, und ans dem innern Centeo ausgeboren, ausgeſpeochen 
durchs Berbum Fliat; aber es iſt nicht das Weſen der Deeizahl, 
wriches aan Weſen und Geiſt in einer Dreiheit iſt, über die Natur, 
umd wohnet doc) in der NRatur in: fich felber, dee Natur unbegreif⸗ 
In, gleichwie der Wind und das Licht nicht wird vom euer er⸗ 
geffen, und iſt body des Jeuers Geiſt, Bilanz und Eben. 

#2. Alſe wenn bu willſt beten, fo raͤume den Gteuel aus beis 
mer Seele, und gebe in Dich felder: das iſt, da mußt dein Greuel 

gram werben, und einem Willen im deiner Seele ſchoͤpfen, daß du 


| Arten Geenel niche mehr willft: in: dich Laflen;- des mußt auch mir 


bitem Willen nit ine Greuel bleiben ſtecken und verzagen; deun 
wenn du verzageſt, fo ſinkeſt du unter dic in Abgrund. Mar 
vente, daß e6 Gottes lieber Witte it, daB du durch die Gewalt 
hindurch deingeft, umd laͤſſeſt dew Greuel dem Jeufel auf dam Hatfe, 
mg Sommeft ganz bemirkhig bittend ai6: ein fündig Kind zu: ihm. 
Ge iſt der Vater des verloren Sohnes, Luk. 15, 11. du * deine 
GSGmoͤnhen und Gerechtigkeit mit dem Teufel und mit der antichri⸗ 
iRden Hure verpranget, du bift unter den Saͤuen zu Babel, adj 











dem du dein Gut durchgebracht, fo haſt du Ttaͤbern mit ben Saͤuen 


—A du biſt nacket und zerlumpt, und biſt nicht werth, daß 

bu ſein Geht. heiße. Siehe, dieſes bilde die ein, denn es tft 
wahre, und komm alfo mit vechter Umwendung aus dem Kothe von 
den Saͤuen zu unferm alten lieben Vater, und bitte um made, 
er wolle dich body I Zaglöhner in feinem Vorhofe machen: bes 
kennr iher, Pe dus Abel gethan, und nicht werth bift, daß du fein 


Ct heiße 


16. ehe, bu liche Serle, merke es doch, es iſt bie thrure 

ik: wenn du alfe in dich geheft, und fucheſt deine Greuel, 

und ſleheſt des Teufels und ber Welt Traͤbern, die du lange Zeit 
gfeeflen haft, und erinnerſt dich Sottes und feiner Barwherzigkeic, 
fo kehre ja nicht wieberum im Saͤuſtall, und ſyrich ja nicht: Ich 


ſchaͤwe mich meines frommen alten Vaters, ich darf ihm wicht une 


tm Yayen tretin vor großein Eport and Grenel, deun ich war. er 
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hertlicher Sohn, und bin num ein nackender Saͤuhirte; ſondern 
denke, daß ſich dein Vater eben ſowohl um dich (als, um ſeinen ver⸗ 
lornen Sohn) bekuͤmmert, als du um ſeine Gunſt und Kiebe, die 
du mutbwilig verfcherzet haft. Faſſe dir nur einen freundlichen, 
demüthigen, unterthänigen, gehorfamen Willen, und komm, gehe von 
den en au, laß die Zräbern der Welt ftehen, laß fie die Säue 
freffen und ſich felber meiden! Gehe du in dich, und klopfe an bein 
böfes Herz, brich durch Thüren und Thote ein; und wenn. gleich 
alle Säue und Teufel um ihren Hirten heuleten, fo fomm du zum 
Vater mit ſolchen Gebärden und Worten, die du nicht darfſt ſchmuͤ⸗ 
den, wie fie fein follen, und ob .du gleich nicht mehr als des 
armen Zoͤllners Worte hätteft, es Lieget nichts an dem. Nur ern⸗ 
fer Beſtand ohne Nachlaß: und follte die Hölle zerfpringen, und 
Leib und Seele vergehen, fo ftehe ſtill, und gehe nicht wieder aus 





der Thür des Vaters ; fobald du wirft die Thür aufmachen in beis 
“ner Serle, und wirft aus dem Koth gegen den alten Vater gehen, 


daß er dich nur erfenne, daß bu fein Sohn biſt, daß du zu ihm 
eingewandt biſt, fo ſaget er: Das iſt mein verlorner Sohn, um den 
fih mein Herz bat bekuͤmmert, und ift in bie Menfchheit eingegans 
gen in dieſe Welt, und bat ihn gefuchet; ist babe ich ihn gefunden. 


Da ſchicket er ihm ben heiligen Geiſt enttgegen, und fällt ihm freund» 


ih um feinen Hals, und nimmt ihn mit Freuden an, und-fledet 
ihm zum Zeichen feiner Liebe da6 Siegel und den Bing der heili- 
gen Dreieinigleit im Leiden und Tod Chrifti -an feine Hand der 
Seele: da beinget er die holbfelige Jungfrau feiner Weisheit, das 
neue Engelskleid, als das Fleiſch Chrifti, und zeuchts der Seele 
anz und muͤſſen ſich alle Anechte Gottes, als bie heiligen Engel im 
Haufe des Vaters, erfreuen, und mit dem verlornen Sohne fröhlich 
fein. Da fchlachtet der alte Vater ein gut Kalb, und fpeifet den 
Sohn auf feinem Tiſche der himmliſchen Wefenheit mit der Kraft 
und mit dem Fleiſche feines geborfamen Sohnes Chrifti, und twin 
Bet ihn mit dem Waſſer des ewigen Lebens im Blute Chrifli, in 
ber erften Mutter, daraus die Seele ift erſchaffen worden: und ift 
Freude im Himmel vor neunundneunzig Engeln oder. heiligen Sees 
len, die bei Gott find, daß abermal ein lieber Bruder iſt in ihre 
Geſellſchaft kommen. 

16. Und obgleih die eigene MWerkheiligkeit, als ber Ältere 
Sohn, der immer in dem antichriflifhen Haufe umhergangen, das 
wider murret und grunzet, und rühmet fi feines Gehorſams und 
feiner Mühe und Arbeit, die er in Gleißnerei hat zugebradht; dar⸗ 
nach fraget der Water nicht, der neue Sohn gefällt ihm beffer als 
der im Haufe: denn ber im Daufe ift ein Neidiger, und will nicht 
himmliſche Sreude mit feinem verlornen Bruder haben. Er meis 
net, er habe das Erbe allein, das Himmelreich fei fein, er habe es 


- verbienet, and fel nicht aus dem Haufe gegangen, ihm gebühre der 


Pe 
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Schluͤſſel zum. Schage, jener ſei nur ein Saͤuhirte: das ircet ben 
Vater nichts, er ift mit feinen Knechten, den Engeln und heiligen 
Seelen, froͤhlich, und Läffet den Zürner, der nicht will himmliſche 
Sreude mit feinem Bruder haben, hingehen in die Zorngrube des 
Teufels, und er ift mit feinem Kinde fröhlih; dieweil aber der 
Gleißner zürmet, und das Aberdmahl des Water verachtet, fo ges 
neußt er auch nicht der himmliſchen Freuden, 

17. Höre, du römifcher Papft und du römifcher Kaifer, mas _ 
zuͤrneſt du mit uns armen verloren: Söhnen in Deutfchland,, die 
wir zu unferm erſten rechten alten Water eingehen? Will er uns 
doch gern haben! Bift du unfer Bruder, warum geunzeft du denn? 
Bift du Papft im Daufe, fo fhaue und fei des Vaters gehorfamer 
Sohn, und freue did mit dem verlornen Sohne, wenn er aus dem 
Antichrift zum Vater gehet! Wirſt du das nicht thun, fo mußt du 
ewig zürnen und mit uns verlornen und wieder lebendigen Kindern 
feine Freude in Emigkeit haben, fagt der Geift ber großen Wunder. 

18. Oder, du antichriftifcher Wolf, mas zürmeft du, wenn der 


- Vater einen Säupirten zu einem lieben Kinde annimmt, und giebt 


ihm den Siegelring Mofterium Magnum? Meineſt du, bu haft 
recht, ob du gleich auf einer Academia bift geboren, und der Hirte 
im Felde bei den Säuen, wie du fie achteſt? an denen doch die 
größeften Wunder erwecket werden über beine gleißnerifche Vernunft, 
Schaue zu, regiere recht im Haufe deiner Academia! Wir haben 
einen Wächter hören fagen: Rein ab; die Stadt Babel ift gefals 
len, ſchaue, daß du nicht in Babel werbeft ergriffen, denn fie bren- 
net im Feuer. Turba Magna will fie ausipeien, es ift fein andes 
rer Rath, als nur allefammt mit dem Saͤuhirten zum Vater zu ges 
ben, und ihn um Gnade zu bitten; fonft wirft du erfahren, was 
dieſe Feder gefchrieben hat, aus welchem Geifte es gefloffen und 
eröffnet iſt worden. 

19. As ChHriftus von dem Mondflichtigen die Teufel austrieb, 
fpeachen feine Juͤnger zu ihm: Meifter, warum konnten mir fie 
nicht austreiben? Da fprah Chriſtus; Diefe Art führer nicht aus 
als dur Kaften und Beten. Matth. 17, 21. 

20. Lieben Kinder, Brüder und Schweſtern, laſſet euch doch 
rathen, denn bie freundliche Liebe Gottes des Vaters in feinem Hers 
zen, welcher um unfertwillen iſt Menſch worden, bat fi in der 
Krone des Geiftes diefer Welt erhoben, und rufet uns: es jammert 
feine Barmherzigkeit, daß wir dem Born in Turba Magna find 
heimgefallen ; er ſchicket dir itzt viel Boten, und rufet dich in feiner 
Stimme, und wird dir ber noch mehr ſchicken. Warum höhneft 
du fie und tödteft fie? Prüfe fie, ob ihr Geift aus Gott geboren 
fei? ob ſie den eigenen Weg des Bauchs im Antichrift fuchen? 
Wahrlich es iſt die Zeit, vom Schlaf zu erwachen, es wird kein 
Scherz hernach folgen: ihr duͤrfet nicht alſo fcherzlich mit dem 
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Schkuffel des heiligen Geiſtes umgehen, und Schluͤſſe vdom Gm 
ben machen nach eurem Wahn; es will nicht geſchloſſen ſein, ſon⸗ 
dern mit rechtem Ernſte, als geborfante Kinder Chriſti erwecket fein. 

21. Se Paulus fagte nicht zu feinem Juͤnger: Dieputire vom 
Geheinmiß Gottes; fondern: erwecke die Gaben, die in bir flad. 
2. Zim. 1, 6. Es thut6 keine eigene Wig, viel weniger die Hof⸗ 
fart der hohen Schulen, welche fie doch mit Gleißneret unter bes 
heiligen Geiſtes Mantel verdecken. Was ſchließet ihr vom Leibe und 
von der Perſon Ehriſti? Habe ihr die Gewalt? Iſt es euch nid 
Mofterium, und verſtehet nicht® darinnen, ihr werdet denn in Ehriſto 
neugeboren. Könner ihre mit euren irbifhen Augen in Himmel fe 
ben, wo Chriſtus iſt? Saget er nicht: Siehe, ich bin Bei euch bis 
an der Welt Ende? Matth. 28, 20. Iſt er bei euch, was ſetzet 
- Ihe euch denn auf feinen Stuhl, und verleugnet feine Gegenwart? 
Seid ihr nit Pllatus, der Chriſtum urtheilet? Bon wen habt 
ihr die Macht, daß ihr Echläffe macher? Seid ihr feine Herren, 
fo fetd ihr nicht Kinder: fehet zu, daß ihe nicht der Altere Sohn im 
Haufe feld, welcher fi) um das Erbe reißet und um die Getwalt, 
und bfeibet doch nur ein flolzer Murrer und Zuͤrner wider den 

ater . 


22. Ihr lieben Kinder, wahrlih es churs nicht, alſo einen 
ſolchen Weg zu geben. Chriftus fprach zu feinm Juͤngern, ale er 
die Teufet vom Mondfuͤchtigen austrieb, welches die Jünger in ih⸗ 
rer eigenen Vernunft nicht konnten thun: dieſe Art fähret wicht 
aus als durch Kaften und Beten. Marc. 9, 29. Lieben Br» 
der, Ihe werdet den Teufel nicht von uns treiben, wenn ihr nid 
Chriſtum bei euch habt: eure Kunft: und Vernumftſchluͤffe thun 
nichts, als daß fie von Gott ausgehen in einen eigenen Willen; 
wir muͤſſen faften und beten, daß wir nicht in Anfechtung und ih 
unferer Vernunft in die Stride und Netze des Teufels fallen. 
Mattb. 26, 41. Denn der Teufel hätt der Vernunft inmter fein 
Netz für; wer darein fällt, ‘der meinet, er fei in Chriſti Fiſchha⸗ 
men gefangen, aber er iſt in des MWiderdrifts Hamen gefangen. 
Keine Vernunft begreift nichts vom Meidye Gottes, als nur bie 
Hlufez die Kraft bleibet der Vernunft verborgen; file fei denn in 
Sort geboren, fo gehet die Vernunft als ein brennend Fener in 
Gottes Geifte: aber der Geiſt laͤſſet fie nicye in die Höhe, ſondern 


.uurh. 


Welt gefangen, und kriegt der Teufel einem Zutritt zu ihm; fo 
wird feine vorhin in Gott erkannte Wise in did dußere Vernunft 
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verwandelt. So Meinet ber Menſch, es fei noch Gottes Geil. O 
wein, Brig; das Geſtirn, welches im Geiſte Chrifti muß ruhen, das 
tüftert au, ein fol Herz und Seele zu befigen, wo Gottes Geift 
„tft gefeflen,- denn es fehnen ſich alle Kreaturen nach der Kraft Gots 
166, Aber das Geſtirn, obs gleich in Tempel Chriſti kommt, treis 
bet nur das feine, mas in feinem Vermögen iſt; ˖es meiß nichts 
won -göttlicher Weisheit, es hat eine Meisheit und machet den Geiſt 
dieſer Melt: wohl hats große Kunft, benn Myſterium Magnum 
irdiſch und elementiſch lieget in ihm; aber den Schläffel zum Prin- 
eipio der Freiheit Gottes außer der Natur hats nicht, denn es bat 
Anfang und Ende, und fiehet „nicht weiter, es machet und fuchet 
nur ein gleißneriſch Leben. 

23. Darum laſſet uns nicht ſtolz und ficher fein, und uns 
nicht auf Kunft verlaffen, viel weniger auf den Buchflaben, denn 
fein Geift iſt uns ohne Gottes Geift verborgen. Wir haben Gots 
tes Willen in der heiligen Schrift Mar, aber ohne Gottes Geiſt 
haben wir nur eine Hülfe und todte® Wort; Gottes Geiſt erwecket 
erft das lebendige Wort in uns, daß wir ben Buchflaben und das 
gefchriebene Wort verſtehen. Das weiſet ſich genug aus, daß dig 
‚Kunftgelehrten nur Buchflabengelehrte, und nicht von Gott Gelehrte 
find, fonft zanketen fie nit um Chrifli Ehre und Lehre, fie würs 
den fonft nicht alfo um den Kelch Chrifli tanien. 

24. Wenn gleich Tauſende von Goͤtt⸗Gelehrten, melche im Geift 
Chriſti erboren find, bei einander wären, und da ein jeder eine fon; 
derlihe Gabe und Erkenntnig in Gott hätte, noch wären fie alle 
in der Wurzel Chriftt einig, und begehrte ein jeder nur’ die Liebe 
Gottes in Chriſto. Welcher Fünger wird ſich Über feinen Meiſter 


erheben? Sind wir in Chrifto ein Leib, was darf dann ein Glied 


mit dem andern zanken um die Speife? Wenn ber begehrende 


Mund iffet, fo empfahen alle Glieder Kraft; ein jedes Glied bat - 


feine Gefchäfte, die Wunder Gottes zu eröffnen. Wir führen nicht 
alle ein Wort, aber einen Geift in Chriflo; einem Jeden wird ſei⸗ 


nes zugetheilet, was er in Gott eröffnen foll, auf daß die großen 


Gehrimnifje Gottes offenbar werden, und bie Wunder, fo von Ewig⸗ 
keit in feiner Meisheit find erſehen worden; zu welchem Ende bie 
Seele von Gott ward gefchuffen. 

25. Ich weiß, und der Geift zeiget mirs, du antichriftifcher 
Sophift wirft mir vorwerfen, daß auch in den Apoftein fei Streit 
um Chriſti Worte geweſen. Ja freilich, es ift des Satans Mei⸗ 
ſterſtuͤck geweſen, Chriſti Juͤnger, und wieder ihre Juͤnger zu ſich⸗ 
ten, ſobald ſie ſicher geweſen; ſie ſind eben Menſchen geweſen als 
wir, und iſt je einer ſtaͤrker im Geiſte geweſen als der andre, nach⸗ 
dem fie ſich ſelber geſuchet und in Gott ergeben haben. Denn fie 
haben unter böfen Menfchen gelebet, und haben ſich oft mülfen in 


die Belt fchiden, und haben dem Schwachen müflen Milch zu 
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trinken geben, an welchem fich oft die Andern in ihrer Vernunft 
sefkoßen, und fi enteifert haben, und einander darum geſtrafet; 
als ſolches beim Gornelio zu ſehen, da Petrus zu den Heiden eins 
ging, und bie andern Apoſtel meineten, das Reich Gottes gehöre 
nur Iſrael. Actor. 11, 2. ’ 

26. Ihr ſollt wiffen, daß Gottes Liebe fo bemäthig if, daß 
fie auch, wenn fi die Seele darinnen entzöindet, der Seele unters 
ehänig iſt. Aber deß fol ſich Leine Seele freuen, fondern in bie 
Liebe Gottes verbemüthigen, und flets aus ihren Begierden ausgehen, 
auf daß der Geiſt Gottes in ihr lebe, und fie ihm nachſehe. Es 
wird der Seele zugelafien, daß fie eifert; aber beſſer thut fie, bag 
fie in Sanftmuth wandelt, in welcher fie in Kraft der Majekät 
einhergehet, und iſt gar ein liebes Kind. Was Hilft mich, daß 
ich Sewer Über meinen Bruder ausgieße und entzinde mid nur 
auch darinnen? Es ifk feliger, unter dem Kreuz in Gebulb bieis 
ben in Sanftmuth, als Feuer vom Himmel bringen. Chriſtus ift 
kommen zu fuchen und fellg zu machen, ba6 verloren iſt, wicht daß 
er Zorn über uns erwede, fondern daß er uns helfe aus bem Ras 
hen bes Teufels; und hat uns in ihm wiedergeboren zu einer le⸗ 
benbigen Kreatur in Gott, und hat uns geführet durch feines Va⸗ 
ters Zornfeuer. Er bat uns die Bahn gebrochen, daß wir ihm 
folen in Liebe und Sanftmuth nadfolgen, als die Kinder ihren 
‚ Eitern thun follen: darum Iehret er uns treulich, was wir thun, 
und wie wir beten follen. 

27. Das Gebet, fo er (Chriſtus) uns gelehret hat, iſt eine 
Unterweifung und Lehre alles deffen, was wir thun und laſſen, und 
was wir von Gott bitten und warten follen: und wird allewege 
nach den dreien Principien recht verflanden, welches wir allhier- eine 
kurze Anleitung geben wollen; wiewohl es ſich nicht laͤſſet umſchlie⸗ 
Ben, denn der Geiſt hat die ganze Ewigkeit, fowohl die Natur und 
alle Weſen darinnen begriffen, daß es alfo keine Zunge genug deu⸗ 
ten ann: je mehr man das betrachtet, je mehr wird barinnen bes 
funden. Jedoch wollen wird wagen, und dem Lefer eine Anlei⸗ 
tung geben, nicht den Geiſt zu binden, denn es gehet einem jeben 
in feiner Seele auf, nachdem ihm eine Kraft aus Gottes Wundern 
gegeben ft. 

28. Urd alfo iſts auch mit dem Evangelio: es laͤſſet fib an 
Beine Auslegung binden; je mehr man barinnen fuchet, je mehr 
findet man, deun der Geift Gottes iſts felber, der uns lehret recht 
beten, er vertritt uns auch felber in Gott. Denn wir wiſſen nicht, 
was mir reden follen: unfer Wandel ift nur im Willen, daß wir 
uns in ®ott ergeben. Gott der heilige Geiſt machet felber das 
Grünen und Auswachſen durch fi) ſelber in Gott, er treibet bie 
Blume des neuen Leibes der Seele aus dem Centro Gottes durch 
die Seele ans, daß alfo die Frucht des ewigen Lebens aus der Serie 
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Leibe auswaͤchſet mit den vielen Bipeigen und ſchoͤner Frucht, und 
ſtehet als ein herrlicher Baum in Gottes Reiche; daß, wenn wir 
‚beten, fo eſſen ir mit ber Seele von vielen himmliſchen Fruͤchten, 
‚welche olle aus der Seele Leibe, ols aus einem Himmilfchen Adern, 


ſind ausgewachſen: und davon iffer ‚Die Seele Im Gehete micber, 
‚ad iR ihre Speife an Gottes Tiſche. Alſo iffet Fe vom Verbo 


Domini, dayon Chriſtus fagete: Der Menfch lebst nisht allein nem 
‚Brot, ſondern von ainem jeglichen Wort, bas durch den Mund 
Kottes ausgehet. 


29. Einen gar Hohen und trefflichen Verſtand giebt das Va⸗ 
ter Unſer in’der Naturſprache: denn es fpridjt aus die ewige Ber 
burt, auch alle drei Principia, ſowohl den klaͤglichen Kal des Men⸗ 
ſchen, und zeiget ihm bie Wiedergeburt in Ehriſtoz es weiſet ihm, 
wie er thun und ſich gebaͤrden ſolle, daß er wieder in die göttliche 
Einigung -Tomme, und zeiget ihm, wie thm der Geiſt Böttes fo 
freundlich entgegnet. Weil wir aber ſchwer niöchten zu verſtehen 
fein, fo wollen wie nut einen ſummatiſchen Inhalt und Verftaud 
ſetzen, und förder das Werk der hoͤchſten Zunge, dem Weiſte Got⸗ 
tes in jeder Seele empfehlen: und mag doch wohl in einem eige⸗ 
nen Tractat davon gehandelt werden nach der Laͤnge, ſo der Herr 
are ſolches zulaͤſſet. Matth. 6, 9— 13. 


30. Wenn wir fügen: Unfer Bater im Himmel: fo 
erhebet fi die Seele in allen dreien Principien, und anelgnet ſich 
in das, daraus fie ift gefchaffen worden. Das verfiehen wir in der 
——* gar ſcharf und eigentlich: denn Un iſt der ewige 
Wille Gottes zur Natur; Ser haͤlt inne die erſten vier Geſtaͤlte 
der Natur, barinnen das erſte Peincipium ſtehet. Water giebt 
zween Unterſcheid zweier Principien, denn Wa ift die Matrix auf 
dem Kreuze; Ter ift Mercurius im Centro Naturd: und find zwei 
Mütter im ewigen Willen, daraus alle Dinge find worden, da ſich 
eine ins Feuer fcheidet, und die andre ins Licht der Sanftmuth und 
ins Waſſer. Denn Ba ift die Mutter aus dem Lichte, welche We⸗ 
fenheit giebt, und Ter ift die Mutter der Feuers⸗ Tinctur, welches das 
große und ftarke Leben giebet, und der Vater ift beides. Wenn 
wir fagen Im, fo verftiehen mir das Innere, als das Herz, von 
dem der Geift ausgehet; denn die Sylbe geht aus dem Herzen und 
ſchallet durch die Lippen, und die Lippen behalten das Her; im Ins 
zen unaufgewedet. Wenn wir fagen Him, fo verſtehen wir bie 
Schöpfung. ber Seele. Die Spibe Mei iſt die englifche Seele fels 
ber, welche das Herz auf dem Kreuze im Centro zwiſchen beiden 
Müttern bat gefaſſet, und mit dem Worte Him zu einer Kreatur 
zeichaffen, als zum Mel; denn Him iſt des Mels Wohnung: 
darum iſt die Seele In Himmel gefchaffen,.. das ift, in ber 
Liebe» Matsir. . 
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Die erfte Bitte. 


31. Wenn wir fagen Dein, fo verfiehen wir, wie die arme 
Seele im Waſſer dieſer Welt ſchwimmet, und fi mit ihrem Mile 
len. ins Principium Gottes einwirft: denn fie gehet in der Sylbe 
Dein in Gottes Stimme; in der Syibe Na eignet fie fich ein, 
und in der Sylbe Me faffet fie die himmliſche Weſenheit, das ges 
ſchiehet alfo im Willen der Seele. Und wenn mir fagen Wer, Rn 
fähret die ganze Kreatur in Willen; denn Wer bat das ga 
Gentrum; und mit der Spibe De leget fie fi in Gehorfam in bie 
Sanftmuth, und will das Wer im Feuer nicht entjünden, wie Lu⸗ 
eifer gethan hat, Und wenn wir fagen Ge, fo gehet die Seele in 
dee himmliſchen Wefenheit, als ein flilles Kind ohne Zorn: und 
dann Hei ift ber gewaltige Eingang auf dem Kreuze in der Drei⸗ 
zahl, da der Seele Willen eindringet in die Majeſtaͤt ins Licht Gots 
tes. Mit der Sylbe Zi bat. der Seele Wille ben heiligen Geift ges 
faflet: Get, da gehet der Seele Wille mit dem heiligen Geiſte aus: 
denn der Glanz der Majeftät leuchtet im Willen, umb der heilige 
Geiſt fähret im Glanze der Majeftät auf der Seele Wagen; denn 
‚der Wille ift der Seele Brautwagen, damit fie in Xernarium Sans 
ctum einfähret, darinnen ber heilige Geift figet mit dem Glanze 
der Gottheit. 


Die ander Bitte. 


32. Dein, da ergiebt fi abermal die arme Seele mit ihrem 
Willen in Gottes Willen, als Gotte® Kind. Reich, hie aneignet 
fie fih in die Kraft der englifhen Melt, und begehret aus ber 
Tiefe des Waſſers in Gottes Kraft. Komme: in diefer Sylbe 
Kom gehet fie in die Kraft ein, und faſſet die, und mit der Spibe 
Me machet fie ihren Himmel auf, und gehet mit ter gefafleten 
Kraft aus im Reiche, als ein Gewaͤchs; denn das Me machet bie 
Lippen auf, und laͤſſet das Gewaͤchs des Willens ausgehen, umd 
langfam fanfte wachfen. 


Die Dritte - Bitte 


33. Dein: allhie thut die Seele mit ihrem Willen wie in 
der erften und andern Bitte; fie wirft fi in Gottes Willen ein. 
Wir ift ihr Begehren mit dem heiligen Geifte zu wallen, Ze, mit 
dieſer Spibe nimmt fie den Geiſt mit dem Willen ins Gentrum 
ein, als ins Herz, und will, daß ihr Wille im heiligen Geiſte foR 
im Herzen mallen. Ge, mit dieſer Spibe gehet fie in Willen; 
Sche, mit dieſer Spibe wirket fie Gottes Werke; denn da thut 
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fie, was des Vaters Math ift, was das Herz Gottes will, als ba 
fi Ehrifti Seele ließ ans Kreuz hängen, und wir im Truͤbſal un⸗ 
ters Kreuz riechen. De, in diefer Spibe nimmer fie es geduldig 
an, was Gett mirket; fie buͤcket fih als ein Kind. Wie, da ger. 
bet fie abermal in bie Stimme der hohen Majeftät; Im iſt das 
Herz Gottes, da der Geift ausgehet, in dem MWillen- will fie fein: - 
Him iſt abermal die Schöpfung ber Kreaturen; Mel ift die Seele: 
das iſt, fie veill In Gottes Willen thun als die Engel, mas Gottes 
Willen gefält. AL, da faſſet fie denſelben Willen, und treibet ihn 
mit der Spibe So aus ihrem Gentro in diefe Welt ind Äußere 
Principlum. Auch, da giebt fie alles, was fie in ſich hat, heraus 
ins Arußere, außer fid in diefe Welt. Auf, mit diefee Spibe fafs 
fet fie das wieder, und will, daß ihr Weſen nicht ſoll zerfirenet 
werden; denn fie läfjet nur den Willen vom Wefen durch die zus 
getbanen Lippen an die Zähne ausgehen, unb will, daß die Korm 
bes Willens ats ein figurlih Weſen foll ewig bleiben. Er, mit 
dieſer Syfbe bringet fie Ihe Wefen in Geiſt dieſer Welt auf die 





Erde, da MU der Wille Wunder wirken, wie in der göttlichen Kraft . 


im englifchen Reiche: der Wille fol Gottes Geheimniß offenbaren. 
Den, mit dieſer Sylbe zeiget fie an, daß es fol nicht im Zorn⸗ 
feuer geſchehen, wo der Zeufel inne wohnet: denn die Sylbe wedet 
nicht das Gentrum auf, e6 fol in ber fanften Liebe gefchehen und 
bob aus dem ER genommen werden. Die Seele foll mächtig 
herrſchen in allen Geheimniffen, aber den Teufel nicht eintaffen: 
allhier mangelt un viel, der ſchwers Fall drüder uns fehr. O es ift 
viel bierinnen, welches zu lang fein mollte zu fchreiben, denn Got» 
tes Wille foll geſchehen, und nicht bes Fleiſches und des Teufels! 
Darum find wie im Gebete fo zweifelhaftig, daß bie arme Seele 
in des Fleiſches und des Zeufel Willen läuft: fo fie in Unfchuld 
tebete, fo hätten wir diefe Erkenntniß volllommen, und märe-kein 
Zweifel in unferm Gebete, fondern nur ein Thun und Vollbringen. 
at fchwimmen aühie recht im Elende, zeiget und der Geiſt ber 
under. 


Die vierte Bitte 


34. Sieb, da fledet der Wille im Herzen, und dringet her⸗ 
aus, und das Maul fänget ihn: das ift, die Seele will gefpeifer- 
fein; was das Wort aus fich giebt, das faflet die Seele, denn es 
ift ihr, fie wills haben. Uns, mit dieſer Spibe begehret die Seele 
fir ale Glieder Speife, als flr alle Seelen, gleich als waͤre fie ein 
Baum in viel Zweigen und Aeſten, da ein jeder vom Gtamme 
Kraft und Saft bedarf: alfo will fie es ingemein aus Gottes - 
Kraft für aller Seelen Leben haben; denn fie zeucht das mit aller 
Begierde zu fih, und in alle, als 'ein lieber Bruder; fie will es 
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zugleich haben, und micht allein im Beize, wie der Teufel thut. 
Um, mit bieſer Sylbe gehet ber Sreir Wille ih die ewige Weid⸗ 
heit; darinnen er vor det Schöpfung im Saätmen, im ewigen Wil 
len erblicket ward. Ger, mit diefee Sylbe nimmt fie den Urſtand 
der Natur im Willen, da eine Geſtalt die andere in Urſtand er⸗ 
bieret, erfuͤllet and erhaͤlt: denn das iſt dee Setle Band, daß fie 
ersig lebe und beſtehe; das begehrel der Wille der Seele, ſonſt zer⸗ 
btaͤche ſie, denn ein Geiſt begähret nichts mehr als fen Band zu 
ethaltrn, und das mit Kraft zu erfüllen, daß es quelle. Und bie 
Ueget der Schtäffel ber groͤßeſten Geheimniſſe des Weſens alfer We⸗ 
fen. Lieber Doctor, feld Ihe gelehrt, allhier fuchet; und fo ihr alt= 
bier nichts verftchet, oder verftehen moltet, fo feib Ihe nicht gelehret, 
fowern nur Hiſtorienerzaͤhler, weiches der Einfältige, fo er fich über, 
auch thut. Das iſt das rechte Dockorat im heiligen Geiſt: das 
äußere iſt nur ein Spiegelfechten, und giebt Hochmuth. Taͤg, mit 
dieſer Sylbe wird die himmliſche Baht verſtanden, ats da der Geift 
anf dem Kreuz in ber Heiligen Matrice die Gebärerin in det Viel⸗ 
fältigumg ergeeifet, da der Wille des Geiftes fich in jeder Zahl bes 
luſtiget, kraͤftiget und ſtaͤrket. Lich, in diefer Solbe erquicket fi 
der Seele Wille im Licht und Kraft der Majeſtaͤt Gottes, und flärs 
Bet die Serle mit ber bimmtifchen Zahl, welche aufgehet aus der 
Majeſtaͤt in unendlich; und bier iſt die Seele ein Engel erkannt 
umd lebet in Gottes Hand. Brot, allhier hebt ſich an das leib⸗ 
liche Weſen und unfer Elend, denn Brot Hit aus dem Gentro Na⸗ 
tur& ausgeboren: wiewohl es der legte Buchſtabe in der Sylbe 
Brot ausfpriche, daB es Paradeisbrot ſei, denn das Kreuz fuͤhret 
in feinem Charakter + in der Naturſprache den ſchweren Namen 
Gottes; welches, fo man ben recht erklären und nach dee Natur⸗ 
fprache verſtehen will, in be Worte Tetragrammaton gewaltig und 
zum hoͤchſten verftanden wird: denn es faflet alle drei Principia. 
Und in dem Worte Adonat wird Gott in einem Principio , ale in 
der englifhen Welt verflanden, welches In einem fondern Tractat 
mag erkläret werden, mir gebens nur den, Syiben nad zu finnen. 
Denn Brot iſt des Leibes Speife, und wird vom Grimme verflans 
den, daB fich der hat mit eingemiſchet, und bezeichnet da6 Trauer 
haus. Weil wird. aber nun haben müffen, fo greifet die Seele 

nach, ihren thierifchen Leib zu erhalten. Heu, diefe Sylbe ven 

ehet das einige Seelenbrot des neuen Leibes, ale der himmliſchen 
Weſenheit: denn der Wille gehet aus dem Brot aus in Heu, das 
ift die ewige Weſenheit, als daB Brot Gottes, Chriſti Fleiſch. Te, 
dieſe Sylbe beſtaͤtiget, daß es den ſchweren Namen Gottes gieht 
sad ſchaffet; demn die Seele begehret zweierlei Vrot, eines dem 
Bauche, und das.andre ihrem Heiligen himmliſchen Leibe. 


& 
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Die fänfte Bitte. 
35. Und. Dieſe Sylbe If es, da der Wille dee Serele bie 


Liebe Gottes aufwedet: denn ker Wille verſtecket fi in das Und, 


als in die Sanftmuth, und erfüllet ba6 Ver als den Zorn, und 
gehet mit dem Und, als ein aufwachſendes Weſen, gleich einer 
Blume aus dem Ver aus, und bieibet doch in einander; denn 
Ber ift des Lebens Centrum, es bat das Keuer des Grimmes, 


und das Und gehöret ins ander Principlum, Laffe oder Laß, ' 


iſt die Läuterung deſſen, was aus dem Wer erboren ift, da Eſaiad 
foget: 8. 1, 18. Wenn eure Sünden gleich biutroch wären, fo Ihe 
euch bekehret, fo follen fie ſchneeweiß als Wolle werben. In biefer 
Sylbe Eaffe.ift das Bad, darinnen das Wer muß gewaſchen wers 
den, oder beftehet niche in Gottes Reich. Uns ift abermal die 
Emigung, da der Seele Wille die Bräbderfhaft, als alle Geclen, 
in einem Willen begehret gewafchen zu fein. Un, ba ſchmieget ſich 
dee Wille in Gottes Liebe, und waͤſchet das böfe Kind Ser, und 
befennet hiemit alle Boshelt, als wäre es Eine in Einer Seele. 
Schuld: das iſt das rechte Negifter, das der Zorn in die Seele 
hat eingeführet, das begehret ber Wille gar tweggumerfenz 
aber der Mund fänget die Sylde twieder als ein Blitz, zum Zeichen, 
daß unfere Werke follen ewig zu Gottes Wunderthat flehen, unb 
dürfen nur des Bades, daß fie nit im Grimme Gottes ergriffen 
und entzindet werden: fonft gehören fie in Abgrund, ins finftere 
Principium. Als, in diefee Sylbe faffet der Seele Mille alles zus 
fimmen, was Seele beißet, und redet von vielen als von Einem. 
Wir, in diefee Spibe Maget der Wille über die Angfl der Quaal 
der Unruhe in der Seele, da fi eine Seele an der andern oft 
vergreifetz derowegen faflet der Wille aller Seelen Turbam zuſam⸗ 
men und fpridt: Ber, das ift, ber Wille will aller Seelen Grimm 


auf einen Haufen unter fich in Abgrund drucken. Laf, das iſt, 


von fih laſſen, und nit mehe im Grimme des Zorns willen; 
denn die Spibe Sen behält die Form der Wunder, aber fie muͤſ⸗ 
fen im Laſſen gewafchen fein, denn Laffen tft das Bad. Un, 
dieſe Sylbe dringet aber in die Liebe Gottes, und begehret die ges 
wafchenen Seelen in die Liebe zu führen. Seren, dieſe Spibe zei⸗ 
get vor Gott an das böfe Kind, welches itzt in der Liebe gewaſchen 
ft, und ſtellet es zu Gottes Wunder dar: denn es ſtellet das bar, 
was aus des Feuers Zinctur in der Seele Ift zum Wunder kom⸗ 
men. Schul, diefe Sylbe zeiget an das unnlge Werk, das eine 
Seele gegen der andern aus bes Feuers Tinctur gewirket bat, und 
iſt ein⸗d Darflellung des Uebels, welches die Seele im Willen felber 
wieder gewaſchen und gereintget hat. Di, dieſe Spibe flellet die 
Einigung wieder in bie Majeftät und In heiligen Geiſt, als ba Bein 
Widerwille mehr iſt. Bern, ift das böfe Kind, welches itzt vor 
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Gott ſtehet zu Gottes Wunder; von welchem der Wille den Fehl 
genommen hat, und begehret, daß es der heilige Geiſt wollte in die 
Majeſtaͤt als ein Wunder einnehmen. 


Die ſechsſte Bitte 


36. Und, ift abermat bie Einwerfung in bie Liebe Sanft: 
muth Gottes, da fich der Seele Wille in der Majeftät demuͤthiget 
vor der Dreisabl. Füͤh, da führet der Wille mit dem heiligen 


Geiſte. Re, da wi der Wille niche durch den Grimm fahren, 


denn er fürchtet ſich vor ber Gefängniß des Grimmes; denn der 
Wille fol alſo ſtets fein in Gott gefeget, daß er möge durchs Feuer 
gehen unverlegt, und auch durchs dußere Principium, ale durch 
diefe Welt, und fol doch von keinem ſich fangen oder fich gelüflen 
laſſen. Weil aber die Seele weiß,” daß fie in der erſten Verſuchung 
nicht ift beftanden, da fie in Geiſt dieſer Welt eingeführet ward, 
als fie das Verbum Flat in die Bildniß blies; fo flebet fie nun 
dem heiligen Geiſte, daß er nicht mit ihrem Willen ſoll in bie 
Proba eingehen: denn fie trauet ihr nicht vor dem Zeufel zu befles 
ben, wenn er fie fichten folte; wie Chriftus zu. Petro ſprach: Der_ 
Teufel bat euch begehret zu fichten, aber ich habe für euch gebeten, 
daß ‘euer Glaube nicht aufhöre, Luk. 22, 31. das ift, ich habe euch 
ins Wort befchloffen, und dem Zeufel nicht zugelaffen, fondern in 
meiner Bitte euch in Gottes Willen geführet, daß ihr feid vom heis 
ligen Geifte erhalten worden; fonft wäret ihr von dem Teufel durch 
den Zorn und Geift diefer Welt gefichtet worden. Uns, diefe 
Spibe faſſet abermal die brübderlihe Einigung, als in einen Wilen, 
in die Majeftät, und flehet im Geiſte. Nicht, in diefer Sylbe reis 
Bet der Wille ſchlechts aus ber Zornwurzel aus, und behält ein ſon⸗ 
derlich Megiment außer dem Zorne, ald die Seele dann aus bem 
Feuer brennet, und iſt das rechte Leben (außer dem Feuer) in ber 
lichtflammenden Finctur in Luft ımd Kraft. In, da ſtehet fie als 
ein eigen Klang und Weſen, gleih als wäre es das Centrum. 
Ver, da muß fie mit dem Willen durch den Grimm gehen und 
ihn fänftigen; fie muß ihn erfühlen, daß er fie in ihrem fanften 
Leben nicht anzuͤnde. Such, mit diefer Spibe durchdringet fie mit - 
ihrer 2iebetinctur den Grimm, als das Centrum Naturä, und Ids 
[het den Grimm auf göttlide Art/ und treiber die Liſt des Zeus 
fels aus dem Feuersquaal aus dem Urftande, da cr fonft emen Zus 


tritt in die Seele hätte. Ung, da nimmt die Seele bie Kraft aus 


den fieben Geſtalten ihrer Natur mit fih, als einen Geil, und 
feget fi gewaltig uͤbers Sentrum, und herrſchet darüber als ein Koͤ⸗ 
nig überfein Rei: denn fie hat jegt das Centrum mit der Liebe gefänftis - 
get und überwunden, und will nun den Verſucher nicht mehr einlaffen. 
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Die fiebente Bitte 


37. Son, in dieſer Sylbe erfcheinet fie in ber Majeſtaͤt mit 
ihrer Kraft und Glanze über dem Centro des Herzens, und hat ein 
eigen Principium in der Maieftä. Dern, da bebeut fie dem - 
Stimm im-Gentro, und herrfchet über den, und bändiget ihn mit 


ihrem Willen. Er, da dringet fie wie eine Blume und Gewähs - | 


aus dem Centro, und eröffnet Gottes Wunder; denn fie gehet allhie 
mit dem Centro um als fie will, denn fie hat überwunden. 26, 
das iſt das Gewaͤchs, fo aus dem Grimm aus der Natur wächet, 
und iſt nun liebli und gut, und-taugt in Gottes Reihe, Se, 
da gebäret fie eine Frucht auf Gottes Zifche, die vom Bern los if. 
Uns, ba nimmt fie aber die Einigung aller Seelen mit, und flels 
‚let es offenbar dir, daß fie ſei eine Wurzel in Gottes Reich vor 
ihrer Schöpfung geweſen, und babe nun viel geboren: dag ift, fie 
fei ein Baum, und habe viel Zweige erwecket, und ſtellet ſich dar 
in einem Baume. Vom, das iſt das große Wunder, daß Gott 
aus einem zwei gemachet, und iſt doch eines blieben, bie zeiget fie 
dieß an: denn ihr ſehet, daß die Wurzel in der Erde ein andres iſt 
als der Halm, ſo aus der Wurzel waͤchſet; alſo verſtehet uns auch 
von der rechten heiligen Seele: ſie waͤchſet als ein Halm aus der 
Wurzel, aus dem Centro Naturaͤ, und iſt ein andres als das Cen⸗ 
trum, und das Centrum gebieret fie doch, und fie ſchwebet in All⸗ 
macht über dem Centro, und hertſchet uͤber ihn, wie Gott über die 
Natur, und da doch der Name der Dreizahl in der ewigen Natur 
urftändet, Und wie Gott von der Natur frei iſt, und die Natur 
iſt doch feines Weſens und von Gott ungetrennetz alfo auch bie 
Seele, die iſt von der Natur frei, und ift ein Herr der Natur, 
denn fie ift ein Geiſt mit Gott, und blühet oder mächfet doch aus _ 
‚der Natur. Wohl iſt Gott nicht ganz mit der Seele zu, gleichen, 
denn Gottes ewiger Wille ift eine Urfache und Anfang der Natur, 
aber mit Gottes Majeflät, welcher Glanz entftchet aus der Schärfe 
der ewigen Natur, und urfländet doch vor der Natur ale der Blitz 
der ewigen Kreiheit, von dem die Natur in ihrer fcharfen Gebärung 
ben Glanz fänget, und ihn im euer erhebet zu einem triumphis, 
renden hoben Lichte. Um welcher Urſachen willen fich die emige 
Freiheit außer der Natur nad der Natur fehnet, daß fie will im 
Wunder offenbar fein, und Majeflät und Herrlichkeit und Macht 
haben: denn wenn feine Natur wäre, fo wäre auch keine Herrlich⸗ 
keit und Macht, viel weniger Majeſtaͤt, und auch kein Geiſt; fon ' 
dern eine Stille ohne Weſen. 

38. Alfo erfcheinet in der Natur Kraft, Macht, Herrlichkeit, 
Maieftät, Dreizahl und Weſen, und ift des ewigen Wefens Offen: 
barung. So denn nun die Serle, als ein Geiſt, ift aus diefem 
Wefen eröffnet und genommen worden, fo hat fie auch zwei Geſtal⸗ 
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ten. Cine ift Natura, und bis andere if die göfffiche Blume, ober 
das Gewaͤchs aus der Natur, welches über die Natur ift, und iſt 
ein Geiſt in ſich ſelber, wie Gott ein Geift in fi feiber ift, wie 
ihre dieg am Feuer ſehet. Das Feuer iſt der Nalit, und der 
Schein mit der Luft, fo aus dem euer ausfähret, IM ein Geiſt 
mit aller Kraft des Feuers Natur, und ift Boch über die Feuerb⸗ 
natuez denn die Feuersnatur kann Ihm nicht greifen; auth fo könnte 
des Feuers Natur nicht beftehen, wenn nicht der Geiſt Lufk das 
Feuer wieder aufbliefe. Alſo erbieret da8 Feuer den Geiſt mitt dem 
Glanze, und fehnet ſich wieder heftig nach dem, Geiſte, und zeucht 
den immer wieder in fih, und Hält ihn doch duch nit: benn ee 
ift des Feuers Leben, und der Glanz iſt aus der Schärfe des 
Feuers, und iſt doch atıch Leine Kühlung In dem Ganze, und ber 
Stanz hat doch die Kraft, und: nicht daB Feuer; denn von des 
Glanzes Kraft gehet auf und mädhfet ein Gewaͤchs, und nicht vom 
Feuer; wie ihr dieß an der Sonne Glanze erfehen möget. 

39. So nun die arme Seele im ſchweren Fall Adams ift von 
zweien Feuern gefangen worden, als daß fie der Geiſt diefer Welt 


bat in fich gefaffet, darunter das Feuer des Urſtandes iſt; fo will 


fie wieder frei fein mit ihrem Geiſtleben, in welchem fie ein Engel 
und Gottes Bird ift, und gehet mit ihrem Willen vom, daß iſt, 
als ein Gewaͤchs ans der Natur, und auch aus dem Geiſte dies 
fee Welt, aus den Wundern Gottes aus, und ftehet recht vom: das 
it, fie Hat ist der Natur Kraft, und Mercurium in Kraft der Mafes 
ftät, das ift ein ander Principium, und hat doch aud das erfle 
feurige, aber es wird nicht offenbar, denn das heilige Principium 


in der Majeflät verwandelt den Grimm in Liebe; und fo das erfte 


wieder erwecket wuͤrde, fo wäre es euer, und quälen die erſten 
vier Geftälte der Natur hervor, darum ift Gott Menſch worden, 
daß der Liebegeift Leib Habe, das ift der Seelengeiſt. Darum fles 
bet fie, fo fie noch unwiedergeboren ift, und noch im irdiſchen Lelbe 
allein ftedet, und fpriht: Erloͤſe uns vom Uebel! Sie begeh⸗ 
tet vom Born lebig zu fein. 

40. Denn Ue und bet find zween Willen in einem Wefen: 
Le ift das Feuerkind, und bei bat auch ziel Principia; denn ber 
erſte Buchſtab B hat das Äußere Regiment, und die aridern zween al6 
E und 8, das ift, el, hat den Engel, der will von beiden eriöfet 
fein, nicht alfobalb abgetrennt (denn daß fie in einander wohnen, 
das iſt Gottes Rath), fondern des Engels Wille will frei fein von 
der Falſchheit, er, will fiber da Webel herrſchen. Er will in Gots 
tes Willen fein, und das Uebel fol flehen, eines nach dem Geiſte 
biefer Welt zu Gottes Wunder, und das andre nach dem Qual 
des Grimmes zu Gottes Zorns Wunder. Denn beide Mütter find 
rege, und wollen ihre Wunder eröffnen: fo will aber ber Geelen- 
wille nicht in Zorn eingehen, denn fie Penner den Teufel, daß er 
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hochausfahrend über Gottes Liebe und Sanftmuth iſt, davor ent 
feget fie ſich; fo: win ‚fie! auch nicht gem im Geiſte Biefer Welt 
wirken, benn er verdedet ihre auch Gottes Licht. Darum gehet fie 

von beiden mie Ihrem Willen aus, und will in ihrem Willen frd 
(eh Der Geiſt diefer Wert mag im Fleiſche feine Wunder er 
we; fir wirfe ihren Willen in Gottes Geil, der foll fie regte 
ven, er ſoll nur das Webel im ihren Willen niche eintaſſen; fie will 
in diefee Melt todt fein, auf daB fie im heiligen Geiſte lebe. So 
win fie den Abgtund auch nicht aufıweden: darum ſchmieget ſie fidy 
unter da6 Kreuz, unb laͤſſet den rauſchenden Teufel vorüber; fie 
laͤſſet ven Geliſt dieſer Welt, als des Fleiſches Leben, vorlber, und 
bar als wäre fie todt; fie leidet aber nicht in Gott, fondern im 
Rebel, das ihr Adams Seele hat angeptbet, daffelbe Uebel bält fie 
nieht für ihr Eigentyum, fondern für Gottes Wunder. Darum 
bleibet fle geduldig ale ein Leider, und doc auch nichts leidend, 
unter dem Krane dir Geduld, bis fie Chriſtus wird wieder auf das 
Kram in Megenbogen einſetzen; denn er‘ fißet auf dem Regenbogen, 
und fein Leib, feine Weſenheit iſt des Himmels vol. Der Regen⸗ 
begen find die drei Principia mit drei Farben, bie vierte iſt fein 
Leib in Ternario Sancte. 

41. D größ find die Wunder; mer dieß erfennet, der bat große 

Freude daran! Richts kann genannt werden, daß diefen Geheim⸗ 
niſſen gleich ſei. Keine Zunge kann das ausſprechen; denn mas tft 
beffer, als Gott zu einem Gemahl haben, in Gott mit feinem Wil⸗ 
len zu fein, und nach diefer Zeit ganz im Weſen mit himmliſchem 
Leibe und verklärter Seele! 
42 D große Tiefe, warum bift du fo verborgen vor den Men⸗ 
ſchen? Das machet, daß fie den Zeufel und den hochmüthigen 
Grimm mehr Lieben als dich, darum mögen fie alfo in dich nicht 
eingehen! O barmberziger Gott, bole doch wieder den Baum, dem 
du gepflanzet haft! Was folk fich dein Zorn ruͤhmen, er habe mehr 
Frucht auf deinem Baum getragen, als deine Liebe! 

43. Baue doch Serufalem, bie zerbrochene. Stadt, auf daß dein 
Reich komme, und dein Wille gefchehet Wer will die in der Hölle 
danken? Zeuch uns doc an mit deinem Geiſt zu deinem Lobe! 
Wir lange fol die Hölle triefen von Fettem? Siehe, fie bat ih⸗ 
vn Rachen offen, und till und alle verfählingen! Komme bad 
nun, und baue doc die Stadt deines Vorhofs, daß wir nahe bei 
die leben, daB deine Wunder jauchzen, wann dein Liebegeiſt richtet. 
Verzeuch nicht mehr, Herr, denn bein Baum if alt werden vor 

Zeuwen! einge doch hervor ben neuen und grünen Zweig, wel⸗ 
cher dam Teufel durch fein Reich durchwaͤchfet ohne feinen Willen ! 
Bricht doch der Tag an, warum foll denn die Macht des Zorns ben 
Lilienzweig aufhalten? Herr, dein Baum gruͤnet durch bie ganze Weit, 
darum nedde uns auf, Herr, daß wir feine Ftucht effen! 


’ 
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Von dem Amen des Beſchluſſes. | 
. 44. %, iſt der erfte Buchftab, und dringet aus dem Herzen aus, 


“md hat Feine Natur; fondern wir verftehen Mar barinnen die Sucht 


des ewigen Willens außer ber Natur, in melchem ſich die Natur 
abieret, weicher von Eroigkeit iſt geweſen: denn der Wille begehret, 
+08 Herz, und das Herz begehret den Willen; es ift Water und 
Sohn, und feine Kraft, fo davon ausgehet, ift der Geift des ewi⸗ 
gen Lebens, davon mir vorn haben gemeldet. 

. , 45. Nun fo denn das X, aus’ dem Herzen, ale aus bem ewi⸗ 
gen Willen erboren wird, und aus dem Willen ausftößet, fo wird aus. 
dem U hernach das ganze Alphabet mit vierundzwanzig Zahlen: denn 
Ras A fänget an zu zählen, und faflet die ganze Zahl mit dem. 
men. Das find die Wunder und Werke Gottes, welche im Geiſt 
über die Natur, als im Glanz der Majeflät erfcheinen. 

46. Das verfichet alfo: Wir find mit unferer Seele in einer 
fremden Herberge, als im Geiſte dieſer Welt,» der hält fie in ſich 
gefangen, und koͤnnten alfo nicht in Sort kommen, wenn Gott 
nidt wäre Menfdy worden, toricher unfere Seele ine Wort, als in 
die lebendige Kraft Gottes in fi hat eingeführet. Nun find wir 
Zweige am felben Baume, und müffen des Baumes Saft in une 
ziehen, mollen wir anders aus dem Baume grünen; fonft, wo wir 
allein nad der Luft und Sonne imaginiren, fo verwelket unfer 
Zweig. Unfer Wille muß in Baum gerichtet fein, das ift das Ge⸗ 


bet. Wenn wir beten, fo gehet der Wille in Baum, und zeucht 


des Baumes Saft in die Hungerige, durflige und bürre Seele, und 
dann waͤchſet aus demfelben Saft ein Keibs; fo fpricht die Seele mit 
großen Sreuden men, das ift, es ift mein. Da beißt es, ja, es 
geſchiehet, nimms an, was dein Wille begehret, das ift glauben, 
und nicht die Hiftoria, davon Babel rumpelt. \ 

47. Denn Beten bat zwei Dinge in fih: Eines iſt der ernſte 
Mile, welcher aus dem elenden Rauchhauſe des Herzens aus der 
Seele ausdringet in großer Demuth, und ſich ins Herz Gottes, wel⸗ 
ches Menſch ward, als in Baum des Lebens, einergiebet; das hei⸗ 
Bet Stau, und dann iffet ber Wille von der göttlidhen Kraft, das 
beißet ben, denn der Seele Wille ergreift und hälts mit der Zunge 
an bie Zähne (verfteheft du es in der Naturfprache) und läffet doch 
den heiligen Geift aus ber Kraft, die der Wille in die Seele ein⸗ 
führer, aus der Kraft, fo die Seele hat gefajlet, ausgeben; wie er 
denn mächtig aus dem Herzen durch die gefaflete, Kraft buch bie 


Zähne ausgehet. Denn in Gottes Kraft ift nichts Verzehrliches: ie 


mehr der Wille faffet und die Seele iffet, je mehr ift der Kraft, je 
mächtiger und freudenreicher iſt Gottes Leib, das ift, Chrifli Keib; 
nicht daß er einmal größer fei als das andere, .. nein, denn er if 
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groͤßer denn alles; allein die Kraft in großen Freudenwundern eis 
get auf, aus der Swigkeit in Ewigkeit. | 

48. Alfo verfichet uns hochtheuer: Wenn wir beten, ſo reden 
wie nicht allein vor Sort; wohl befiget ſich der Wille vor Gott, 
aber ee gebet in Gott ein, da wird er mit Gottes Kraft erfüllet, . 
das bringet er der Seele. Die Seele iſſet an Gottes Tiſch; das 
iſts, das —5 ſaget: Der Menſch lebet von jeglichem Worte 
Gottes. Matth. 4 

49. Das Baterunfer ift Gottes Wort, und hat fieben 
Bitten, und einen Eingang, und Amen: das iſt zufammen neun 
Zahlen, und die zehente ift Bott felber. Mit dem Eingange des Bas 
terunfer6 gebet der Seele Mille in Vater, und mit, den fieben 
Bitten nimmt fie, wad des Waters ift, denn davon wird fie wie⸗ 
der ein Engel; denn fie krieget in den fieben Bitten Centrum Nas 
turaͤ himmliſch, göttlich, und im Amen faflet fie das alles zuſam⸗ 
men, und wohnet barinnen, denn es ift ihre Keib, es ift Cheifti . 
Fleiſch, Gottes Leib: der ift die neunte Zahl in Ternario Sancto. 
Dierinneh iſt die Tinctur himmliſch, göttlich, und die zehente Zahl 
hätt das Kreuz, darein kann Leine Kreatur geben: allein der Seele 
Wille gebet hinein: er Ift fo fubeil als Gottes Geil, und Gottes 
Geiſt fähret auch in der Seele Willen, es ift fein Wagen, den er 
gern hat. 
50. Alfo verftehet: Die bloße Gottheit iſt Geiſt, und alfo dann 
als ein Wille; aber fie ift Menſch worden, und mohnet der bünne 
Getteögeift in der Menſchheit, daß unfere Seelen alfo wohl zu Gott 
. tommen tönnen. Und wenn, die Seele alfo von Gottes Leib iffet, 
fo kriegt fie auch Gottes Leib an. fi, und iſt Gottes Kind: Gott 
it in Cheifto der Baum, und unfere Seelen in ihrem heiligen Leibe 
find feine’ Aefte und Zweiglein. 

51. Das laß dir geoffenbaret fein, du werthe Chriftenheit vom 
Aufgange zum Niedergange: die Zeit ifE nahe, da der Bräutigam 
will die Braut holen, ſei fehend und nicht blind! Kaufet euch 
Deie, o ihe tollen Jungfrauen! Gebet von der Hurerei des Geis 
zes und der Hoffart aus, oder ihr werdet dieſes Abendmahl nicht 
ſchmecken! Welcher nicht wird Gottes Leib an ber Seele haben, 
der ſoll nicht Gaſt fein, er kann auch nicht in Gottes Reich ein⸗ 
gehen. 

52. Und wenn wir von dem Schluſſe des Vaterunſers ſagen, ſo 
finden wir, daß er die zehente Zahl iſt; denn es heißet: Dein iſt 
das Reich, und die Kraft, und die Herrlichkeit in 
Ewigkeit; das iſt Gott ſelber in feiner Dreizahl. Denn verſte⸗ 
bet das doch recht: Des Vaters iſt das Reich, er iſt alles; und 
des Sohnes iſt die Kraft, der iſt im Reiche auch alles; und des 
heiligen Geiſtes iſt die Herrlichkeit, denn er beſitzet alles im Reiche 
und iſt das Leben im Reiche: und dieſe Dreiheit iſt von der ewigen 
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. Sutibelt, unb bleibat ewig bie Freiheit. Ea iſt ein. nk sin Mille, pin 

Geift, ein Herr, und heißet zufasmen Wunder, Rath, Kuaft, Ab: 3 
ein Menſch worden, der heißet Friedefuͤrſt, Hei im Streit: und 
ift zu dem Ende gefchehen, anf Daß ſeine Herrſchaft graß weghe ud 
des Friedens kein Ende, faget Eſaias der Prophet Gottes. K. 9,8. 


Das 17. Kapitel. 


Bom Segen Gottes in dieſer Welt, eine gar 
fept gute Dffenbarung für den IHwagglubi 
gen Menſchen. 





Lieben Kinder, fo mir umkehren aus unferer Vernunft,‘ amd 
‚ ergeben uns dem Willen Gottes, daß er mit uns ſchaffe und thue, 
was er will; wenn wir unfer Verttauen in ihn feßen: fo gehen mir 
zu unferm rechten Vater ein, und find feine Kinder. Wie nun ein 
Beter für feine Kinder forget, alſo auch Gott unfer Vater für uns, 
wie uns Chriſtus treulich lehret: Trachtet am erſten nad dem Mei 
che Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird euch das andre 
alles zufallen. Item: Sehet die Voͤgel unter dem Himmel an, ſie 
ſaͤen noch ſpinnen nicht, auch ſammlen fie nicht In die Scheure, doch 
naͤhret fie euer himmliſcher Vater. Seid ihr denn nicht viel beſſer? 
D ihr Kleingldubigen! Matth. 6, 26-33. 

2. Die Seele weiß, daß dieſes Kleid mit irdiſchem Fleiſch und 
Blut sin fremdes Kleid if, barinnen fie fi herzlich vor Gottes 
Angeſicht fchämes: darum iſt fie auch zweifeihaftig an Gottes Gna⸗ 
den, wenn fie betet; fie denket immer, ber Sünden find zu nlel, 
fie könne nicht Gottes Majefkät erreichen. Eine folche Marter thut 
ide auch der Zeufel an, .der immer fein Rauchloch mit dam Zorne 
aufmachet, und zeucht den Rauch in der Seele Willen, daß fie 
zurüdbieibet, daß fie ſich vor Gott fürdhtet: der Teufel machet im⸗ 
mer aus Gott einen firengen Richter. Alſo bleibe die arme Seele 
zuruͤck und gehet in Geiſt biefer Welt ein, und fuchet Nahrung ; fie den⸗ 
Set, Bott laffe es geben, wie e8 nur gehe; ja recht wohl mit. denen, 
die in fih bauen und trauen. Denn die Seele meinet, wenn fie atſo 
außer Bott in der Vernunft ſtecket, fie müfle es mit ihren Borgen 
ausrichten, «6 fei kein anderer Weg, es müfle alfo gehen, die Hände 
mhilens allein thun, oder ja die Lift, bavam mächtig viel Boͤſes 
entſtehet. 
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3. Lieben Kinder, laſſet euch boch auch recht befcpeibehl a6 
äußere irdiſche Leben iſt dem Geiſt diefer Welt heimgefallen, der 
Bouch bedarf irdiſche Speiſe, und ber Leib irdiſche Kleider, und 
eine Huͤtte zur Wohnung; darnach muß der aͤußere Geiſt trachten, 
er fol arbeiten und wandeln, denn im Schweiße feines Angeſichtes 
foQ der irdiſche Menſch fein Brot eflen, bie ex wieder zur Erde 
werde, davon er genommen tft, ſaget Gott in Mofe. Menn ter 
Rein iſt von der Erde Matrix genommen worben, und bat in bie 
Erde geimaginiret, und bie Erde hat ihm wieder gefangen, daß er 
Hat irdiſche Frucht gegeflen, ba if er zu Erde worben, daven er 
genommen war; denn Gott nahm ihn non der Erde, dab iſt ein 
Meſch oder rothe Erde, vom Keuerösentro, und vom Waflerscentro, 
ats von beiden Muͤttern der Natur, und blies ihm ben Odem von 
außen burch den Geiſt der großen Welt ein, und die Seele won in⸗ 
nen aus dem andern Principio hinein ins Herjz. 

4. Die Seele wohnet wicht alfe ins Aeußern; allein fie iſt mit 
dem Aeußern gefangen: ihr Wille if ins Aeußere eingangen, be iſt 
Se im Willen gefchwängert worden mit bem äußern Regimente, und 
ift alſo das Aufere Regiment in die Seele kommen, welches Gott 
dem Menfchen verbot, fidy nicht gelüflen zu Laffen irdiſcher Frucht 
und Kraft. Und er hätte es nicht aus Noth geurft, denn .er war 
im Paradeis, und hatte paradeiſiſche Speife ohne Roth und Tod. 
Gleichwie Bott eben ſowohl in der Erde wohne, und die. Exde 


bennet ihn doch nicht umd ergreifet ihn nicht; alſo auch ber Menſch 


Hätte koͤnnen in der Erbe Matrix wohnen, und märe doch mit der 
Seele in Bott gerwefen, und ber Seele Wille hätte der Seele goͤtt⸗ 
liche Speiſe gebracht. Aber fo er nun umgewandt ift, fo iffet bie 
Seele vom Gentro Natur, und der äußere Geiſt vom der Erbe, 
So fi) aber die Seele befehret und gehet mit ihrem Wien in 
Gottes Liebe, fo iflet fie von’ Gottes Wort, und ber aͤußere 
Leib von Gottes Segen; denn wenn bie Seele gebenedeiet ift, fo 
benedelet auch Bott den Leib. Denn die Seele träget einen himm⸗ 
liſchen Leib im alten adamifchen: alfo wird feine Speife und Trank 
gebmebeiet, und alles was der ganze Menſch thut und hat; er er 
anget wunberlihen Gegen, welches feine Bern anaft nicht ergreifet. 
Arbeiten und werben muß er, denn er ift datum Ins dufere Leben 
geſchaffen, daß er foll Gottes Wunder offenbaren mit feiner Kunſt 
und Werbung. 

9. Es find alle Stände Gottes Ordnung; ein jeder wirket Get: 
te6 Wunder, und fo nur bie Seele in Gottes Hand in feinzr Liebe 
eher, fo iſt der Leib in Gottes Wunderthat, und hat Gott keinen 
Mißfallen an feinem Welen, was er denn immer thut, davon er 
*6 ſammlet. Das aͤußere Leben ſtehet in dreien Stuͤcken: ei⸗ 

nes iſt das Sternenregiment; das andre iſt das Element in vier 


Meilen, als in vier Geſtalten, mit Feuer, Luft, Waſſer, Erde; das 
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dritte it Gottes Regiment, berm der Geiſt Gottes ſchwebet auf dem 
Waffer ,..atıf der Capſula, auf der Matrix. 


6. Welcher Menſch nun Gott vertrauet, und nicht fein Herz 
ganz in feine Vernunft feget, der bat den Geiſt Gotted-immer zu 
feinem Schöpfer, er bat das Verbum Fiat, und fchaffet immerdar ; 
er fegnet ihn an. Leib und Seele, zu Felde, im Daufe, in feinem 
Handwerk und Werbe. Was er dann thut, da ift der Geiſt Got⸗ 


‘ 2e6 inne und fchaffee: mie wollte das nicht fein? Die Seele hat 


n 


feinen Leib, wie wird er denn den dußern Leib verlaffen, ber feine 
Wunder foll eröffnen? Er if mit allen Dingen mohl daran, mas 
nur nidyt falfch iſt, und nicht wider Gottes und Menfchen Liebe 
käuft; und wenn Einer Steine ind Meer trbige, wenns feinem Brus 
der wohlgefältt, und er feine Nahrung barinmen bat, fo ift ee ihm 
fo lieb al6 ein Prediger auf ber Kanzel: benn was darf Gott det 
Arbeit? Er darf ihr nicht. 

ı 7. Der Menfch hat freien Willen, ex mag Ad auf Erden in 
einem Werke erluſtigen, worinuen er will: es flehet alled in Gottes 
Wunder, der Menfh thue, was er will. Ein Saͤuhirte iſt ihm 
fo lieb al8 ein Doctor, fo er nur fromm ift, und ſich nur in ſei⸗ 
nen Willen vertrauet. Der Alberne ift ihm fo nüge als der Weiſe, 


‚denn mit dem Weifen regieret er, und mit den Albernen bauet er: 


fie find allzumal feine Werkleute zu feiner Wunderthat. Ein jeder 
bat Beruf, darinnen er feine Zeit vertreibe, fie find vor ihm alle 
gleich. Allein der Geiſt diefer Welt bat feine Hochheit, die theilt er 
aus in feiner Macht, gleichwie der Geiſt Gottes im Himmel, da 
find auch große Unterſcheid, alles nachdem der Geift oder Seele iſt 


mit göttlicher Kraft angethari, alſo iſt auch ſeine Hochheit im Him⸗ 


mel, auch feine Schönheit und Klarheit, aber alles in einer Liebe: 
ein jeder Engel und Beele hat Freude an des andern Kraft und 
Schönheit. 

8. Gleichwie die Blumen ter Erde einander nicht mißgönnen, 
obgleich eine fchöner und Eräftiger iſt als die andere, fondern ſtehen 
freundlidy unter einander, und geneußt je eine ber andern Kraft; 
und wie Bin Arzt mancherlei Kräuter durch einander thut, barinnen 
jede Kraft feine Tugend von ſich giebt, und dienen alle dem Kran: 
Een: alfo auch gefallen wir alle Gott, die wir nur in feinen Wil⸗ 
len eingeben; wir ftehen alte in feinem Adler. Und wie nun Dornen 
und Diefteln aus der Erde machen, und verdedien und zerreifen 
manch gut Kraut und Blume: alfo ift auch der Gottloſe, der Bott 
nicht trauet, ſondern bauet in fih, und denket, ich habe meinen 
Sort im Kaften, ich will geizen und meinen Kindern große Schaͤtze 
laſſen, daß fie auch in meiner Ehre figen, das ift ja der beſte Weg, 
und zerreißet damit manch Herz, daß es auch leichtfertig wird, und 
denket, das ift ja der gute Weg des Gluͤcks, bag Einer Reichthum, 
Macht und Ehre babe, der hats ja gut. Und wenn man da6 
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dedenket, fo gehets einem als dem andern, und wied. doch bie arme 
Secte damit verloren, denn dem Reichen ſchmecket fein Koͤſtliches 
nicht beſſer, als dem Hungrigen fein Biffen Brot. Cs iſt üuͤberall 
Sorge, Kummer, Furcht, Krankheit, und endlich der Tod. Es iſt 
nat ein Spiegelfechten in dieſer Wett, der GSewaltige ſitzet im Mes 
giment des Geiftes diefer Welt, und der Gott fürchtet, ſitzet tm 

Regiment der göttlichen Kraft und Meisheit; das Megiment biefer 
Melt endet fi) mit dem Leibe, und das Megiment in —* Geiſte 
Bleibet ewig ſtehen. 


9. Es iſt ein ganz jaͤmmerlich Ding, daß der Menſch dem 
alfo nachlaͤuft, das ihm doch feiber nachliefe, wäre er recht fromm. 
Er läuft nah Kummer und Sorgen, und das läuft iym doch ſel⸗ 
ber nach; er ift als wäre er immer toll, er machet ihm Unruhe: 
und bieße er ſich genügen, fo hätte er Ruhe. Er feget ihm einen 
freffenden Wurm ins Herz, der ihn plaget und machet ihm ein boͤs 
Gewiſſen, das ihn naget, und ift nur ein Narr damit; denn fein 
Gut Läffer er Andern, und den nagenden Wurm im böfen Gewiſ⸗ 
fen nimmt er mit von diefer Welt, und hätt das für feinen Schag, 
das ihn ewig plaget. Mag doch eine größere Thorhrit umtet der 
Sonne nicht gefunden werden! 


10. &o denn der Menſch bie edeifte und vernünftigfte Kreatur 
in diefer Welt ift, fo ift er ja auch im Geize der größefle Narr un: 
ter allen Sefchlechten, daß er fo harf nach dem jaget, das er nicht 
felber darf; denn einen Jeden ift fein Theil von dem Geifte biefer 
Melt zugetheilet, liege er fih nur genügen. Alſo ift ein Menſch 
des Andern Teufel, der den Andern quälet, und iſt nur um eine 
Handvoll Erde zu thun, oder um Steine, derer doch die Erde ger 
nug hat. Möchte das nicht ein Wunder fen? Verbringet nicht 
der grimnrige höllifhe Geift feine Wunder nach feinem Wunſche in 
dem Menfchen, mie das Buch der Offenbarung bezeuget, da ſich je 
ein Siegel des Zorns nad dem andern Hat aufgethan, und bie 
Menſchen find des Zorns Diener worden; fie find ganz willig mit 
Blut und Gut angegangen; fie meinten nody, fie thäter Gott einen 
Dienft dran. 

11. O du blinder Menfch, wie bift du im Zorn gefangen! 
Was thuft du, oder wo bift du? Warum Löffel du di ben 
Zeufel narren? Iſt doh Himmel und Erbe bein, Gott wi bie 
alles geben; er hat dir alles gegeben, du hatteft e8 aus Natur⸗ 
recht. Die Sonne und Sterne find dein, du bift ein Here über 
alles; laß nur den närrifchen Willen fahren! Was begiebeſt bu 
—dich in Geiz und in Hochmuth? Stehet doc Gottes Neih in 
Liebe und Demuth: oder meineft dur, es fei fo gut im Zorn woh⸗ 
nen? Siehe, wenn dir dein Augenlicht bricht, fo fähreft du in bie 
Finſterniß, und nimmft mit deine närriihe Quaal, darein du dich 
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allhie haſt begeben. Iſt denn die Finſterniß beſſer als das ewige 
Licht? So frage doch die Nacht, ob ſie beſſer ſei als der Tag? 
Oder meindt du, wir find toll, daß wir alfo reden? Wir reden, 
was wir fehen, und zeugen von dem, das wir willen; und ihr feih 
blind. Alſo feid ihr von der babelfchen Hure geblendet worden, wel⸗ 


che der Geizteufel hat geboren, da die Dienfchen ficher waren, ba 


fie Gottes Wortes und Geiſtes überbrüßig waren, wie bie Dffenbas 
rung Johannis zeuget: 8. 2%, 5. Ich werde dir kommen und deis 
nen Leuchter megfloßen. Und Paulus faget: Gott wolle Eräftige 
Irrthuͤmer laffen kommen, daß fie gläuben- werden den Geiftern ber. 
Lügen, welche in Gleißnerei und Irrthum Lügen reden; fie werden 
anhangen den Xeufelm 2 Theſſ. 2, 11. Aber in der letzten Zeit, 
fpricht der Prophet David, foll des Heren Wort grünen wie Gras 
auf Erden. Pſal. 72, 16. Machet die Thore in der Welt hoch, 
und die Thüren weit, daß der Here einherfahre! Wer ift der Herr? 
Er ift der Held im Streit. Pf. 24, 7. Alle Schwerter und Spieße 
follen zu Pflugfharen und Sicheln gemacht werden, faget der Pros 
phet Gottes. Efa. 2, 4. Und es foll gefchehen, wer des‘ Herm 
Namen anrufet, fol felig werden. Joel 2, 32. 8. 3, 5. Darum 
ifts gut, auf Gott trauen, und follte der irbifche Leib gleich immer 
im Kothefteden. Es ift um eine Eleine Zeit zu thun, und da bed 
Niemand weiß, welche Stunde feine Zeit in dieſer Welt aus ift, 
fo erfolget alsdann das Gericht Über fein Leben. _ 


12. Darum laſſet ab vom Geiz, er ift die einige Wurzel als 
les Uebels und aller Narcheit! Ein geiziger Menſch iſt der größefte 
Mare auf Erden, denn er friffet fih felber, und machet ihm Uns 
tube, und richtet nur Uebel damit anz er weiß nicht, was das für 
ein Mann ift, der feinen Geiz befigen muß, und wird oft ſchaͤnd⸗ 
lih mit Huren verfchlungen. Damit einer hat feine Seele verder: 
bet, mit demfrlben ift ein anderer fröhlich in anderer Narrheit; denn 
es muß doch alles zum Werke kommen. Aber ber Gott vertrauet, 
der hat immer genug; omas er hat, damit läffet er ſich genügen, 
alfo ift er viel reicher al& der Narr, der den Elenden dränget um 
Geldes willen, welches fein Leben nicht kann vor dem Tode und dır 
Hoͤlle bewahren. \ 


13. Der Fromme fammlet ihm einen Schag im Himmel, er 
kriegt einen neuen Leib, in dem kein Hunger, Durſt, meder Froſt 
noch Hige ift, und bat Ruhe in feinem Gewilfen, und wird, fi 
ewig feines Schages freuen: und der Gelznarr fammlet ihm einen 
irdifhen Schag, der Andern bleibet, und ein boͤſes Gewiſſen und 
einen Schag im Abgrunde, ‚der ihn wird ewig nagen und frefien. 


14. Gottes Segen vorläflet keinen nimmermehr, wer nur mit 
Ernft in Gott teauet, und laͤſſet nur fahren g @a6 nicht gern blei⸗ 
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ben will. Gott hat mwunderbarliche Wege, damit er felne Kinder 
fpeifet und nähret, mie den Daniel in der Köwengrube, und Eligm 
unter dem Wachholderbaum, und die Wittfrau zu Sarepta in der 
Theurung. Wer Gott vertraut, bat wohl gebaut, im Himmel 


und auf Erden. | 


Dad 18: Kapitel, u 


Bom Zode und Sterben. Wie einem fei, wenn 
er flirbt, und wie ihm im Tode fei. Eine große 
Wunder-Pforte. 


Sch weiß, die Vernunft "wird fagen: haſt du das doch nicht 
verfuchet, und bift Noch in diefer Welt in dem Außern Leben; wie 
kannſt du das willen? Ja wohl, liebe Vernunft, in meinem dus 
fern Menfchen würde ich auch wohl alfo fagen, und fagte nach dem 
äußern die Wahrheit. Weil wir aber auch zugleih können in 
Gott und auch in diefer Melt leben, und die Seele muß, fo 
fie Gott will erkennen, durch eine enge Pforte mit Chrifto durch 
Tod und Hölle zu Gott eindringen: fo haben wir Macht von dem 
Wege zu fchreiben und wollen uns das zu einem Memorial fegen, 
dieweil wir auch noch in biefer Welt find. Denn wunderlich iſt 
Gott, der da in einem Dinge richtet, und obgleidh das Gericht 
nicht in dem Dinge flehet: als wir find in dem irdifhen Leben, . 
und follen dody vom Leben und Tode reden, welches mir wohl ers 
- tennen; denn der Matrix Naturaͤ ift Beine Erkenntniß unbegreiflich, 
fo der Geiſt auf den Kittigen fähret, der gehet durch drei Principien. 
So er auf feinem Brautwagen fähret, mag er denn nicht durch Tod 
und Hölle fahren? Wer mil ihn begreifen? Mag eine Seele 
nicht die Wunder Gottes alſo ſchauen, bevorab fo es igt die Zeit 
ift, da alle Wunder follen offenbar fein? " Nicht reden wir von uns 
allein: es iſt des Stern erfchienen, welcher das Siegel zerbrochen 
bat. Was gaffeſt dur denn fange? Merle auf, denn die Zeit tft 
kommen, es ift kein Aufbhalten mehr. 


2, Altes, was Anfang hat, das hat Ende. as in die Zeit 
geſchloſſen ift, das gehet mit der Zeit wieder ind Aether; ob wir 
gleich hätten in diefer Welt ohne Noth und Tod gelebet, in einem 
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reinen. Leibe ohne Malel, noch dennoch waͤre das aͤußere Reich am 
Ende von uns gewichen, und wir waͤren alſo in der himmliſchen 
Weſenheit verblieben. Das iſt eine Art, wie Henoch und Helias, 
ſowohl Moſes (welcher doch durch den Tod ging) ſind eingegangen 
in das Paradeisleben; aber Henoch und Helias unſterbtich, nur 
verzuͤcket, da das Äußere Regiment mit dem Geifte diefer Welt ward 
von ihnen ohne Sterben genommen, welches auch zur letzten Pos 
faune gefchehen wird, darauf dann ein ewiges Xeben und ein ewis 
ges Sterben wird erfolgen. 

3. Der rechte Menfh in der himmliſchen Bildniß hat keine 
Zeit: feine Zeit iſt glei einer runden Krone, oder einem ganzen 
Megenbogen, der Leinen Anfang hat, und aud kein Ende. Denn 
die Bildniß, welche die Gleichniß Gottes iſt, die hat weder Anfang 
noch Zahl; fie iſt von Ewigkeit in Gottes Weisheit geſtanden, als 
eine Jungfrau ohne Gebaͤren oder ohne Willen, denn Gottes Wille 
ift in ihr der Wille gewefen; fie ift mit allen Wundern (fo wir in 
diefee Welt haben zum Lichte und zum Weſen gebracht) im heili⸗ 
gen Geift erblidet worden. Aber fie war ohne Leib, ohne Wefen, 
ohne Effentien: die Effentien wurden aus dem ewigen Gentro in 
ihr mit ihrer Schöpfung rege, als in dreien Müttern, nad den 
dreien Principien. Das war die Schöpfung, daß Gott wollte in 
allen dreien Müttern offenbar werden: und das war der Tod, daß 
dag Regiment ber Bildniß nicht in feiner Ordnung biieb, daß ſich 
das Mittlere ind Aeußere begab, und das Aeußere ins Mittlere. 
Das ift nicht die Ordnung der Emigkeit, darum ift in dieſem eine 
Zerbrehung worden, denn das Aeußere hat im Mittlern einen An⸗ 
fang und eine Zahl, darum gehets ans Ende, und muß fi vom 
Mittlern abbrechen. Das hat die Sucht gethan, daß fie das Mitt: 
lere (als in dem ein ewig Leben ift) ind Aeußere geftellet, und das 
Aeußere ins Mittlere eingelalfen. 

4. Alſo ift das Leben in drei Theilen, als (1) das Innere, 
welches ift Gottes ewige Verborgenheit im Keuter, davon das Leben 
urſtaͤndet; und (2) das Mittlere, welches ift von Ewigkeit als eine 
Bildniß oder eine Gleichniß Gottes in Gottes Wundern one Mes 
fen geftanden, in melden Gottes Luft geftanden ift, fich in einer 
Bildniß zu belufligen; gleich als fidy ein Menfh in einem Spiegel 
feiber fiebet, alſo iſt dieß auch geweſen. So bat (3) diefe Bildniß 
in der Schoͤpfung wieder einen Spiegel bekommen, ſich zu beſehen, 
das iſt geweſen der Geiſt Majoris Mundi, als das Außere Princi⸗ 
pium, welches auch eine Figur des Ewigen ifl. Und in biefer Fis 
gue bat fih die Bildniß vergaffet, daß fie hat geimaginiret, und dfe 
äußere Bildniß eingenommen, die muß nun wieder abbrechen. Well 
fie aber mit ihrem Bande iſt ans emige Centrum Naturä ange 
bunden, fo geſchiehet das ſchmerzlich nach demſelben Bande, dan 
e6 wird ein Leben zerbrochen. 
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, 5 Wenn die Luft aufhöret, fo muß das Feuer erſticken und 
ind Aether gehen, das iſt der Tod: denn das äußere Principium 
und das innere brechen fidy von einander; denn das dußere hat An« 
fang, und das innere nit, barum muß bas dußere jerbrechen. 
Das Außere fiehet nur in der Sonne Tinctur, und fein Regiment 
find die Planeten und Sterne, die treiben ihr Regiment immer an 
Ziel; dem ein jeder Planet hat fein Ziel und einen Drt, da er iſt 
in der Schöpfung geftanden, das iſt fein Ziel und fein Secultm. 
Wenn er an diefen Ort kommt, fo wird alles dasjenige, barlıber 
er ein vollfommener Herr iſt gewefen, zerbrochen, denn ec fänget 
ein neu Seculum an. 


6. Aber doc) folft du dieß recht verſtehen: Nicht ein jeder 
bat des Lebens Tinctur; Saturnus, Jupiter und Mars haben das 
große Leben; Gaturnus fchneidet ab, was er in feinem Ziel kriegt; 
wicht thut ers, ſondern ec werläfiet das Leben, fo hats aledann kei⸗ 
nen Führer, und zerbricht felber. Alſo gehet das auch mit den ans 
dern. Aber fein Biel muß in der Krome ber Sterne zutreffen, in 
welchem Zeichen und Punkten der Planet fein Ziel hat: darum if 
mand junges Kind fchon in Mutterleibe alt genug zum Tode, denn 
fein Herr iſt am Biel, und verläffet feine Kinder. (Und das iſts, 
daß wir umfer Ende nicht können ergründen, weil wir nicht eigent⸗ 
ich das Ziel unſers Kührers wiſſen, denn mir müſſen feine Zahl 
und auch des Zeichens Zahl willen, wollen wie unfer Ziel treffen.) 


7. Sehet, alfo in ſolcher Gefahr find wir nad dem aͤußern 
Leben, und find alſo in diefem Leben nicht daheim, und merden 
doch durch das Äußere Leben erwedet, daß eine Seele geboren wird: 
wiewohl das Äußere Leden keine Seele kann gebären, denn ber 
Saame wird mit allen dreien Principien gefäet, und find drei Muͤt⸗ 
tee, da eine jede ihre Küchlein ausbrütet. Diefe Macht ift ben 
Menſchen gegeben ; wiewohl dieß ift, daß die Bildniß Gottes nicht 
alfo fund, denn Adam mar vor feiner Eva die züchtige Jungs 
frau, kein Dann und kein Weib, er hatte beide Tincturen, bie im 
Seuer und die im Geiſte dee Sanftmuth, und hätfe können felber 
auf himmliſche Art, ohne Zerreifung gebären, waͤre er nur in ber 
Proba beftanden. Und wäre je ein Menſch aus dem andern gebo« 
ren worden, auf Art, wie Adam in feiner jungfräulichen Art ein 
Menſch und Bildniß Gottes ward: denn was aus dem Emigen iſt, 
das hat auch ewige Art zu gebären, fein Weſen muß ganz aus 
- dem Emigen gehen, fonft beftehet nichts in Ewigkeit. Dieweil wir 
aber keine Zunge haben, daß wir können an Tag geben, wie einem 
im Xode fei, wenn er geftorben iſt, wiewohl wir bieß verftehen, fo 
maffen wire in Glelchniſſen geben. 

8. Ein todter Menſch bat Beinen Odem, und hat auch Bein 
Teuer in feinem Leibe. Der Leib Hat Beine Fuhlung, denn er zer⸗ 
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bricht ganz und gar, feine Effentien fahren in bie Erde; feinen, eles 
mentifchen Geift, als die Luft, nimmt wieder die Luft und zerfteus 
bet; das Mafler und Blut nimmt das irdifhe Waſſer und bie 
Erde, da bleibet nichts vom aͤufern Menſchen, er ift hin, denn x 
hatte Anfang und Ende, alle feine Wefen find mes. Nun verftes 
bet uns in dem Wege! Gleichwie tie Bildniß von Ewigkeit if 
in einer Form geftanden, und da es doch auch feiner Form aͤhn⸗ 
lich gefehen, fondern einem Wunder, gleich als ob einem von einem 
Geſichte und Bildniffe träumete: alfo ift fie in Gottes Weisheit mit 
allen Wundern erfehen worden. 


9, Alſo merket dieß! As ſich Gott Ber Vater bat einmal zur 
Schöpfung bemweget, fo hat er in der Bildniß Eſſentien ecwecket, 
welche im ewigen Gentro Naturd verborgen ftunden; und diefelbigen 
Effentien find aus der ewigen Freiheit, die follten in Gottes Wil⸗ 
len ihre Wunder wirken; fie follten einen andern Wilen fchöpfen: 
denn was fie würden wirken und eröffnen, das follte ewig flehen, 
denn es war aus dem Ewigen, und follten wirken in dem Zerbredys 
lichen, und ihr Gleichniß in Wunder bringen, denn das Zerbreche 
lie hat im Innern eine ewige Mutter. So aber nun die ewige 
Bildniß hat das Zerbrechliche in ihren Willen eingelaflen, fo bat 


die Wurzel des Zerbrechlichen, welde auch ewig ift, in der Bildniß 


geroicket, und ihre Wunder darein geſtellet; die bleiben nun als eine 
Figur ewig flehen, dieweil fie find aus dem Emigen erboren, und 
ſtehen der Seele, wenn fie ift vom Leibe gefchieden, in ihrem Wil⸗ 
lien und in ihrem Begehren. Und ob es gefchiehet, daß der Wille 
aus dem Falſch bei des Lebens Zeit, als in des Leibes Zeit, ausgehet, 
fo tft e6 doch eine Figur, welche dem Willen als ein Schatten nach⸗ 
folget, denn es ift aus dem Ewigen erboren worden. Die Seele 
hat das in ihren eigen Effentien gemacht, denn die Seele wirket 
im Gentro in ihrem Willen, und der Sternengeift im Leibe, in 
Sleifh und Blut, und hanget der Seele an, machet die Seele Iüs 
ftern, daß fie auch alfo thut als der ESternengeiftl. Und was nun 
die Seele thut, das thut fie in ihrem Principto in dem Ewigen, 
das folget ihre im Abfcheid des Leibes alles nah. Allein daß fie 
in Zeit des Leibes Macht hat, ihren Willen daraus zu ziehen: und 
wenn der Wille renoviret wird, fo wird auch das Wefen, fo der 
Wille im Centro gemacht hat, renoviret; und ob es wäre böfe ges 
weien, fo wird e6 gut und fiehet im Gentro zu Gottes Wunder: 
that. 


10. Alſo geben wir euch zu bedenken, wie dem fei, das ift, 
wie ber gottlofen Seele fei, welche alfo im Geiz, in Hochmuth, in 
Zyrannei und in eitel Kalfchheit vom Leibe fcheidet, da daffelbe noch 
alles unbekehret im Willen ber Seele fledet. In derfelben Arbeit 
muß doch ja die Seele eroig baden, denn es ift ihr Mefen, das fie 
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hat felber gemachet, fie begehret auch kein andres. Und ob fie dem 
gram wird, und ſuchet im Centro nad, Abflinenz, fo,erwedet fie 
doch nur die Feuerwurzel, welche dieß Weſen anzlındet und vermebs 
tet, denn die Sanfımuth ift nicht in ihrem Willen, damit fie Lönnte 
das Feuer löfhen und fi in der Bosheit ummenden in Gottes 
Millen. Wenn fie gleich ſuchet, fo iſt Bein Finden; dann gehet 
Greuel auf, und zündet das döfe Wefen viel hundertmal fehrer 
an, daß ſich die Seele begehret zu ſtuͤrzen, und fällt docy immer ' 
tiefer ins Centrum bed Abgrundes. Der Seele iſt gleich als einem, 
der ba liegt und träumet, wie er in großer Duaal und Angit fei, 
und ſuchet überall Hülfe, und koͤnne doch Heine erfehenz der vers 


zweifelt alſo endlih, und ergiebt ſich dem Treiber, fo er keine Er⸗ 


rettung fiehet, mas der mit ihm thue Und alfo fällt die arme 
Seele in des Teufels Arme, da fie nicht weiter kann noch darf, fons 
dern was der thut, bas muß fie auch thun. Sie muß Gottes Feind 


“ werden, und in Hochmuth ihrer hie gemachten Kalfchheit über die 


fürfttichen Throne der Engel im Feuer ausfahren, das ift ihre Freude 
in ihrem Narrenfpie. Dieweil fie fih auf Erden im Leibe hat 
ſtets zum Narren gemacht, fo bleibet fie audy ein Narr und Gauk⸗ 
ler; denn es fähret eine jede verdammte Seele in ihrem hie gemach⸗ 
ten falfchen gottiofen Weſen in Gottes Zorne aus, als ein ſtolzer 


Teufel. Was fie allhie hat getrieben, das thut fie dort auch, denn 


daſſelbe Narrenweſen ift ihr Schag, da iſt auch ihr Wille und Herz 
innen, wie Chriftus faget. 


11. Aber die Seelen, welche dem Zeufel faum am Ende ents 
laufen, daß fie erft in Gottes Willen eingehen, wenn ber Leib foll 
binfahren, denen ift als einem, der aus der Schlacht entronnen ift, 
denn fie find faft bloß, und haben wenig des Leibes der himmliſchen 
Weſenheit: und die find ganz demüthig, und legen fi) gern in bie 
Ruhe, warten ‚alfo in der Stille des jüngften Gerichts, hoffen mit 
Verklärung des Himmels mit allen Seelen Freude zu haben; und 
wiewohl es ift, daß fie Freude mit ihnen haben, aber dennoch ſehen 
fie ihr Weſen unter ihnen, und find ganz demüthig in der Maje⸗ 
flät, denn ihre Wonne ift nur Paradeis, ald im Element, und nicht 
Majeſtaͤt, denn die Verklärung ift ungleich, alles nach der Heiligkeit 
und Liebe. 


12. Uber die ernften Seelen der Wunder Gottes, welche alls 
hier unterm Kreuz haben Gottes Wunder in Gehorfam in feinem 
Millen gewirket, melde mädtig find in Gottes Kraft, weiche Gots 
tes, das ift, Chrifti Leib haben angezogen, und darinnen gewandelt 
in Gerechtigkeit und Wahrheit, denen tft auch al ihr Weſen in ihs 
tem ſtatken Willen und Begehren nachgefolget: die haben unauss 
ſprechliche Freude in Gottes Liebe und Barmberzigkeit, denn bie 
fanfte Liebe Gottes umfühet ie immerdar. Ale Gottes Wunder 


Be 


find ihre Speiſe, unb find in Gloria, Kraft, Mast, Majeftät und 
Wunder, das keine Zunge reden kann, denn fie find Gottes Kinder, 
Gottes Wunder, Gottes Kraft, Gottes Stärke, Ehre und Ruhm; 
fie find fein Lob, fie fingen feinen Lobgeſang im Parabdeiselement, 
und im Eentro Naturaͤ da iſt keine Ermerung ded Zorns in Emig⸗ 
keit, fondern ein jeder Geiſt in der Natur ift ein Liebe⸗Begehren; 
man weiß von keinen Teufel, Zorn oder Hölle, es iſt eine ewige 
Vollkommenheit; was der Wille mil, das iſt da, und alles in 


Kraft. 

13. Es ſtehet gefchrieben: Das Reich Gottes ſtehet in Kraft, 
nicht im irdifchen Weſen. 1. Kor. 4, 20. Denn biefes irdiſche Wes 
fen if} nicht von Ewigkeit, darum ift es auch nicht in der Ewig⸗ 
keit. Wenn du mil vom himmliſchen Wefen finnen, fo ſchaue 
nur, dag du ein himmliſches Gemuͤth darzu bringeft, fo wird bir 
der Geiſt Bottes wohl himmliſch Weſen zeigen: es ift dem Erleuch⸗ 
teten gar viel leichter, als das irdiſche. Der Lefer ſolls ihm nicht 
fo ſchwer einhilden, denn fein Sinn in eigener Vernunft erreichts 
nicht; er laffe nur ab, er befommt nur einen Glaſt davon, gleich« 
wie der Antichrift nur einen Glaft von Gottes Wort und Chriſti 
Lehre bat und führet; er meinet doch flark, er habe das Wort ges 
faſſet; aber es iſt ein Spiegelfechten, fein Schreien und Rufen ift 
Gaukelei. Haft du nicht einen vechten Hammer, fo kannſt du nicht 
die Glocke ſchlagen, die die arme gefangene Seele aufwedet. Cs 
lieget Himmel und Erde mit allen Wefen im Menfhen; du 
mußt nur einen rechten Hammer brauden , willft du feine Stunde 
fhlagen, und Ihn aus dem Schlafe aufwecken. Dein großes Ges 
fchrei thuts nicht, du ſchreieſt ihm nicht ben göttlichen Klang bins 
ein, haſt du ihm felber nicht; aber wo der rechte Hammer tft, der 
wedet auf. Darum find alle Lehrer ohne Gottes Hammer nur 
Gaukler, Bauchhaͤmmer, Ohrenhämmer, und nit Seelenhämmer. 
Die Seele wohnet nicht im Außern Geift: wohl bat fich der dußere 
Geiſt in die Seele als ein Schalk eingeflochten; aber er hat nicht bas 
Principium innen, da die Seele innen wohnet, er ift nur ihr Dedel 
und Verhinderung: alſo ift auch der Antichrift nur eine Verhinde⸗ 
rung der armen Seele. Wenn die Seele nicht alfo hart an bas 
Ohrengeſchrei gebunden wuͤrde, fo wuͤrde fie doch in ſich gehen und 
fi ſuchen; fie würde doch nach Abſtinenz traten: fo meinet fie, 
das fei Heiligkeit, das ihr zu den Ohren einfähret, und iſt doch manch⸗ 
nral Koth und Spett wider die Liebe und Cinträchtigkeit darinnen. 
Was fol man doch fagen, iſt doch alles geblendet und voll Heuche⸗ 
kei, ein Jeder trachtet nur nach dem. Bauche, der Hirte mit den 
Schaafen, der Obere und Untere. Der Geift Gottes iſt ſehr theuer, 
und man rühmer doch alfo fehr vorm Geifte, und ift nur Gleißne⸗ 
tel, da das Herz wenig und nichts von weiß: es ift ein aufgetaffet 
Weſen ohne Geiſt. 


J 
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14 DO du werthe Chriſtenheit, ſchaue dich doch! O Eurepa, 
Afta und Afrika, thue die Augen auf, und. beſiehe dich nur ſelber! 
Kin jeber Menſch ſuche ſich friher, oder wird micht gut merden. Es 
iſt eig ernſter Bogen geipaunet; falle dem Schiefer in feinen Arm, 
und kehre wieder, and finde did, oder du wirft weggeſchoſſen wer⸗ 
den. Laſſe Dich nicht Kinder wiegen, gehe auf deinen eigenen Süs 
fen! Es ift Zeit, der Schlaf iſt aus, der Engel hat gepofaunet; 
verzeuch nimmer! Gedenke, was die Offenbarung Jeſu Chrifti far 

et, daß dieſe, welche an ber Hure zu Babel bangen, ſollen mit in 

fubl geben, der mit Feuer und Schwefel brennet. Apok. 19, 20. 
Denn die Hure wied ſich nicht befehren, fie foll das Maag, das fie 
eingefgenket bat, ausfaufen. Darum thue e'n Jeder die Augem 
auf, denn groß ift Gott, der fie richten wird; fie wird in ihren 


Blinden beharsen und endlich verzagen. Sie fchreiet DMordio, und . 


iſt ihr doch nichts, als ihr eigen Uebel plaget ſie, als die Gleißne⸗ 
rei ihrer Heiligkeit, ihe Hochmuth und Geiz: fie hat Wölfe, die fie 
beifen; aber fie find Wölfe, und gehören aud niet unter die 
Schaafe. Darum If es Noth aufjumachen, nicht in‘ viel Korfchen, 
fondeen fig felber zu fuchen: denn viel Korfchen ohne Umwendung 
bes’ Uebeils iſt Trug auf dieſem Wege; und wenn du taufendmal 
dieſes lieſeſt, und bleibeſt doch nur alfo unumgewendet deines Wil⸗ 


lens, fo perſteheſt du fo viel davon, als der Eſel vom Pfalter. 


13. Alſo gebet es auch dem Bauchorden, dem Antichriſt. 
Meineft du, es fei ein leicht Ding, einen Eſel auf einen Löniglichen 
Stuhl zu ſetzen? Wie will denn des Bauchefel vor Gott beftehen, 
der fi mit einem Eſelsherzen in Chriſti Stuhl, welches der heiligen 


Geiſtes Stelle if,’ einfeges, nur um Gut und Ehren willen. und 


iR nur ein Hifkorienfchreier, ohne einige Erkenntniñ, und ned wohl 
voll Laſter? Der meineſt du, du ſeiſt geſchickt genug im Chrifli 
Stuhl einzuflgen, wenn du Künfte und fremde Sprachen kannſt? 
Ga, vie, Frig! Siche Gottes Wahi an; ſchaue Abraham und 
die Erzvaͤter, ſowohl Moſen den Schanfpirten, auch die Propheten 
und Apoftel an, fo wirft du bald fehen, welchen Gott erwählet, ob 
er Kunft oder Geift erwaͤhle. 

16. Darum habe ein Jeder Acht auf feinen Stand, darinnen 


ex figet. . Einer, der da wirket, ber wirket in Gottes Wunder, und  ° 


der gehet einfältig mit feinem Willen in Gottes Willen und hans 
get kindiſch au Gott; er führet nur zween Wege, einen in fein 
Werk, damit er dem Bauch Mahrung giebt, den undern in Gottes 
Willen, und vertrauet Bost, was ber immer mit ihm thue und 
mache. Unb mo er dann ift, und was er thlıt, fo ſpricht er: es ift 
wein Beruf, Here dein Wille gefchehe; gieb mir, was mir gut If: 
der gehe in Gottes Wunderthat gar recht. 

17. Der aber von ber Natur zu einem Regenten erkoren hr 


und zu einem Fuͤhrer, vorab im geifttigen Stande, der mag w 
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Acht auf feine Sachen haben, daß er nicht ohne Waffen gehe, denn 
er fuͤhret Chriſti Heerde, er iſt ein Hirte, der Wolf gehet immer 
um ihn. Mird er wader fein und erkennen, daß er Chrifti Schaafe 
unter feiner Weide habe, und wird fie als ein treuer Hirte recht 
meiden, fo wird ihm der Hirtenftsb in Ewigkeit ein großer Ruhm 
fein. Wird er aber nur die Molle fuhen, Teine Ehre, Macht, 
Pracht und Herrlichkeit, feine Wolluſt, und den Scaafen ihre 
Mole verfehwenden , fie nicht meiden und traͤnken, fondern als ein 
Faullenzer in Fleiſchesluſt ſchnarchen, daß alfo ein Schaaf hie, das 
andre dort in der Irre gehet, und gehet, und vom MWolfe gefreffen 
wird; der nicht in Schaafsſtall hinein will gehen, fondern fleiget von 
außen hinein, und fiehet, role er möge mit Lift den Schaafen ihr 
Sutter ſtehlen und ihre Wolle ſcheeren: dieſe alle gehören zu den 
Wölfen, und haben nicht Chrifti Hirtenftab, fondern bes Zeufels 
Scheermefler, und müflen hernach ewig mit den Wölfen heulen. 


18. Wie mag fidy einer einen Hirten Chriſti nennen, der nicht 
von Chrifti Geift erwaͤhlet ift zum Hirten? Mag auch ein Wolf 
einen Hirten über die Schaafe machen? Sind fie nicht beide Wölfe? 
Dder fagen wir das aus Begierde? Iſt es doch in der Natur alſo 
gethan, daß ein böfes Ding aus ſich felber nicht kann ein gutes 
machen , fondern nur wieder ein böfes: wie mag denn ein zorniger 
Kriegemann den andern zornigen- gütigen, da er nur morden und 
fhlagen will? Oder wie millft du den heiligen Geift im Menſchen 
erweden, da in deiner Stimme nur der Geift diefer Welt ift? Das 
wird wohl nicht fein; er wäre benn zuvorbin ſchon im Hörer ers 
wedet: der höret des heiligen Geiftes Stimme in allen Worten, fo 
von Gottes Wundern geredet werden. Und wenn ein Eſel könnte 
reden, und fagte von Gottes Wort, fo flüge der Hammer des 
Auferweckers in der Seele, welche in Gott ift, denn wer von Gott 
ift, der höret Gottes Worte faget Chriftus: darum höret ihr ihn 
nicht, denn ihr feid nicht von Gott, fondern vom Zeufel, und vom 
Geifte dieſer Welt. | 


19. In mandem Menſchen ift gar kein Gottes Wort oder 
Geiſt zu erweden; denn die grimme Matrir hat ihn gefangen. Das 
weiſet fi aus, indem Chriftus redete, der hatte freilich den Ham⸗ 
mer; aber fein Geift gehet nicht in die boshaftige verftodte Seele, 
fondern in diefe, melde gern wollten fromm fein, wenn fie nur 
* Lönnten. Und wenn denn alfo der Hammer den Seelengeift aufs 
wedet, daß die Seele ummendet, und fid in Gott einwirft, alsdann 
kann fie. Der alte Menfh muß nicht das Negiment haben, fons 
dern Gottes Geift, fonft ift kein Können ta, fondern ein Halten 
vom Zorne: denn es find zwei Suchten in der Seele, eine iſt bie 
geisige, grimmige Feuersſucht, die fuchet immer das irdiſche Wefen; 
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und bann rihe aus dem Geifle, welche vom euer ausgeboren toird, 
darinnen wir das rechte Serlenleben in der Bildniß Gottes verſte⸗ 
hen, das iſt Gottes Sucht, und ſuchet Himmelreich. 


20. So nun Ur rechte Hammer darinnen ſchlaͤget, als der 
Geiſt Gottes, fo wird biefelbe Sucht fo ſtark, daß fie den Feuers 
quall und Sucht überwindet und ihn fÄnftiget, dag er der Liebefucht, 
als der Seele Geiftesfucht. begehret, da iſts gut machen: eine ſolche 
Seele iſt leichtlich aufzuwecken, daß fie das Äußere Megiment zwin⸗ 
get, und fonderlich; wenn ihr der rechte Hammer, ber heilige Geift, 
durch bie Ohren ins Herz ſchallet, fo fänget der Seele Zinctur ges 
fhwind ; allda gehet6 durch den ganzen Seelengeiſt aus durdy beide 
Suchten, denn es wirft fid in einen Willen. Denn zween Willen 
befteben nicht in der Ewigkeit, es mußnur Einer ſein: der eine muß 
fein als ohnmädtig, und der andre allmächtig , fo iſt Uneinigkeit. 


21. Denn das iſt der Emigkeit Recht und ewig Beſtehen, daß 
fie nur Einen Willen bat. Wenn fie der zween hätte, fo zerbraͤche 
einer den andern, und waͤre Streit; fie flehet wohl in viel Kraft 
und Munder, aber ihr Leben ift nur bloß allein die Liebe, aus 
welcher Lichte und Majeflät ausgehet. Alle Kreatuten im Himmel 
haben Einen Willen, und der ift ins Herz Gottes gerichtet, und 
gehet in Gottes Geift, wohl im Gentro der Vielheit, in Wachfen 
und Blühen; aber Sottes Geiſt ift das Leben in allen Dingen: 
Centrum Naturaͤ giebt Weſen, Majeftät und Kraft, und der heilige 
Geiſt iſt Kührer, er hat das obere Regiment. Iſt es doch von Emigs - 
feit alfo gewefen, aber im unfichtbaren Weſen, vor den Kreaturen, 


22. Es ift im Himmel nichts Neues, das nicht gewefen wäre, 
denn das Weſen tft begreiflih worden. Bott hat fih aus fih in 
Gleichniſſen und Bildniffen offenbaret, fonft ift alles nur allein 
Sort. Der Teufel ift auch Gottes; er ift fein Grimm im Innern 
Centro, welcher auch das allerdußerfte iſt, denn fein Meich fit die 
Einfterniß in der Natur, wie vorn bemeldet. Darum foll ein Menſch 
zufehen, und fich ſelber gebären; denn er iſt eine Wurzel in Gottes 
Ader, und bat den Geiſt zum Verſtande gekriegt, Er foll eine 
Frucht aus dem Serlengeifte in Kraft des heiligen Geiſtes yebären, 
nicht nach der finflern Geſtalt feiner Erde, fondern aus des Lichts 
Kraft. Denn was aus bes Lichts Kraft waͤchſet, das gehöret auf 
Gottes Tiſch: und was aus der Kinfternig waͤchſet, das eine Frucht 
in der Finſterniß bleibet, das gehöret in die Sinfterniß in Abgrund, 
in die grimme Mateir: es ift nach diefer Zeit kein Widerrufen. 
Denn wie ein Kraut gewachlen ift, alfo ſtehts, und alfo ſchmeckts, 
und wird hernach nut von dem begehret zur Speife, der auch ders 
feiben Eſſentien iſt; der aber diefe Effentien nicht bat, dee begebs 
set es zur Speiſe; er ſammlet das auch nicht ein. 
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23. Darum bedenke fich eine jede Secle, und pehfe Fb, mes 


fie für eing Frucht ſei! Allhier iſt noch gut umwenden, und ba6 
Kraut abhauen, und aus der Wurzel ein befler Kraut zeugen; wenn 
aber der große Binerndter kommt, ber fihneidets durch einander ab, 
alsdann wird das Unkraut in Bündel gebunden, und ins Feuer ges 
worfen: aber da6 gute Kraut wicd auf Gottes Tiſch getragen. 
24. Dieſes haben wir ganz treulih nach unfern Gaben eröff« 
net: und men ba hungert, ber eſſe, und wen bürfiet, der trinke 
Es iſt ohne Geld zu nehmen, auf daß unfere Sraude in Gott völlig 


wetrbde, und wir in jenem Lchen auch zu eſſen haben. Halleluja, 


Amen, 


De Signatura Kerum, 
| nu oder 
von der Geburt und Bezeichrung 
aller Weſen. J 





‘ 


De Signatura Rerum, 
oder 


von der Geburt und Bezeichnung aller Weſen. 


Wie alle Wefen aus einem Einigen Myfterio urflän- 
- den, und wie fich daffelbe Myſterium von Ewigkeit immer 
in ſich ſelber erbäpe, und wie das Gute. ins. Böfe und 
das Böfe ind Gute verwandelt werde. 

Item, wie die äußere Kur des Leibes durch ſeine 
Gleichheit müſſe geführet werden; was jedes Dinges An⸗ 
fang, auch Zerbrechung und Heilung ſei. 

Darbei gleichnißweiſe der Stein der Weiſen, zur 
zeitlichen Kur, mit dem Eckſtein der Weisheit, Chriſto, 
zur ewigen Kur der neuen Wiedergeburt, eingefuͤhret wird. 

Eine ſehr tiefe Pforte der ewigen und auch anfaͤng⸗ 
lichen äußerlihen Natur und ihrer Geftaltniffe. 


Gefchrieben im Jahr 1622 im Februar. 


‘x 


Vorrede des Autoriß an den ‚weis: 
heitliebenden Leſer. 





Dem Menſchen, welchen Gott in ſein Bild und Gleichniß ge⸗ 
ſchaffen hat, iſt in aller feiner Uebung, die er treibet, nichts ‚nüg- 
licher, als daß er ſich ſtets betrachte, wad er fei, (2) wovon ihm 
Gutes und Miſes herfomme, (3) und tie er fid in Böfes und 
Butes einfuͤhee. Sn welcher Betrachtung (4) er auch die Curam 
zu Leib und Seele finden und erlernen mag; und (5) wie er fi 
darzu ſchicken fol, daß das Heil in’ Leib und Seele möge eingefühs 
ret und eröffnet werden. Auch lernet er (6) in folcher Betrachtung 
feinen Schöpfer kennen, und werden ihm (7) bie Geheinmilje ber 
großen Wunder Gottes befannt und offenbar: weldes nicht allein 
eine Erkenntniß der großen Wunder Gottes im Menfchen erwedet, 
fondern auch (8) eine herzliche Begierde und’ Zuflucht zu ber Liebe 
und Gnade Gottes; in welcher Begierde das Bild Gottes in fich 
felber duch Gottes MWillengeift, welcher in der Begierde gegen Gott 
ſelber fähret, Em (9) felber offenbar wird, gleichwie ſich Gott in 
feiner ewigen Begierde mit dem Weſen, fo in der Begierde geurs 
fländet, mit feinem Geifte felber geoffenbaret hat. 


2. So denn Bort den Menfchen in eine Gleichniß nach ihm aus 


feinem ewigen und zeitlichen Weſen gefhaffen, und ihn zum Herrn 
und Megierer feines Geſchoͤpfs geordnet hat, auch alles unter feine 
Süße getban: fo iſt dieſes nicht zu dem Ende gefchehen, daß er fei 
als ein unverftändig Vieh, fondern er fol die Wunder Gottes in 
feinee Schöpfung, und den großen Gott In feinem breifaltigen, eis 
nigen Mefen recht erkennen lernen, auf daß er wife, mie er fein 
Beben halten und vor Bott in diefem feinen befohlenen Amt auf 
Erden führen fol, bamit er das zeitliche und emige Heil und die 
Erbſchaft, darzu ihn Gott, gefchaffen hat, möge erlangen. 

3. Aus folher Betrachtung nun habe ich mir fürgenommen, 
biefe Geheimniffe, fo der Gelft Gottes dem Menſchen, welcher fich 
mit’ rechtem Ernft darein giebet, offenbaret, und ihn gleich als in 
ein Xiebefpiel feinee Wunder einführet, aufzufhreiden, und dem 
liebhabenden, gottfuͤrchtigen Lefer und Sucher der Weisheit Gottes 


Y 


Urfache zu geben, ob er dadurch möchte in Bewegung ober in Bes 
gierde, als in einen Hunger nad dem edlen Perlein, welches koͤſtli⸗ 
cher‘ ift als die Äußere Welt, gebracht werden, dadurch (1) die 
Wunder Gottes in uns offenbaret, (2) fein beiliger Name in uns 
und von uns gepreifet und erkannt, (3) und des Satans Reich 
auch alfo offenbar und gehindert werden möchte; auf daß doch der 
Menſch (4) möchte Gottes Willen gegen ihn erkennen lernen, auch 
von dem unnäger Streit, davon bie beüßerlide Uneinigkeit entſtehet, 
ausgehen, und der Liebewille Gottes gegen und, fo in eitel Streit 
gezogen wird, dadurch erkannt und effenbae werde, daß der Streit 
ein nichtig und Hochfchäblih Ding, und nicht in Gottes, fondern 
bes Teufels Willen und Begierde urftande, daron das edle Bild 
Gottes ausgehet, und die in die wahre Erkenntniß Gottes feines 
Willens und Weſens eingehet. | 

: 4 Ob nun zwar die Vernunft nur ſchreiet: Schrift und Buchs 
ſtaben her! fo m; doch ber aͤußere Buchſtabe allein nicht genug zu 
der Erkenntniß, wiewohl er der Anleiter des Grundes ift: es muß 
auch der lebendige Buchftabe, welcher Gottes felbftfländiges ausge 
fprochenes Wort und Weſen if, in der Leiterin des ausgefprochenen 
Mortes im Menfchen felber eröffnet und gelefen werden, in welchem. 
der heilige Geift der Lefer und OÖffenbarer felber if. Deromegen 
denn mein Vorhaben if, den wahren Grund aller Wefen, nad 
meiner Erkenntniß und Gaben, wie ed der Geift des Berftandes in 
mis felber eröffnet bat, in Eigenſchaft aufzufchreiben und für ein 
kurz Memorial und Uebung zu behalten, damit, fo Jemand luͤſterte 
uf [hen, berfelbe ſolchen Nug in fich felber befinde und ers 
fahre. 

5. Es ift aber nicht meine Meinung, ben Menfcen in un⸗ 
verffandene, unnüge Kunft, darzu er nicht von Gott berufen nod 
begabet, einzuführen, weil ich fie auch felbftennicht in der Praxi 
führe und treibe, fondern nur die Möglichkeit aller Dinge nebenſt ber 
Drari der neuen Geburt anmelde, und den von Gott darzu Begab⸗ 
ten zu den äußeren Dingen Anleitung gebe: dieweil doch ja die Zeit 
der Eröffnung aller Heimlichleiten nahet und anbricht. 

6. Würde ſich aber Jemand auf einen Vorwitz begeben, und 
felbft in Unheil eingehen, ehe er darzu gefchicket, und den wahren 
Verſtand nebenſt göttlihem Willen erreichet hätte, der gebe ihm fels 
ber die Schuld, daß er unferem treuen Rath, fo bierinnen begriffen, 
nicht folgen wollen. Uns hiemit göttlihem Lichte, Segen und Schuß 
mic) aber dem Leſer in feine Gunft und Liebe empfehlend. Gege⸗ 
ben im Monat Februario Anno 1622. “ 
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Bon der Geburt und Bezeichnung 
| aller. Weſen. 


Das 1. Kapitel. 


Wie alles fumm und ohne Verftand ift, was 
von Gott geredet wird ohne Erfenntniß der 
Signatur; und im menfhliden Gemüth die 
Signatur nad) dem Weſen aller Weſen liegt. 


Aus, was von Gott geredet, gefchrieben oder gelehret wird, 
ohne die Erkenntniß der Signatur, das iſt ſtumm und ohne Vers 
Rand; denn es komme nur aus einem hiftorifchen Wahn, von einem 
andern Mund, daran der Geiſt ohne Erkenntniß flumm iſt: fo 
ihm aber der Geift die Signatur eröffnet, fo verflehet er des An« 
bern Mund, und verfiehet ferner, wie ſich der Geift aus ber Ef 
ſenz durchs Principium im Hall mit der Stimme hat offenbaret. 

2. Denn daß ic) fehe, daß Einer von Gott redet, lehret, pres 
biget und fchreibet, und gleich daſſelbe höre und leſe, tft mirs noch 
nicht genug verftanden; fo aber fein Hau und fein Geift aus feiner 
Signatur und Geftaitniß in meine eigene Geftaltniß eingehet und 
bezeichnet feine Geftaltnig in meine, fo mag ich ihn in rechtem 
Grunde verſtehen, es fei geredet oder gefchrieben, fo er ben Ham⸗ 
mer bat, der meine Glocke fchlagen kann. 

3. Daran erkennen wit, daß alle menfchliche Eigenfchaften aus 
Einer kommen, daß fie nur eine Änige Wurzel und Mutter haben, 
fonft Eönnte ein Menſch den andern nicht im Hal verſtehen. 

3. Denn mit dem Hall oder Sprache zeichnet ſich die Geſtalt 
in eines andern Geſtaltniß ein, ein gleicher Klang fänget und beweget 
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den andern, und im Hal zeichnet der Geiſt feine eigene Geftaltnig, 
welcher in der Eſſenz gefhöpfet hat, und Hat fie im Principio zur 
Form gebracht, daß man im Wort verftehen kann, worinnen fidy der 
Geiſt gefchöpfet hat, im Boͤſen oder Guten; und mit bderfeiben Bes 
zeichnung gehet er‘in eines andern Menfchen Geſtaltniß, und wedet 
in einem andern auch eine ſolche Form in der Signatur auf, daß 
alfo beider Beftaltniffe in einer Form mit einander inqualiren, als⸗ 
dann iſts Ein Begriff, Ein Wille und Ein Geiſt, auch Vetſtand. 
5. Und dann zum Andern verſtehen wir, daß die Signatur 
oder Geſtaltniß kein Geiſt, fondern ber Behalter oder Kaſten bes 
Geiſtes, darinnen er lieget; denn die Signatur ſtehet in der Eſ⸗ 
ſenz, und iſt gleichwie eine Laute, die da ſtille ſtehet, die iſt ja 
ſtumm und unverſtanden; ſo man aber darauf ſchlaͤget, ſo verſtehet 
man die Geſtaltniß, in was Form und Zubereitung ſie ſtehet, und 
nach welcher Stimme fie gezogen iſt. Alſo iſt auch die Bezeichnung 
der Natur in ihrer Geſtaltniß ein ſtumm Weſen, fie iſt wie ein 
zugerichtet Zautenfpiel, auf welchem der Willengeift fchläget ; welche 
Saite er trifft, die klinget nach ihrer Eigenfchaft. 

6. Sm menfchlichen Gemäthe lieget die Signatur. ganz kuͤnſt⸗ 

lich zugerichtet, nady dem Weſen aller Weſen; und feblet dem Mens 
[hen nichts mehr, als der kuͤnſtliche Meiſter, der fein Jaſtrument 
fchlagen kann, das iſt der rechte Geift der hohen Macht der Ewig⸗ 
keitz To aber derfeibe Im Menſchen erweckt wirb, daß et im Gens 
tro des Gemuͤthes rege wird, fo fchläget er Tas Inſtrument der 
menſchlichen Geftaltniß: alsdann fo gehet die Seftaltnig mit dem 
Hal im Worte vom Munde aus. Wie dann fein Inſtrument in 
der Zeit feiner Menfchwerdemg gezogen iſt, alſo lautet ed, umd alfo 
IfE feine Erkenntniß. Das Innere offendarer fi) im Halle des Wor⸗ 
tes, denn das iſt des Gemüthes natuͤrliche Erkenntniß ſeiner feibfl. 
77.. Dee Menſch hat zwar alle Geſtaltniſſe aller drei Welten im 
ihm liegen, benn er ift ein gan, Bud Gottes oder des Weſens als 
ler Welen; allein in feiner Menſchwerdung wird die Ordnung in 
ihm geftelet. Denn alda find drei Werkmeifter in ihm, welche 
feine Geſtaltniß zurichten, als das dreifache Fiat, mach den drei 
Welten, und find im Ringen um die Geflaltniß, und wird bie Ge⸗ 
ftaltniß allda nad dem Ringen figuricet; welcher Meiſter das Ober⸗ 
regimment behält und in der Effenz bekommt, nad dem wird das 
Inſtrument gezogen, und die andern liegen verborgen: und gehen 
mit ihrem Hall hinten nach, wie fidy ſolches Bar bemeifet. 

8. Sobald der Menſch zu dieſer Welt geboren if, fo ſchlaͤget 
fein Geift fein Inftrument, fo, ſiehet man am äußern Hall und 
Wander feine inftehende Geſtaltniß im Guten oder Boͤſen; denn 
wie fein Inſtrument lautet, alfo gehen auch die Sinne aus der Eis 
fenz des Gemüthes, und alfo fährer ber äußere Willengeift mit ſei⸗ 
nen Geberden, wie man das an Meuſchen und Thieren ſiehet, wie 


— 15 —. 


alſd ein großen Unterſcheid der Gedderng fer, daR Ein Bruber und 
Schweſtet nit thut als der andre. | 
9. Ferner iſt aus IR erkennen, daß, obgtekch afo Ein Flat 
das Oberregiment behält und die Geftaltni® nu ihm figrritet, dag 
doch gleichtdohl Lie andern much Einhakt thüw, fo nur ihr Ins 
ment geſchlagen Bird, ats man Denn ſolches Meet, daß mancher 
Menſch, auch manches SEHE, ob es feht boͤs ober gut geneigt iſt, 
doch vom etaen Gegenhall zum Boͤſen oder Guten deweget wird ımd 
oft ſeitle ingebotne Geſtaltniß firten 1äBt, werm ihm ˖ der Gegenhall 
duf einer verboegenen Lauke odet Geftattutß ſchtaͤger; role man fies 
het, daß ein boͤſer Menſch doch oft von einem guten zur Menue fei: 
ner Bosheit beweget wird, wenn ihm dert Frontine mit ſeinem lieb⸗ 
reichen Getfte fein verborgen Seefleamerit fehläge. Desgleichen ger 
fehieher 16 auch tt berte Frotiemen; fo Mm der Me Mit bet GSeiſt 
ſeines Grimmes fein vetkergen Jnuſtrument ſchkaͤget, fo wird im 
eominen auch die Zorngeſtaltniß erwecket; und HE je Eines nieder 
das Andeee geſetzei, daß Eines des Andern Arzk fein ſol. 
10. Denn tie die Geſtaltniß des Lebens M, das iſt, wie bie 
Lebensgeſtaltuiß in Zeit des Fiacs in der Menſſchwerdung figriiret 


wird, ale auch fein naturticher Geiſt: denn et wefiänber aus 


der Effenz aller drei Principien; und een ſolchen Willen fuͤhret 
‘er auch aus feiner Eigenſchaft. 

11. Nun aber mag ihm der Wille gebrochen werben, Beim 
wenn ein Stärkerer uͤber ihn komme, und mediet feine immere Ge⸗ 
ſtaltniß anf mit feinem Hals und Wiltengefl, fo verieneet fein 
Oberregiment dad Recht und die Gewalt, wie wie ſolches an ber 
Sonne Gewalt fehen, wie fie mit ihrer Macht eine bittere und faure 
Frucht in eine Suͤßigkelt und Lieblichkett qualiſtciret: bebgleichen auch 
wie ein guter Menſch unter einem boͤſen Haufen verderde, auch en 
gutes Kraut anf einem böfern Adler wicht feine dechte Tugend genug⸗ 
fant erzeigere Tann; denn es wird int dem guten Menſchen das Ser 
borgene böfe Inſtrument ermedet, und in dem Kraut auch eue wis 
derwoaͤrtige Eſſem; von dee Erbe, daß oft das Sute in ein Boͤſes, 
und das Boͤſe in, ein Gutes verwandelt wird. Und wie es min in 
dee Gewalt der Qualität inne ſtehet, alſo bezeichnets ſichs im Aeu⸗ 
Feen in feiner aͤußerlichen Form und Geftaktniß, ſowohl dee Menſch 
in ſeinen Reden, Willen und Sitten, auch mit der Form der Glie⸗ 
der, die er alſo zu derſelben Geſtaltniß hat und gebrauchen muß. 
Seine innere Geſtaltniß zeichnet ihn auch in der Geſtaltnͤiß des Ans 
geſichts, deegleichen auch ein hier, item, ein Kraut, und aud 
Bäume, ein jedes Ding, wie es in fi ift, alfo iſt es auch aus⸗ 
wendig bezeichnet. 

12. Denn ob es gleich geſchiehet, daß. fih oft ein Ding vom 
Boͤſen ins Gute und vom Guten ins Boͤſe verwandelt, fo hat «6 
- doch feinen äußerlihen Charakter, daß man das Gute oder Boͤſe, 
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das ift, bie Verwandelung kennet; denn ben Menfchen Eennet man 
hierin an feiner täglihen Uebung, item, an feinem Wandel und 
Morten, denn das Oberinftrument wird immer gefchlagen, welches 
am flärkeften ift gezogen. 

13. Alfo au ein Thier, fo das böfe if, und tft aber mit 
Gewalt gebändiget, und zu anderer Eigenfchaft gezogen worden, läßt 
feine erfte inftehende Geſtalt nicht Leichtlih merken, dieſelbe werde 
denn erreget, fo gebet fie vor allen andern Geftalten hervor. 

14. Alſo iſts auch mit den Kräutern der Erde: fo ein Kraut 
vom böfen Ader in einen guten verfeget wird, kriegets zur Hand 
einen ftärkern Leib, auch lieblichern Geruch und Kraft, und erzeiget 
die innere Effenz im Aeußern. | 

15. Und ift kein Ding in der Natur, das gefchaffen ober ges 
boren ift, e6 offenbaret feine innerlidhe Geſtalt auch aͤußetlich, denn 
das Innerliche arbeitet ftet? zur Offenbarung, als wir foldhes an 
der Kraft und Geſtaltniß diefer Welt erkennen, mie fich das ewige 
Weſen mit det Ausgebäcung in der Begierde hat in einem Gleich⸗ 
niß offenbaret, wie es fi bat in fo viel Formen und Geſtaltniſſe 
offenbaret,, als wir folhes an Sternen und Elementen, ſowohl an 
den Kreaturen, aud Bäumen und Kräutern fehen und erkennen. 

16. Darum ift in der Signatur der größte Verftand, darinnen 
fih dee Menſch (als das Bild der größten Zugend) nicht allein lernet 
ſelber Eennen, fondern er mag auch darinnen das Wefen aller Wefen 
lernen erkennen; denn an der dußerlichen Geſtaltniß aller Kreaturen, 
an ihrem Trieb und Begierde, item, an ihrem ausgehenden Hall, 
Stimme und Sprache, kennet man den verborgenen Geiſt, benn die 
Natur bat jedem Dinge feine Spradye (nach feiner Eſſenz und Ges 
flaltniß) gegeben, denn aus der Eſſenz urftändet die Sprache oder 
der Hal, und derfelben Eſſenz Siat formet der Eſſenz Qualität, in 
dem ausgehenden Hall oder Kraft, den lebhaften im Hall, und den 
effentialifchen im Ruh, Kraft und Geſtaltniß. Ein jedes Ding 
bat feinen Mund zue Offenbarung. 

17. Und das tft die Naturfprache, daraus jedes Ding aus feir 
ner Eigenfchaft redet, und ſich immer felber offenbaret, und darftels 
let, worzu es gut und nüg fei, denn ein jedes Ding offenbaret feine 
Mutter, die die Efienz und den Willen zur Geſtaltniß alfo giebt. 
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Das 2. Kapitel. 


Bon der Widerwärtigkeit und dem Streit in 
dem Befen aller Befen. 


c 


&o denn der Seftaltnilfe fo manch⸗ und vielerlei find, ba je 
eines einen andern Willen aus feiner Eigenſchaft hervorbringet als 
das andre, fo verftehen wir bierinnen die Widermärtigkeit und den 
Streit in dem Wefen aller Wefen, mie fe eines das andre feindet, 
vergiftet und tödtet, das iſt, feine Effenz und den Geift der Ef 
fon; überwindet, und in eine andere Geſtaltniß einflihret, davon 
Krankheit und da6 Wehethun entfpringet, wenn eine Effenz die ans 
dere zerbricht. 

2. Und dann verfiehen wir auch bierinnen die Arzenei, wie 
eines das andere heilet und zur Geſundheit bringet: und fo dieſes 
nicht wäre, fo wäre Beine Natur, fondern eine ewige Stille, und 
„kein Wille; denn der Widerwille macht bie Beweglichkeit und den 

Urftand des Suchens, daß die widerwärtige Quaal die Ruhe fuchet, 
"und fi in dem Suchen nur ſelbſt erhebet und mehr entzlindet. 

3. Und ift uns zu verfiehen, wie der Arzt in der Gleichheit 
eines jeden Dinges ftche; denn in der Gleichheit ſtehet des Willens 
Erfülung, als feine hoͤchſte Freude; denn ein jedes Ding begehret 
einen Willen feines gleichen, und mit dem Widerwillen wich es ges 
kraͤnket: fo es aber einen Willen feines gleichen befommt, fo erfreuet 
ſichs in der Gleichheit, und erfinket darinnen in die Ruhe, und 
wird aus der Feindfchaft eine Freude. 

4. Denn die ewige Natur bat nichts, als nur eine Gleichheit 
aus ſich mit ihrer Begierde geboren: und fo nicht eine immermähs 
sende Bermifchung wäre, fo wäre in der Natur ein ewiger Friede. 
Aber alfo würde die Natur nicht offenbar, im Streit wird fie offen» 
bar, daß ſich ein jedes Ding erhebet, und will aus dem Streit flies 
ben in die flille Ruhe, und damit nur aus fich felber in ein ans 
dres lauft, und den Gtreit nur dadurch erwecket. 

5. So finden wir klar im Licht der Natur, daß ber Wider 
waͤrtigkeit nicht beffer mag gerathen werden, und hat einen höhern 
Arzt als die Freiheit, das ift das Licht der Natur, ale des Geiſtes 
Begierde; und dann finden wir, daß der Effenz. nicht mag beffer 
gerathen werden ale mit der Gleichheit, denn die Effenz ift ein We⸗ 
fen, und ihre Begierde fleher nach Weſen; fo begehret ein jeder Ges 
ſchmack nur feineß gleichen: und fo er den bekommt, fo wird fein 
Hunger erfütlet: und geſtillet, und höret auf zu hungern, und ers 
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freuet ſich in fich felber, denn der Hunger der Wibermärtigkeit hoͤret 


auf zu qualificiren. 

6. So denn das menßchhliche Leben ie drei Principien ftehet, 
als in dreierlei Eſſenz, und auch einen dreifachen Geift aus jeder 
Efſenz Eigenſchaft hat, ola nah der ewigen Naur, nah dei Feu⸗ 
ers Eigenſchaft, und zug Andern nach des ewigen Lichts und der 
görtlihen Weſenheit Eigenſchaft, und zum Dritten nad ber äußern 
Welt Eigenfhaft: fo ift uns deſſelben dreifachen Geiſtes und auch 
der dreifachen Eſſenz und Willens Eigenfhaft zu betrachten, mie 
ſich ein jeder Geiſt ſammt beiner Efienz in Dtreit und Krankheit 
einfuͤhre, und was Line Kar und Arzuei ſei. 

7. Bir perkoben, daß außer ber Natur eine ernigg Stille und 
Rohe ſel, als des Nichts) und dann verſtehen wir, daß in dem 
ewigen Nichts ein ewiger Wille arſtaͤnde, das Nichts in Kanes ein⸗ 


zafüͤhtren, daß ſich ber Wille Babe, fühle und fchane, dena ing 


Nichts wäre der Wille ihm wicht offenbar; fo erfeanen wir aber, 
daß fih der Wille ſelber fuche, und in fich felber finde, und feig 
Suchen if aine Megierde, mad fein Binden iR der Vegierde MWelen, 
barinnen fich der Wille ſinda. Er findet nichts Als ame die Eigen⸗ 
(haft des Hungers, welche ex felber ig, die zeucht er in ſich, das 
iſt, er zeucht fü lber ia ſich, und findet ſich ſelber in fih; un 
fein Inſichchen macht in ihm eg Beſchattung oder Finſterniß, 
welche iu des Freiheit als im Nichts nicht iſt, deru der Freiheit 
Witte beſchattet ſich ſebber mir der Begierde Weſen, denn die Be⸗ 
gierde machet ren und nicht der Mille. 

8 Sa denn der Wie alſo mit feiner Begierde muß im Big 
flern Beben, fo iſt des Telae Widermaͤrtigkeit, und ſchoͤptet ihm in 
ſich asen anderw Willen, von der Kinflemniß auiögmgrhen wieder in 
bie Freiheit, als in das Nichts, und mag doch außer fich nicht die 
Sreiheit erreichen, denn die Begierde gehet aus ſich, und machet 
Quaal und Finſterniß: fo mg der Mille (verflchet, der andere ges 
ſchoͤpfte Mille) in fig gehen, und iſt doch kein Abtrennen; denn in 
fih var der Beglerde if die Freiheit als das Nichts, fo mag doch 
auch her Wille wicht sin Nichts fein, dena er begehret ſich ig dem 
VNichts zu offenbaren, mad mag doch au krine Offenbarung geſche⸗ 
hen, als nur durchs Weſen her Begierde: und je meht dep wieder⸗ 
gefaſſete Wille der Offenbarung begehtet, je wehr und (renger zeucht 
die Begierde in ſich und macht in ſich drei Geſtalten. | 

9. As ans Begehren, bag iſt Herbe, und giehat Hoͤrtigkeit, 
‚denn es iſt ein Einſchließen, davon Kälte auflinter, und das Zie 
ben machet Stachel oder Regung ia der Haͤrtigkeit, eine Feindung 
wider bie herbe, an ſich gezogene Haͤrtigkeit. Das Ziehen iſt Die 
andere Geſtalt sub eine Uxſache des Bewegans ad Labens, und 
raet Ach in der Hecbigheit und Härtigfeit, Melches Die Daͤrtigk⸗it 
ala das Einſchließan wicht dulden rang, und derowegen mini heftiger 
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am fich zeucht, ben Stach⸗l zu halten, und wird doch der Stachel 
dadurch nur ſtaͤrker. Alfo will der Stachel fiber ſich und quericht, 
und mag das doch nicht vollbringen, dena die Herbigkeit als die 
Begierde hält ihn, fo ſtehet er glei einem Triangel und Kreuzrade, 
das (meil er nit von der Stätte weichen kann) drebend wird, das 
von die Vermiſchung in der Begierde entſtehet, als die Eſſenz ober 
die Vielheit der Begierde, benn das Drehen machet eine Immer⸗ 
twirrung und Brechung, davon die Angft als das Wehe, die dritte 
Geſtalt, entfichet. ‚ 

10. Dieweil aber die Begierde, als die Herbigkelt, babucch nur 
firenger wird (denn von der Regung entflehet ber Grimm und bie 
Natur, als das Bewegen), fo wird der erfle Wille zur Begierde 
ganz flrenge und ein Hunger; denn er If in einem harten, ſtach⸗ 
lichten, dinren Wefen, und mag davon auch nicht entfliehen, denn 
alfo findet er fih ikt aus dem Nichts in Etwas, und das Etwas 
it doch fein Widerreile, denn es ift eine Unruhe, und. der freie 
Witte iſt eine Stille. 

11. Das ift nun ber Urfland der Keindfchaft, daß die Natur 
toider den freien Willen läuft, und fi) ein Ding in ſich felber feins 
det: und verfiehet allhie das Eentrum ber Ratur mit dreien Geſtal⸗ 
ten. Im Urſtand, als im erſten Principio, iſts Geift, im andern 
iſts Liebe, und im dritten Principto iſts Wefen, und heißen bie 
drei Geflälte im dritten Principio Sulphur, Mercurius und &at. 
Dieß verfichet alſo: | 

12. Sul it im erften Principlo der freie Wille oder die Luft 
in dem Nichte zu Etwas, es iſt in der Freiheit außer der Natur; 
Phur ift die Begierde der freien. Luft, und madet in fi in dem 
Phur als in der Begierde ein Weſen; und daſſelbe Wefen ift ſtrenge 
wegen des Anziehens, und führer in fich drei Beftälte ein, wie 
oben gemeldet, und fort in die vierte Geſtalt, als aus Feuer. Im 
Phur wird der ewigen und aud der Außern Natur Urſtand werflans 
den, denn die Häctigkeit ift eine Mutter der Schärfe aller Weſen 
- und ein Behalter alles Weſens; aus dem Sul, als aus der Kreis 
beit Luft, wird die finflere Angſt ein fcheinend Licht, und im dritten 
Prindpio, als im aͤußern Reich, iſt da6 Sul das Del der Natur, 
darianen das Leben brenner und alles wädhlet. 

13. Nun ift aber das Phur als die Begierde nicht von bem 
Sul getrennet, +8 iſt Ein Wort, und ift au im Urfland Ein Wes 
fen, und ſcheidet fi aber felber in zwo Gigenfchaften, als in Freud 
und Leid, in Licht und Finfterniß, denn es macht mo Welten, als 


eine finflere Feuerwelt in der Strengheit, und eine lichte Feuerwelt 
in des Luſt der Freiheit, denn die Luft der Freiheit iſt die einige _ 


Urlache, daß das Feuer fcheinet; denn das urſtaͤndliche Feuer iſt 
fiaßer und ſchwarz, denn im Feuerſchein wird im Urſtand die Gott⸗ 
beit verſtanden, und im Sinftern, als in der Augfiquaal, wird ber 
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Urſtand dee Natur verſtanden; und verſtehen ferner den Arzt hier⸗ 
innen. 

14. Die Quaal iſt ber freien Luft,‘ als der ſtillen Ewigkeit, 
Arzt, denn die Stille findet fi darinnen im Leben, fie führer fich 
durch die Angſtquaal in der Begierde ins Leben, ale in die Freu⸗ 
denreich, daß nämlich das Nichts ein ewig Leben iſt worden; und 
daß ſichs funden hat, welches in der Stille nicht fein kann. 

15. Zum Andern finden wir, als wie das Sul, das ift, der 


Freiheit Luft, der Begierde als der ängfllichen Natur Arzt fei; denn 
der Glanz der Freiheit, vom angeztindeten Feuer aus der Natur, 
leuchtet wieder in ber finflern Angft und erfüllet die Angft mit der 


Freiheit, davon der Grimm erlifcht und das drehende Rad ftille fe: 
bet, und anftatt des Drehens ein Schall in der Eſſenz wird. 


16. Diefes ift nun die Geftalt des Geiftiebend, und bes eſſen⸗ 
tialiſchen Lebens. Sul ift der Urfland des Freudenlebens, und’ 
Phur iſt der Urſtand des eflentialifchen, die Luft iſt vor und außer 
der Natur, weiche daß rechte Sul iſt, unb der Geift wird in der 
Natur offenbar, als durch die Quaal, und ſolches in zweierlei Ges 
flait: als nah der Freiheit Luft in einer Freudenquaal, und nad) 
der Angfibegierde Luft, nach herbe, flachlicht, feindigbitter vom Sta⸗ 
chel, und nad) der Angft des Rades ganz mördifh und feindig, und 
mohnet eine jede Eigenfchaft in ſich feibft, und find doch in einans 
der. Hierinnen wird Gottes Liebe und Zorn verftanden; fie woh⸗ 
nen in einander, unb feines begreift das andre, und iſt doch eins 


- des andern Arzt: verftehe, durch die Imagination, denn das emige 


ift magiſch. 

17. Die andere Geſtalt in der Natur ift in der Ewigkeit das 
Rab. mit den flachlichten, bittern Eſſentien; denn allda entſtehet ‚die 
Eſſenz, verftehet mit ber Verwirrung, denn das Nichts iſt ftille 
ohne Bewegen, aber die Wirrung machet da8 Nichts beweglich. Im 
dritten Principio aber, als im Reich in der Eſſenz und Quaal ber 
äußern Welt, beißet bie Geſtalt Mercurius, die ift feindig und gifs 
tig, und ift die Urfache des Lebens und Regens, auch die Urſache 
dee Sinne, als da fih ein Blick in der Unendlichkeit fchöpfet, und 
dann auch hinein verteuffen mag, da aus einem einigen die ungrünbs 
liche und unzählbare Vielheit urftänden mag. | 

18. Diefe Geſtalt ift die Unruhe und aber ber Sucher der 
Ruhe, und mit ihrem Suchen machet fie Unruhe. Sie made ſich 
feloft zu ihrem eigenen Feinde; ihre Arznei iſt zweierlei, denn ihre 
Begierde ift auch zweierlei, als nad der Luft der Freiheit, nach der 
Stile und Sänfte, und dann au im Hunger nah dem Auffteis 
gen der Unruhe, und bes ſich felber Kindene. Die Wurzel begeb» 
ret nıit dem erflen Willen nur Freude, und kann die auch anders 
nicht erreichen als durch die feindliche Quaal; denn im flillen Nichts 
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mag Seine Freude entſtehen, fie muß nur durch Bewegung und &- 


bebung entfliehen, daß fich das Nichts findet. 

- 49. So begehret nun das Gefundene wieder in den Willen 
des flillen Nichts, daß es darinnen Kreude und Ruhe habe, und 
das Nichts iſt feine Arznei, denn des Suchers ober Finders Arznei 
ift der Grimm oder die Gift, das ift fein gefunden Leben, als 
wir dieſes ein Erempel an der giftigen Galle haben, aus welcher 
im Leben Freud und Leib entſtehet; darinnen mir alfo zweierlei Wil⸗ 
ien verſtehen, als einen zum grimmigen euer und ängfllihen Quaal⸗ 
leben, zum Urftande der Natur, und einen zum Lichtleben ,- -al6 
zur Freude der Natur: diefes alles nimmt feinen Urftand alfo aus 
dem ewigen Nichte. 

: 20. Des erften Willens Arzt ift. die Luft der Sreiheit: fo er 
bie erlangt, fo machet er die Sreudenreich in ſich; und des andern 
ale der Natur Wille Arzt und Helfer ift der Grimm in der hunger 
rigen Begierde; und hierinnen verfiehet man Gottes Liebe und Zorn, 
und wie in jedem Leben Böfes und Gutes im Gentro fel, und wie 
keine Freude ohne Leid urfländen möge, und wie eins des andern 
Arzt ſei. 

21. Und verfichen allhie den dritten Willen, der aus biefen 
beiden, als aus folcher. Eſſenz, ald aus der Mutter, feinen Urftand 
nimmt, al6 den Geift, welcher diefe beiden Eigenſchaften in ſich 
hat, und iſt ein Sohn der Eigenfchaften, und auch ein Herr ders 
felben; denn in ihm ftehet die Gewalt, er mag ermweden, welche 
Eigenſchaft er will. Die Einenfchaften ftehen in der Eſſenz, unb 
find gleichwie ein zugerichtet Keben, oder wie ein Inſtrument mit 
vielen Stimmen, welche flille flehen; und er, der Geiſt, als der 
Ausgang, iſt das wahre Leben, er mag daB Inſtrument fchlagen 
wie er will, in dem Boͤſen oder Guten, nach Liebe oder Zorn: und 
wie er fhläget, wie das Inſtrument lautet, fo wirds von feinem 
Gegenhall, als von ber Gleichheit, angenommen. 

- 22. Wird die Stimme der Liebe als der Areiheit Begierbe ges 
ſchlagen, fo wird der Hau von berfeiben Freiheit und Liebeluſt eins 
genommen, denn es iſt ihr Sefhmad und ihres Willens Begierde 
aͤhnlich: eine gleiche Luſt fängt die andere. Alſo auch imgleichen 
von der Seindfchaft und Widerwillen; wird das Inſtrument nad) 
der Begterbe zur Natur gefchlagen,, ald im Grimm, Zorn und bits 
teen Falſchheit, fo nimmts auch derſelbe Gegenhall und grimmige 
Begierde ein, denn es iſt feiner Eigenſchaft und eine Erfuͤllang ſei⸗ 
nes Hungers, darinnen wir denn die Begierde der Licht» und auch 
bes finftern Welt verſtehen, zweierlei Quaal und Eigenfchaft. 

-23. Die Begierde der Freiheit ift fanft und licht, und wird 
Gott genannt, und die Begierde zur Natur macht fih in fi fins 
ſter, bärre, hungerig und grimmig: die wird Gottes Zorn genannt; 
und die Finfterwelt, als das erfle Principium, und bie Lichtwelt 
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des audre Neincipium, iſt zwar kan abthaitig Tele, fondau einad 
hält das andere in fich verſchloſſen, und einge iſt des andern Aus 
fang. und Urſache, auch Heilung und Arznei; weſches erwedcet wird, 
das bekoͤmmt das Regiment, und offenbaret ſich im Aeußern mi 
ſeinem Charakter, und macht eine Geßaltniß mac ſeinem Willen ins 
Aeußern nach fi, wie man ſolches du einenz earzuͤrneten gen 
oder Thier ſiehet. Obgleich der aͤußere Monſch sup Thier nicht Die 
innere Welt ſind, ſo hat doch die Außen Matur sben- dieſelbon Ge⸗ 
—— * denn fe urſtaͤndet von her ionern, und ſtehet auf der in⸗ 
wen 

24, Di britte Goſtalt IR die Jeng ſtlichkeit, die urffändet 
in der Natur von der erften und andern, und if der fm nd 
andern Behalter oder Erhalter; fie if in ſich das Icharfe Fiet, und 
die andere Geftalt hat das Verbum, als die Eigenſchaft zum Worte, 
und fie ſtehet ia dreien Eigenſchaften, und macht aus fi wit den 
dreien bie wisse, als das Feuer; in des Ausgeburt, ab im drites 

Principip , wird fie Sal oder Salz genannt, mad ihrer Materia, . 

ober in ihrem Geiſt hat fie viel Beflälte, denn fie iſt die Feuer— 

twurzel, die’ große Angft; fie urftändet zwifchen und aus der Herbig⸗ 
kit und Bitterkeit, in dem firengen. Inſichziehen, De if bie Weſen⸗ 
beit des Ingezogenen, als die Leiblichkeit gder Begreiflichkeitz mens 

Sulphur ift fie ſchweflicht, und vom Mercurio ein Blitz; fie ln in 

ſich father peinlich als eine Schärfe des Strebens, und dab pam 
Gharten Anziehen der Herbigkeit. 

5. Gh hat zweierlei Feuer in ſich, als als kaltes und ein 
—8 308 kalte pſtaͤndet von der Herbigkeit, vom Scharfen Amie⸗ 
ben, und if sig finſter ſchwatz Feuer: und das bikige rſtaͤndet 
vom Stada) be Freiberd ig des Ang, in der Gegierde nach bus 
‚Beeibeit, und bie Freiheit iſt auch feine Anzindung, und des kal⸗ 
won Feu⸗rs iſt der wüthende Stachel feine Krwecung. 

26. Diefe drei Geſtalten find in einander qle Eine, und find 
auch nur Mine, theilen fi abex durch den Urßand ig viel Goſtaͤlte, 
wab haben doch yur Eine Mutter, als den begehrenden Willen zus 
—— y her heißet der Water dee Natur und des Waſens als 
ler Weſen 

27. Dun iſt der Aengſtlichkeit oder des Salzgeiſtes Hunger zu 
betrachten, und damn auch feine Etſaͤttigung oder Erflullung. Die 
Anaſt Hat in ſich zween Willen, mom Üaſtand des erflen Willens 
6 der Freiheit zur Offenbarung feiner felber: alö der erſte Wie 
if zur Matur; und dep andere wiedergefaſſete Wille iſt des erſten 
Sohn, der gehat aus ber Offenbarung wieder in fi in bie Frei⸗ 
eis, denn cr HE in der Natw ein ewig Leben worden, und befigt 
doch wicht die Natur effentintifch, fondern wohnet in fich, und durch⸗ 
gebet hie Natur ſcheinlich; und der erſte Wille gehst aus ih, dann 

- ge AR die Begierde der Offenbarung; er ſuchet ſich ab fi, und 
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fo aber bie Geeherde ni, 4 hegchent das Anner⸗ m 
angzufuhren, allp bat exr sun Figenſchaften 

33. Mit dem in ach Bycken machet er das Centrum ber Nas 
tur, bean es iſt gleich einer Gift im Willen der, ſchrecklichen Erhe⸗ 
bung, gleich einem Blitz und Dounnerſchigge, denn dieſe Begierde 
begehret nur Angſt und ſchrecklich zu ſein, ſich in ſich zu finden, 
aus de Nichts in Etpqe: nnd die andere Geſtalt gehet als ein 
Sꝙrack oder erborner Hall aus ſich; denn es iſt nicht des erſten 
Willens Begierde, im ſchrecklichen Jod zu bleiben, ſondern ſich nue 
alſo aus dem Nichts auszufuͤhren und ſich felber zu finden. 

29. Und perſtehon mit ben Gentrp in ſich, mit der erheben, 
den Grimmigkeit, mit dem grimmen Willen zur Natur, bie finſtere 
Welt, und mat dem Ansgange aus ſich zur Offenbarung. :die äͤu⸗ 
ßere Welt: und mit dem andern Willen aus dem erſten, ber wie 
des in die Freiheit sängehet, Die Lichtwelt oder Freudenteich, oder 
die wahre Gottheit. 

30, Der falten Weis Begierde if ya ber Dffenberung, ale 
nad ber Außen Weit, dieſete Tiicleubpig in- fi zu ziehen, und 
dep grimmen wage damit zu ſtilen; mb her außen Welt Be⸗ 
gierde ift and der Eſſenz sber Lebin, welches von biz Pein und. 
Yugft ntſtehet ; ihre Begierde in ſich it das Wandar bee Eipigfeis, 
ein Mpflerium oder Spiegel, .. aber has Befunbene des erſten Wi 
lene zur Natur. 

31. Diefer äußern Welt Begierde iſt Sulpur, Meranins 
und Sal: denn ein ſolch Mefen iſts in ſich, als ein Hunger nad 
fi felber, und iſt au fein eigen Erfüllen; denn Sul begehret 
Phur, und Phur begehret Mereutium, und diefe beide begehren Sat, 
denn Sat ift ihre Sohn, den fie ausbrüten in ihrer Begierde, ‚und 
wird hernach ihr Wohnhaus und auch Speife. Eine jede Begierde 
begehrt nur die Weſenheit des Salzes nad) feiner Eigenſchaft; denn 
das Salz iſt vielerlei: ein Theil iſt Schaͤrfe der Kaͤlte und ein Theil 
Schärfe der Hitze, item ein Theil Schwefel und ein Theil Salaiter 
. vom Meran. Dieſe Eigenſchaften ſind⸗ wohl in einander als Eine, 
aber fie fcheiden ſich doch eine jede in fich felber mohnend, denn fie 
find unterfchiedlicher Eſſenz; und ſo eine in die andere eingehet, ſo 
iſts Feindſchaft und ein Schrack, als Wir dieſes am Donner und 
Metterleuchten verfichen. 

32. Das geſchieht, wenn fi die große Angſt, als aller Sy 
Mutter, verflehet die dritte Geſtalt der Natur impreſſet, das ges 
[Gicht uom Yaride der Sonne, daß fie die hitzige Feuerggeſtalt 
erwedt, fo AR fie parchdringend als des Feuers Eigenfchaft iſt; und 
wenn ie den Salniter erzeichet, fo zündet fie ſich au, und der Sal⸗ 
niter iſt in fich der große Schrad im Mercartio, als der Blitz ober 
Stachel, nen führer in die Räte, als in die Ente Schärfe des Salz: 

gugen; deltibe Kälte exſcheickt alſo fehe vor dem Blitze des Feuetd, 
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und rafft ſich augenblicklich in fi, ‚davon wird ein Dommerkeil, 
Schauer, oder Blitz, welcher im Schracke ſchlaͤget, und der Schrack 
faͤhret unter ſich, denn er iſt ſchwer als der Saturnus von der 
Kälte; und der ſalnitriſche Geiſt iſt leicht vom Feuer, der führet den 


Donner oder Hall quericht, wie man das im Gewitter und Donner 


höret. 

33. Bald darauf gehet der Wind ober der Geift aus allen vier 
Seftalten gegen einander, denn fie find alle vier im durchdringenden 
Schrade angezindetz fo folget darauf Hagel und Regen; ber Has 
gel rafft fib zufammen in der Kälte, in der Eigenfchaft des Falten 
Salzgeiftes, denn der Grimm zeucht an fi) und macht das Waſſer 
zu Eife, und das Waſſer urftänder von der Sanftmufh, als von 


. der Begierde des Lichte, denn es ift der Sanftmuth Wefenheit, das 


zeucht der Ealte Salsgeift zufammen, daß es tröpflich wird, und fällt 
auf die Erde, denn vor der Zufammenziehung iſts nur wie ein Ne⸗ 
bel oder Rauch, oder ald ein Dampf. 

34. Atfo fehen wie dieſen Grund eigentlih am Donner und 
Wetterleuchten, denn der Blitz oder Dimbligen gehet allezeit vorher, 
das ift der angezuͤndete Salniter: darauf folget der Schlag im Schrack 
der Kälte, wie ihr dann ſehet, ſobald ein Schlag geſchiehet, fo iſt 
die herbe Kammer geöffnet, fo gehet ein kühler Wind, und oft gar 
zwirblicht und drehend, denn bie Geflälte der Natur find erweckt, 
und di als ein dreheud Rad, und alfo führen fie auch Ihren Geiſt, 
en Wind. 


Das 3. Kapitel. 
Vom großen Myfterio aller Wefen. 


— 


Günftiger Lefer, merke den Sinn reht! Wir verfiehen nicht ° 
mit folcher Befchreibung einen Anfang der Gottheit, fondern wir 
zeigen euch die Offenbarung der Gottheit durch die Natur; denn 
Sort ift ohne Anfang, und Hat einen ewigen Anfang, und ein 
ewig Ende, das ift Er felber, und die Natur der Innern Welt iſt 
in gleihem Weſen von Ewigkeit. Wir geben euch dieß vom gött« 
lichen Weſen zu verfiehen. 

2. Außer der Natur tft Gott ein Myſterium, verſtehet in dem 
Nichts; denn außer der Matur iſt das Nichts, das iſt ein Auge 
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| ber Ewigkeit, ein- ungruͤndlich Auge, das in nichts flchet oder firhet, 


denn es ift der Ungrund; und daſſelbe Auge ift ein Wille, verfles 
het ein Sehnen nach der Offenbarung, das Nichts zu finden. 


3. Nun tft aber nichts vor dem Willen, da der Wille etwas 
möchte finden, da er eine Stätte feiner Ruhe hätte, fo gehet er in 
fi felber ein, und findet fi) durch die Natur felber. 


4, Und verftehen im Myſterio außer der Natur im eriten 
Willen zwo Geftalten, als die erfte Geftalt zur Natur, zur Offen⸗ 
barung des Wunderauges, und die andere Geflalt wird aus der ers 
ſten erboren, die iſt eine Begierde nah Zugend und Kraft, und ift 
des erften Willens Sohn, feine Begierde der Freudenreich; alfo zu 


verfteben: 


5. Die Begierde iſt ausgehend, und das Ausgehen iſt des 
Willens oder der Begierde Geift, denn er ift ein Weben, und bie 
Begierde macht eihe Geftaltnig im Geift, als Kommungen der Uns 
endlichkeit des Myſterii. 

6. Und dieſelbe Geſtaltniß iſt die ewige Weisheit der Gott⸗ 
heit, und verſtehen hierinnen die Dreiheit der einigen Gottheit, deſ⸗ 
fen Grund wir nicht ſollen wiſſen, wie der erſte Wille im Ungrunde 
von Ewigkeit urftändet, weichen Vater heißet, allein die ewige Ge⸗ 
burt erkennen mir, unb unterfcheiden die Gottheit, was pur und 
allein antrifft die Gottheit, oder das Gute von der Natur. 

7. Und zeigen euch das Arcanum der geößten Heimlichkeit, 
nämlich mie fi der Ungrund oder die Gottheit mit diefer ewigen 
Gebärung offenbare, denn Gott ift Geift, und alfo fubtile als ein 
Gedanke oder Wille, und die Natur ift fein leiblich Weſen, verftes 
bet die ewige Natur; und bie Äußere Natur diefer fichtbaren, greifs 
lichen Welt ift eine Offenbarung oder Ausgeburt des innern Gets 
ſtes und Weſens in Böfen und Guten, das ift, eine Darftellung 
und figürlihe Gleichniß der finftern Feuers und Lichtwelt. Und 
wie wir euch oben gezeiget vom Urſtand des Donner und Mettere 
leuchtend mit dem Schauerſchlagen, alfo iſt und ſtehet die innere 
Natur der innern Welt auch in der Gebärung; denn die dußere 
Geburt nimmt ihren Urftand von der inneen, die innere Geburt 
ift der Kreatur unbegreiflih, aber bie Außere if ihr begreiflich, jes 
doch begreifet eine jede Eigenſchaft ihre Mutter, daraus fie ift er⸗ 
boren worden. . 

8. As, die Seele begreift die innere ewige Natur, unb ber 
Seele Geift, oder bie edle Bildniß nad Gott, ergreift die Geburt 
der engliſchen Lichtwelt, und der fiberifche und elementifche Geift ers 
greifet der Sterne und Elemente Geburt und Eigenſchaft. Ein 
jedes Auge fiehet in feine Mutter, daraus es ift erboren worden. 

9. So wollen wir eud nun die Gebaͤrung aller Wefen aus 
allen Müttern und Anfängen darſtellen, wie eine Gebärung aus ber 
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andern gehr, und Te eine der andern Uefache Tel, und WERE aus 
en dreicet Muͤtter Aug und Sehen. 

10. Es ſolis Riemann fe mmoͤglich achten, fſintental der 
Menſch iſt eine Gleichniß nach und in Gott, ein Wild des Weſens 
aller Wefen, und ſtehet doch nicht in der Kreatur, ſondern in Got⸗ 
tes Macht, denn in dem klaͤteſten Lichte ſtehet allein das Sehen 
aller Werfen. 

11. Wir haben oben gemetdet, ıtfe bie Auéegeburt, als das 
Mefen dieſer Weit, in breit Hingen ftehe, als dr Suipfer, Mercu⸗ 
rio ımd Sal. Nur milfien wirs ercht darfteiten, was es ſei, fin: 
temal es alles von efnerh Utfland herrühret, und dann dete fi 
inmerfiche Scheidung geſchehe, dab aus einem Aufange viel Adfänge 
werden. Das ift nun zu verftchen, wie vorn vom Getifto aller 
Wefen gemelbet. 

12. Denn Suthhur ſtehet it eteigen Anfange in zwelen Ges 
ſtalten, and auch im dußern Anfange dieſet Wert alſo; im kemern 
ſtehet die erſte Geſtalt, als das Sul in der eigen Fretheir. Es 
iſt die Luft des ewigen Ungrundes, als ein Wille odet Urſtand zur 
Begierde, und ber andre Urſtand iſt die Beglierde, welche die erſte 
Bewegung iſt, als din’ Hunger zum Etwas; umd iin ſelden Hun⸗ 
get iſt der eroige Anfang zur Natur der Gebaͤrerin, und, heißt Sul⸗ 
phur, als eine Baffung dee Freiheit, als des Guten, und eine Faſ⸗ 
fung dee Begierde, als des firengen Jnſichziehens init det Be⸗ 

jerde 


13. Sul iſt im imern Gott, und Phut iſt die Mater, denn 
es macht einen Schwefelgeiſt, toie dieß an des aͤußern Schwefels 
Eigenſchaft zu ſehen. Sein Weſen iſt eine duͤrre, in ſich gezogene 
Materia, und iſt als peinlich oder ausdringend feutiger Eigenſchaft. 
Eer zeucht hart ik ſich, und vertroͤcknet als ein dürrer Hunget, umd 
feine peiuliche Eigenſchaft dringet aͤrrgſtlich ans fi; der Urftand iſt 
dieſes, daß ee in zweien Anfängen ſtehet, als in der Begierde Ei⸗ 
genſchaft, melhe ein Einziehen iſt, und im des Lichts oder ber Fed 
heit Eigenſchaft, welche ausdringend iſt, zer Offenbarung bur® die 
Begierde oder Nat. 

14. Die Begierde, ale bas Anziehen, gie die Härte ud iſt 
die Urfache des Feuers, und die Freiheit iſt eine Urſache des Beuerr 
ſcheines oder Lichtes; Sul iſt Lie und Phur macht Temer. Je⸗ 
doch mags im Sulphur allein nicht zum Feuer und Licht gebracht 
werden, fondern im Mercurio, und endlich in Sal, welches der 
techte Leib ift, doch nicht des Schroefels, ſondern ber Eſſenz und 
vs Waſſers. 

16. Und verſtehen alſo, daß in der erften Begierde, metdie in 
der Eur der Freiheit entſtehet, alles fußftantialif und weſentlich 
wird und worden if. Aus welchem bie Schöpfung Ber Weit er⸗ 
gangen IM, Denn man findet hieierrien dei Erbe, ſowohl aller Bier 
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take unb Steine Eigenſchaft, bazu des Geſtieres, und den Ueſtaud 
der Elemente, alles aus einer Einigen Mutter, das iſt die Luſt tind 
Ste Begierde, bataus alles gegangen AR 1b noch gehek. 

16. Denn Macıniad wird im Salphur erdoren, er iſt das 
Scheren, alt Licht und Fiuſterniß von eindnder, das drechende Rad 
umd Utſache ber Theklung oder der Vielheit. Cr ſchelbet die fiuſtetr 
Wefenheit von Ber Lichtẽtorſen heit, als die Metalle von der gtoden, 
hetben, finflern, fleinidhten und irbiſchen; denn dee Begierde Eigen⸗ 
ſchaft giebt und macht finſtet Wefen, und der freien Luft Eigen⸗ 
ſchaft macht lichte Weſen, als Metalle, und altes, was fſich benn 
gt | 


t. 

17. Mereweiu® hat Im Anfang in feiner Geburt drei Eigen 
ſchaften, als Zittern in ber Strengheit, und Angſt von bee hatten 
Impreſſion der herben, harten Beglerde, und Bad Ansöchtgen der 
Vielheit, als das efjentialifdje Leben; denn bie Begierde zeuchk Affe 
hart in ſich: und dad Ziehen macht das Bewegen ober Stachel des 
Zitterns, und das Ingeprefſete iſt Angſt. So aber die Freiheit dar⸗ 
innen mtl ergriffen iſt, fo will fie bas nicht; alba entſtehet det Ar⸗ 
ſtand der Feindſchaft und das Scheiben, baß fi eine Geſtalt von 
der andern ſcheidet, und zwelerlei Witten entſtehen. 


18. Denn die Luſt der Freiheit begehret wieder in die Stille, 
als ins Nichts, und dringet wieder aus der Finſterniß der Streng⸗ 
heit der Begierde in ſich ſelbſt, als in die Freiheit außer dem Grimm 
der Feindſchaft, und hat ſich nur alſo im ftrengen Impreſſen im 

ercuris gefchärfet, daß fie ein bewegend, fühlend Leben iſt, und 
daß ihre Freiheit gefchärfet iſt, daß fie ein Glanz iſt, welches in der 
Sreiheit eine Sseudenreich iſt und giebt. 


19. Und follet uns alſo verfichen, daß ſich das Geiftreich, als 
der Beift und das Weſen, alfo ſcheidet. Das Welen bleibet in der 
Ampreffian, und wird matetialiſch, das iff, nicht Gott, fondern 
Bord oder em ander Metall, nach der Eigenſchaft der erſten Faffung 
im Sulphur ober Steine, oder Erde auß der Begierde Selbſteigen⸗ 
(haft, ats nach dem erften Sub im Mercurio; denn es mag fein 
Metall erboren werden ohne den Salniter, weicher iſt der Schrad 
im Mereuriv , welcher auch im herben Imprefſen materialiſch wird, 
und in der Scheidung fi theilet, ein Theil in einen Schwefel, ein 
Theil in Salniter, und ein Theil in Salzſchaͤrfe; da Doch in dieſem 
allem kein leiblich Weſen ſein mag, ſondern nur der Geiſt des We⸗ 
ſens. Das Weſen gehet alles aus dem Tode burchs Sterben, wel⸗ 
ches geſchiehet in der großen Angſt des Impreſſens, da eine ſterbende 
Quaal iſt, welches das mercurialiſche Leben iſt, alba gefchtehet ber 
ſalnitriſche Schtack ats ein ausfahrrender Blig; dent bie Freiheit, 
als der ewigen Luft Eigenſchaft, ſcheidet ſich allda in ſich ſelber, 


und iſt doch das ingezogene Weſen aus ber Luſt der Freihelt mit 


> 
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im Begriff des Inziehend in ber herben, ſtrengen, finftern Angft 
lieben. 

20. So nun der Grimm alfo ſtrenge in fidy gehet, bavon ber 
ſalnitriſche Schrad erhebend wird, fo ergreift er der freien Luft Mes 
fenheit in. fi), davon entfiehet der Schrack; denn der Grimm ers 
greift allda die Sanftmuth, das ift eben als göffe man Waffer ins 
Teuer, fo giebts einen Schrad, fo erfticht der Grimm ber großen 
Angft, und gebet auf mit dem Schrad die Freude; und der Schrack 
ift aus dem Mercurio oder aus der Angft des Todes, und wird auch 
materialifch, verändert fich aber von der Freiheit in Weiß, das ift 
Salniter. So nım das Feuer, als die graufame Angſtſchaͤrfe wie 
der darein kommt, fo erfchridt der Salniter, und giebt einen Stoß, 
denn die erfle Eigenfhaft vorm Tode wird wiederum angezündet, 
mit dem Schwefelgeift, wie ihr dieß am Büchfenpulver genug [chet, 
welches diefer Eigenſchaften Materia iſt. 

21. Ferner iſt uns zu erkennen das Sterben mit ber Anzüns 
dung des Feuers, welches alles im Schrack geſchiehet; denn es iſt 
ein Schrack zum Tode und zum Leben: ein Theil ſenket ſich in To⸗ 
des Eigenſchaft, als des Grimms von der ſtrengen Begierde, und 
das ander Theil, als von der ſanften Luſt oder Liebe Weſenheit, 
ſtehet auf in Freudenreich. 

22. Weil aber in der freien Materia auch ein Ertoͤdten ge⸗ 
ſchieht, wiewohl es kein Tod iſt, ſondern eine Erloͤſung vom Grim⸗ 
me, denn der Freiheit Materia will vom Grimme frei fein: fo fen- 
tet ſich diefelbe Materia unter fih, das ift Waſſer, und ift nicht 
des Grimmes Eigenſchaft; aber der Grimm hält das in fich gefans 
gen, aber es fcheidet fi in der Effen, und Quaal von einander. 
Des Grimmes Weſen giebt Erbe und Steine, und der Freiheit 
Weſen ift Wafler, welche® mit bed Feuers Anzündung, durch die 
Zödtung aus der Sanftmuth des Lichts urſtaͤndet. 

23. Weil aber daſſelbe Waſſer im ſalnitriſchen Schrade ſich 
auch fheidet und vorm Salniter alles unter einander ifl, fo befommts 
in der Scheidung mancherlei Eigenfhaft, und ift des Waſſers vies 
lerlei; und dieſelbe vielerlei Eigenfchaft giebt in jeder Eigenfchaft auch 
ein leiblih und koͤrperlich Weſen, alles nah der erften Scheidung 
des Mercurii im Suiphur; denn in der Ertödtung im ſalnitriſchen 
Schracke werden und entſtehen zwei Dinge, als ein Leben und ein 
Leib des Lebens, verſtehet ein eſſentialiſch Leben, und ein ſtummer, 
unfuͤhlender Leib, deſſen Materia im Schracke erſtorben iſt. Alſo 
iſt vielerlei des Waſſers, und vielerlei des Lebens, und vielerlei des 
Corpus oder Materia; wie ein jeder Corpus iſt, alſo iſt auch ſein 
eſſentialiſcher Geiſt. | 

24. Diefes muß man nun vom erften Urftand betrachten, als 
von der Freiheit Luft, und zum Andern von dee Begierde zur Nas 
tur oder Offenbarung des Ungrundes. 
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25. Erſtlich gebäret ſich im falnitrifhen Schrade, durch das 
Angftfterben, ein Schwefeltvaffer von der Anofl, das giebt einen 
Schwefel wie vor Augen ift, und alles, was ihm gleich iſt. 

26. Zum Andern gebaͤret ſich von der herben, ſtrengen, in fich 
siehenden Eigenſchaft ein Salzwaſſer; feine Materia ift Sal. So 
das durch‘ Feuer oder Hitze wieder geimpreffet wird, fo wird Salz 
daraus, und alles das, was ſcharf und anziehend ift, es fei in 
Kräutern oder Baͤumen; denn der Schwefel und der Sätze ift fo 
‚ vieletiei als man Unterfheld des Geſchmacks und Feuers findet in 
allen Krentüren, Kräutern und Bäumen. Allee, was lebet ‚und 
waͤchſt, das hat Schwefel und Salz, denn die geſalzene Eigenſchaft 
zeucht an fich und erhält das Corpus, und ber Schwefel hat in ſich 
das Del ober das Licht, darinnen die freie Luft zu Offenbarung ſte⸗ 
het, davon das MWachfen entſtehet. 

+ 27. Zum Dritten gebäret fich duch den falniteifchen Schrack, 
aus Eigenfihaft des bitteren, flachlichten Ziehene, in der erſten Im⸗ 
preffion im Geiſt eine irdifche Eigenfchaft des MWaflers! feine Mas 
teria iſt Erde, denn diefe urftändet von der finftern Wefenheit, da 
fi die Finſterniß felber impreffet in der erſten Begierde, darinnen 
die Sinfternig entflehet, wie vorn gemelbet worden; fo gebäret fie 
aus ihrer Eigenfchaft in der Smpreffion einen Dunft ober Rauch, 
welchen der Schrad im Salniter ergreift, fo erſchrickt oder ſtirbet 
fen Wefen, und fället unter ſich, das iſt die Materia der Exbe, wies 
wohl die Materia nicht Einig iſt, fondern hat alles in fich, mas im. 
Schrade iſt corporalifch worden, das gruͤnet alles durch den Tod der 
Erde, nachdem es alles unter einander in der Schoͤpfung iſt auf 

einen Klump getrieben worden, wie vor Augen iſt. 

28. Mehr iſt uns das hoͤchſte Arcanum zu betrachten, als von 
himmliſcher Weſenheit, und dann die edlen Steine und Metalle, 
wovon diefes feinen Urftand nehme, fintemal alle Dinge aus Einer 
Mutter kommen, welche ift der Ewigkeit Luft und Begierde zu feiner 
Selbfloffenbarung. 

29. Was nun anlanget das unzerbrechliche Weſen oder Leib⸗ 
lichkeit, das urftändet auch in der erften Begierde zur Natur, aber 
in der Ampreffi on ber freien Luft, und gehet mit durdy alle Geftälte 
bis in die hoͤchſte Schärfe; ; allda gehets wieber In fi), als ein Leben 
aus deni Feuer. Das ewige Feuer iſt magiſch und ein Geift, und 
ſtirbet nicht; die Freiheit ift En Anzünden, aber die emige Natur 
iſt feine Schärfe; daffelbe Wehen verleuret des Grimmes Eigenfchaft 
im Lichte, es ift im felben Feuer, auch als ein Sterben, iſt aber 
kein Sterben, fondern ein ander Eingang anderer Quaal, al aus 
einer peinlichen Begierde in eine Riebebegierde. Es gibt auch Geiſt 
und Weſen vom Feuergeift, und vom Lichte ber Sanftmuth Wefen; - 
denn bad dem Feuer .erflirbet, ober durch den Tod erfinkt, das ift 
göttlich Weſen, und gefchiehet auch durch den ſalnitriſchen Schrack 

IV. 49°, 
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den göttlichen Freudenreich, da die Eigenſchaft in Freude der Sanft⸗ 
much zittert, und durch den Tod des Feuers, mweldes Gottes Zorn 
beißet, erſinkt und dann erlifchet, daß Gott alfo in einem Tanften 
Lichte mohnet; und feine erfte Eigenfchaft zu des Lichts Anzlındung 
ift Teuer und Grimm der ewigen Natur, und giebt die finflere Welt. 
30. Es theilen ſich die Eigenfchaften der erſten Mutter in der 
Luft und Begierde, auch im falnitrifchen Schracke der Kreudenreich 
in unterfchiedliche Theile, wie in der Außen Welt zu fehen. Es 
giebt auch Wafler, aber einer Eräftigen Effenz, und gleicht fih nur 
einem Geift einer Tieblichen Begierde, das ift das Waſſer, bayon 
uns Chriſtus fagt, das er uns wolle zu trinken geben, und wer daſ⸗ 
felbe würde triten, dem würde es in einen Quellbrunnen des ewi⸗ 
gen Lebens quellen. Joh. 4, 14. So behälts auch im Schrade 
des Zerſprengens die feurige Eigenfhaft, welche Himmel heißet, in 
welcher die Wunder der göttlichen Freudenreich erkannt ‚und offenbar 
werden, und in der waͤſſerigen Eigenfchaft das Grlinen ober Paras 
deis; denn in der feurigen entſtehet das ewige Element und iſt das 
wahre Weſen der göttlichen Leiblichkeit, darinnen alles flehet, mas 
in Gott mag erfannt werden, wie in unfern andern Schriften von 
göttliher Offenbarung genug in einem ordentlichen Vorſich⸗ 
gange iſt erftäret worden, von der göttlichen Weisheit, und der goͤtt⸗ 
lihen, ewigen, ungründlichen Geburt. , Set wenden wir uns zur 
&ußern Welt Wefen, als zur Offenbarung des Emwigen, als zu den 
Metallen, Kräutern und Bäumen, ſowohl Menfchen und Thieten 
31. Wir fehen, daß die. Metalla ein ander Corpus Haben, al$ 
die Tebendigen Kreaturen, ober als die Erde und Steine find; fo 
fraget die Vernunft, wie doch jedes Dinges Urfland fei, fintemal 
tm Anfange ift alles aus Einer Mutter entitanden, und die Ewig⸗ 
keit doch Leinen zeitlihen Anfang bat? Da müſſen wir abermal : 
die Matter der erften Gebärerin betrachten, da ſich und wie ſich ein 
Mefen vom andern fcheibet, als das Anfaͤngliche vom Ewigen, die 
Zeit von der Ewigkeit, und ſtehet doch eines im andern, ſcheidet ſich 
aber in zwei Principia, al in” Gottes und biefer Welt Reich, und 
ift doch Alles Gottes. Ä . 
32. Weil aber Chriſtus den Teufel einen Fuͤrſten dieſer Welt 
nennet, Joh. 12,. 31. wir auch ſagen koͤnnen, in was er ein Fuͤrſt 
ſei, auch ſagen koͤnnen, daß dieſe Welt nicht ſein Eigenthum ſei, 
and er die aͤrmſte Kreatur in dieſer Welt ſei, und auch gar nicht 
in diefer Welt: fo fehet auf den erften Grund, auf bie Mutten, 
welche alle Kreaturen, fowohl Erden, Steine und .alle Metalle bat 
eboren; ihre Eigenfchaft ſtehet im geiftlihen Sulphur, Mercurio 
nd Sal, und ift alles, was ſich bat angefangen, in und aus ihres 
Impreſſion entftanden, und anfänglich darauf mit der erſten Geſtalt 
der Mutter, ald mit dem herben Infihziehen, als durchs Fiat im 
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ain Geſchoͤpf gegangen, und giebt vielerlei Weſen und Gr nad 
‚De erſten Eieanliaft der Scheidung. 

38. Als erſtlich ſind die hohen Geiſter, weiche ſind aus der 
frejeij Luft im Begehren, in deß Feners Eigenſchaft, als aus dem 
enteo, alex Weſan erſchaffen worden, und hatten die Eigenfchaften 
Anider avigen Weldn in fich: weiche aber nach ihrer Gorperisung 
me ihrn Begierde in Der freien Luſt Eigenfchaft blieben, und Ihren 
Willen aus dem Feuer ind Licht einführten, die "wurden Engel; und 
Die andern, fo Ihre Begierde wieder ins Centrum, ols in bie ftrenge 
Kieraltiaft, einführten, die wurden Teufel, als Ausgeſtoßene aus 
der freien Luft aus dem Lichte, wie in andern Schriften gemeldet. 
Ä 3. Daum haben die Zeufel weder Gotus Reich noch dieſer 

Welt Fk ira Befige, denn im Aufange der Schöpfung ift diefe 

Welt aus den beiden innern Eigenſchaften gefchaffen worben. Co 
bat der Teufel onigo nur das Theil des Grimmes im Befige, das 
andere nyget ihm nichts: alſo iſt er in der Melt und auch nicht, 
hem er bat nur das eine Theil darinnen im Beige, aus dem an⸗ 
dern iſt er ausgeſtoßen worden. 
36. Nach Erſchaffung der hohem Geiſter hat Gott dieſe ſicht⸗ 
bare Melt mit Sternen und (Elementen als eine Ausgebaͤrung aus 
Des ewigen Mutter aller Weſen erfchaffen, das alles iſt ad6 dem 
. ewigen Anfenge gegangen, und bat einen zeitlichen Anfang genom⸗ 
men; denn alldie iſt uns zu betrachten, daß fid die ewige Gebaͤre 
sin babe beivegt und ihre Geſtaltniß entzunder, da dann eins im 
andern iſt corporlid werden. Nachdem aber Gott die Erde hat ger 
ſchaffen, fo is uns alfo zu betrachten: 

36. Die erfle Begierde zur Natur impreſſet fi, und 
ſich mit der Impreſſien in drei Geſtalten, als in Suiphur, Me 
rim und Sol, und wird in ber Sapreiiten alles erheblich un 
‚ beweglich, welches im ſſillen Nichts nicht I, und treiber ſich bis 
in die hoͤchſte Angſt, bis an den ſalnitriſchen Schrach, da dand bes 
Feuers Ueſtand iſt, fo gehet die Quaal in. fi wirrend, als rin 
Sub eims Waſſers vom Feuer, dem. die ſtrenge Begierde zeucht 
on. fi, und bie fsurifche dringet ame, das iſt im Sulphur. 

37. So ift das herbe Ziehen ein grimmig Stachel als ein 
Zerbrechen, und wird doch von der Strengheit gehalten, baß es nicht 

weichen. kann, fo iſta und machts peinlich, gleich alb drehtud ober 
fürend, welches doch nur Geiſt ohne Weſen iſt, das gefchteht im 
Mercusio, und if die Geſtalt Mercuril ſelber: alba iſt das Schel⸗ 
ben ben zwelerlei Willen, als, einer bleibet, und iſt daſſelbe aͤngſt⸗ 
liche .Wafen, als der von der Vegierde urſtaͤndet; der andre, welcher 
a6 der. Luſt der Freiheit entſtehet, fcheidet ſich wieder in fich in bie 
Freiheit, und if hoch kein Abtreunen, ober von einander Welchen: 
ugb. gehst. allg mit einauder durch des Feuers Anzlındung, durch ben 

ſainitaiſchen Schtack. Alba; geſchieht mit des Feuerk Anzinbung 
19° 
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das Sterben im Grimm des Feuers, da die Quaal erflichet und iſt 
doch kein Tod, fondern eine Gleichheit des. Todes, und iſt doch ber 
wahre, ewige und zeitliche. Tod alfo. 
38. Allda ergreift die Freiheit fich felber in fi, und der Tod 


oder Schrad fällt mit in die Freiheit, als unmädhtig, umd giebt fich 
frei, fo wird der Geift als die Quaal materialiſch (verftehet bie gar 
‚Scharfe, feuriſche Angftquaal) und behält nur ein efjentialifch Wirken, 


gleich einer unmächtigen Begierde, und in des Feuers Anzündung im 
falnitrifchen Schracke ſcheidet ſich jede Eigenfchaft in fi), und wird 
die ganze Materia zu einem Particular, als zu Metalle, Gteine 
und Erde, 

39. Das hoͤchſte Metall, als Gold, ueftänbet von ber Freiheit, 
welche .mit im Schrad und im herben Impreflen ergriffen ift, iſt 
aber nicht von der andern Materia frei; denn es wird alles mit 
einander zugleich ergriffen. Weil aber die Freiheit mit dem Sul 
oder Lichtseigenfhaft mit darinnen ergriffen wird, fo iſt das Sul 


ausdringend zur Dffenbarung feiner felber, wie ber Freiheit Luft 


Eigenfhaft iſt; dannenher kommts, daß die Metalle wachſen und 
die groben harten Steine nicht, welche zu hart in der Impreſſion 
aus der grimmen Weſenheit find ergriffen, und des Suls zu wenig 
in fih haben.” Was aber anlanget die edlen Steine mit ihrem 
Blanze und großen Zugend, diefelben haben ihren Urftand im Blitze 
bes Seuers, da ſich Tod und Leben ſcheidet. Als da ein hell wer 
gen dee finftern MWefenheit unter fi gehet, und das andere wegen 
der Freiheit Über fi, und ſich doch alles im Schracke in Weſenheit 
einführet, fo wird derfelbe Blick auch materialifh, darum find fie 
bart und ſchielicht als ein Auge, denn alfo ift aud des Auges oder 
Scheines Urftand im Leibe, wenn ſich das Leben anzlındet, alles 
nad) der Ewigkelt recht; und find darum fo großer Kraft und Zus 
gend, daß fie. der Gottheit fo nahe find, und tragen den eingeleib« 
ten Namen der göttlichen Kraft in fi; mie denn auch das Gold 
ber göttlichen Wefenheit oder himmliſchen Leiblichkeit nahe ift, fo 
man ben erflorbenen Leib möchte auflöfen und zu einem fliegenden 


- webenden Gelfte machen, welches allein durch Gottes Bewegen ges 


fchehen kann: fo würde man das fehen, was es fein tmlrbe, welches 


E ‚ keine Vernunft glaubet oder verftchet, ohne göttlich Sehen. 


40. Auch find uns ferner zu: betrachten die andern Metalle 
und Dlinetalien, welche gleichfalls ihren Urſtand alfo nehmen; aber 
im falnitrifhen Schrack ſcheidet fich jede Eigenfchaft, ' wie wir denn 
feben, daß des Feuers und Lichts Eigenfchaft vielerlei ift, und ſol⸗ 
ches alles von der erſten Impreffion, da vor der Impreſſion ber 


Freiheit Luft und die Begierde in einander flehen, als wie ein Chaos 


ein Anbiid großer Wunder, da alle Farben, Kraft und Zugenden 
in diefem einigen Chaos ober Wunderauge liegen, welches Chaos 
Sort ſelber if ala das Welen aller len, bes offenbaret ſich alfo 


® 
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ins Particulae mit dem Auge der Ewigkeit. Eine jede Materia iſt 
ein Defen nach bem Geiſte, daraus fie erboren iſt worden; und ſo 
man bie im Feuer anzuͤndet, fo giebt fie auch ein ſolch Licht wie 
der Geiſt im Weſen ift, 

41. Alfo iR uns auch von den Metallen zu gedenken; was 
für ein Geift in jedem iſt, einen folchen Stanz hat e8 auch, und 
auch einen ſolchen Leib; gleichwie das Gemuͤth die Sinne vom 
Oberſten bis aufs Niedrigſte ſchwinget, und das Niedrigfte bis aufs 
Oberſte durch die Sinne ergreift; alfo hat ſich auch das ewige Ges 
muͤth von der hoͤchſten Majeſtaͤt bis in das Allerniedrigfle, ald in ' 

bie größte Finſterniß offenbaret; und ift dieſe Melt mit Sonne, 
Sternen und Elementen fammt allen Ereatürlichen Wefen anders 
nichts als eine Dffenbarung der Ewigkeit, des ewigen Willens und 
Gemuͤths; und wie es im Anfange worden ift, alſo flehets noch in 
feinem Sud und Wachſen, alfo treibets noch zu Licht und SFinfters 
niß, zu Böfem und Gutem: und ſtehet alles in biefen erften breien 
Seftalten, als im Sulphur, Mercurio und Sal, ale je ein Grad 
nach dem andern. 

- 42, Denn alfe find aud bie Chore der Geifter, item, ber 
Sterne, der Bäume, der Kräuter und aller Geſchlechte, was je wor⸗ 
den iſt, poht auch die inneren, himmliſchen Chore mit ihren 
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Das 4. Kapitel. 


Von der Geburt der vier Elemente und Sterne 
in der Metalle und Freatürlichen Eigenfhaft. 


S 


Wie oben gemeldet, fo gehen alle Dinge aus einer Einigen 
Mutter, und fcheiden fih in zwei Wefen, nad der Ewigkeit Recht, 
als in ein tödtliches und untoͤdtliches, in Leben und in Rod, in 
Geiſt und Leib. Der Geiſt ift das Leben, und der Leib ift der 
Tod, als ein Haus des, Geiſtes. Wie die heilige Deeifaltigkeit in 
dee Geburt ſtehet, alfo auch die Ausgeburt; im Himmel iſt auch 
Weſen und Geift, wie die Figur an der dußern Welt zu fehen, da 
vier Elemente find, und iſt tod nur ein Einiges, das fcheidet fich 
in vier Sigenfchaften, ale in Feuer, Luft „Waſſer und Erbe, wie . 
oben gemelbet. 

2. Deun die Schöpfung dieſer Welt ift uns alfo zu betrachten, 
daß fi das ganze Wehen der Ewigkeit im Loco dieſer Welt habe- 


& 
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beweget, und iſt die. ganze Geſtaltniß angeglinbet. und erreget arbeit, 


und- folhes in ber Beglerde zur -Dffenbarumgz, afba' Iyat. ſich bie: 
Gebaͤrung im Schrack des entzuͤndeten Geuste in. vier. Weto geſchitvr 
den, als in Feuer, Waſſer und Erde; und die Lat if fü - weben⸗ 
der. ausgehender Geift, wie im Sulphut zu betrachten iſt der⸗ ſtehet 
in dieſen vler Dingen. 

3. Ingleichen iſt auch das Geſtien alſo aus ber erſten Muse: 
erbesen, und iſt alles nur mie ein Leib’ zuſammen; und: urſtaͤnder 
alles vom innern Geift, gleich als eine Hand. obrr- Ya vonn innern⸗ 
Centro heraus wählt, umd: im Gentto als, in der: eıfın Wirkung 
fchon Al al bat, und nur alfo in, eme Jorm waͤchſt, wie 
der. Geift if. 

4, Die: erſte Mutter aller Dinge, als die. Saft mit die Bi 
gierde, führet fi voruahnetich in ſieben Goftalten⸗ ein, und bleibet⸗ 
doch nug in dreien ſtehen, offenbaret ſich ‚aber in s fiibeneriei · Se⸗⸗ 
ſtalten. 

5. Als die erſte Geſtalt iſt herbe, als ein ſtrong⸗Inſichzlehen, 
die iſt eine Urſache der Kälte und des Salzes, und AllerLeibttchkat, 

6. Die andere Geſtalt iſt des Stachel, ab&rdas Bicheistober 
Bewegen, und urfachet das. Fühlen, Stehen, Wettrehun, Bewegen 


der Bitterkeit, und: Zeindlichkeit, der Freuden und: des Ludens. 


7. Die dritte Geſtalt ift die große Angſt in der Impreſſton, 
die urfachet zwei Willen, als (1) Einen zum euer, zur hoͤchſten 


‚Schärfe, und. (2) Einen zum Sterben im Feuer, da ber freien Luft 


Wille dem Grimme im euer erfinket, und wieder in ſich gebet, 
und einen Glanz in des Feuers Schärfe macht. 

8. Die vierte Geſtalt iſt nun das Feuer -felbften, als das 
erſte Principium im Leben, mit welchem ſich bie finftere und Licht⸗ 
welt fcheidet, auch im felben Schracke alle-nmteriafiiche Scheidung: 
gefhlehet, und fich die Leiblichkeit anfänget, und die Vislfältigung 
nad des 'erſten ewigen Gemuͤths Eigenſchaft, als‘ nach ‘der Mefens 
beit ein Zödtliches, und nach dem Feuerquall ein Lebendiges. 

9. Die fünfte Geſtalt ift nun die andere Begierde, welche nach 
ber Scheidung gefchieht, und ſolches nach zweien Eligenfchafter, als 
nad) der Freiheit Luſt, aus dem Lichte, welches die höchfte Liebebe⸗ 
gierbe iſt, und sum Andern, nach des Feuers Luft, weiches fein Lee 
ben feiner Eſſenz in der Liebe im Lichte führet, davon die Freuden⸗ 
reich und alles rechte Leben urfländet: die Liebe giebt das Weſen, 
denn fie iſt ausdringend und gebend, als ſich felber, denn Gott giebt 
ſich feiber allem Weſen; und das Feuer ift nehmend, denn es darf’ 
Weſen in feinem grimmigen Hunger, fonft erlöfche es; fo beflünde 
auch nicht mehr der Glanz des Lichts, und die Begierde der Liebe, 
denn das Feuer macht, daß das Licht. begehrend iſt, als das Freu⸗ 
denreich; denn fo das Feuer erliſcht, fo wird das Licht Knfier, fo 
wird aus Liebe Angfl, wie in ben Teufeln. 
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10. Die ſechste Geftalt entftchet vom drehenden Habe vor dem 
Feuer, da die. Wislfältigung der Eſſenz eutflchet, aus des Mercurit 
Eigenfhaft, im falnitrifhen Schrack: mit bes Feuers Anzlına 
dung wird eine Geflalt in bie andre eingeflihret; fo nun bie Liebes 
begierbe durch alle Geſtaͤlte dringet, ſo werden alle Geſtaͤlte ganz 
begierig, .je eine nach der andern, denn das Kiebefind (als Venus) 
iR in allen... _ ö 

11. Allhie gehet an der Geſchmack, Much, Hören, Sehen und 
Fuͤhlen, ud Reden: denn das Licht fehleußs ein ander Principium 
anbeper Quaal auf, und erfuͤllet alles; allda gruͤnet das Leben im 
Tode, als Liebe. im. Zorne und ſcheinet das Licht in. der Finfterniß, 
allhie herzet der Bräutigam feine Braut, und widerſtehet Gott 
ſelhſt feinem Zarn, als dem Grimme der Natur. Und in biefer 
Seftalt entflehet alle Sprache, Verftand und Sinne, und das rechte 
wahre Leben aller Kreaturen, fowohl auch in den MWachfenden, als 
Bäumen und Kräutern, in jedem Dinge nad feiner Eigenfchaft. 
32% Die, fiebente Geftals entſtehet aus den andern allen, und 
iſt der andern Leib, Wohnhaus ober Speife; benn diefe gefchieht 
alfo: wenn die andern Gefläite im Durchdringen einander in der 
Liebebegierde koſten, jo wird in jeder Geſtalt ein Hunger ober Bes 
gierbe nach der Liebe, als nach dem Xichte, fo. ift ein jeder Hunger 
oder Begierde ausbringend nach dem Dinge, das er begehret, und dann 
bass in fich ziehend des begebrenden Dinges Eigenſchaft: alfo wird 
aus den zweien Ein Welen, als aus dem Hunger und aus bem, 
mas. ber Hunger begehret; denn dieſer Hunger flehet nicht im Tode, 
er. ſchleußt nicht mehr. in Tod ein, er fei denn gar zu groß, daß 
die Finbüdung im Hunger zu groß iſtz und fo dann ber Hunger 
nicht dafletbe Ding erreihen mag, fo erſticket ex, wie manchmal ein 
Kind alfo im Mutterleibe, erftidt, fo diefe Geſtalt in einer andern 
Seftalt entzündet wird, von einem Außeslichen Dinge zu eſſen, da⸗ 
von die Mutter alfo in Luft entzündet wird; und fo fie das nicht 
bekommt, fo kann es das Kind auch nicht bekommen, igt erſtickets 
im Hunger, ober wird auf ein Glied verberbet, aus welchem der 
Hunger urſtaͤndet. 2 

13. Der erſte Hunger im Gentro vor dem Feuer ift ein geifts 
licher Hunger, der macht die Finfterweit, und ber Hunger ber freien _ 
Luft macht die Kichtwelt, die find beide nur Geift, bis fie mit 
einander durch des Feuers Anzuͤndung gehen, alsdann find fie dem 
Geiſt abgekorben, und find ein Gleichniß des erſten Geiſtes, als 


. 


‚eine Offenbarung des ungreiflihen Geiſtes, welcher Gott in Liebe 


und Zorn beißt, in zweierlei Quaal. 

. 14. Ufo flehet nun ein jedes in fich felber unabgetrennet, ale 
Gott in der Zeit, und die Zeit in Gott, und eines iſt das ander, 
kommt aber aus einem ewigen Urflanbe, . ifo ‘giebt der zeitliche 
Geiſthunger einen zeitlichen Leib, und der ewige Geifthunger 
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einen ewigen Leib, die ſind beide in einander, und iſt keiner der 
andre. 

15. Die ſieben Geſtaͤlte machen ihnen einen Leib nad ihrem 
Hunger aus ihrer Seibfteigenfchaft, darum lieget im Leibe alles das, 
was der Geift in allen Eigenfchaften hat. Mehr ift uns zu erfens 
nen, daß doc in der Schöpfung diefer Welt ift eine Entfcheidung 
gefchehen, denn das fliehet man an Sonne und Sternen; fowohl an 
allen Kreaturen, auch an Metallen und Steinen, audy Erben, denn 
baffelbe ift die Offenbarung Gottes, _ 

16. Man fiehet am Firmament fieben Planeten, und in ber 
Erde fiebenerlei Metalle, welche fir find, alfo auch nur fieben Pia 
neten, welche fir find in ihrer Eigenfchaft, das andre find Minera⸗ 
lia minora (geringere Erze), alſo aud die Sterne; und wie das 
panetife Rad fein Inſtehen hat, alſo iſt auch die Geburt jedes 

ings. 
17. Die Gottheit, als das goͤttliche Licht, iſt das Centrum 
alles Lebens, alſo auch in’ der Offenbarung Gottes, als in der Fi-⸗ 
gur, iſt die Sonne das Centrum alles Lebens. Im hoͤchſten Leben 
haben ſich die hoͤchſten Dinge geanfaͤnget, und fort je eines aus 
dem andern bis aufs Niedrigſte. In jedem aͤußerlichen Dinge find 
zwo Kigenfchaften, eine aus der Zeit, die andre aus ber Emigkelt: 
die erſte Eigenfchaft der Zeit iſt offenbar, und bie andre iſt verbors 
gen, jedoch ftellet fie auch ein Gleichniß nach ſich in febes Ding. 

18. Was aus der Sreiheit Luft feinen Anfang hat, das ſte⸗ 
bet mit der Wurzel in einer, himmliſchen Eigenfchaft,,. und mit dem 
Leibe in einer irdifchen ; aber das ewige flehet in der Zeit, und of: 
fenbaret fih mit ber Zeit. Sulphur iſt auf einem Theil im Ins 
nern bimmliih, und nach dem Leibe irdiſch, jedoch bringet er ein 
himmliſch Gleichniß nach dem Emigen aus ſich hervor, das da fir 
und befländig if, ale am Golde zu fehen iſt; vielmehr iſts am 
menfchlichen Leibe zu verftehen, wenn ber nicht wäre im Mercurio 
in der Begierde verderbet worden, denn im Gulphur ſtehet ber geifle 
liche Menſch, als der himmliſche, und im Mercurio der leibliche, 
ala die Gleichniß des göttlichen; alfo iſt auch die metalliſche Eigen- 
nk im Sulphur am edfeften und höchften, denn es iſt des hoͤchſte 

eiſt. 

19. Dieß verſtehet alfo: im himmliſchen iſt auch eine Eigen⸗ 
ſchaft eines Sudes, wenn die Freiheit in der hoͤchſten Begierde er⸗ 
griffen und entzundet wird, darinnen bie Freudenreich entſtehet. 
Dieß geſchieht im himmliſchen Sulphur, da es im himmliſchen Mer⸗ 
curio als im ewigen Worte zu Weſen wird, welches ein geiſtlich 
Weſen iſt; fo aber dieſelbe Geiſtlichkeit gelüftet, ſich in einem Gleich? 
niß zu offenbaren, beides nad) des Geiſtes und nach der Weſenheit 
Eigenfchaft, nach ber Dreiheit der Gottheit, nach dem töbtlichen und 
untödtlihen Wefen, fo iſt daſſelbe Bild mit den Sternen und Ele⸗ 


, 
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menten dargeſtellet, und, lagtlich am Menſchen, welcher ein. (ebhaf 
Sid'drd' danzen Weſens ſſt, naͤch der göttlichen und äußern Welt. 
Auch iſt die innere und aͤußere Welt: mit den Metallen in einem. 
eödtfichen Bilde dargeftelldt, als ein Gleichniß der lebendigen, himm⸗ 
Nfchen Weſenheit. BR 
720: Im Sutphur iſt dei Anfang, denn Sut ift des Lichte 
ober der“ Freiheit Luſt, die fehnet fi zur Offenbarung, und fan 
anders nicht gefchehen als burdy Feuer; in dem Phur entſtehet bie 
Beglerde als ein firenges Einziehen, das machet die finftere ie 
Eigenfchaft, und die Strengheit des Geiftes, als bie feurifche Eſ⸗ 
fing. In dieſer Strengheit entſtehet Saturnus, der iſt das Inge⸗ 
preffete; und Mercurius, der iſt die Begierde des Hungers; und der 
Wuͤther und Zerbrecher Mars, der iſt der Grimm im Hunger, eine 
Urfache des Zorns: dieſe drei find des Phurs, als der freien Luſt 
Begierde Eigenfhofe oo. 

21. Der freien Luſt Eigenfchaft gebieret das Weſen in ben 
obern drei Geftäiten, als im Saturno, Mercurio und Marte, denn 
fie giebt fich felber in jede Eigenfhaft, fo machet ihm die Eigen⸗ 
(haft im Hunger des Mercurii eine leibliche Geſtaltniß; fo aber die 
freie Luft im firengen Begehren auch ein Hunger wird, fo macht 
fie auch drei Geftaltniffe nach ſich, als Jupiter, ber iſt der- Luſt 
Urſtand, und Venus, die iſt der Luft Begierde, und Luna, die iſt 
ber Luft Leib. Und nach der Eigenfchaft des Lichts miachet fie Golb. 
Diefes alles iſt Geiſt. Nun wird aber in jedes Geifte in feinem 
Hunger aud ein Weſen, nach dem toͤdtlichen und untoͤdtlichen, ein 
Stred und ein Unfires, eine Figur nach dem Himmliſchen und eine. 
Figur nach dem Irdiſchen. | 

22. In der faturnifhen Eigenfhaft macht die Begierde der 
freien Luſt, nach des Saturni Setbfleigenfhaft, Blei, und nad 
der wäfferigen im Satumo Salz, und nad) der irdifchen tödtlichen 
im Satumo, Steine und Erden, und mas ſich dem gleichet. 

23. Aber nach ber Freihelt, oder freien Begierde nach ihrer 
Selbfleigenfchaft, indem fie fi) dem Saturno, als der Begierde, 
einergiebt, machet fie im Saturno Gold, nad der Begierde des 
Lichts, allda fcheider fich der Geift und der Leib: der Geift ihrer 
Begierde ift Sol, und der Leib ift Gold, verftchet im Saturno iſt 
der guͤldene Leib nad) der freien Begierde Eigenſchaft, und nit 
nach des Saturni Eigenſchaft; feine Eigenfchaft ift in ihm felber 
Blei, Salz und Erde, aber er haͤlt das güldene Kind in fich vers 
ſchloſſen als ein ſchwarzer Rabe, nicht in feiner grauen Geſtalt, ſon⸗ 
dern in einem dunkeln Glaſte; er ift ein großer Herr, aber feine 
Herrſchaft wegen des güldenen Kindes, fo er im Bauche bat, ſtehet 
nicht in feiner eigenen Gewalt, Er ift nicht Vater des Kindes, fons 
dern Mercurius, der arbeitet das Kind, er aber giebt ihm feinen 
Zrauermantel um, daß er nicht kann Freude mit dem gülbenen 
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Kinde Haben, ek aber, macht‘ dad Faß Kind 1eklid),, benn,er iR 
fein Fiat ober Schöpfer, und haͤlls unter feinem Dante] vetdedt nf 
verborgen ; den Leib kann er’ ihm aus felner Eigenichaft nicht ‚geben, 
denn ec ift der freien Begierde Wefen im hoͤchſten Grab der Leihr 
lichteit im firen Tode, da es doch Bein Tod iſt, ſondern eine Eins 
ſchließung, und im Gleichniß eine Darftelluhg der göttlichen, himm⸗ 
liſchen Weſenheit. .. I abl ta 

ME Mereurius ift det Werkmieiſter hiefes Kindes, welchet Gas 
turnus verdeckt: wenn er das in feinen Sunger bekommt ,.fo, wirft 


er ihm den ſchwarzen Mantel weg, in einem fremden Feuer, und 


doch nicht fremdin, und freüel ſich in ihm, Aber er ift au boßhaf⸗ 
tig im Feuergrimm, er verfchlinget das Kind, und machts ganz zum 
feiner Eigenſchaft. Wenn ihn im euer am beftigften hungert, fg: 
muß man ihm Sol geben (ift fein’ TBelb), dag fein Hunger ge⸗ 
fliet wird, alsdann wenn er fatt ift, fo arbeitet er in der Materia 
des Kindes mit feinem eigenen Hunger ober Zeuer, und füglet feine , 
fatte Begierde aus Solls Eigenfhaft, welche et zuvor in ſich hat, 
gegeffen, und nähret das Kind, bis eb alle vier Elemente mit dem 
Geſtirne an ſich bekommt, und er hochſchwanger wirb des „Kindes, 
alsdaun gehoͤrtets in ein fremd Feuer und auch nicht frenid, iR. eig, 


ernſt Feuer: fo giebt ihn der Vater die Seele, als den Feuergel J 


und feine erſte Mutter, welche Mercurius in ſeinem Hunger in lich, 
aß, weiche fir und volftommen tar; den’ Seelengeift, als da& Lichte. 


leden: aledann ſtehet der Tod auf (iſt die Tinccur, melde dem Leib. 
ſt 


tingiret) und iſt daß Kind gebören, und ift hernach ein Figenes,, 
und ein Kind der Freiheit, und fräget nichts mehr nach feinem 
Merkmeifter, es ift beffer als fein Water, aber nicht befjer al$ feine 
Mutter, in welcher Samen et lag, ehe der Vater in ihm wirkete. Es 
tritt der feurigen Eſſenz ſeines Vaters, als der Schlange, auf ihren 
Kopf, und gehet frei durch den Tod im Feuer. Verſieheſt bu all⸗ 
bie nichts, fo biſt du nicht in die'hödifte Wiffene in die Spagieei 
geboren. un tan 
25. Ferner find uns die Grabe zu betrachten, was bie Frei⸗ 


heit, als die emige Luft, den andern. Geftalten im Sulphurhunger 


gebe, in der andern Planeten Eigenfhaft: die Geftaltniß der Ges 
kurt iſt als ein drehend Rad, das macht Mercurius im Suiphur. 

26. Die Geburt des hoͤchſten Grades wendet ſich um, als die 
Begierde, denn dieſe Welt iſt rund, alſo auch die Geburt; nachdem 
die Freiheit ihre hoͤchſte Luſt als einen güldenen Hunger dem Gas. 
turno gegeben, und den Mercurium' zum Werkmeiſter gelept,. fo 
faffet fie ſich im fich, in ihrer Beglerde, nach der Eigenſchaft Fer 
Sanftmath, - denn die erfte Faffüng zum’ gülbenen Kinde geſchieht 
nach der Eigenfhaft der Freudenreih: Ddiefe aber aus Güte und, 
Sanftmuth untergiebt ſich Lund, denn es ift ein Sinken wegen ber 


Sanftmuch, den ergreift "auch Mercutius und arbeitet darinnen. 


—_ 


- 


- 4 J 
I 


Ouſer Deib iſt Wilder: und: Enant vor. der erſten Inipreſſion / da 
Ks gelb ur weiß Ins Fecer ſcheider, als die Farben dir Rugend 
fo: emtfkchet Lana ans ber Guben, und trandmattrer ſich ih Weiß 
wegen der göttlichen Sanftmurh; und darum daß fein Uckarib' aus 
Sell® Züre.i; ſo hamgert ihm ofme Unterlaß wäh, Sol, und 
nimmmtider Sonne Stanz: in Sich, zeutht den an ſich, und ſcheinet 
doemit.' vo! 

27. Bis anıdas: Obere iſt, alſo iſt auch das Untere, auch 

in Metallen, datum iſt das Suber der naͤchſte Grad beim Goͤlde; 
und mie: das Gold erboren wird, alſo auch das Silber: Venud glebt 
ihm fen Mantel un, welches der Mercurlus nicht leiden man, 
weiß: en ‚der: Werkmoiſter iſt, und giebt feihen auch darzu; dcr das 
Siwer hat: weder Veneris noch Mercutli Cigenfchaft, denn es bes 
bars die: Eigen ſchuft feiner Mattet, als der Sanftmuth "in der Ftei⸗ 
beit, unbd wied ausyebeliter wle das Gold. Wegen der Sonnehat 
der Mondo Hittimmfihe: Eigenſchaft, aber wegen feiner eigenen Geſtalt 
aus derrWegierde Einensfchuft iſt er faft irdiſcher Eigenſchaft; er'ift 
ein Sad’ und Mehalter des irdiſchen und himmlifchen Weſens, wie 
des Außers: Leib des Menſchen, welcher in Adam vor dem Fall dert‘ 
Siibar'zuiverglekkhen wah: afs er aber-im der Luft erſtarb, ſo lebte 
in ihm nur’ die irdiſche Eigenſchaft, darum hungert ihn alfo inimer⸗ 
dar nach Solts Glanz, ev wollte gern’ wieder mit Luna aus dee 
Sonne ſcheinen, aber ex befomme nur einen irdifchen, lunariſchen 
Glanz; darinnen treibit er Hoffart, es fei denn daß er wieder’ aus 
Solin Stuns, das ift, aus Botted Kraft im himmliſchen Mercurio 
gebagen werde, fo-ift:en wieder das güfdene und filberne Kind "in 
goͤttlicher MWotenbeit, allein diefe Zelt mitt dem irdiſchen Monde, das 
ift, mio dem irdiſchen Fleiſche bedeckt und bekleidet. 
23. Das Haus des Sitbers ift auh Saturnus: es iſt auch 
die Urſache der.erften Faſſung, aber er wendet feine Begierde nur 
auf das: guͤldene Kind, und laͤſſet dem Sither ſein Kleid, und' fafs 
ſets: in ſeine fteinigte,. irdiſche Eigenſchaft, und läßte den Mercurium 
ausbräten. 

29. Die Begierde der freien Luſt iſt fir und unfintend: wis 
die Eigenfchaft der Begierde allein anlangt, die führet ihren Willen 
vom Leibe wieder in den Kopf in die Sinne, und madıt Jupiter, 
das iſt, am Rabe wieder aufwärts unter dem Saturno, unter 
der ſaturniſchen Kraft; fein Metall iſt Zinn, und iſt der dritte 
Grab, den der Fteiheit Luft in der Begierde aus ſich in bie Bes 
gierbe der Strengheit al6 ins Fiat giebt. 

30. Atfoızu verflehen,, der Freiheit Luſt gehet aus fih, ale 
ein Gewaͤchs, und giebet je einen Grad nady dem andern aus ſich 
in der Drbnung, aber Mercurius macht das Rad, denn er ift der 
Werkmeiſter; und mie die ewige Geburt in Fich im bimmilifchen Ders 
curlo, als tm einigen Worke An des: Vaters Gebaͤrung flehet, alſo 


‘ 


— 300 — | 
iſts auch mit der Bewegung des Waters in ein Gefhöpf gegangen, 
und gehet alfo-in feiner Orbnung, tie man am Fr der Planes 
‚ten fiehet, denn bie Ordnung ſtehet recht als ein Menſch in feiner 
Ordnung flchet. 

— 31, Erſtlich iſt in ihm ber rechte guͤldene göttliche Meufch, 
welchet die Gleichniß der Gottheit iſt; darnach iſt in ihm ber 
Menſch der himmliſchen Weſenheit, ais der innere heilige Leib vom 
Feuer und Lichte in der Tinctur erboren, ber gleichet dem reinen 
Silbet, fo er nicht.wäre verderbet worden. Zum Dritten ift in ihm 
"ber elementifhe Dienfch vom reinen Element, der gleichet dem Ju⸗ 
piterz zum Vierten der mercurialiſche, iſt der geünenbe ober para⸗ 
deififche; zum Künften der martialifche vom euer, als ber feelifche, 
nach des Vaters Eigenſchaft; zum Sechsten der venerifche nach der aͤußern 
Begierde und nach des Waſſers Eigenſchaft; zum Siebenten der folarifche 
nach ber Sonne Eigenfchaft, als nach der dußern Welt, als ein Sehender 
ber Wunder Gottes. Und ift doch nur der einige Menſch, iſt aber In der , 
Innern und dußern Melt zugleih. Alſo iſt auch die Gleichniß ber 
fiedben Metalle, mit einer Eigenfhaft nach der innen Welt, und 
mit der anderen fichtbaren und greiflichen mac ber dußern ‚Welt. 
- 32. Vom Jove gehet das Rad um; fo gehet aus der Scqhei⸗ 
dung Mercurius mit einem zerbrochenen Metall, nach feines Geiles 
Eigenfchaft: auswendig iſt er Quedfilber, und inwendig ein pata⸗ 
deiſiſch Wirken. Er ift, in feiner geiftlichen Eigenſchaft der Unter 
fcheider der Worte, Stimmen und Sprachen. Es flebet geichrieben, 
Gott habe ale Dinge durch fein Wort gemacht; ber himmliſche, 
ewige Mercurius ift fein Wort, da6 der Water in Entzuͤndung feis 
nes Lichtes ausfpricht, und das Ausgeſprochene ift feine Weisheit, 
und das Wort ift der Arbeiter und Macher der Formungen in ber 
ausgeſprochenen Weisheit. 

. Was nun der innere Mercurlus in Gottes Kraft im In⸗ 
nern thut, das thut auch der Äußere Mercurius in der aͤußern 
Kraft, in dem gefchaffenen Weſen, er ift Gottes Werkzeug, damit 
er Außerlich vwirket, zum Tod und zum Leben, in jedem Dinge nad 
feiner Eigenſchaft; er bauet und zerbricht, Nah des Saturni 
Eigenfchaft bauet er, und nach feiner eigenen Eigenfchaft unterſchei⸗ 
bet er, und zerbricht im Saturno die Härte, als das Eingefchloffene, 
und eröffnets zum Leben, er Öffnet die Karben und macht Geflalt- 
niffe, und führet in ſich eine bimmlifche und auch eine icbifche 
Eigenfhaft: in ber irdiſchen führet er aus der erften Begierde zur 
Natur, als aus dem Saturno den Martem, als die Grimmigkeit . 
der Impreſſion, denn er ift feine Seele, barinnen der Mercurius 
lebet, er giebt ihm die feurige Eſſenz, und ftehet unter dem Jupiter 
in der Ordnung am Wade wieder aufwärts, benn er führet ben 
Seuergeift im Sulphur, in allen Planeten und Geftalten, und gies 
bet jedem Dinge feine Quaal, und ben wahren Geiſt bes Lebens. 


- 
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34. Mars iſt in der erften Impreſſion bie große Angft und 
utſachet, daB ſich der Freiheit Liebewille von ihm ſcheidet, und das 
Abgeſchiedene heißet Gott, und die Angſt oder der Feuerquaal heißet 
Gottes Zorn, als der Grimm der ewigen Natur; und wie ſich Got⸗ 
tes Liebe im Innern von Gottes Zorn, das iſt, von ber ewigen 
Natur geimmen Eigenſchaft fcheidet, ald der Himmel von der Hölle, 
Bott vom Zeufel: alfo im gleichen gefchiehts auch In ber aͤußern 
Naturgeburt. 

35. Die Liebe gehet vom Grimme aus, und iſt eine Demuth 
oder Sinken, alſo iſts auch in der Schoͤpfung in eine Ordnung ge⸗ 
treten; darum ſtehet Venus am Rade herum an Martis Linien 
unter der Sonne, denn alſo iſt die Scheidung in der Natur, und 
alſo gehet eines aus dem andern; fein Metall iſt Kupfer, der Urs 
Fand ift diefes, daß die Liebe eine Begierde iſt, und begehret doch 
nur Licht und Freunde. ‘Denn die Materia wirb aus der Lichebe: 
gierde Eigenſchaft; fo aber die Xiebebegierbe in der Impreſſion fol 
corporlich werden, fo muß fie fi dem grimmen Fiat, al6 des Mars 
ti6 Begierde im Feuer, oder In ber feurifchen Eigenfchaft einergeben, 
denn die ſaturnaliſche Eigenfhaft nimmt alles im ihre Gewalt und. 
machts corporlich. | 

86. Darum iſt der Veneris Metal dem Golde nahe verwandt, 
wegen ihrer Selbſteigenſchaft aus der Freiheit, aber Mars macht es 
zu grimmig und zu fpröde; weil fihs aus des Martis Feuer fcheis 
det, fo behälts ein groß Theil des Martis Eigenfhaft an fich. 

37. Des Martis Metall iſt Eiſen, denn er ift im Sulphur 
der Grimm, in welchem fih das Feuer anzündet unb urfländet: . 
fein Urftand mit ber Materia ift in der Strengigkeit ber Begierde; 
das Kupfer ſcheidet fich. in der Gebärung aus dem Eifen, denn e6 
urfländet aus Venus Willen, und ift ein Unterfcheid zwiſchen ihnen, 
wie mit Leib und Seele, denn Mars ift Veneris Zeuerfeele und 
macht, dag Venus corporlih wird, font giebt Venus nach ihrer 
Selbſteigenſchaſt in der Ertödtung im ſalnitriſchen Schrade nur 


‚ Waſſer. Denn ihr Feuer ift nur ein Lachen oder Liebefeuer, mas 


fie ohne andere Einfläffe allein ift, darum kann fie aus eigener 
Gewalt kein corporlich Weſen gebären, das harte oder zähe waͤre, 
fie tft nur das Weib zu ihrem Kinde ohne eine Ereatürliche Seele, 
Mars ift ihre Seele, und Saturnus macht ihren Corpus. Solis 
Geiſt mag den Martem und Venerem tingiren, und in bie böchfte 


‚ metallifche Volllommenheit, als in Gold verwandeln, welches im 


Silber fo leichtlich nicht gefchehen kann, es werde denn wieder in 
die erfle Materia gebracht, da Saturnus, Mars und Mercurius 
im Sulphur unter einander find, fo kanns fein; Venus empfähet 
ihee Zähe vom Saturno, und ihre Möthe vom Marte als vom 
Feuer. J 
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38. Nun iſt doch Veneris Beglerde nun heftig nah Gol, als 
nad) ihrer erſten Mutter, daraus fie In Ihrer Geburt im Ihrem exſten 
Urſtand enffpringet; denn aus Gott .entipringet die Kiehe: alſo iſts 
auch in der Fige in der Ausgeburt. Veyeris Begierde gahet ip 
Solem, in die Sonne, und empfaͤhet ber Sonne Eigenſchaft in ih⸗ 
ter Degierde ‚ und fcheinet aus Sale; fie hat eigen eigenen ei 
vor allen Planeten und Sternen, den nimmt fie aus ihrer Mutter, 
und in ihrer Mutter Kraft ſtehet ihre Sreude, ale das Lachen, has 
fie in ſich hat; fie iſt im ihrer Selbſteigenſchaft, mas fie pur allein 
ohne ber andern Planeten Eigenſchaft iſt, wahre Zochter bar 
Sonne (verftehet im Sulphure dg alles unser einander El), darum 
ftehet fie zunächft unter dee Sonne, als ein Sind der Soppe, nicht 
daß dit Sonne habe hen Stern erboren, Kenn er ift 4uch mit pe 
ſchaffen, aber ins Sulphur außer der Sphöpfung, nur blog in 
Gebaͤrung iſts alfo, beides im Himmlifhen und Srdifcen. u 

39. Deun Gott der Vater gebäret burch fein, Herz bie Liebe, 
fo deutet bie Sonne im —* fein Herz an, denn fie IR sine 
Figur in der aͤußern Welt, nach dem emigen Herzen Gotteß/ mel⸗ 
ches alten Leben und Mefen Kraft gib. . | 
"40. Und verſtehets doch nur recht. Gleichwie glle Dinge pam 
Gottes Wort und Herzen (welches iſt der göttliche Sulphur) in ber 
Geburt der heiligen Dreifaltigkeit ausgehen und offenbaren ſich iq 
und durch daB ausgegangene Weſen, welches ift Gottes Weisheit, 
und dringen aber wieder aus benifelben Ausgange in und gegen dem⸗ 
felben Herzen und Kraft, und fehnen fi heftig darnach, wie 
St. Paulus fagt: Alle Kreatur fehnet ſich mit uns von des Fitek. 
keit 108 zu werden, Mom. 8, 12, | 
41. Alſo ift auch das äußere Wefen in ber Außern Geburt her 
Metalle, Planeten, Sterne und Kreaturen, ein jedes Ding ſehnet 
fi) nach feinem Centro, als nad) feinge erſten Mutter, darus 
iſt gegangen, als nach der Sonne im Sulphur, denn fie iſt die Tin⸗ 
girung aller Weſen. s die Begierde mit der Impteſſion im 
Satumo in deg Martis Grimme böfe macht, dag macht die Sonne 
wieder gut, gleichwie dig göttliche Sonne den Zorn oder Grimm 
* Gottes tingires, daß qus ber gtimmen igenſchaft des Zorns Gastes 
eine Freudenteich wird: alſo tingitet die aͤußere Sonne dan Apfern 
Sulphur, als Saturnum und. Martem, daß eine liehliche Tempe⸗ 
. rang, als ein Grünen und Wachſen in allen Metallen und Kregtu⸗ 
ren tft; darum ift die Sonne das Centrum, welches bie Wernunfk 
nicht -glauben will, verftehet in dem planetatiſchen Rade, und in al⸗ 
“Im wachſenden und lebendigen Dingen. 
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Bam fulphurifhen Sterben, und wie ber ge 
Rorbene Leib wieder lebendig, und in [efne 
"U Terfe Herrligpkeitgefegt.werbe 


\ 


Alles Erben und Bewegen, mit Vernunſt und Sinnen/ beides 
in beu-Ichembigen: und wachſenden Dingen;“ ſtehet int’ Arlahd ih 
Bulphurz als in der Naturbegſerde, mid in ber Steiäit Pifbrglerbl. 
72 Ba der Mäturbegierde entfkeher‘ dar Tod und das Winfähtk- 
fen, und in ber Freiheit Beglerde rutftehet das‘ Aufſchließen und 
Leben, denn ber Geeiheit‘ Beglerde tingiet der finſtetn Nalur Ri 
gierde, daß Die geiufine Natur'fhe eigen Redht füken, laͤßt und 'ſt 
dee Freiheit Begierde einergiebt; alſo wäh‘ das Leben ini Tebe 
denn - che Licht ift Bein’ Leben; "fo das Licht "in der’ Effenf des 
Sulphurs erlifcht, fo iſts ein ewiger Tod, denn Nlemand Fänhi’Tehitts 
Dig mashen, 6 hewege ſich denn &ott in der Luſtbeglerde im felben 
ode, dann der. Tod kam ktin Leben in ſich nehmen, es öffenbare 
fich denn. bie erfte Begierde als der‘ freien Zur Wtgierbe, fr’ det 
Begierde zur Natur, darinnen das Einſtchneten ad der Tod erbei 
ten wiied. om. - ‘ > AUZE Lurer (Zu, Des ' — 

- — &, Darum, da bee Menſch im Sulphur erſtarb, fo konnte ihn 
Niemand’ Ichendig machen;“ 6 ginge demr''dig freie Luſt, ats bit 
Begterde zum ewigen Beben, inieberiin fen Phur, als in die Get 
bare der Natur der menſchlichen Eigenſchaft, und bewegtt den ein⸗ 
geſchloſſenen · Sod, als dis Centrum der Natur, und‘ gäbe fich ſel⸗ 
ber wicder ind Genttum ein, als in die ſerliſche Elgenſchaft, und in 
der Seele Weſenheit dder Leiblichkeit. Das Mi alſo geſchehen. 
dr Wir wiſſen, daß ber rechte Sulphur iſt eine Gebaͤrung aller 
Geiſtlichkeit, ober Leiblichkelt; fo viel fein erſter Urſtand iſt, ba er 


himmulſch tft, fo iſt dr die Gebärung deB Weſens aller Weſen, dent 
alles iteget in dieſer Geburt, was die Ewigfeie'und Beit in Tich HM, - 


hat und vermag. Nun iſt es 'aber Mach: dem Meiche biefet We 


aich irdiſch, als eine Figur des Eroigen, bean in ihm; flcher die 


Beit und Kreatur alles deffen, was ſichttich und unfichtiich Pft. 

* 5 Run iſt der Menſch ſammt allen. Leben, nad dem Weiche 
diefer Weit, aus dem äußern Sulphur defhaffen und’erboren wör⸗ 
. ders, bee Menſth aus deih Innern und Aeußern, und bie dußere 
Kreatur allein Aus dem Aeußern, denn 'der Menſch iſt Gottes Bin 
mid Gleicmiß, und die andern Kreaturen fihd eine Gleichniß na 
dir Sigutiuus in der innerlichen GBebärung In Sottes Wetäckt, rg 


ul Bis 
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in dem ausgeſprochenen oder ausgebornen, himmliſchen Weſen, nach 
beiden ewigen Principien. 

6. Nun war. aber der Menſch gut und ganz vollkommen, 
nad und, au® allen dreien Welten erſchaffen, als. ein Bit bir 
Gottheit, in dem Gott wohnet; und. mar eben das Weſen felber, 
was Gott nach ber Ewigkeit und nad der Zeit in’ allen drei Wels 
ten ift, aber eine Kreatur mit Anfang nady der Kreatur, unb ber 
erſtarb nach dem himmlifhen und goͤttlichen Weſen durch Luſt. 
Denn die innere Luſt, welche im Centro als im Feuer erboren 
ward (dasinnen das Reben in der göttlichen Weſenheit ſtund, das 
if, das das Weſen der göttlichen Sanftmuch anzlndete, darinnen 
die Freudenreich oder Engelögeftait ſtehet), die wenbete fi) von der 
innern- Luft der Freiheit und Ewigkeit in bie Zeit als im bie Aus⸗ 
geburt, in die planetifche Eigenſchaft, aus dem reinen göttlichen Ele⸗ 
ment in die. vier Elemente; alfo behielt. die innere göttliche Weſen⸗ 
eit ‚oder ‚innere Reiblichkeit Leinen Führer oder Leben mehr, das -war 
das Sterben, denn das Seelenfeuer aus. des Vaters Eigenſchaft, 
wendet fich .von des Sohnes Eigenfchaft, in welchem allen das 
göttliche Leben ſtehet. 

7. Alfo blieb der Serie Eigenfchaft bloß, nur allein mir Ihrem 
Willen in dem dußern Suiphur, und ber innere verblih umb blieb 
in der ewigen Unbeweglichkeit ſtehen, als in einem erigen Nichte 
darinnen kein Verbringen mehr war. 

8. Alfo lebete der Menſch mit feinem dußern Leibe nur bloß 
allein der Zeit; das edle Go ber himmliſchen Leiblichkeit, welches 
den dußern Leib follte tingicen, war verblidhen; alfo blieb dee Außere 
Leib bloß allein im Leben der Maturdegierde fliehen, al6 in der See⸗ 
fen Keuerbeigenfchaft, verfichet in Martis Geſtalt und Eigenfchaft, 
als im Grimm Gottes, welcher im Sulphur der Grimm, als die 
Eigenfhaft des Zorne Gottes und der finftern Wels tft; weit aber 
ber Äußere Leib aus der Zeit gefchaffen war, fo befam auch zuhand 
die Zeit, als das Geſtirn mit den Elementen, das Regiment in ibm, 
denn, die göttliche Eigenfchaft, als die Begierde der Gottheit, welche 
die Zeis regleret und tingiret, daß ein heilig Leben in der Kreatur 
aus der Zeit war, die war verblichen, feine eigene Liebe in goͤttlicher 
Begierde ward zu Waſſer; atfo berrfchete fein Feuer in einem Wafe 
fer, und mar an Gottes Willen und Begierde blind und tobt, und 
mußte fich die Seele mit dem Sommenlichte bebeifen. 

9. So denn die Zeit Anfang und Ende hat, und fi ber 
Wille mit der Begierde hat bem zeitlichen Fuͤhrer einergeben, fo zer⸗ 
bricht der Zeit Regiment ihren gemachten Seiſt, fo erflirbet und ver 
gehet auch der Leib: und das iſts, daß Gett zu Adam fagte, er 
follte nicht von dem Baume (oder Gewächfe des Erkenntaiß Böfes 
und Gutes) eſſen, von beiden Eigenfchaften, oder er wuͤrde flechen, 
wie auch geſchah; er farb im Sulphur, das Sul am Reiche Gottes, 
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als die Luft ber Freiheit Gottes, aus welcher das göttliche Licht 
fcheinet, und in welcher die göttliche Liebe, als das Liebefeuer brennet. 

10. Nun war ihm’ dod kein Rath, Gottes Begierde ginge 
denn mieder inden erflorbenen Sutphur, daß ift In fein todtes Sul, als in 
die erflorbene Weſenheit ein, und zuͤndete daffeibe wieder an mit 
bem Liebefeuer , welches in Chrifto gefhah, allda ſtund der himm⸗ 
liſche Leib, darinnen Gottes Licht fcheinet, wieder auf. Sollte es 
aber gefchehen, fo mußte bie Xiebebegierde wieder in des emtzünbeten 
Zorne® Begierde eingehen, und den Zorn mit ber Liebe Iöfchen und 
ſiberwinden; das göttliche Waſſer mußte wieder in das brennende 
Seelenfeuer eingehen und den grimmen Tod im herben Fiat, als in 
der Begierde zur Natur, loͤſchen, daß ſich die Liebebegierde in der 
Seele wieder anzlındete, welche Gottes begehrete. 

11. Denn des Menfhen Seligkeit flehet in dem, daß er in 
fit) habe eine rechte Begierde nach Gott: denn aus der Begierde 
quiet die Liebe aus, das ift, wenn die Begierde Gottes Sanftmuth 
‘in ſich empfähet, fo erſinket die Begierde in der Sanftmuth in fich, 
und wird weſentlich, das iſt alsdann himmliſche oder göttliche We⸗ 
ſenheit oder Leiblichleit; und darinnen ftehet der Seele Geiſt (wel⸗ 
her im Zorne, als im Tod verfchloffen lag) in der Liebe Gottes 
wieder auf, denn die Liebe tingiret den Tod und die Finfternig, daß 
fie der göttlichen Sonne Glanz wieber fähig iſt. 

12. Wie nun ıdas im Menſchen gefchieht, alfo iſt audy bie 
Transmutirung der Metalle; der Sulphur lieget im Saturno vers 
fhioffen, als im Tode, und iſt doc) kein Tod, fondern ein vegetas 
biliſch Leben, denn der aͤußere Mercurius ift das Leben darinnen. 

13. Soll der metallifche Leib zur hoͤchſten Vollkommenheit kom⸗ 
men, fo muß er dem aͤußern Fuͤhrer, als den Elementen abfterben, 
und wieder in einen ſolchen Sulphur treten al6 er war, da er noch 
nicht die vier Elemente .an ſich hatte, fondern lag nur im Element 
in Einem. | 

14. Nun Bann ihn aber Niemand in einen ſolchen Leib brin⸗ 
gen, als der, der ihn geboren hatz der ihn den vier Elementen ges 
geben hat, der kann ihn allein wiebernehmm, ber ihn zum erften 
bat törperlih gemacht, der muß ihn wieder in ſich fchlingen, und in 
"fi in einen andern Leib transmutiren; das iſt, der Sulphur, der 
den Mercurium, als feinen Werkmeiſter, in fi hat, der muß ihn 
dem finftern Saturno im Stat wieder nehmen aus feinem Bauche, 
und in fein eigen euer einführen, und mit feinem eigenen Feuer 
bie vier Elementa von ihm fheiden, und in Eines fegen, gleichwie 
Gott wird am jüngften Tage in feinem eigenen Feuer das Weſen 
der vier Elemente vom reinen Element in der Anzuͤndung fcheiden, 
auf daß ſich die ewige Leiblichkeit im reinen Element anhebe; und 
wie fih im Sterben des Menfchen die vier Elemente vom rechten 
Menſchen (dev das Element Gottes iſt) fcheiden, und der himmliſch 
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Leib in ſich allein bleibet, alſo gehet es auch zu in der Trantmuti⸗ 
rung der Metalle. 


Proceſſus. 


. 15. Der Leib lieget im Saturno, in einer unachtbaren Geſtalt 
verſchloſſen, nicht ganz in Saturni Eigenſchaft in dunkler Farbe, ge⸗ 
zeichnet mit dem Mercurio feinem Vater, und mit Sole ſeiner 


Mutter, und mit dem Saturno bekleidet, und mit Martis Leben 


offenbar; aber feine Mutter wirb an ihm von außen nicht erkannt, 
man erzuͤrne denn feinen Werfmeifter mit ſeiner eigenen Woshelt, 
welches man doch auch nicht thun kann, man nehme benn eike 
frembe dazu, davon feine eigene erzlirnet wird: alsdann, fo fein Zorn 
ergeimmet, fo wird er alfo hungerig und burflig, und Bann doch in 
ſich kein Labſal finden, fo greift er feinen Werkmeiſter an, der ifm 
gemacht hat, und flreitet wider feinen Schöpfer, wie ber irdiſche böfe 
Menſch wider Gott, alfo lange bis er ſich felbee frißt und verzehret, 
wie ein Gift vom Feuer den Leib verzehret, man Eomme ihm denn 
zu Hilfe und ftille feinen Hunger: fo kann doch diefen ſchrecklichen 
Hunger Niemand ſtillen, ats Gott felber, der ihn gemacht hat; und 
fo der ihm nicht zu rechter Zeit zu Hülfe kommt, "fo vergeheet ber 
Hunger im Stimm den Leib, und feget ihn in die ewige Finſterniß. 
16. Diefer Hunger begehret nichts ats nur Gottes Barmher⸗ 
zigeeit, daß er möchte aus der Höhe Angſt erlöfet werben; fo kann 
ee aber diefe im ſich felber nicht erreichen, denn er iſt im Berne 
Gottes verſchloſſen; fo ift fetne liebe Mutter, die ihn im Anfang 
fäugete, auch in Tod gefchloffen.. &o ihm aber Gott feine Gnade 
erzeiget, und giebt ihm wieder von feiner Liebe, fo erſchrickt der Born 


vor der Kiebe, und ift ein Schrack großer Freuden, daß er wirder 


feiner lieben Mutter Süßigkeit koſtet; alsdann erkennet er ſich, daß 
er iſt fo boͤſe geweſen, und reuet ihn feiner Bosheit, und iR ſich 
bekehren und den alten Adam tödten und von fid) wegwerfen. Alſo⸗ 
bald nimmt ihn der Künftter vom fremden. Zorn weg, mitſammt 
dem alten Abam, und leget ihn in ein fanftes Bette; denn ber alte 
Adam ift krank und will ſterben, fo ift fein eigen Werkmeifter An. 
den alten Adam uͤber der Liebe Gottes (weiche ben Zorn zerbrach) 
über ber, und will ein junges Kind machen, und freuet ſich dber 
bem Kinde; fo wird der alte Adam krank und ſchwach, gan finfler 
und ſchwarz, und erflicbet, fo geben die vier Elemente von ihm aus 
mit ihren Farben, fo läßt ihn ber Werkmeiſter immer hinfahren, 
und arbeitet immer" an dem neuen Leibe, der ba foll vom Tod auffte⸗ 
ben, und Niemand fichet feine Arbeit,.denn er arbeitet im Sinftern. 
17. Der Künftler aber nimmt ſich der Arbeit nicht an, ſondern 
giebt nur denn Werkmeiſter feine eigene Speife, bis er fiebt, daß 
fich das vegetabiliſche Leben in dem finſtern Tode mit neuer Sarde 
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aus ber ſchwarzen erzeuget, alsdann iſt der neue Menſch fertig. So 
konmut der Klmſtler und bringet die Seele, und giebt dieſelbe dem 
Werkmeiſter; davon erſchrickt der Werkmeiſter, daß ein ander Leben 
in ihn kommt, und floͤßet die Seele dem neuen Keibe ein, und 
gehet in ſi ſich in Zorn, fo ſtehet der neue Menſch in großer Kraft 
nd Herrlichkeit ans dem Tode auf, und zertrift der alten Schlange 
im Borne Gottes den Kopf, und gebt. duch den dem, und der ‘ 
Born kann ihm nichts thun. 

Biſt du darein geboren, 

So haft du ein Werk ausetkoren. 





Wie ih ein Waffer und DE gebäre, und vom 
Unterfheid des Waffers und Oels, und vom 
vegetabiliſchen Leben und Wachſen. 


Alles Leben und Wachſen und Treiben fichet in zweien Din⸗ 
gen, als in der Luſt und in der Begierde; die Luſt iſt ein freier 
Witte, und gegen der Natur zu achten als ein Nichts, aber die 
Begierde I als ein Hunger. In der Begierde entſtehet der treibende - 

Geift, als der natürliche, und in ber Luft der Abernatlirliche, der 
. Koch der Natur iR, aber nicht aus feiner. Setöfteigenfipaft, fonbern 
aus der Begierde Eigenſchaft. 
: 2. Die Begierde iſt das Treiben ber Elen; als ein Hun⸗ 
ger, und die Luſt iſt des Hungers Weſen, das er in ſich faſſet, 
denn bie Begierde iſt nur ein hungriger Wille, und iſt der wall, 
liche Geiſt in feimen Geſtalten; aber die Luft TR aus der Freiheit, 
denn Gott iſt begierdelos, was fein eigen Weſen, fo viel alt vr 
Gott Heißet, anlanget: denn er barf nichts, es iſt alles fein, und iſt 
feiber alles. Aber einm Luſtwillen bat er, umd if derſelbe Wille, 
fh in ber Luſt zu offenbaren; fo mag doch auch in der freien affert« 
‚Ren Luft feine Offenbarung gefchehen,, dem fie iſt ohne Begierde, 
fie iſt als wäre es nichts gegen der Natur, umd iſt doch alles: aber 
nicht nach der Wegterbe, als nad) der Natur, fondern nach der Er⸗ 
fallung der Notar; fie iſt die Erfüllung ter hungrigen Begierde, 
als der Natur, fie giebet fi freimillig in Hunger der Natur, bean 
fe | iſt ein Geiſt ohne Wehen und Begierde, 7 frei als ein Nichts; 
aber die Begierde macht fie in ſich zam Bere, und feides nach 
20 
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zweien Eigenſchaften, als eine nach der ewigen Freiheit, die da frei 
iſt von dee Quaal, und bie andere nach der Begierde, welche ein 
vegetabiliſch Leben giebt, als ein Wachſen oder ſich Ausgeben. 

3. Das freie Weſen iſt und giebt ein Oel, und der Begierde 
Eigenſchaft giebt ein Leben des Oels: das Del iſt ein Licht, und 
der Begierde Eigenſchaft giebt dem Licht eine Eſſenz, als die feurige 
Eigenſchaft, daß das Licht ein Schein iſt, wie man am Feuer und 
Licht ſiehet; und die freie Luſt bleibt doch in ſich ein freier Wille, 
giebt aber feine Sanftmuth als eine freie Gelaffenheit in die Bes 
gierde, auf daß fie zum Wefen und Schein komme. Ihr Mille ift 
allein gut, er hat Beine andere Begierde als nur gut, fanft und lieb⸗ 
(ih fein, es iſt auch kein andere Möglichkeit darinnen, denn er if 
als ein Michts, darinnen kein Rühren oder Quaal fein mag, fone 
dern iſt die Sanftmuth felber. ’ 

4. So er denn ein Nichts fein kann wegen beß, daß er eine 
Urſache und Anfang der Begierde iſt, fo giebt er fi frei, als fich 
der Sonnenfchein frei giebt in alle Eigenfchaft, fo faffet die Begierde 
diefelbe freie Luſt, als den Schein bes Ungrundes der Ewigkeit in 
fi), und machets im ſich nad, feiner Eigenfchaft in’ Weſen: alfo viel“ 
der Eigenfchaft in der Begierde iſt, alfo viel Ift auch des Weſens. 

5. Alfo wenn ſich die freie Luft im - Hunger der Begierde 
einergiebt, fo machet die Begierde aus der, freien Luft Eigenfchaft 
eine Gleichheit nach der, Freiheit, das iſt ale wäre es nichts, und 
iſt doch, das iſt ein Wafler und Del. Weil aber die Begierde, das 
ift, der Hunger mit der freien Luſt erfüllet wird, fo machet er feine 
Setbfteigenfchaft im Weſen der Freiheit auch zu Wefen: fein Wefen 
iſt Waſſer, und der freien‘ Luſt Welen iſt ein Det: alfo entſtehet 
zweierlei Eigenſchaft in einem einigen Geiſt, als eine feurifche nach 
ber Begierde Eigenſchaft, und eine freudenreiche oder Lichtseigenfchaft 
nach der Freiheit. ' 

6. Die feurifche giebt in ihrem Weſen, als in ihrem Waller, 

. eine Schärfe von ber flrengen Begierde, bie ift gefalzen, oder ein Ä 
Salz und von der feurifchen Angſt einen Schwefel, daraus in ber | 
Impreſſion und Schöpfung der Welt find Steine, Erden und Me⸗ | 
talfe worden, fowohl Elemente und Sterne, alles nach ben Geftalten 

in bee Begierde; und bie olitätifche gigbt ihre Sanftmuth ats eine, 
Liebeluſt darein: die feurifche impreflet mit der Begierde, und machet 
Leiblichkeit, und die ofitätifche giebt fich in ihrer Sanftmuth aus, 

und machet das vegetabilifche Leben als ein Grünen und Wachen 

“in der feurifhen Impreffion: darzu muß da6 Feuer feine Eſſenz 

und reiben geben, als ben wüthenden Stachel im Ziehen der Be: 
gierde, welcher das Zerſcheiden in der Leiblichkeit iſt, als der Unter 
fheider, und Urſache der Effenz und Vielheit. 

7. Die Weifen haben dieſe Geſtalt Mercurium geheißen, von 
dem ängfllichen treibenden Rade, welcher alles Lebens und Bewer 
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gend Urfache iſt, und ein Werkmeifter in der olitätifchen und waͤſſe⸗ 


rigen Eigenſchaft. 

8. Alſo iſt uns zu entſinnen und zu finden das große Myſte⸗ 
rium, wie in allem Dinge ſei ein Oel, Schwefel und Salz, wie 
es urſtaͤnde; denn Gott hat alle Dinge aus Nichts gemacht, und 
daſſelbe Nichts iſt er ſelber, als eine in ſich wohnende Liebeluſt, 
darinnen kein Affect iſt; es waͤre aber alſo die Liebeluſt nicht offen⸗ 
bar, ſo er einig in der Stille ohne Weſen bliebe, und waͤre keine 
Freude noch Weben darinnen, ſondern eine ewige Stille. 

9. Als er fi aber in Weſen einführet, durch die Begierde, 
fo wird feine Stile ein Wefen und wirkende Kraft, ‚und ſolches 
mit zweien Eigenfchaften, als in einem Dele, in welchem bie wir⸗ 
ende Kraft ein guter Geiſt ift, nach der” Eigenfchaft der Liebeluft, 
welcher den Grimm. der Begierde im Schwefel, Salz und dem gifr 
tigen Mercurio entgegenfichet, und feinen giftigen Hunger mit der 
Liebe Sanftmuth flillet und heilt. Was Mercurius zerbricht mit 
feinem wüthenden Rabe feiner Seibfleigenfhaft, das heilet bie 
Luft der Kiebe des Oels wieder, und alfo iſt Boͤſes und Gutes in 
jedem Leben. j 

10. Und ift doch kein Böfes In keinem Dinge, das Gute oder 
das Liebedl verfchmachte denn in feiner eigenen Luft, das gefchieht 
in den Geſtalten der Impreſſion des Hungers der Begierde: ale fo 
ſich der Hungergeift in feinen eigenen Geftalten nad ſich felber zu 
fehe impreſſet, und nach feiner feibft eigenen Offenbarung zu fehr hun⸗ 
gert, fo kann er die freie Luft nicht im fich fahen, welcher feinen 
Hunger fänftiget, denn der Natur Eigenfchaft ſoll ſchlecht nach der 
freien Luft Eigenfhaft, als nad Gottes Liebewefen gerichtet fein, 
und feinen Hunger nach ber Liebe richten, fo empfähet der Hunger 
‚die Liebe in ſich, und machet diefelbe in fih zum Weſen, fo ift dee 
Hunger nicht mehr ein verfchmachter finfteree Hunger, der in fid 
feiber ſticht und wüthet als ein giftiger Mercurius, fondern wird 
eine Liebebegierde aus dem Hunger, die heißet Gottes Natur, und 
die hungrige, feurige heißet Gottes Zorn, und in der aͤußern Natur 
heißts ein Feuer. 

- 41, Aber in ber innern Welt Eigenfchaft, da die Begierde in 
der freien Luft Eigenfchaft qualificiret, heißer diefe Begierde die goͤtt⸗ 
liche Begierde, darinnen die feurtge Liebe brennet, und daraus die 
Freudenreich gehet, denn darum. giebt fich die freie Luft in die 
firenge Begierde ein, daß fie aus ſich mag eine feurige Liebe, als 
eine Sreudenreich geben, welches in der flillen Luft hicht fein möchte: 
denn mas flille ift, da ift keine Freude oder Bewegen innen. 

12. So offenbaret ſich nun die freie Luft, als Gottes Eigen⸗ 
ſchaft, durch die feurige Eigenſchaft, und die feurige machet die freie 
Luft, als der Luft Weſen, als das Del, weldyes in der Impreſſion 
der Begierde urfländet, zu einem, Schein oder Glanz, denn die 
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Strengheit giobt den aͤngſtlichen ſchiellchten Blitz, als einen Schue⸗ 
felgeiſt, und die Sanftmuth des Dels giebt ihre Liebe darein, und 
vertre bet das Gingezogene, als tie Fierſterniß, und offenharst bie 
ewige Freiheit, als das t&, das ift nun das Sehen. 

13. Daß wenn der Feuesglemz des Lichte Süͤßigkeit ſchmecket, 
fo greifet die Feuersbegierde nach der Sanftnmıth: fo iſt die Sanfte 
much des, freien Lufb ale ein Nichte ganz unhegreiflich, ist begreift 
der Hunger der Beglerde fein Selbſtweſen und verfchlingets in fi, 
und machets zu Richts, das ift die Finſterniß, die ift de Hungers 
MWefen, die verſchlinget ber. feurifche Hunger durch des Lichts oder 
ber freien Luſt Eigenfchaft, wie man. denn fiehet, fobalb das Licht 
f&einet, fo nimmts der Finfteeniß ihre Gewalt, darum iſt Gott über 
alles: Weſen ein Kerr: denn er ift die ewige Kraft und Licht, wie ' 
wire am Gleichniß der Sonns fehen, daß fie ein Herr der Finſter⸗ 
nig und alles Weſens iſt, und alles regteret was in biefee Welt 

wächfet, lebet und webet. 
14, Mehr iſt uns zu entſinnen die mandherlei Saͤlze, wie die⸗)⸗ 
ſelben im Urſtande ſich urſtaͤnden und ſcheiden in viel Eigenſchaften. 
Im Urſtande der Impreſſion, als im Verbo Fiat, entſtehen zweierlei 
Selia; das erſte iſt geiſtlich, und giebt die Schärfe in der freien 
Luft Weſen, welches ift eine Entfcheidung oder Schärfe der Kraft; 
das andere Salz ift die Schärfe des Impreſſion nach der herben 
Streugheit Eigenſchaft, das ift die Angſt in der. Impteſſion, als 
Schreefel, und bie meſentliche Eigenſchaft ift Waller. Das Waller 
if die ſtumme toͤdtliche Eigenſchaft des Salzes; und bie ſchwefeliſche 
von ber Angſt iſt des lebendigen Salzes Eigenfchnft, denn fie hat den 
Stachel der Beweglichkeit, als den Mercurium, in fih, der des 
„Lebens Geſtaltniß macht, und iſt doch eben der Schwefel nicht das 
Sat, fondern er iſt die Angſt in der Imprefſien, welche. auch cors 
porlich wird, ' 

15. Dos Say iſt die Schärfe im Schwefel nach. ber Herbig⸗ 
keit und: machet, Daß die Angſt leiblich wird, alfo wohnet das Salz 
im Schhwefel, und ift des Schwefels Schärfe, und erhält den 
Schwefel im leiblichen Wefen, ſowohl auch den Geift. bed Schwefels, 
daß er nicht zerſtaͤubet. Das Salz imprefiet ſich die Kräfte ber 
Angſt; und das geimpreffete Lehen tft das mercurialifdye Beben, ders 
felbe ifk ber Angſt, als des Schwefel, Leben, und fiheidet die Mas 
teriom nad) den Geflalten zur Natur, und die Materia der freien 
Luſt in zwei Weſen, als in ein waͤſſeriges und in ein olitätifches 
und koͤrperliches 
16. Das Eürperliche iſt zwelerlei, nach der Finſterniß und Licht. 
Nach der ſtrengen Begierde Eigenfchaft machets in der waͤſſerigen 
einen Sand oder ſteinichte Art, davon die Steine ihren Urſtand 
haben: verſtehet aus der fulpburtfchen, als aus dem Schwefelwaſſer. 
Die andere Eigenfchaft nach der Ertoͤdtung im falnitzifchen Schrack 
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iſt gemein Maſſer, das ba fleußt. Das andre koͤrperliche iſt ber 
metalliſche Leib, ans der freien Luft Eigenſchaft, in ber eingepreſ⸗ 
feten Geſtait; und aus ber wällerigm (da dee Schwefel im Wafler 
iſt) machets Bäume, Kräuter und alles, was ba waͤchſet in ber 
irbifchen Eigenſchaft, als in der ertoͤdteten oder todten Weſenheit, 
welche doch ein ſtumm Leben hat, als ein vegetabiliſches. 

- 47. Die olitaͤtiſche Eigenſchaft iſt auch zweierlei nach der Im⸗ 
pesflion: als ein Theil dringet wieder in ber Freiheit Luſt, vom 
Grimme der Impreſſion frei zu fein, die ift der gute Geiſt, als das 
Licht im Dele, Das andere Theil aber ergiebt ſich mit in die Angft 
des Schwefels und bleibet in der Xeiblichleit, und eineignes fich in 
jedem Dinge nach des Dinges Salzes Eigenfchaft,. ale, in einem 
feurigen Salze ift es feurig und in einem bittern Salz iſt es bitter, 
in einem —* herbe, und ſo fott. 

18. Die erſte Eigenſchaft nach dem Licht iſt in allen Dingen. 
füß, und die andere Eigenfchaft des Deis iſt nach der Geſtalt, als 
nach dem Geſchmacke des Dinges, es fei gleich füß, fauer, herbe 
oder bitter, oder wie das fei, als man das in Kräutern erkennet, 
In manthem if eine bittere Gift, und in mandem eine Heilung 
her Gift; fo ihm aber die giftige Eigenfchaft dur den Mercurium 
im Dele der Sanftmuth gebrochen, wird, fo eineignet ſichs auch in 
das Dei der Liebe des Lichts; denn beider Urſtand ift aus Einem 
Willen, aber in ber Impreſſion wirds verändert, gleich als wie ſich 
dee Teufel, als er ein Engel war, in eine giftige Teufelseigen⸗ 
[daft verwandelte, und Adam aus einer himmliſchten in eine irdiſche. 

19. Alles, mas da waͤchſet, lebet und webet in biefe Melt, 
das fichet im Sulphur, und im Sulphur ift der Mercürius das 
Leben, und das Salz iſt im Mercurio das leibliche Weſen feines 
Hungers, wiewohl der Leib mancherlei iſt, alles nach Eigenſchaft 
des Schwefels und Salzes, nad) berfelben Eigenfchaft ift auch das 
etsıgepflangte Del, welches in der Kraft mit aufwächfet, denn das Del 
macht die Kraft in jedem Dinge; in dem Dele der Impreſſion, ale 
in dem eingepreßten Dele iſt das andere Del, als das geiftliche, 
welches uns Licht giebet, aber «6 führet ein ander Principium, es 
nimmt Beine andere Quaal’an ſich, als bie Luft der Liebe, es iſt 
göttliche Weſenheit; darum ift Gottes eigen Wefen allen Dingen 
nahe, aber: nicht eflentialiter in allen Dingen; es fähret ein ander 

Principium, und aneignet fi) doch gegen allen Dingen. Sofern. das 
Ding der göttlichen Eigenfchaft in fich bat, fo empfähet es Kraft und 
göttliche Eigenſchaft, es fei glei ein wachſendes oder: lebendiges, tie 
wen benn Kräuter und Bäume, fowohl Kreaturen findet, in welchen 
etwas von göttliher Kraft inne lieget, damit man in der magilchen 
Kur kann ber falfchen Magid, als dem verberbten böfen Dele wider⸗ 
flegen, und in ein Gutes transmutiren. - 

20. Alle Siärfe des Geſchmacks iſt Sali, «6 fe, was es 
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wolle, In biefee Welt, nichts ausgenommen; unb aller Geruch gehet 
aus dem Schwefel; und in allem Bewegen ift Mercuriusß ein Uns . 
terfcheider beides im Geruche, Kraft und Gefhmade Ich verſtehe 
aber in meinem Mercurio das Rad der Geburt alles Weſens, wie 
worn gemeldet, nicht einen todten, fondern einen Tebendigen, als 
ſtaͤrkeſten, nach Eigenſchaft der trodenen Gift. 

21. So gebühret nun bem Künftler und Medico, baß er folche 
Dinge wife, fonft- mag er keine Krankheit curiren, er treffe es denn 
ohngefähr, wenn er nicht weiß, womit dad Del im Körper vergiftet 
ift, und was der Mercurius für einen Hunger in der Krankheit 
babe, wornach ihn hungert. 

22. Denn fo er das Salz nad) der Eigenfhaft feines Hungers 
(wornah er begierig if) mag befommen, mit einem ſolchen Dele 
wie er gern hätte, fo tft die Krankheit bald ſtuͤndlich dahin; denn 
er feget fein Del wieder in die Eigenfchaft der Liebe, des Lichts, davon 
das Leben wieder anhebt heil zu ſcheinen. 

23. Denn jede Krankheit im Körper iſt anders nichts, als eine 
Verderbung ober Vergiftung des Oels, baraus des Lebens Licht 
brennet und fcheinet: denn wenn des Lebens Licht im Dele heil 
fheinet und brennet, fo vertreibets alle giftige Einflüffe und Wir⸗ 
kungen, gleichwie der Tag die Macht vertreibet. 

24. Denn fo da6 Del, daraus das Keben brennet, mit einem 
giftigen Mercurio oder Salz angeftedlet wird, es gefchehe gleih vom 
Geſtirne oder Salze der Speife, als von einer widerwaͤrtigen Quaal, 
davon ein Ekel im Del entſtehet, welchen das Del immerbar will 
ausfpeien, barzu der Mercurius hilft: fo aͤngſtet fi der Mercurius 
im Schmwefelfeuer je länger je fehrer, und arbeitet immerdar den 
Gel auszutreiben, erhebet ſich aber in folder ftrengen Arbeit nur. 
in fich felber, und zündet feine innere Geftaltnig immer fehrer an, 
davon das Dei dunkeler und giftiger wird, bis endlich das Del ganz 
wäffericht und irdiſch wird, fo erlifchet das Licht und auch das Keuer, 
dann faͤhret Mercurius mit dem Schroefelgeifte davon: als gleich 
wenn man eine Kerze auslöfher, fo fähret Mercurius mit dem 
Schrefelgeifte im Todesgeſtanke davon, bis er auch verhungert, 
eine zeitlang mag er fich im fiberifehen Leibe, weicher mit ausfähret, 
bebelfenz wenn aber der Mercurius im Geifte der großen Welt 
feine Eigenſchaft verzehret und verhungert, alsdann iſts mit dem 
zeitlichen Leben ganz aus. 

25. Denn fobald das Licht des Lebensoͤles ausliſcht, ſo falet 
der elementiſche Leib dahin in die Putrefaction, als wieder in das 
Fiat, daraus er iſt worden, ſo hat dieſe Zeit in der Kreatur ein 
Ende, das iſt der Tod oder Abſterben: und daraus iſt keine Erle⸗ 
digung oder Wiederkommen, es bewege ſich denn noch einmal in 
ihm der himmliſche goͤttliche Mercurius, welches doch auch nicht ge⸗ 
ſchehen kann, es ſei denn eine gute Eigenſchaft bes Dels, als aus 
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goͤttlicher Weſenheit in ihm geweſen; in derſelben Eigenfchaft, fo ber 
göttlichen Liebe fähig iſt, zundet ſich allein wieder das Licht an. 

26. Denn die göttliche Mefenheit, oder derfeibe bimmlifche 
Mercurius, transmutiret daß verflorbene Del wieder in feines, und 
wird deſſen Leben; denn der Äußere Mercurius, der ben Leib Hat 
geführet, kommt nicht wieder, er ift nur eine zeitlang ein &piegel 
bes Ewigen gewefen: er wird aber in eine andere Quaal trangmus 
tiret, den mit feiner Erftidung tritt er wieder in das Mofterium, 
daraus: er im erſten mit der Welt Schöpfung ift gegangen, und der 
Leib gehet auch in dafjelde Myſterium. 

27. Alfo ſtehets noch zu einer andern Bewegung ber Gottheit, 

als zu einem Scheiden, da das Böle, darin der Tod mar, vom 
Guten geſchieden werde, und das Verbum Fiat da6 mieber gebe und 
bervorbringe, das ihm iſt im Sterben wieder heimgefallen. 
238. Dem Mebico iſt diefes zu wiſſen, daß in dem allerſtaͤr⸗ 
keſten Mercurio, der am allergiftiften ift, die höchfte Tinctur lieget, 
aber nicht in des Mercurii felbfteigener Eigenfchaft, die muß ihm 
gebrochen werden, denn feine Seibfleigerfhaft, ale vom Gentro 
an, ift das aͤngſtliche Giftteben; er hat aber eine andere Eigenfchaft 
in fih, als ein Del vom Lichte, davon er alfo ſtark und mächtig ift, 
das if feine Speife und Erhaltung; fo daſſeibe mag von ihm ger 
fhieden werden, das ift eine Tingirung und ein mächtig Anzuͤnden 
aller dunkeln Leben, das ift, aller Krankheiten: denn im felben Dei 
lteget das freudenreiche Leben, und ift ein Hunger nach Leben, als, 
daß es das ſchwache anzuͤnde und in die. Hoͤhe fuͤhre. 


. Man wird in einer Kröte oder Matter, oder dergleichen ' 


giftigen Würmern ober Thieren, die höchfle Zinctur finden, fo man 
die in ein olitätifches Wefen bringet, und den Grimm des Mercus 
rii davon fcheidet: denn im Gift und Licht ſtehet alles Außerliche 
und innerliche Leben, al& wir finnen, daß Gottes Grimm und Zorn⸗ 
feuer eine Urſache der göttlichen Freudenreich iſt; alfo auch ingleichen 
im Aeußern zu erkennen ift, denn alles Leben ift ohne den giftigen 
Mercurium flumm und ein Ekel, und gleich als tobt geachtet. 

30. Mercurius ift ein Anzünder des Feuers, ſo ſtehet alles 
bewegende Leben im Feuer: und obgleich eine Kreatur im Waſſer 
wohnete, ſo iſt doch das Feuer ihr Leben, als die Giftgalle, dar⸗ 
innen der Mercurius das Leben führet, aber daſſelbe Waſſer in der 
Galle iſt ein Gift, darinnen ein Oel verborgen iſt, in welchem das Leben 
im Mercurio brennet und ſcheinet. Deifen haft du ein Gleichniß: 

31. So in einer Kreatur ein ftarker giftiger Mercurius iſt, 
trodener Act, die ift ſtark, kuͤhne und mächtig, die hat auch ein 
helles Del In fi, ob fie gleich mager vom Leibe ift, denn bie feus 
riſche Eigenſchaft des Mercurli verzehret die toäfferige. So aber fein 
Fettes angezündet wird, fo giebt es ein helles Licht: vielmehr wird das 
fein, fo die wäflerige von 2 ber olitaͤtiſchen Eigenſchaft geſchieden wird. 
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Dad 7. Kapitel, 


Wie Adam im Parabeis und Lucifere ein ſchon oͤner 
Engel war, und wie ſie durch Imagination und. 
Srhebung find verborben. 


Proceſſus 


Wir wollen dem Laboranten,‘ weicher ein ernſter Sucher iſt, 
nachzuſinnen Urfach geben; und fo er unfern Sinn ergeeifet, fo wire 
er den eblen Stein der Weiſen wohl finden, iſt er aber von Gott darzu 
etrkoren, und flehet fein Leben im bimmlifchen Mercurio; anber& 

find wir doch ihm Myſterium, und wollens im Gleichniß barfkellen, 
am alleroffenbarlichften, und doch heimlich. 

2. As Adam im Paradeis gefchaffen war, hatte er den himm⸗ 
liſchen Mercurium zum Fuͤhrer, ſein Leben brannte in einem reinen 
Oele, darum waren feine Augen himmliſch und fein Verſtand übers. 
traf die Natur, denn fein Licht ſchien im Dele ber göttlichen Weſen⸗ 
beit; die Außerliche mäflerichte Eigenfchaft war in feinem Dele nice 
offenbar, er war iliaſtriſch, das ift, englifh, und warb im Fall cas 
gaſtriſch, das ift die waͤſſerlchte in der toͤdtiichen Eigenſchaft war in. 
ihrem Dele offenbar, uud drang duch, alfo ward der Mercurius in 
ihm eine Angfigift, welcher zuvor in feinem Dele eins Gehehung ber 
Freudenreich war. 

3. Denn der ſalnitriſche Schrad in der Impreſſton in ber 
Kälte, als nach faturninifcher Eigeufchaft, ward dadurch erhebend, und 
befam das Regiment, als eine Ealte Gift, weiche in. dee Impreffion 
des Todes entflehet, davon die Finſterniß im Dele des Lichts erboren 
ward, und Adam bes göttlichen Lichts erflarb: zu weichem ihn ber 
Teufel duch die Schlange führete, das ift, durch der Schlauge 
Eſſenz und Eigenſchaft. 

4. Denn in der Schlange war das Reich des Grimmes, und 
auch das Außere Meich offenbar, denn fie war liſtiger benn alle 
Thiere auf dem Felde: und biefer Lift begehrte Eva, Kann bie 
Schlange berebete fie, daß ihre Augen würben aufgetban werben 
und fie wärde fein al6 Gott, und Böfes und Gutes wiſſen, welches 
auch des Teufels Wille war, daß er wollte Boͤſes willen, unb im 
Entzünden zur Wiſſenſchaft im Mercurio verdarb und finfter ward, 
denn er ging in den feurigen Grund mit ber Imagimatien, nad 
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felwene. Wiſſen, und Adam ging in ben Ealten Grund in bie Im: 
peeffion, in die ausgeborme waͤſſerige Eigenichaft im Salniter, da 
beide Reiche in der Scheidung flehen, nach feiner Miffene und Bes 
gierde. Er begehrete den waͤſſerigen Mercurium zu probiren im 

’e, In welchem die toͤdtliche Gift ift, und Lucifer die feuriſche, 
weiche Stärke und Macht giebt, davon entftund ihm die Doffart, 
als. aus dem feurifchen Mercurio: aber da6 Dei der Sanftmuth der 
göttlichen Wefenheit verließen fie alle beide, Lucifee und auch Adam. 

5. Rum iſt uns ber Schlange, weiche Adam mit ihrer Liſt 
betrog, nachzufinnen, wie fie gewefen, und mas Ihre Lift fei, darnach 
Adam und Exa geimaginiret: warum fie vom verbotenen Baum, 
der da 666 und gut'mar, geffen, und wie fie daran den Tod geſſen, 
und was ihr Heil und MWiederbringung natürlich und eigentlich fet, 
was Böfes und Yu ſei; welches die Eigenfchaft des ewigen Lebens, 
und dann die Eigenfchaft des emigen Todes ſei; mas die Kuc fet, 
bamit man die mit Adam eingeführte Krankheit, und benfelben Tod 
wieder zum zeitlichen und ewigen Leben bringen koͤnne. 

6. Der Lefer habe Act auf den Sinn, denn die Mact, ihm 
daflelbe in die Hände zu neben, haben wir nicht, es ſtehet allein 
Sort zu: aber die Pforte fol Ihm allhie offen flehen, will er eins 
sehen; wo aber nicht, fo hilft ihn der Kigel nichts. 

7. Der Zeufel war ein fehöner Engel, und bie Schlange das 
liſtige Thier, und dee Menſch die Gleichheit der Gottheit. Nun 
find fie doch alle drei durch Imagination und Erhebung verborben 
und haben von Gott den Fluch erlanget für ihre falfche Lift. 

8. Alles, was ewig ift, kommt uefländli aus Einem Grunbe, 
ale: Engel und Seen, aber die lange nicht aus dem Ewigen, 
ſondern aus bem Anfange, als wir euch biefes haben vorn zu ver⸗ 
fliehen gegeben, wie ſich mit der Entzündung des Feuers im falnis 
triſchen Schracke zwei Reiche fcheiden, als die Ewigkeit unb die Zeit, 
und tie die Ewigkeit in der Zeit wohne, aber nur in fich felber, 
aber der Zeit alſo nahe fei, ale Feuer und Licht einander find, und 
doch zwei Mriche machen, ober wie Finſterniß und Licht in einander: 
wohnen, und Feines das andre fl. 

9. Alto iſt uns ingleichen zu finnen bon dem anfänglichen 
giftigen Mercurio im Teufel, ſowohl im Menfchen, ale auch in 
dee Schlange, wie ein Del verberbe, und doch hiemit nicht eben 
Gottes Weſen verberbe, ſondern gehet in fich als ins Nichte, und 
dee kreatuͤrliche Mercurius, welcher mit Anfang ber Kreatur in der 
Kreatur entftehet oder erboren wird, gehet ans fid), das iſt, aus 
dem Ewigen in die Zelt, als in Anfang ter Kreatur, er begehret 
nur feiner, das. ift des Anfangs, will ein Eigenes fein, und verläßt 
die Ewigkeit, in melde er mit feiner Begierde follte ganz gefchloffen 
fein, und feinen Hunges darein fhhren, ſo wuͤrde feine Giftquaal 
nit offenbar. . 
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10. Denn mas nadı dem ewigen Nichts, als nad ber filllen . 


fanften Freiheit Gottes, hungerig ift, das wird ihm felber nicht ofs 
fenbar, fondern e8 wird in der ſtillen Freiheit offenbar,’ als in Gott: 
benn wiſſen der Hunger iſt, deſſen iſt auch das Wefen im Hunger; 
ein jeder Hunger oder Begierde macht ihm in ſich Weſen, nach des 


Hungers oder Begierde Eigenſchaft. 


11. So machte ihm der Teufel in ſich Finſterniß, denn er 
ging mit ſeiner Begierde in ſich, in die Eigenſchaft des Centri zur 


Begierde, und verließ die Ewigkeit, als das Nichts, das iſt, die Luſt 


der Liebe: alſo entzuͤndete er ſich in feinem giftigen Mercurio, das 
ift, in den Geftalten zum Leben in fih, unb warb ein ängftlicher 
Seuerquaal in Finſterniß, gleich als ein Holz verbrennet, und zu 
einer Kohle wird, die nur glimmet und fein recht Licht mehr hat, 
auch kein Del oder Wafler; alfo gings ihm, alſo queliete in feiner 
Setbfteigenfhaft nunmehr als in feinen Lebensgeftalten nur eine 
ſtachlichte, feindige Eigenſchaft, ba eine Geflaltniß bie andere anfelns 
det, und doch alfo.erbieret. ı . 

12. Ingleihen war auch die Schlange, ‚aber nicht aus ihrer 
felbft Erhebung alſo worden, fondern als Gott ſprach: Es gehen 
hervor allerlei Thiere, ein jedes nach feiner Eigenfchaft, fo gingen aus 
aller Eigenfchaft der Natur, mie die in dee Scheidung offenbar ward, 
als ſich Gott zur Schöpfung bewegte, hervor Thiere; denn der Teufel 
wollte über die Liebe und Sanftmuth Gottes herrfchen, und fegte feine Bes 
gierde auch in des Zornes, dasift, indie ſtrenge Macht, dadas Siftieben 
urftändet, als ins Fiat der grimmen Eigenſchaft, aus welcher Ger 
ſtaltniß find Nattern, Schlangen, Kröten und andere giftige Wärme 
gegangen; nicht daß der Zeufel diefelben babe gemacht, das kann er 
nicht, allein wie die Begierde in der Impreſſion des Fiats mar, alfo 
ward auch die Kreatur in Boͤſen und Guten. 


13. Denn in der Impreffion des Fiats, im Urflande des äußern 


Mercurit, als des Lebens, das ihm In fich felber offenbar wird, mar 
die Scheidung, da ſich Gott und bie Welt fcheidet, als Gott in fi, 
und die Welt aus fich, als eine Gleichniß des Ungrundes, ober ein 
Spiegel der Ewigkeit. Alda bar fich ber innere Grimm, davon 
fih Gott einen zornigen, eiferigen Gott, und ein verzehrend Feuer 
nennet, in äußeren Siguren, al6 in einem Gleichniß der Innern Ges 
burt im Centro offenbaret, als wie die ewige Luſt, welche er felber 
it, die Begierde zur Natur der ewigen Offenbarung erwecket umb 
urfachet, und fich felber in die Begierde einergiebt, und ben Grimm 
der Begierde zur Freudenreich machet. 

14. Alſo iſts auch mit der Schlange Witze. Im hoͤchſten 
Mercurio iſt die hoͤchſte, fchärfefte Proba aller Dinge. u giftiger 
ein Ding ift, je fchätfer probiret e6 ein Ding, denn ber fchärfefte 
Geſchmack und Gerudy flehet in der größeften Gift, als in einer 
ferbenden Quaal; und wie fih das ewige Licht aus de6 Vaters 
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Schärfe erbieet, daß es den Schein bekommt, und mit feiner eige⸗ 
nen Quaal durch die Schärfe aus ber Angſtquaal ausgehet, wieder 
in die Freiheit, als ins Nichts, allda das Licht und des Feuers Quaal 
und Eigenfchaft aud eine Begierde wird, welches iſt die Begierde 
ber göttlichen 2iebe und der Freudenreich, in’ weicher Begierde der 
Mercurins das ewige Wort, oder der Urſtand der Ewigkeit oder 
Gottheit recht betrachtet und genannt wird. 

15. Und bafjelbe Ausgehen, vom Feuer (verflehet vom: ewigen 
magiſchen Geiflfeuer) ift ein Ausgebären, als des Worte der Kraft, 
Sarben und Zugenden; und biefe Begierde beffelben Mercurii oder 
Worte fafjet auch in fich in die Begierde die Kraft, und machet fie 
wefentlich, das ift die Sanftmuth und die Liebe, weiche den Grimm 
des ewigen Vaters, als der ewigen Natur Begierde, mit der Liebe 
söfchet, und im Freudenreich verwandelt, allda der Name Gottes von 
Ewigkeit urſtaͤndet. ' 

16. Diefelbe ingefaffete Wefenheit giebet zwo Eigenfchaften, als 
eine olltaͤtiſche, das ift, himmliſch Weſen, eine Urfache des Lichtes⸗ 
fcheins, und eine Eräftige von der Bewegung ber ewigen Impreſſion, 
oder Begierde des Waters nach der Geburt des Sohnes, daraus bie 
goͤttliche Luft als die Kraft durch den Schein des Lichtes, aus dem⸗ 
feiben Liebefeuer ausgehet, welches der Geiſt Gottes iſt. 

17. Alfo auch ingleichen wiſſet diefes, daß ſich die ewige Liebe 
(verſtehet das Weſen, als die himmliſche Weſenheit) bat in bie 
Schöpfung mit dem Verbo Fiat einergeben, des Vaters Zorn, als 
bie Geſtaltniß der ewigen Natur, in die hoͤchſte Freudenreich zu ſetzen, 
und Gleichniffe der ewigen Gebdrung darzuflellen: und wo die Nas 
tur des Grimmes am fehreften iſt erhaben worden durchs Fiat, alle 
da bat ſich auch die Begierde gegen der Sreiheit am fehreften geein- 
eigenet, vom Grimme 108 zu fein, und in bie Freudenreich zu fegen, 
davon die große und tiefe Wiſſene ift entflanden, auch die edleſte 
und hoͤchſte Tinctur; verfiehet, die Begierde des grimmen Hungers 
empfaͤhet dasjenige in ſich, darnach fie hungert, als die Freiheit, 
denn es find im Anfang alle Dinge gut gefchaffen, auch der Teufel 
war gut, weil er ein Engel war, ſowohl auch bie Schlange. 

18. Weil aber der Teufel in bie hoͤchſte Feuersbegierde eins 
ang, fo wich Gott aus ihm, als ein Licht in einer Kerze verlifchet, 
fo lebte er hernach feiner eigenen Begierde. Dieweil er aber wußte, 
daß in der Schlange eine folche hohe Tinctur war, und die Schlange 
aus dem Anfang der Zeit war gefchaffen, fo ſchloff er mit feiner 
Begierde in die Schlange, und nahm ihre Tinctur ein, und führete 
feine Begierde durch die Schlange gegen ben Menfchen, ihn in Luft 
gegen der Schlange Eigenfchaft einzuführen, denn ber Schlange Zins 
ctue war von beiden Urfländen, als aus dem toͤdtlichen Mercurio 
vom Gterben im Feuer, als von der Kälte in der Impreſſion, und 
auch von der grimmigen. Die kalte Impreffion iſt irdiſch, die ur⸗ 
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ſtaͤndet vom Grimme, «is vom Sterben im Geinme in dee Im⸗ 
preſſion; unb die feuriſche ueftänder - von bem lebendigen Gift des 
Mereurit, in welcher Eigenfehaft das Geiſtleben Be 

19. Alfo ward Adam und Eva Infichret mit des Teufels 
Begierde durch die Schlange, als durch irdiſche, toͤdtliche Eigenſchaft 
der Schlange, und dann grimmige, giftige, lebendige Eigenſchaſten 
des Grimmes Gottes nach bes. Teufels Eigenſchaft ſelber; und ward 
in ſeinem goͤttlichen Dee, bas iR, in ber himmliſchen Weſenheit ans 
gefledet. 

20. Allda verloſch ihm das göttliche Licht, das aus dem goͤtt⸗ 
lichen Leibe der hinnmlifchen Weſenheit fchten: dern der Fluch ging 
- über die Seele. So tft Gottes Fluchen ein Fliehen, ald, bie goͤtt⸗ 
liche Kraft, weiche im Leibe war, wich in fih in ihe Principium, 
und ward fein heilig Del (darkmen bie Kraft Gottes Hatte gewoh⸗ 
net, und ein Freudenreich als das Paradeis hatte gemachet) ein 
. Gift; denn das tobifche Thell nad, Ertödtung des Waſſets, als die 
cagaftrifche Eigenſchaft ward offinbar, und befam zuband der Mer⸗ 
curius, als die Kälte in ber Todecgeſtalt, das Regiment, da er zus 
vor im bimmlifchen Mercurio, als in ber göttlichen Kraft, gleichesie 
verfchlungen flund. Alſo farb Adam an Gert, und lebte dem Tod; 
da war Moth, daß ihn wiedergebäre Gott: und barum marb Die 
Schlange verflucht, daß fie dem Teufel in Gehorſam gedienet hatte. 

21. Afo verftiehen wir, was in der größeflen Angſt, als in 
dern ſtaͤrkeſten Diercurio, verborgen lieget, das ift ein Del, das alle 
Krankheit tingiret, aber die kalte Bift, als die Todesquaal, muf 
alte weg und in eine feurige gefehet werben, bie bes Liches begierig 
if, denn Bott ſchuf im Anfang Alles gut, aber durch fein Fluchen 
oder Fliehen wards böfe. 

22. Denn als Gottes .Liebebegterde in ber aͤußern Welt Quaal 
wohnete und die durchdrang, als die Some ‘ein Waſſer, oder das 
Seuer das Eifen, fo war bie äußere Welt ein Paradeis, und gruͤ⸗ 
nete die göttliche Eſſenz durch die iedifche, das ewige Leben durch 
das toͤdtliche. Als fie aber Gott verfluchte um des Menfchen willen, 
fo ward das Tödtiiche offenbar am Menſchen, auch an der Frucht, 
davon der Menfch eſſen follte, weiche Eigenfchaft zuvor allein am 
Baume bes Erkenntnifſes Gutes und Boͤſes offenbar wer, dar 
an Adam und fein Weib verfuchet worden, ob ihre Begierde mollte 
in bie Ewigkeit als in Gottes Weſen eingehen, oder in der Zeit 
Weſen, in das lebendige ober tödtliche Del, in welcher Quaal der 
Seelengeiſt leben, das ift, brennen wollte. 

23. Alo warb durch Gottes Finden oder Fliehen der Iimmtı-. 
liſche Leib verfehloffen, und der Zornquaat offenbar, und lieget noch 
alſo verſchloſſen; weil aber der Menſch aus der Ewigkeit an einem 
Theil in Leib und Geiſt gefepet warb durch den ewigen Mercurium, 
das iſt, durch das Wort der göttlichen Kraft: fe konnte Niemand 
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den Bifttop auffchiießen um ben toͤbtiichen Merentium zerbrechen, 
und wiedber im bie Lichtesquaal, als in Quaal ber goͤttlichen Freu⸗ 
denteich einſetzen, als nur eben der goͤttliche Mercurius, als bie 
Kraft und das Wort des Lebens ſelber. 

2. Denn der Schlange giftige, irdifche Eigenſchaft war im 
Menſchen offenbar umd wege werden; darum als ſich Gottes Wert 
des Menſchen Verderbens erbenmete, und fich feiner wirder annahm, 
era ee: Des Weibes Saame Toll der Schlange den Kopf zertre: 
ten, vnd du (verſtehet der Schlange Gt oder Feuer) wirft Ihn m 
die Serie ſtechen. Sen. 3, 16. ' 

85. In dieſem Steget num ber-&tein der Weiſen, wie bes Weis 
85 Sanwe der Eihlange Yen Kopf zertrete, das geſchieht im Geift 
und im Meſen, yuli und ewig. Der Schlange Seich iſt Gottes 
Bornfeuer; und des Mslbes Saame if Gottes Liebeſener, das auch 
wieder erwecket werden unb ben Born durchſcheinen, dem Grimm 
feine Macht nehmen, umb Ihn im die göttliche Feeudenreich fegen, fo 
ſtehet Die wodte Seele, weiche in Gottes Flache verfchlungen Ing, auf. 
Bonn der giftige Mercurius, weicher Gottes Bern gleichet, mit ber 
Liebe tingiret wird, fo wird aus der Todesangſt Im Mercurio die 
höchfle Freudenreich, und eine Begierde der Liebe, welche folber wies 
ber Liebeweſen in ſich machet, ats winen himmlifchen Leib aus Sem 
irdiſchen. Wenn der Dercuring in himmliſche Quaal gefeget wird, 
fo begehret er nicht mehr das irdiſche töbsliche Lehm, nicht vier Ele⸗ 
menge, fondeen nur Tines, da die vier inne verborgen liegen, gleich 
als verfhlungen, mie das Liche die Fiuſterniß in ſich verſchlungen 
hält, und doch in ſich iſt, aber im Lichte nicht offenbar, wie Gott 
in der Zeit wohnet, ımd bie ‚Zeit exgreifet. ihn nicht, fie werde denn 
in die Emigkeit entzüdet, daß das götttliche Licht wieder darinnen in 
: ihrer Quaal fcheinet, alsdann wird die Zeit mit ihren Wundern in 
der Ewigkeit offenbar. Ä 

6. Alfo iſt auch der Proceß der Weiſen mit dem edlen Steine. 
Dieſem iſt nicht näher nachzufinmen, als gleichwie das ewige Wort, 
als der Himnrlifche, goͤttliche Mercurius, in der göttlichen Kraft iſt 
Menſch worden, und den Tod ertöbtet, und den Zorn in Menfchen, 
als den Mercurium in die göttliche Freudenreich gefeger bat, da ihm 
der menſchliche Mercurius, der zuvor in Gottes Zorn, als in Todes⸗ 
quaal verfchloffen tag, wieder mit feiner neuentziindeten Begierde, welche 
mm Glauben tim heiligen Griſt heißet, göttliche Weſenheit, als Chrifti 
Reib in füch Feucht, und ſich in göttlicher Kraft und Licht uiͤber Got⸗ 
tes Zorn und der Schlange Gift feget, und bem Zorn als des To⸗ 
des Gift mit dom Beben der göttlichen Freudenrelch den Kopf zertritt: 
806 iſt, der Bom mar Here, und Im Licht warb er Knecht, der nun 

muß eine Urſache ber Freudenreich fein, wie uns folches ganz helle 

uwrnd Bar, ganz offenbar im mereurialiſchen Leben ya erfinnen Hi 
und ‚zerehget ‚wich, 








\ 
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27. So merket nun den Proceß und ſinnet ihm nach, ihr lie⸗ 
ben Kinder der Weiſen, ſo werdet ihr zeitlich und ewig genug haben. 
Thut nicht als Babel, welche ſich mit dem Steine der Weiſen kitzelt 
und troͤſtet, und ſich deß ruͤhmet, behaͤlt aber einen groben Mauer⸗ 
ſtein, im Gifte und Tode verſchloſſen, fuͤr den edlen Stein der Wei⸗ 
ſen. Was iſts, daß Babel den Stein hat, und er lieget in Babel 
noch ganz verſchloſſen? Iſt eben. als ob mir ein Herr ein Land 
ſchenkete, das märe ja meine, ich aber koͤnnte es nicht einnehmen, 
und wäre ein armer Mann dabei, und rühmete mid; doch der Herr 
haft, Hätte alfo den Namen und nicht die Macht. Alſo gehets 
‚ Babel mit ben edlen Steine der neuen Wiedergeburt in Chrifto Jeſu. 

28. In dem holdſellgen Namen Jeſus ChHhriftus haben wir 
den ganzen Proceß inne liegen, was und wie die Wiedergeburt aus 
dem Tode ind Leben fel, weiches in der Naturſprache Bar verflans 
den tolrd, denn ber Name Jefus ift die Eigenfchaft ber freien Luft 
der Emigkeit, welche fi) ins Genteum der Gebärerin, als ins Va⸗ 
ter6 Kigenfchaft einergiebet, und im Centro in des Waters Eigens 
fhaft, als in des Vaters Feuer, zu einem Worte ber ewigen Kraft 
figuriret. Verſtehet: 

29. Der Vater, als des Vaters Feuersgeſtaltniſſe, figuriren die⸗ 
ſelbe goͤttliche Stimme in der Luſt, der Freiheit in ſich eſſentialiter, 
‚das iſt, des Vaters Feuerseigenſchaft macht ſich im goͤttlichen We⸗ 
fen der ewigen Liebe zu einem Mercuriq der Freudenreich; denn bes 
Vaters Eigenfchaft iſt der Feuersqunat, und des Sohns, als der 
ewigen Luſt Eigenfchaft, iſt die Liebequaal, und wäre doch auch 
feine Begierde der”Kiebe, wenn fie nicht des Waters Feuer anzlıns 
dete und beweglich machte, als begierlih: von Feuer entfleher die 
Begierde. 

30. Diefe heilige Begierde gebäret der Vater aller Wefen durch 
feinen Seuersquaal, das ift nun fein Herz der Kiche, welches in feis 
nem Feuer den Schein und Glanz glebet; allda erftirbet von Ewig⸗ 
feit in Ewigkeit der Grimm in des Feuers Eigenſchaft und wird in 
eine Liebebeglerde transmutiret. 

31. Merke, alſo heißet der freien Luſt Eigenſchaft allhie in des 
Feuers Eigenſchaft Chriſtus, das heißet in der Naturſprache ein 
Durchbrecher, dem Grimme ſeine Gewalt nehmen, ein Schein des 
Lichts in der Finſterniß, eine Transmutation, da die Liebeluſt üͤder 
bie Feuerluft als Über den Grimm herrſchet, das Licht Über die 
Finſterniß. 

32. Allhie zertritt des Weibes Saame (veeftehet bie freie Luſt, 
in welcher feine Quaal ift) dem Grimme der ewigen Natur, als 
der ewigen Begierde, den Kopf, denn des Feuers Eigenſchaft "wird 
recht ber Kopf genannt, denn es ift die Urfache des ewigen Lebens; 
und die Freiheit, als die freie Luft oder das Nichts wird recht das 
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Weib genannt, denn in dem Nichts, als in der Freiheit aller Quaal, 
ſtehet die Geburt der heiligen Dreieinigkeit der Sottheit. 

33. So giebet nun das Feuer Leben; und die freie Luft giebt 
Weſen ins Leben, und im Weſen ift die Geburt, da der Water, als 
‚der ewige Grund, fein Wefen, als fein Herz, aus dem Ungrunde in 
ſich erbieret, das ift, aus dem Ungrunde in fich in einen Grund, 
Der. Sohn wird ded Vaters Grund; alfo bleibet der Vater in ſich, 
was feine Eigenfchaft allein anlanget, der Grund der ewigen Natur; 
und der Sohn bleibet im Water der Grund der Kraft und Freydens 
reich, wie ihr an euer und Lichte ein Gleichniß febet; und alfo 
tingiret-der Sohn den Dater mit der Freiheit, als mit dem Nichts, 
amd der Bater tingirem das Nichte, daß es ein ewig Leben in ihm 
ft, und nicht mehr ein Nichts, fondern ein Hal oder Stimme der 
Offenbarung der Ewigkeit. 

34. Alſo, ihr lieben Weiſen, merkte alihie, was der Grund fei, 
wie ihr tingiren wollet; fuchet nicht den Sohn außer dem Water, 
damit ihr tingiren won, es muß ein Corpus fein. Der Schlangens 
treter lieget vorhin darinnen; denn nicht außer der Menſchheit hat 
des Weibes Saame der Schlange. den Kopf zertreten, fondern in 
Der Menſchheit. Der Qunal ber göttlichen Luft (verſtehet der Liebe) 
offenbarte fi) durch eine Erweckung in menſchlicher Eſſenz, und 
ward im menfchlichen Leben offenbar, und tingirete den Grimm des 
Todes mit dem Blute der göttlichen Tinctur, allda warb aus dem 
Grimme des Xodes eine Quaal der göttlihen Xiebe und Freuden⸗ 
reich; alfo zertrat die Liebe dem Zorn und der olitätifhen Gift im Mer⸗ 
‘ «uris den Kopf, und nahm dem Grimme die Gewalt, und fegte den 
Stimm in die höchfte Freudenreich, allda warb der Born und der 
herbe kalte Tod in einer feurigen Liebe ſchau getragen, da bieß «6: 
Tod, mo ift dein Stachel? Hölle, mo iſt dein Sieg? Gott fei - 
Lob, der uns den Sieg gegeben hat. 1 Kor. 15, 55. 

35. So flehet nun dem Weiſen, der da fuchen will, zu, daß er 
ben ganzen Proceß mit der Menſchheit Chrifti von feiner Eröffnung 
in dem Leibe feiner Mutter Mariä, bis zu feiner Auferfiehung und 
Dinmmelfahet betrachte, fo wird er. wohl das Pfingflfeft finden mit 
dem freudenteichen Geiſte, damit er mag tingieen, kuriren und heis 
en, was zerbrochen tft, fagen wir mit Grund der Wahrheit, - als 
wir hoch erkannt haben. 

36. Der Liltenzeit zu einer Roſe, welde wird blühen im 
Malen, wann der Winter vergeheg dem Gottloſen zu einer Blind⸗ 
heit, und dem Gehenden zu einem Licht. 

37. Gott fet ewig Dank, der uns bie Augen vergoͤnnet, daß 
wir dem Bafiliscus durch ſein giftig Herz ſehen, und ſehen den Tag 
der Wiederbringung alles deſſen, was Adam verlor. 

. So wollen wir nun zum Proceß Chrifti greifen, und mit 
ihm aus ber Ewigkeit in die Zeit gehen, und aus der Zeit in -die 
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Ewigkeit, und dee Zeit, Wunder wieder in die Ewigkeit eiufüh- 
ren, und das Perlein öffentlich darftellen, Chriſto zue Ehre, umb 
dem Teufel zum Spott Wer da fchläfet, der iſt biimb, und mer 
Da wachet, der ſiehet, waß der Meien bringet 

39, Chriſtus ſprach: Suchet, fo werdet ihr finden, Mopfet am, 
fo wird euch aufgetban. Matth. 7, 7. Ihr wiſſet, daß Chriftus 
im Gleichnif vom Berwundeten und Samariter andeutet, wie er fei 
unter die Mörder gefallen, melde ihn gefchlagen und verwundet, 
auch feine Kleider ausgezogen und daven gegangen, und ihn laffen 
basbtodt liegen, diß ber Samariter fam, welcher ihn verband umd 
Det in feine Wunden goß, und ihn in felme Herberge einführt. 
Luk. 10, 30 34. Das ift eine äffentliche Darſtelung des; mercſch⸗ 
lihen Verderbens Im Paradeis, ſowohl der Verderbung ber Erbe Im 
Fluche Sottes, da das Paradeis von ihr wid. 

40. Willſt du nun ein Magus fein, fo mußt‘ dus berfeibe Sa⸗ 
mariter werden, fonft kannſt de das Verwundete und Derkrochene 
nicht heilen: denn der Leib, ben du heilen folk, iſt halbtodt und 
fehr verwundet, barzu iſt ihm fein recht Kleid ausgezogen, daB be 
den Mann, den du ſollſt heilen, ſchwerlich kenneſt, du habeſt denn 
des Samariters Augen und Willen, daß du dadurch anders miches 
fuchelt als den Schaden des Verwundeten wieder..zu bringen. 

x1. So fiehe, das ewige Wort offenbarete fich in Adam mit 
göttlichen lebendiger Weſenheit, nett dem himmliſchen Dercurie; als 
aber das Seelenfener in Adam durch des Teufels . Inficiren bem 
Willengeiſt in Adam vergiftete, und in irbifche, töbtliche Luſt durch 

der Schlange Eigenfhaft einführete: fo wich der himmliſche Daraus 
sinus von der himmliſchen Weſenheit, das iſt, der Seele Witte ging 
davon aus mit feiner Begierde, und führete feinen Hunger ins irdi⸗ 
ſche, tödtliche Weſen, ats in die Eigenfchaft bed kalten Mercurii, bie 
da hatte Steine und. Erde. gemacht, diefen wollte Adams Geiſt pro⸗ 
biren, und die Willene im Boͤſen und Guten haben. 

42, Ufo fing ihn zuhand derſelbe Mercurius der vier Elemente 
in feine Gift und qualificitte in ihm, und beraubete ihn der göttlie 
chen Eigenſchaft, fa und verwundete ihn mit der Hitze und Kälte, 
und machte ihn halbtobt, und zog ihm das Engelskleid aus, eis 
das Kleid im reinen Element, da die bimmlifche Quaal durch. Die 
vier Elementa durchdrang, und fie tingirete in Adams Leibe, ba 
burfte er Bein ander Kleid, denn Hitze und Kälte waren in ihm als 
gleihwie verfchlungen,, gleichwie der Tag die Nacht: in ihm ver 
fhlungen hält, und ba dad die Nacht im Tage wohnet, ift aber 
nicht offenbar: alſo gings mit dem Menfchen, als ihn ber Nacht 
Eigenfhaft und Quaal ergriff, fo herrſchete fie in ihm. Und alfe 
singe us bee Erde, ale fie Gott: verfluchte. 

Wink du nun ein Magus fein, fo mußt bu den Werftand 
oben, ni dis kannſt die Nacht wieder in Tag Yandmmtiren,. denn 
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die Nacht, als der Finſterniß Quaal, iſt Todeſangſtquaal, und des 
Zages, als des Lichtes Quaal, iſt das Leben, und ein Schein im 
Leben. Dieſen Schein bat Chriſtus in der Menſchheit wieder ans 
gezuͤndet, und den Menſchen in fich wieder lebendig gemächet. Wiuſt 
du nun tingiren, fo mußt du das Verſchloſſene, das m Tode der 
Nacht verfchloffen  Heget, wieder in den Tag tranemutiren, benn der 
Tag iſt die Tinctur, und lieget doch Tag und Macs In einander 
als Ein Mefen, | 

44. Nun fprichs die Vernunft: Wie fahe ichs an, daß ichs 
thun mag? So fiche den Proceß an, wie es Gott mit der Menſch⸗ 
beit anfing, als es biefelbe wollte tingiren. 

45, Chriftus Fam in dieft Melt in der verfchloffenen menſchll⸗ 
. hen Geffalt, und führete in den Schluß des Todes des Lebens 
Zinctur, als die Gottheit. Er kam in die Welt als ein Saft, im 
unferee armen Seftaft, er warb der Unſere, auf daß ex uns in ibm 
tingitete, Was shot er aber? Lebete er in Freuden? Hielt er ſich 
als ein Herr? Mein, er ging in Tod und ſtard, und legete die 
Nachtquaal in ihm dur uns ab, Wis machte ers aber ? Er nahm 
unfere Seelen und Leibeteflenz an die „göttliche Eſſenz, und reiste 
unſere Eſſenz mit der göttlichen, daß unfere Eſſenz wieder in die 
göttliche Effenz mit ihrem Willen und Begierbe einging: fo ward 
das himmliſche Fiat wieder in der Menfchheig rege, denn die Menfche 


- heit eineignete fich wieber in bie, Freiheit, u in big freie Luft ber 


Gottheit. 
46, Als dieſes gefhah, fo ward der Menſch Chriſtus verfucht, 


wohl vierzig Tage, alfo lange als der erfte Adam im Paradeis einig 


und allein mar und verfudyt warb, da warb ihm die icdifche aͤußere 
Speife entzogen, fo mußte die Menſchheit mit ihrer Begierde, von 
Sorte Weſen effen. Allda warb ihm alles dasjenige dargeboten, 
darinnen fih Adam vergaffet, und darein imaginiret hatte, und dar⸗ 
Innen als im ode ber Nacht gefangen worden iſt, das hielt ihm 
ist der Teufel, als ein Kürft diefer Welt, in des Modes Eigenſchaft 
vor, wie erd Adam hatte durch die Schlange vorgehalten, daran fich 
Kram und fein Weib vergafften,, und darein mit dee Imagination 
eingingen. ' 


47. Run ſiehe, was that Cheiſtus, als er follte diefen Kampf” 


der Probe ausſtehen, als die menſchliche Eſſenz follte mit ihrer Bes 
gierde wieder In die Gottheit eingehen. und von Gottes Brot, das 
M, von goͤttlicher Wefenheit effen? Er ging an Jordan, und ließ 
ih von Johaune taufen! Womit? Mit Waffer im Jordan, umd 
mt Warfer im Wort des Lebens, als mit goͤttlicher Eſſenz, die 
, wußte unfere flerbiiche Eſſenz in der äußern Menſchheit Chrifti eins 
airen, davon der göttliche Hunger in der mienfchlichen Eſſenz ent⸗ 
Rund, daB er begehrte Gottes Drot zu effen. Darum nahm ihm 
der Geiſt Gottes und führete ihn in die Wuͤſte, allda Rund ihm des 
21° 
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Vaters Eigenfhaft im Grimme durch ben Fuͤrſten im Stimme ents 
gegen; allda ward ihm Gottes Brot, und aud Gottes Zornbrot, 
nach des Todes Begierde, dargeboten. Itzt ward verfucht, ob nun 
nach diefer Zingirung der Taufe die Seele, welche aub des Waters 
Eigenfchaft erboren und gefchaffen war, wollte wieder In die Liebes 
begierde, als in das Nichts außer aller Quaal eingehen. 


48. Was wird aber dem Mago bierinnen angedeutet? Bas 
Mofterium wird ihm angedeutet: will er mit Chrifto Wunder thun, 
und den verderbten Leib kingiren zus neuen Geburt, fo muß er ihn 
vonehe taufen, fo hungert ihn nad Gottes Brot; und derfelbe 
. Hunger hat in fih das Verdum Fiat, als den Werkmeiſter zur 
neuen Gebärung, das iſt der Mercurius: ich rede aber nicht von 
einer Prieftertaufe.‘ Der Künftler ſolls magifch verſtehen; es muß 
Gott und Menfh zuvor wieder zufammentommen, ehe bu taufeft, 
wie in Chrifto gefhah, Die Gottheit ging vonehe wieder in bie 
Menfchheit, aber die Menfchheit Eonnte fie alfobald nicht ergreifen, 
bis fie durch die Zaufe gereizet und der Hunger, als der erflorbene 
Mercurius in dee menfhlichen Eſſenz, am himmliſchen Theil wieder 
erreget ward. Da ging das menfchlidhe Eſſen wieder an, als der 
Mercurius wieder göttliche Eigenſchaft und Willen empfing, fo aß 
der innere Mercurius (verftehet mienfchliche Eigenfchaft) im Geſchmack 
des göttlichen Worts wieder von Gottes Welen, und die vier eles 
mentifchen Eigenfchaften aßen von der Nacht Eigenſchaft, alſo lange 
bis der menfchliche Mercurius fein Leben emporfhwang, und bie 
vier Elementa in Eins transmutirete, und das Xeben den Tod tins 
girete, welches am Kreuze gefhah. Da gingen die vier Eigenſchaf⸗ 
ten von ihm, das tft, er flarb der Zeit, als der Macht ab, als den 
vier Elementen, und flund auf bem reinen Element, und lebte der 
Ewigkeit, 


‚ 49. Diefen Proceg muß der Magus auch halten mit feiner 
Aichymie. Zragft du: wie? Ic gebe dirs wohl nicht gar ind 
Maut, megen des Gottlofen, der es nicht werth if. Merke nur- 
auf die Taufe, daß du den erftorbenen Mercurium, der in der himm⸗ 
liſchen Weſenheit verfchloffen und in Ohnmacht lieget, mit feiner 
ewigen Taufe täufeft, defien Welen er in einem Dinge iſt; du 
mußt aber fein göttlih Waſſer haben, und auch das irdifche; denn ” 
der irdifche Mercurius kann ehe das Göttliche nidyt annehmen, der 
göttliche Mercurius empfahe benn feine Kraft, davon er rege und 
hungerig wird, alsdann fuchet der himmliſche, und findet aber nicht 
goͤttlich Welen um ſich zu feiner Speife, fo feget er feinen Willen 
durch die Begierde des Todes in fih, als ins Verbum Fiat, das 
ihn gemacht und aus fidy erboren bat, und hungert in daffeibe, fo 
eineignet fidy Gottes Weſen in ihn, und will in ihm zus Freuden⸗ 
reich werden, 
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50. Allda entflehet der Anfang des neuen Leibe aus ber goͤtt⸗ 
lihen Weſenheit, welchen die Begierde aufjgucht; und wenn das 
neue Leben erboren wird als der Tag, fo fterben die vier Elemente. 
Alsdann lieg der neue Leib im finftern Tode verfchloffen, und am 
dritten Tage flehet er -vom Zode auf. Denn die Nacht wird im 
Grabe verfhlungen , alsdann gehet die Morgenröthe auf. Berflüns 
deſt du dieſes, ſo haͤtteſt du das Perlein. 

51. Aber mein Fuͤrnehmen iſt allein, dir Chriſt um darunter 
"za weiſen, und auch dieß Perlein, darum ſolls keiner fin— 
den, ohne der Chriſtum lieb hat. 

- 5% Du fageft: Menne mir die Taufe; und id habe bir fie 
fhon genannt. Ein jeder Hunger ift eine Begierde nad) feiner 
Eigenfchaft. Giebſt du aber dern Hunger: des Todes wieder Todes 
Eigenſchaft, fo waͤchſt der Tod; giebft du ihm aber himmlifche Eigens 
fhaft, fo nimmts der Tod nicht an, denn die Hölle iſt wider den 
Himmel, fo mußt du den Tod dem Tode und dem Zorn Gottes 
geben: und in demfelben Zorne gieh ihm himmliſch Wefen, als die 
Taufe, fo wird die Taufe den Tod In ſich verſchlingen, alsdann flirs 
bet der Zorn im Tode durch die Taufe, aber nicht bald, du mußt 
vonehe den Proceß Chrifti halten, und mußt den getauften laſſen 
predigen, das ift, mit feiner eigenen göttlichen Geftaltniß. und Far⸗ 
ben laſſen blicken, ihn heftig verfolgen und plagen, und Beine Ruhe 
laſſen, denn alſo wird der rechte Mercurius wirkend. 
53. Wenn er nun hat laſſen alle feine Wunder durch den 
alten Adam fehen, alsdann fo mußt du den alten und neuen Mens 
(hen in Gottes großen Zorn werfen, und den Alten tödten, ihn vens 
tiliren, und an die Luft ans Kreuz bangen, wieder abnehmen und 
in die Putrefaction legen, als ins Grad. Allda wird Chriftus vom 
Tode aufftchen und ſich fehen laſſen, aber nur die Seinen kennen ihn; 
er gebet alfo in heimlicher Geſtalt, bisweilen auch in feiner eigenen 
um, bis ans Pfingfifefl, denn allhie wird nun an ihm verfucht dje 

hoͤchſte Vollkommenheit, ob er nun will in Engelögeftalt beftehen, 
und allein eflen von göttlihem Weſen; und alsdann kommt der 
heilige Geift, und gehet mit feiner Kraft aus dem ganzen Gorpore, 
aus Leib und Seele aus, der tingiret alsdann das Erftorbene und 
“ Berbrochene , wie am Pfingfttage zu ſehen, da St. Petrus mit feis 
nem himmliſchen Mercurio 3000 Eeelen auf einmal tingirete, und 
aus dem Tode auflöfete. Act. 2, 41. 

‘754. Beben Sucher, albierinnen lieget das Perlein. Hättet ihr 
das Univerfal, fo Pönntet ihe auch tingiren wie St, Petrus: aber 
euer geiziger Tod bält euch auf und verſchloſſen. Diemeil ihr nun 
Geiz und zeitliche Ehre in Wolluſt fuchet, euch damit in der Nacht 
Eigenfchaft zu gehäten, fo verbirget fi) auch das Perlein var euch. 
Jedoch wird der Tag wieder fheinen, wenn bergrimme 
Born Gottes wird im Blute der Heiligen erfüllen, 
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seränftigen und ein diebeleben werben. Und die Beit 
if nahe 


Proceſſus. 


66. Ein jedes Geſchlecht haͤlt ſich in feiner Gebärumg und 
Fortpflanzung zu dem feinen, das Männtein zum Weidlein, und 
dad Weiblein gum Maͤnnlein. Nun prab aber Gott zu Adam 
und Eva nah dem Galle: des Weibes Saame fell der Schlange 
den Kopf zertreten. Er fagte wicht des Mannes; bierinnen lieget 
die Kaufe der Natur; das Männiein bet den Feuergeiſt, und das 
Weiblein den Maſſergeiſt zur Tinctur. Go It aber Mereurius ein 
Feuerleben, und macht ibm einen Leib nach ſeinem Hunger und 
Begierde; fo IR6 nur um dad zu chun mit dem Anfange, daß man 
dem Geuerhunger eine liche Jungfran aus feinem Geſchlechle zum 
Genoffen gebe, auf daß fein geimumiget Hunger in eine Liebe ver⸗ 
wandelt werde, altbann mögen ‚fie bei einandre in ihrem eigenen 
Chebette ſaᷣlafen. 

66. Num iſt der Teufel ein Feind der Ehe, ber kommt alde 
dan mit einer fremden Begierde, und ficht Diele Eheleute an; er 
darf Ihnen aber wit dee Sand nichts thun, fonderh mit einer fals 


ſchen Freudenbegierde e pieget er fies fo fie aber igee Begierde in fein 


nen Willen ſetzen, und daß feine Degierde fie Überwindet, fo werden 
die zwei einander grant, und gebären ein falſch Kind, denn Gheiſtus 

(pro: Tin böfer Beum bringt böfe Fruͤchte, und ein guter gute 
Fruchta. Mara 7, 17. 

67. Darum fo ſich der Känflier vor fienmdern Zerm hüten, 
und doch dem zweien Ehrteuten Kreuge zurichten, denn ee iſt tye Feind 
und Freund, auf doß Die zwei in ihrem Ehederte in ihrer Liebe ibre 
Begierde zu Bott erheben, und alfo mit ihrer Begierde Gottes We⸗ 
ſens ia ber Begierde ſchwanger werden, aledaun werden fie in ihrer 
Dermiigung rin ſolches Kind maden, das werden fie (verſtehet die 
. Mutter, als das Weidlein) in ihrem Bauche aufziehen, bie es zei⸗ 
tig wird, 

’ 58. Indeffen ſoll ſich die Mutter bhten, daß fie außer ihrem 
. Ehegatten Beine Liebe zu einem Andern trage, auch nicht in fremde 
Dinge imaginire, fonft macht fie dem Kinde ein Anmahl. Es muß 
nur ſchlechts in einer Liebe geblieben fein, bie daß das Kind voll⸗ 
fommen werde nach ſeinem Reibe, welches gefchieht am vierten Monde: 
jedoch nachdem die (Eltern einer Eigenſchaft find; alsdann hebt fich 
im Kind in der Eſſenz Streit und Widerwillen an, wenn das Kind 
foß fein Seeienieben bekommen; fo gehet aber bie Eſſen; im Rin⸗ 
gen, fo muß ber Känflier der ſeeliſchen, als des Feners Eigenſchaft, 
zu Hülfe kommen, bi6 der Seelengeiſt fein Leben bekommt, atebann 
laͤßt er fi in de6 Weides Geſtalt und Glanz fehen, fo meinet der 
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Künfller, er habe das Kind, «6 fei geboren: aber es gehöret noch 
eine Beit dazu, bis die Seete ſtark wird, alsdann laͤſſet fie ſich im 
rothen und weißen Roͤcklein fehlen. 

69. Aber es ift ein wunderliher Proc dahinter. Wann das 
Seelenleben erboten wird, fo wirft die newe Seele dad vegetabilifche 
Leben der Eitern (weiches dem Leibe aus der Eiern Vegeta ift ans 
gterbet, barinnen der Leib des Kindes gerann und wuchs bis zur 
Seelengeit) hinweg, und flirbet das Leben der vier Elementa, und 
gehet das Leben im Element auf; fo if das Kind Im finftern Tode 
verborgen , fü meinet der Klınftier, es fel tobt; aber er fo Gedutd 
baden Bis das Kind geboren wird. 


— 


Eigentlicher Proceß in der Figurirung des ma— 
giſchen Kindes. 


co, Ehriſti Lauf auf Erden iſt ein wahrhaftig Fuͤrbild, wie 
das neue Kmd in. Mutterleibe nach der Empfaͤngniß (tie oben ges 
meldet) genähret werde und ein vegetabtiifch Leben befomme und 
auſwachſe, bis zur Zeit des rechten Seelen⸗ und Geiſtlebens; und 
wie das Kind aus der Eltern Eſſenz entflehet, und in Anzuͤndung 
des Bechten, als feines eigenen Lebens, der Gitern Vegeta und Wirs 
ken wegwerfe, und wie ein eigen Gewaͤchs, als eine neue eigene 
Wirkung, nad des ist neuen entczuͤndeten Geiſtes Eigenfchaft ents 
ſtehe, va das Kind edler wird als feine Eitern, verſtehet nach ihrem 
äußern Leben. 

61. Es möchte aber ein grober Sophift Aber dieß Büchlein 
fommen, und fremden Derfland ſchoͤpfen, indem tch fchreibe bon 
emer Srele im dem vegetabilifchen Lebenz der fol willen, daß mir 
nicht in Metallen, Gteinen und Krdıttern das Bitd Gottes verftes 
ben, das in eime Gleichheit nad Bott formiret ward, ſondern wir 
verftehen die magiſche Seele, wie fich die Ewigkeit, ats die Gottheit 
in feiner Gleichheit, nad dem Modell der Weisheit in alle Dinge 
einbitdet, und wie Gott alles erfuͤllet; fo verfichen wir summun 
bonum, der guten Schatz, ber in ber äußern Weit Befen, ats im 
Padabeis verfehioffen lieget. 

62. Als Chriſtus in femer Kindheit, in menfchlidyer und im 
örtlicher Eigenſchaft aufwuchs, bis er zwölf Jahr alt war, ging er 
mit Maria feiner Mutter aufs Feſt gen Jeruſalem, und begab fich 
in den Xemmpel unter die Schriftgelehrten, fragte fie, umd hörste ih⸗ 
nen zu, und dab Antwort auf die Kragen bes Gelehrten. Als aber 
feine Eitern wieder heimgingen und meinten, er wäre unter den Ges 
faͤhrten, diieb er fürſetzlich dahinten bei den Gelehrten, und folgte 
nicht dem Kürfage feiner Eltern, fonbern dem göttitchen Willen, bie 
fie wieber geritanıen und Ihn ſuchten. und als feine Mutter 


zu ihm fagte: Mein Sohn, warum haft du uns das gethan d Giche, 
dein Vater und ich haben di mit Schmerzen gefuchet, fo ſprach 
er: Was iſts, daß ihe mich gefucht habt, wiſſet ihe nicht, daß ich 
fein muß in dem, da6 meines Vatersiſt? Und er ging doch mit 
beim, und war ihnen untertban. Luk. 2, 42—51. 

63. In diefee Figur haben wir das Bild der innern und dus 
Gern Welt Willen, mie die in einander, und wider einander, und 
bob Eins find, gleichwie in Chriſto zwei Reiche offenbar waren, eis 
nes wirkete in Gottes Willen, und brad den dufern Weltwillen 
feiner Eltern, indem Chriſtus wider feiner Eltern Willen dahinten 
blieb, darlber fie beflimmert worden, weiches der göttliche Wille In 
Chrifto wohl wußte; und das andre Rei, als feiner Eltern Wille, 
brady den göttfichen Willen, daß er mit ihnen heim ging, und war 
ihnen nach ihrem Willen untertban. 

 64.:Diefe Figur zeiget dem. Mago an, baß er in feinem Vor⸗ 

haben, welches er gebenket zu zwingen, wird zmeen Willen finden; 
Einen, der ihm nicht wirb unterthänig fein, als ber göttliche 
Wille; und fo fih fein felbfteigener aͤußerlicher Wille wird recht drein 
ſchicken, und wird nur das liebe Jeſulein mit Maria mit Begierde 
und. Schmerzen fuchen, und nicht irbifche Wolluft, fo wird ihm der 
göttliche Wille unterthänig werden, und mit ihm heim gehen, und 
fih taflen brauchen nach feinem Gefallen. ' 

65. Zum Andern zeigets ihm an die zweierlei Wirkung und 
Willen in allen Dingen: und fo er wit ein Magus fein, und der 
guten Eigenſchaft Willen und Weſen nad feinem Wilen aus dem 
Innern ins Aeußere kehren, daß er zuvor muß bes innen, als 
bes göttliches Willens fähig fein, fonft mag er den innen Willen 
nicht ind Aeußere transmutiren , gleichwie Ehriftus nicht feiner Mut⸗ 
ter aͤußerlichen Willen gehorfam war, bis fie ihn mit Schmerzen 
ſuchte, und ihren Willen in Gottes Willen einwand, und in feinem 
Erbarmen mit Gottes Willen rang; mie Jakob die ganze Nacht, 
bis ihn der Herr fegnete;s fo ſprach Bote zu ibm: Du haft mit 
Sott und Zenſchen getungen, und haſt obgelegen oder geſieget. Gen. 
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nicht erſt duͤrfe den rechten Willen zur Vollkommenheit von außen ein⸗ 
pflanzen, er iſt vorhin ſchon in allen Dingen: allein er muß nar einen 
göttlichen begierlichen. Willen nach des Dinges Eigenſchaft, in bas 
Ding, damit er will handeln, einführen, der mit dem göttlichen Willen 
ringet, wie Jakob, und ben eingeführten Willen gegen Gottes Wil⸗ 
im ſegnet, daß ich der göttliche Wille in den Hunger oder Gegens 
begierde einergebe, und den unvolllommenen Willen, der gegen ihm 
in fein Erbarmen eindringt, vollkommen machet; alsdann heißt es, 
du haft mit Sort gerungen, und bift obgelegen: fo bekommt bein 
Fuͤrnehmen einen transmutirten Leib, der ba himmliſch und irdiſch iſt. 


66. Alſo fol der Magus auch wiſſen, baß er feinem Fuͤrhaben 
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67. Das merke, es ift der Anfang zur Taufe, alfo bift du 


gefhieft zum Zaufen, und anders nidht, du taufeft fonft nur mit 
Waſſer der dußern Welt, aber der rechte Magus taufet mit aͤußerm 
und innerm Waſſer. Wenn er eine rechte göttliche Begierde in ſich 
bat, fo iſt Gottes Wille in feiner Taufe das erite glimmende Mor 
der im Mercurio, daß 'das Leben den Tod anzändet, als den in 
Tod gefchlofienen Mercurium, dag er göttliche Begierde kriegt, als⸗ 
dann hebet der Mercurius an nad göttlihem Weſen zu bungern, 
und thut fein erfi Wunderwerk, und macht das Waſſer zu Wein, 
wie Chriftus nach feiner Taufe that, das iſt in dem todten Gorpore 
die erſte Zingirung in Kraft der Taufe, daß die Wegeta oder das, 
wirkliche Leben eine andere Eigenfchaft befommet: als ein Hunger 
der Liebe, damit’ fiel ihren Bräutigam als den Feuerquaal herzet, 
dag er in ihrer Liebe entzündet wird, und feinen kalten Todesgrimm 
und Wien in einen feurigen Liebewillen verwandelt; fo wird aus 
dem tödtlichen Waſſer ein Wein, eine Schärfe eines Feuers⸗ und 
Waſſersgeſchmacks, aus welchem endlih ein Del zu einer andern 
Taufe wird, durch des Kuͤnſtlers Art, alles nachdem er im Fuͤrha⸗ 
ben iſt, und feinen Anfang nimmt. Nachdem dee Magus bie 
Jungfrau dem jungen Gefellen zugelegt bat, fo wird Chriftus ale 
der Bräutigam mit feiner Braut in die Wuͤſte geführet, und vom 
Teufel verſuchet. 

68. Allhie iſt die Proba, da der Künftier von Gott probiret 
wird, was er mit feiner Taufe fuche, denn allhie iſt der Stand im 
Paradeis, ob der Bräutigam nicht zu böfe feiz benn die Jungfrau 
wirſt ihre Liebe im ihn, und verficchet ihn. Nimmt er die mit 
Begierde an, und giebt feinen Willen drein, fo giebt fie ihm ihr 
Herz und Willen zu eigen: das ift, die himmliſche Tinctur, bie 
giebt fich in die im Zorn Gottes entzlindete (als in Fluch der Erde, 
da fie Bott verfiuchte), als in den in Tod eingefchloffenen Mercurium, 


welches der Bräutigam iſt. Denn des Weibes Saame, als bie | 


himmliſche Zinctur, muß der Schlange, als dem in Todeseigenſchaft 
giftigem Mercurio, den Kopf zertreten, und feine Gift in Wein vers 
wandeln, alsdann nimmt die Jungfrau den Saamen bes Braͤutigams 
in ſich, und ehe nicht. 

69. Die Wuͤſte iſt der irdiſche, aͤußere Beib, da der Meremius 
verfuchet wird: wenn ber Teufel vor dem Mercurio flehet, plaget 
ihn, und greifet ihm in feine feurige Effenz, fo muß ihm bie Jung⸗ 
frau zu Hülfe kommen, und ihm ihre Liebe geben; iſte nun, daß 
der Dercurius von der jungfräulichen Liebe iffet, das iſt Gottes 
Brot, fo mag er vor dena Teufel beſtehen, und treten enblich bie 
Engel zu ihm und dienen ihm. Den Teufel wird der. erleuchtete 
Magus wohl verfiehen, wer der ſei. 


70. Hiemit mag der Magus in der Verſuchung, meil bie | 


son Che in. bes Teufels Verſuchung ſtehet, Acht auf fein Fuͤrha⸗ 
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ben geben: wo nicht nach vierzig Tagen die Engti fetten, fo iſt 
fein Küchaben umſonſt, darum foll es eben zuſehen, daß er nicht 
einen zu grimmen Teufel !afle verfuchen, und auch nitht einen zu 


ſchwachen, daß der Mercurins leichtfertig werde, und begehre in. pi j 


ner eigenen giftigen Todeseigenſchaft zu beiten, und verfchlinge bie 
Taufe als ein Wolf, und bleibe der alte. 

71. Sosaw er die Geſtalt der Engel fiehet, fo führe er Sris 
ſtum aus der Müfte, und kafle den Braͤutigam wieder feine tigens 
Speife efien, und fchaffe den Veufel ab, Daß er ihn micht mehr 
plage ; alsdann wird Chriſtus diel Wunder und Zeichen thım, def 
fen ſich der Känftler wird verwundern und erfreuen. 


72. Allda hat er nichts zu chun, die Braut iſt im. Bräutigam, 


fie find ſchon ehelich, .- er darf ihnen nur das Bett zurichten, fie 
werdens ibnen wohl felber wärmen. Der Bräutigam herzet die Braut, 
und die Braut den Bräutigam; das iſt ihre Speife und Zeitvertrei⸗ 
ben, bie fie ein Kınd zeugen. Oder aber will ber Küͤnſtler ja fo 
fleißig fein, und den zwei Eheleuten das Bett wärnun, fo fehe er 
ja zu und erzhrne fie nicht in ihrer Liebe; was er anfäher, das muß 
er treiben; alten der Bräutigam iſt wunderlich, er hat immer ztbeiete 
lei Willen, als einen irdifchen Hunger nad Gottes Fern, und eb 


nen Hunger nad feiner Braut, fo muß man ihm inmerdar feiner. 


eigenen trdifchen Speife geben, aber nicht in feinen Bauch, ſondern 
magiſch, daß er nur feinen Willenhunger ſtille. Srine Speiſe iſt 
feine Mutter, bie ihn erbieret, wir dom gemridet. 

73. Summa, das gang Werk, davon man fo wunderlich vtel 
rebet, ſtehet in zweien Dingen, in einem himmliſchen und im einem 
irdiſchen. Das himmliſche foll das Irbifche in ſich zu einem himm⸗ 
liſchen machen, die Ewigkeit ſoll die Zeit im ſich zur Cwigkent mn 
chen; der Kuͤnſtler ſuchet das Paradeis; findet ers, fo hat er Yen 
größten Schatz auf Erden, aber ein Todter wet den andern ode 
ten nicht auf. Der Künftter maß lebendig fein, will er 
zum Berge fagen: Hebe dich und ſtürze dich Ins Meer. 
Mash. 21, 21. 


74. Wenn ſich die Leidwerdung des Kindes anfähet, fo faffers 


erftlih Saturnus, fo iſts finfter und unmertb, und wirb verſpottet, 
daß eine folche Geheimniß in ſolcher albernen Geſtalt verborgen liege: 
da gehet Ebriſtus in armer, mühfeltger Geſtalt auf Erden, als ein 
Gaft, und Hat nicht in dem Batumo fo viel Raum und Eigenes, 
da er fein Haupt hinlegte; er gehet als ein Sremter als wäre er 
allbda nicht daheim. 

75. Nachdem faflets der Mond, da wird bie bimmiifche amd 
irdiſche Eigenſchaft vermenget, und entflehet das vegetabitifche Leben: 
fo freuet ſich der Kuͤnſtler; aber es ſtehet allhie noch in Gefahr. 

76. Nah dem Monde faſſets Jupiter, der macht Anen Ver⸗ 


fand im Mercurio als ein biedlich Wohnhaus, und giebt ihm ſei⸗ 


"af dee Weifen mit ihrem Lapide Pbilmmophorum, ed iſt 
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wen gie Willen; und in ber Jupiter wird ſein verſchloſſen Leben, 
7 der Merenrius, lebendig, ver faſſers mit feinem Rade, und trei⸗ 
bets dis in bie hoͤchſte Angſt; fo ergreifets Mars, und giebt dem 
Mercarto die Feuerſeale, amd im Schracke des Martis entzuͤndet ſich 
das doͤchſte Eeben, und ſcheidet ſich in zwei Weſen, als aus der 
Liebe In einen Leib, and aus dem Fener ‘in einen Geiſt: ſo 
fünket der Liebe Beben tm Seuerfirade unter fih, und laäſſet fich 
ſchoͤn ſehen, Aber es iſt Venus em Weib, fo denket der Künflter, 
ee babe den Schatz; uber ber Hungrige Mercurius verſchlinget bie 
Benus in fi, fo wird ans dem Kind ein ſchwatzer Bade; fo Ange 
fit Mars den Meranium im fi, 636 er ſchwach wird, und ergieht 
fi dem Todr: fo gehen bie vier Elementa von ihm aus; albdann 
nimmt die Sonne das Kind tn ihte Eigenſchaft, und fſtellets dar 
in einem jungfräulichen Leibe im reinen, Element: 'denn in Martis 
Eigenſchaft zündet fi das Licht an, fo ift das rechte Leben geboren, 
und fichet im reinen Element, fein Zorn noch Tod kann das zer⸗ 
brechen. 

77. Wunderlich iſts vor den Augen der Vernunft, bag Gott 
einen ſolchen Proceß mit ter MBlederbtingung des Menfchen in Chrifto 
gehalten, daß er ſich in ſolcher armfeligen und verachteten’ Geſtalt 
bat in menfchlicher Eigenfcheft offenbaret, und fick verfpotten, hoͤhe 
nen, geißeln, Preuzigen und tödten lafien, datzu begraben, und ift 
aus dern Grabe auferſtanden, und hat viersig Taae auf Erden ges 
wandelt nach feiner Anferhehäng, ee et iſt in fein fi ichtbar Reich 
eingegangen. 

78. Die Vernunft iſt alſo blind, daß ſie nichts von der ewi⸗ 
gen Geburt verſtehet; weiß auch nichts vom Paradeis, wie Adam 
im Paradeis geweſen, und wie ex gefallen, und was der Fluch der 
- Erde fet: fo fie das verflünde, märe ihr der ganze Proceß 2* 
Wie die etvige Geburt in ſich ſelber iſt, alſo iſt auch der Proceß 
mit ber Wiederbringung nach dem Kalle, und alſo iſt eu der Pros 

kein Punkt 
im Unterfcheid darzwiſchen, denn es iſt altes ans ber ewigen Geburt 


 geutfländet, und muß alles eine Wiederbringung auf eineriet Meife 


haben, 
79. Darum fo der Mans will das Paradeis im Fluche ber 
Erde wieder fuchen und finden, fo muß er erftii In def Perſon 


’ ehr einhergehen; Gott muß in ihm, verſtehe im innen Mens 


then offenbar fein, daß er dus magiſche chen hatz er muß mit 
feinem Fuͤrhaben umgehen, wie die Welt mit Chriſto gethan har, 
ſo kann er das Paradeis finden, da kein Tod Innen iſt. 
80. Iſt er aber nicht felder in derfelbigen Geburt der MWichers 
. Keingung und gehet nicht felber in dem Wege, darauf Chriſtus auf 
Erden ging, daß er alſo in Chrifii Geiſt und Willen einhergehet, 
fo laſſe et das Suden nur bleiben, er findet nichts ald nur den 


. 
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‘ 
Tod und Fluch Gottes, melde ich ibm treulih: denn das Perlein, 
davon ich fchreibe, ift paradeififch, das wirft Gott vor eine Säue, 
fondern giebts feinen Kindern zum Liebefpiel. 

81. Und obmohl\an diefem Orte möchte alfo viel gemeldet wers 
ben, daß die Vernunft offene Augen bekäme, fo iſts doch nicht zu 
thbunz; denn der Gottloſe würde dadurch nur Ärger und hoffärtiger:: 
darum well er des Paradeifes nicht werth ifl, auch nicht darein 
tommen kann, fo wird ihm aud kein himmliſch Kleinod gegeben, 
und darum verbirgets Gott, geftattet audy dem nichts davon zu tes 
den, als magiſch, dem er e6 offenbaret, darum kommt Keiner datzu, 
er werde denn feiber ein Magus in Chriſto, da6 Paradeis fei benn 
in ihm im innern Menſchen offentar, fo mag ers finden, fo er 
aber darzu geboren und von Gott erkoren if. 


Das 8. Kapitel. 


Vom fulphurifhen Sude der Erde; wie dad 
Wachſen in der Erbe fei, und aud die Schei— 
dung ber Geſchlechter. 


Eine offene Pforte der weifen Suder. * 


Der Leſer betrachte nur das, was vornen vom Centro ber Gebaͤ⸗ 
rung aller Wefen.gefchrieben ift, fo kann er allhie leichtlich fortkom⸗ 
men. Alles das, was corporlich iſt, es fei ein Geiſt oder Leib, das 
ſtehet in einer fulphurifhen Eigenfchaft, der Geiſt in folder geifttis 
den, und ber Leib aus dem Geiſt in einer ſolchen corporlichen Ei⸗ 
genſchaft. 

2. Denn alle Dinge ſind von dem ewigen Geiſte geurſtaͤndet, 
als ein Gleichniß des Ewigen: das unſichtbare Weſen, welches Gott 
und die Ewigkeit iſt, hat ſich in ſeiner eigenen Begierde in ein 
ſichtbares Weſen eingeführet und mit einer Zeit offenbaret, alſo daß 
er fei in der Zeit al6 ein Leben, und die Zeit in ihm ale ſtumm. 
Gleichwie ein Meifter mit feinem Werkzeuge fein Werk machet, und 
das Werkzeug ift am Deeifter ſtumm, und iſt doch das Machen, 
der Meifter führer das nur. 

3. Alſo find alle Dinge in Zahl, Maaß und Gewichte nad) 
dee ewigen Gebaͤrung eingelcloffen, Soap. 11, 22., die laufen in 


. 
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ihrer Wirkung und Gebaͤrung nach ber. Ewigkeit Recht und Eigets 
(haft, und über dieſes große Werd hat Gott nur einen Ginigen 
Meifter und Schniger geordnet, der das Werk kann allein treiben, 
das ift fein Amtmann, als die Seele der großen Welt, darins 
nen alle Dinge liegen, als die Vernunft. Weber biefen Amtmann 
bat er ein Bild feines Gleichen aus ihm geordnet, der dem Amt: 


manne vormodelt, was er machen foll: das iſt der Verſtand, als 


Gottes eigen Regiment, damit er den Amtmann regieret. 
4. So zeiget nun der Verſtand dem ' Amtmann, was jedes 
Dinges Eigenfchaft fei, wie die Enticheidung und die Gradus aus 


einander geben, denn im fulphurifchen Leibe fliehen und Liegen alle | 


Dinge, und Mercurius iſt des Suiphurs Leben, und das Salz ift 
die Impreſſion, daß das Corpus nicht zerfläubet, daß der Geift in 
einem greiflichen Weſen erkannt wird. Des Mercurii Eigenſchaft 
it in dem Sulpbur, glei als ein Sieden eines Waſſers, der 
Sulphur ift daffelde Waſſer, darinnen der Mercurius fiedet, und 
machet immerdar zwo Geftaimifle aus dem Dale, als eine olitätis 
fche lebendige, aus der Kreiheit der göttlichen Kraft Cigenfchaft, und 
eine tödtliche, aus der Zerbrechung im euer im falnitrifyen Schracke. 

5. Die olitätifche iſt in Steinen, Metallen, Kräutern, Bäus 
men, Thieren und Menſchen; und bie tödtlicdhe ift in der Erbe, im 


Waſſer, im Feuer und Kuft: alfo ift die ‚olitätifche Eigenfchaft iin dies 


fen vier Geſtalten, als in Erde, Wafler, Feuer und Luft, als ein 
Geiſt oder Leben; und diefe vier Eigenfhaften find als ein todter 
Leib, in welchem das Del ein Licht oder Leben if, daraus die Bes 
gierde als das Wachſen entfiehet, als ein Gruͤnen aus diefer tödte 
lichen Eigenſchaft, als das vegetabilifche Leben, ein Grünen und 
Wachſen aus dem Tode. 

6. Nun möchte aber bie alitätifche Eigenfchaft auch kein Leben 
fein, fo fie nicht in bee Angfl des Todes wäre: die Angſt machet 
fie quällend oder beweglich, daß fie mill aus der Angft fliehen, und 
dringet aus, davon das Wachſen entfichet. | 

» 7. Alſo muß ber Tod eine Urfache des Lebens fein, daß das 
Leben beweglich fei, fo iR dee Mercurius das rechte bewegliche Les 
ben. Zn der tödtlihen Eigenſchaft ift er böfe, und heißet das Kes 
ben des Todes, der Hölle und bes Zorns Gottes; und in ber oli 
tätifchen Eigenfchaft ift er gut, aus Gewalt der Sanftmuth und 
Sreiheit Gottes: und iſt des Amtmanns Werkmeifter, damit der 
Amtmann im vegetabilifchen Leben die Gradus unterfcheidet, das 
lebendige von dem töbtlichen, bie himmlifche Wefenheit von der tödts 
lichen oder irdifchenz und ordnets in zwei Meiche, ale das Gute im 
Diitätifchen in ein Himmliſches, als in ein Licht, und das Toͤdt⸗ 
liche in die Finſterniß. 

"8. Diefe zwei Reiche flehen in einander in fletem Streite, unb 
iR ein ſtetes Dingen in Ihnen, als ein fiedend Waſſer beim Zeuer, 


u u 


Ä . 
— 333 — — 


ein jebes fiedet In feiner Eigenſchaft, als das oltaͤriſche im Fru⸗ 
den und Sonftmuth, und das toͤdtliche in Angſt der Finſterniß, 
und iſt doch eines dr6 andern Urſache, das Vicht iſt der Finſterniß 
als der Ang ihr Rod, Sterben und MWerderben: denn im Lichte 
bat die Angfl Beine Gewalt, fondern fie wird in die Exchebung ber 
Erendenteich trandemutiret, und wird der Freude Urſache, fonft wäre 
keine Freude, denn die Sanftmuth allein Rille; aber Die Dust 
der Angft machet fie erhebend, als ein Lachen: fo iſt die Angk als 
die Finſterniß der olitätifchen Eigenfchaft Tea und Werbesben, denn 
fo fie in der olitätifchen Gigenfchaft das Regiment bedommt, fo nimmt 
fie das Corpus ein, und macht aus dem Die eine Giftquaal, als 
sinen finſtern Geiſt und Leib, ganz irdiſch als Adam ward, ba «er 
in dat Boͤfe imaginiete. 

9. Und tft uns doch nicht zu ee , daß die olitaͤtiſche Ei⸗ 
genfchaft ein Giftemall an ſich nehme, ſondern deu Mercurius, abs 
das Feuerleben, führet fich in die Angſt und vergiſtet der Zeit We⸗ 
fra, was ber Äußere Mercurius in feines eigenen Begierde felber 
machet, das iſt, er gehet vom innern olitaͤriſchen Tiefen aus, fo 
bieibet das Innere in ſich unbeweglich ſtehen, und ſcheidet ſich der 
Zeit Weſen und Grift von der Ewigkett Weſen und Geiſt; und iſt 
doch kein Abtrennen, fondern bleiben zwei Principia im Einem Welen, 
da doch zwei Weſen find, aber eines ergreifet das ande nicht, gleiche 
wie die Zrit nicht die Ewigkeit oergreifet, denn alſo erflaeb auch Adam 
und Eva; der ferlifhe Mercurius ging aus der Emigfeit Welen mit 
feiner Imagination in der Zeit Weſen, ats in die Angſtquaal, ta 
verlor der Ewigkeit Weſen ihren Führer, und den brachte Cheiflus 
mit dem göttlichen Worte ober Mercurio herwieder, fo befam- der 
Ervigkeit Wefen, welches in Adam war von dem feeliihen Mercurio 
verlaſſen werden, nieder das Leben; und alfo willen wie, daß in 


dem aͤngſtlichen Mercurie der Ewigleit Weſen, gleich als im Saufk 


10. Und das ift unfer Schreiben und Lehren, wie man den 
giftigen Mercurium mit feiner Begierde koͤnnte dahin bringen, daß 
ec mit feiner Begierde wieder in ber Ewigkeit Weſen, als in das 
Verfchloffene eingebe, und: der Ewigkeit Weſen wieder zu einem Leibe 
annehme, und mit bemfelben ber Zeit Weſen tingire und in Eines 
beinge, daß das ganze Gorpus ber innern und aͤußern Welt nur Eines 
fei, daß nur Ein Wille im Geiſft fei, ale rin Liebehunger, fo machet Ibm 
derfelbe Daanger auch nur einerlei Weſen, fo iffer ein jeder Geiſt von ſei⸗ 
nem Leibe, alfo mag beraady kein boͤſer Wille mehr darein Aonımen. 

11. Alſo verſtehen wir, daß Freud und Leid, Liebe umd Feinb⸗ 
ſchaft, alles dur Imagination und Luſt urfiinde, denn in dee 
Luft gegen Ent, als gegen der freien Liebe, entſtehet das Freuden⸗ 
geid, mitten in der Todesaugſt; und fe die. Begierde amb der. freien 
Kiabe amtgehet im bie Todesangſt, ald in die Quaal der Finſterniß, 


fo wird Die: WBeginde wit der —— —*8. af queifiche | 


‚omch ben Megcurius in Bodedquaal. 

12. Atfe fagen wie mit Grund, bag kein Ding fſo boͤſe ſei, 
#6 lieget ein Gutes darinnen, aber die Botheit iſt deſſen nicht faͤhig; 
dtem in dom giftigen Mercurto lisget das größte YerteinNeinod: fo 
demrfelben mag fein giftiger Wille in daſſelbe eingeführet werden, fo 
offenbaret er felber das Perlein, dran ev transmautiret ſich felber, 
wie in des Erde zu ſehen il, da der Mercurius fein Perlein fus 


het, und im groben Steine zu Golde und andern Metallen machet, 


alles nachdem wie der Buiphur au jedem Dot if. 

13. Denn eb iſt ein fletiged Bingen in der Erbe, die Ewig⸗ 
keit ſehnet ſich durch die Zeit der Eitelkeit 106 zu Werden; und in 
ihrem Sehnen ergiebet fie fi dem Mercurio als ihrem Leben: und 


MWertineifter ein: und wenn es der Mercuilus in feinen Hunger bes’ 


kommt, fo wird er freudenreichh, und machet dieſelbe freie Luft in 
ſich leiblich, das iſt Bold und Sllber, neben andern Metallen und 
"guten. Kraͤutern, alles nach Gewalt jedes Orts. Wie der Sud an 
‚jedem Ort id, fo iſt auch das Metall, alles nach: der Eigenſchaft 
der fieben Geſtaͤlte dor Natur; weldde Geftaltniß- an einem Orte 
Primas iſt, nad) derſelben Eigenſchaft waͤchſt auch 7 Metall, auch 
Kraͤuter und Bäume. 

14. In diefan. if dem Modico zu merken und den Unterſcheid 
Öennen zu lemen, was in jeden Dinge, damit er kuriren will, für 
eine Gigenſchaft die flärkfie ſei; fo er das niche weiß, wird er oft 
feinem Patienten den Ted geben. Auch il Ihm zu willen, baß er des 
Patienten Eigenfchaft erfenne, und welcher Geſtalt Eigenſchaft unter 
den fieben Geſtalten der Natur ber Mercurius im Salphur fei, denn 
‘ein ſolch Salz machet er auch; fo Ihm num der Medicus ein wider⸗ 
wärtig Salz eingiebt, ſo wird der Mercurius davon nur fehrer ers 


zümet und wird giftiger: fo er aber fein eigen Salz nad feiner Eis - 


genſchaft (danach ihn hungert) mag befommen, fo erfteuet er fich, 
und laͤſſet feinen Giftquaal in Martis Feuer ſinken. 

16. Aber der rechte Medicus hat eine andere Kur, er fuͤhret 
feinen Mercurium, damit er will kariren, vonebe aus‘ der To⸗ 
desangft im die Freiheit, der mag kuriren, das andere iſt gefaͤhr⸗ 
lich und ungewiß; trifft ors ja, fo iſte em Sad und unbefländig 
Wefen, und mag keine Krankheit aus dem Grunde ausführen, denn 
der Äußere Mercurius ift verſchloſſen , ee kann nicht weiter eingrei⸗ 
fen als in die: vier Elewenta in das tödtliche. Wefen, in dem ſideri⸗ 
fihen Leibe vermag ers nicht; aber fo er umwendet und in die Kiebe 
eingeführet wird, wie oben gemeldet, fo greifet ee die Wurzel und 
den Grund an, und renoniret bis an die gästliche Kraft an das ans 
be Principium. 

16. Deſſen haben mie ein fchän Crempel am der. blühenden 
Esde, au den Kräutern; denn in: der Erde iſt der Diercurins irdifch 
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und giftigs weil ihn aber die Sonne tingiret, To greift er aach ber 
Sonne Kraft, nad ihrem Lichte, und führet das in feine hungerige, 
feurige Martisbegierde, in fein Salz, als: im fein corpotlich Weſen 
ein, als in Sulphur, der feine Mutter if; und führerts mit feinem 
Dreben in der Eſſenz um, als ob er& mit kochte: fo greifet alddann 
die Freiheit als die höchfte Kraft nach ihrer Eigenfchaft, als nach 
«der folarifhen, und ergreifet den Mercurium mit. “ 
17. So nun der Mercurius in fih das Himmliſche ſchmecket, 
fo wird er alfo begierig nach der Kraft der Liebe und zeucht diefelbe 
in feine Begierde, davon transmutiret er fih, und fein Salz, ſo⸗ 


wohl feine Mutter den Sulphur, in eine liebliche Quaal: und fo . 


nun die Kreiheit alfo in ein bewegend Leben mit dem Mercurio ein⸗ 
gefuͤhret wird, fo ift fie freudenreih, und in ihrer Freude aufgehend, 
"als ein Schein aus dem Feuer, und dringet burdy den Schwefel 
geift im Salze aus: alfo ift da6 Wachfen der Wurzel, und davon 
befommt die Wurzel einen folchen lieblichen Seruh und Schmad; 
denn im Urſtand iſt des Satzes Schärfe in der erſten Impreſſion 
vom Saturno, eine Schärfe ber Todesangſt; und alihie wird 6. zu 
einer lieblihen Kraft, denn aller Geſchmack in Kräutech if Salz. 

18. Alſo verſtehet meiter mit der Wurzel in der Erde: wenn 
die innere Kraft von der Freiheit in des Mercurii Eigenfchaft, wels 
Wer anitzo transmutiret ift, alfo ans fich zur Offenbarung der Gott⸗ 
heit bringet, fo dringet der Sonne Kraft gegen der goͤttlichen Kraft, 
und eignet fi mit großer Begierde in die hoͤchſte himmliſche Tin⸗ 
ctur, und zeucht die mit ihrer Begierde gegen ‚ihr, als aus dem ie 
difchen Leibe in einen folarifchen. 

19. Alſo zeucht die Sonne die Kraft aus der Wurzel ber & 
be, und der freudenreiche Mercurlus gehet mit auf, und zeucht ims 
mer der Sonne Kraft an fi) von oben, und von unten zeucht er 
feine Mutter, als den Schwefel aus der Erde, an ſich: allda geben 
‚alle fieben Geflälte der Natur in der Sreudenreih im Ringen mit 
auf, eine jede will die oberfte fein, * denn alſo ifts im Geſchmacke, 
als in der Gebärung der Natur; und welche Geſtaltniß in der Nas 
tur die oberfte wird, nach deren Gefhmad wird das Salz im Schwer 
fel, ein fol Kraut waͤchſt aus der Erde, es ſei gleich was es wolle. 
Wiewohl anigo ein jedes Ding aus feiner Mutter ueftänder, haben 
doch alle Dinge alfo ihren Urfland genommen, und nehmen ihn noch 
alfo, denn es ift der Ewigkeit Recht alfo. 

20. Nun ift.der Halm oder Stengel zu betrachten. Nenn 
das Kraut oder der Zweig aus der Erde ftehet, fo kommts anfaͤng⸗ 
lich im untern mit weißer Geſtalt, und weiter hinauf mit brauner, 
und oben mit grüner Karbe, das ift nun feine Signatur, was im 
innern in der Eſſenz für eine Geftaltniß in ber Quaal ſei. Die 
weiße Farbe des Zweigleins if} aus der Freiheit der Liebeluſt, und 
bie braune ift die irdiſche vom Saturno, von bee Imprefſion, und 
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vom Grimme des Martis; und die gruͤne, welche oben ausfähret, 
ift des Mercurii in Jovis und Veneris Geſtalt. 


21. Denn Jupiter iſt Kraft, und Venus iſt Liebebegierde, die 
eilen gegen der Sonne, als gegen ihrer Gleichheit; und der Him⸗ 
mel, der aus dem Mittel des Waſſers iſt erſchaffen, zeucht ihm 
fein blaues und gruͤnfatbes Roͤcklein an, nah der Sterne Macht. 
‚Denn der Sternengeift nimmt das neue Kind auch an, und giebt 
ihm feinen Geift und Leib, und erfreuet ſich darinnen: igt gehen bie 
Geftätte im Ringen, und Mercurius ift der Werkmeiſter und Ents 
ſcheider; Saturnus impreſſet; Jupiter iſt die liebliche Kraft im Sul⸗ 
phur; Mars iſt der Feuerquall, als die Macht im Sulphur; Ve⸗ 
aus iſt Waſſer, als die fhße Begierde; Mercurius iſt das Leben; 
Luna der Leib, und Sol dag Herz, als das Gentrum, da alle Ge⸗ 
Kälte hinbringen. 

22. Alfo dringet die aͤußere Sonne in die Sonne ins Kraut, 
und die innere Sonne dringet in die äußere, und iſt ein eitel: Ges 
ſchmack und Kiebhaben, eine Effenz die andere. Saturnus macht 
fauer, Jupiter macht lieblihen Geſchmack, Mars macht bitter von 
feiner peinlichen Art, Veuus macht füß, Mercurius unterfcheidet den 
Geſchmack, Luna faflets in ihren Sad und brütets, denn fie iſt ir⸗ 
difcher und himmliſcher Eigenfchaft, und giebt ihm das Menftruum, 
darinnen die Zinctur lieget. Alfo iſts ein Zreiben im Gefchmade, 
jede Geſtalt eilet dem füßen Waſſer und der Sonne nad; Jupiter 
iſt freundlich, und gehet mit der Liebebegierde oben aus im füßen 
Duallmaffer, darinnen mwürhet Mars und denket, er fei Here im 


| Haufe, weil er den Feuergeift im Sulphur führer, deſſen erfchridet 


Mercurius, daß ihm Mars Unruhe machet, und Saturnus machet 
den Schrad nad) feiner frengen Impreffion teiblih, das find die 
Anoten am Halme, und. ift der Schrack falnitrifh, nad der drit⸗ 
ten Geſtalt der Natur in ber erften Impreffion zum Geiſtleben, als 
in der Angftgeflalt, davon: der Sulphur urfländet; und im Schrade 
gehet Mercurius im Salniter auf die Selten, unb nimmt in fi 
mit die Venus, als die Kiebebegierde, davon wachlen Zweige und 
Arfte am Halme, Gtengel ober Baume, und was das dann tft, 
Kräuter, Bäume oder Halme, und ift jeder Aft alsdann gleich dem 
ganzen Gewaͤchſe. 


23. Allein die Sonne nimmt dem Marti immer mählig feine 
Gewalt, davon der Salniter' erlifchet, und Mars feine bittere Eis 
genſchaft verlieret: alsdann ergiebet fih Jupiter und Venus im 
Mondenfade der Sonne ganz ein, fo nimmt die dußere Senne die 
innere Sonne ganz ein, verftehet die innere Sonne ift ein Sulphur 
im Mercurio, und iſt der göttlichen Kraft Eigenfchaft aus der Frei⸗ 
beit Gottes, die ſich allen Dingen einbildet und allen Dingen Kraft 
und Leben giebet. 

IV, 22 
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24. Wenn nun biefes gefchieht, daß Jupiter und Wenns fich 
der Sonne Gewalt hat einergeben, fo treibet Suplter nicht mehr 
tuͤber fih, fondern Mars und Mercurius drehen den Halm von uns 
nen auf immer fehrer in die Höhe. Jupiter bleibet oben in der ins 
uern und aͤußern Sonne Kraft ſtehen, allda iſt die liebliche Con⸗ 
jnction mit der Zeit und Ewigkeit. | 

25. Allda fiehet ſich die Ewigkeit in ber Zeit in einem Bilde, 
. und alihie gehet auf das Paradeis; denn der Sulphur und das 
Salz im Sulphur werden alihie in Paradeis transmutiret, und bie 
paradeififche Freude Im Geruche und Geſchmacke dringet aus ſich, 
das tft nun der Kolben der Blume, . darinnen das Korn waͤchſet; 
der liebliche Geruch ift auf einem heil, als aus ber göttlichen 
Kraft, aus der Freiheit paradeiſiſch, und auf dem andern Theil nach 

der dußern Sonne und nach ber dußern Welt irdiſch. 

26. Die himmliſche Eigenfhaft ſtellet ihre Signatur mit ben 
ſchoͤnen Farben der Biättlein an den Blumen dar, und bie irdiſche 
mit dem Laube um die Blumen. Weil aber dieſes Reich der dus 
fern Welt nur eine Zeit if, in welder der Fluch iſt, und Adam 
im Paradeis nicht beflehen Eonnte, fo gehet die paradeififhe Eigen⸗ 
[haft mit ihrer Signatur bald dahin und transmutiset ſich in das 
Korn, das da in der Blume wählt: alda innen lieget die Eigen⸗ 
fhaft der innern und dufern Sonne, als der innern und aͤußern 
Kraft, eine jede Eigenfhaft in ihrem Principio; denn Gott hat die. 
Erde verflucht, darum fol Niemand denken, daß das Aeußere goͤtt⸗ 
lich fei, allein die göttliche Kraft dringet durch und tingiret das 
Aeufere, denn Gott fprah: Des Weibes Saame foll der Schlange 
den Kopf zertreten. Gen. 3, 15. Das geſchieht nun nach bem 
Fluch in allem Dinge, das fih der Gottheit nahet; darinnen ber 
Mercurius eine Gift ift, dem zertritt Gott mit der innern und dus 
fern Sonne den Kopf und nimmt ihm die giftige Macht im Zorne. 

27. Wenn ihre doch wolltet verftehen lernen‘, Jieben Herren 
und Brüder, womit ihr Puriren follet, nicht mit dem zormigen Mer⸗ 
curio, der in manchem Kraute eine böfe Giftquaal if, fondern mit 
dem innern Mercurio. Wollet ihr Doctor und. Meifter heißen, fo 
ſollet ihr audy wiſſen, mie ihr den Außern Mercurium möget im 
Sulphur in die Liebe, transmutiren, daß er von der Angſtquaal er⸗ 
lediget und in eine Freubenreich gefeget wird, als das Irdtiſche im 
ein Himmliſches, der Tod in ein Leben, das ift. euer Doctorat im 
rechten Verſtande, und nicht duch ben Amtmann der Vernunft 
alltin. 

28. Gott hat den Menfchen über den Amtmann gefeget, und 
in den Verftand, als in fein eigen Regiment, geortnet; er hat die 
Gewalt, die Natur zu transmutiren und das Boͤſe in ein Gutes 
zu fegen, fo er aber ſich felber zuvor hat transmutiret, anders 
kann er nicht: alfo lang er im Verſtande todt iſt, alfo fange iſt er 
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‚des Amtmanns Kyecht und Diener; wenn ‘er aber in Gott lebendig 
wird, ſo wird der Amtmann fein Knecht. . 


...%29. Ihr flogen Hürlein, laßt euch 


aß ihr in den Geheimniſſen nicht Meiſter, ſondern dlinde Kinder 
ſeid; ihr wollet die Hände nicht an die Kohlen legen, aber das Geld 
nchmet ihr, von den Elenden, und gebet manchem, baß es wohl beſ⸗ 


fer waͤre, er hätte es nicht gekauft, dafür ihr follet ſchwere Rechen⸗ 


Waft neben. | en -; 
30. Alſo iſts ingleihem „mit dem fulphurifhen Sube in der 
Erde mit den Metallen. Die Kraft iſt in den Metallen flärder als 
in Kräutern, die Zingtur ift mehr himmliſch als irdiſch; fo ihr der 
Künftter zu Hülfe Eammit, fo transmutitet fie fich ſelber, als das 
Irdiſche in. ein Himmliſches, weiches doch on vielen Enden ohne 
des Künſtlers Art gelcieht, wie. man denn fichet, wie ber Mercurius 
im Sulphur in feigem Sude die himmliſche Tinctur ergreifet, das 
mit e fein. gemacht Wefen, welches er im Sulphur madet „ ‚in 
Bold und Silber transmutiret, ‚durch der Tinctur Gewalt, verſtehet 


durch das Theil der binunlifhen Eiqenſchaftz denn, aus, der Erde, 
oder auß ber ertödteten Eigenfhaft im Salniter, mag kein Gold 7 


« * 


werden, denn es iſt nichts Fixes darinnen. 
31. So iſt uns dieſer Proceß des Sudes in der Erde im 
Sulphur alſo zu betrachten. Wo das Erdreich an einem Orte ſul⸗ 
phuriſch in ſaturnaliſcher Eigenſchaft iſt, da die Sonne das Oberre⸗ 
giment innen fuͤhret, da iſt ein ſolcher Sud. Die aͤußere Sonne 
hungert nach der innern, die im Kentro im Sulphur in ihrem eige⸗ 
nen Principio wohnet, und ihre Begierde gegen der Zeit feet, denn 
die Zeit, als die Kreatur,. fehnet fid nach der Ewigkeit, als nach der 
Freihelt, von der Eitelkeit los zu ſein, wie die Schrift meldet. 
Roͤm. 8,,22. J J — rn 
32. Ada giebet fich die Kreiheit in den folarifchen Hunger in 
die Zeit: wenn diefes Mercurius ſchmecket, fo wird er freudenreich, 
und dreber fein Rad in der‘ Freude, fo impreſſet Saturnus bie 
Sanftmuth, und Mars, welcher im mercurialifhen Rade in bee 
Impreſſion entfichet, der giebet die Feuerſeele darein, dag «8 .ein 


Treiben und Wachfen. ift, denn die Freiheit dringet in des Mercu⸗ 


rii Eigenfchaft aus fih, und Mercurius fcheidet immer ben Satur⸗ 
num und den Martem davon; denn er will ein ſchoͤn Kind ‚haben 
zu feiner Freude. Die Venus läßt er am Kinde bleiben, denn fie 
iſt dem, Kinde In Eigenfchaft verwandt; das Kupfer ift dem Golde 
am naͤchſten wegen ‚der Materia, ihm fehlet nur die Tinctur; Mars 
hats zu hart im Beſitz: mag. der davon gebracht werden, ſo iſis 
Gord, welches der Artifta wohl verſtehet. en 
33. Mars ift nach Venere dem Golde verwandt, denn er hat 
Venus in feinem Grimme verfchlungen, und brauchet fie zu ſeinem 
. " j 22° . " 
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— ſagen: di⸗ Hoffart und 
game Ehre, auch die irdifche Fleiſcheswolluſt lieget euch im Wege, 
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Leibe, er hat ſonſt in ſeiner Selbſteigenſchaft kein leiblich Weſen, 
denn er iſt nur Grimm, der verzehret; er macht ihm den Leib aus 
Veneris Waffer, das fchlinget er in fich, und Saturnus machte ihm 
leidlich, darum befudelt er ihm fein Eifen alfo mit Rufte, das if 
feine Eigenfhaft ale ein Freſſer feines Leibes; aber Venus ift 
lieblich, und macht in ihm das Wachfen, er friffet wieder, was Ve⸗ 
nerie Eigenfhaft in ihm madyet, denn Venus in faturnalifcher 
Eigenſchaft ift des Martis Speife, darum ift dem Artiſten zu den⸗ 
en, was im Marte liege; hat er nur die folarifche Zinctur, er bar 
nichts mehr darzu, daß er nuc dem Marti feine Gewalt mag ne 
men, denn von der Venus hat Mars feine Zähe. 

34. Mars ift in feiner Seibfteigenfchaft nur fpröbe, giebet die 


Hirte ale ein Keuer thut, aber Saturnus iſt das Impreſſen aller 


Dinge; Venus darf auch nur die Tinctur, fo ift fie vollkommen: 
darum ſolls der Kuͤnſtler recht verftehen, wo die Möglichkeit liege, 
als im Sutphur, wo Saturnus den Sulphur im Bauche hat, und 
Mercurius feine Farbe ſehen läßt; alida tft er im Willen, kann 
aber nicht, denn Saturnus hält ihn in fidy zu hart gefangen. So 
ihm aber ber Künftter zu Hülfe kommt, daß er fein Rab mag 
zwingen, und giebet ihm feiner Mutter Speife, welche fie im Gens 
tro verborgen hat, fo wird er ſtark, und wirft Saturnum meg und 
offenbaret da8 Kind, denn alfo iſts aud in der Erde, wo Mercu⸗ 
rius in feiner Mutter, als im Sulphur, lebendig Ift, daß er nicht 
gehalten wird, daß er in feinem Hunger nur mag Venerem erreis 
chen zu einer Speife, die Sonne wird bald fcheinend werden: denn 
in Beneris Sanftmuth blidet fie hervor; er- kochet feine Speife mit 
feinem eigenen Feuer, er darf feinen Künfller darıu, welches bem 
Kuͤnſtler wohl zu merken ift, denn er bat feinen Martem in fich. 

35. Wie nun der Sud in der Erde ift, alfo iſt auch der Über 
ber Erde. Wenn die Frucht Aus der Erde wählt, iſt fie anfänge 
lich hepbe und bitter, auch fauer und widerwärtig, wie der Apfel 
auf dem Baumes iſt; denn Satumus hat im Anfange das Megis 
ment, er zeucht es zufammen und Mercurius formiret es; Mars 
giebet dem Mercurio das Teuer, welches Saturnus in feine Kalte 
Eigenfhaft nimmt, Venus giebet den Saft, und Luna nimmt es 
alles in ihren Leib, denn fie iſt Mutter, und nimmt den Saamen 
aller Planeten in Ihr Menftruum ein, und brätets; Jupiter giebet 
Kraft darein, und Sol ift der König darinnen: aber im Anfange 
iſt Sol ſchwach, denn die Materia ift zu fehr irdiſch und kalt. 

38. Nun lieget da6 ganze Mefen mit feinem Sude im Leibe 
bes Sulphuris, und im Sulphur macht der falnitrifche Schrad in 
Martis Made nach jeder Eigenfhaft ein Salz, denn der Schwefel 
verwandelt ſich in Salz, das ift in Gefhmad; und in demfelben 
Geſchmacke, in der fulphurifchen Eigenfchaft, ift ein Del im Centro 
verborgen, das urfländet von der freien Liebeluft, als aus der Ewig⸗ 
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keit, und offenbaret ſich mit einem dußerlihen Wefen in der Zeit, 
das iſt die Offenbarund Gottes. , 

37. Nun ift in demfelben Oele der Hunger, oder die Liebebes 
gierde nad dem Welen der Zeit, als nad der Dffenbarung der 
Gottheit. Diefelbe Begierde greifet in der Zeit Weſen wieder nach 
ihrer Eigenſchaft, als nach der Sonne; und der Sonne Eigenfchaft 
greift nach dem Dele im Gentro der Frucht, und fehnet ſich heftig 
darnach, und ergiebet fih in die Frucht, und fauget die Kraft in fich, 
und giebet fie in ihrer Sreude aus, in die firenge Eigenfchaft ber 
Srucht, und fänftiget fie alle mit der Xiebe, welche fie im Gentro 
Im Dee der Freiheit empfähet: Alſo wird eine Srucht, welche ans 
fänglih fauer und herbe iſt, ganz lieblich und füß, daß fie ber‘ 
Menſch efien mag. Und alfo iſt die Reifung aller Früchte. 

38. Nun werdet ihr an der Signatur im Aeußern die innere 
Geftaltniffe fehen, denn die Geſtaltniſſe im Salze, als in der Kraft, 
erzeigen fich äußerlich. | 

39. Der Karben find gemein vier, als Weiß, Gelb, Moth und 
Gruͤnlich. Nach weicher Farbe nun die Frucht, als ein Apfel, am 
meiſten figniret iſt, darnach iſt auch der Geſchmack im Salze, ale 
weiß, mit einer klaren, ſubtilen Haut, in etwa ein wenig dunkel, gie⸗ 
bet Süße, die iſt Veneris Eigenſchaft; iſt der ſuͤße Geſchmack ſtark 
und kraͤftig, ſo iſt Jupiter maͤchtig darinnen; iſt er aber ſchwach 
und ekel, ſo iſt der Mond ſtark darinnen; iſt ſie aber hart und 
etwas braune Farbe, fo iſt Mars ſtark darinnen; iſt aber die weiße - 
Farbe graubraun, fo iſt Saturnus ſtark darinnen. Venus giebet 
weiße Farbe, Mars roth und bitter am Geſchmacke, Mars macht 
Veneris Farbe licht, Mercurius giebet vermengte Farbe, und eroͤff⸗ 


net im Marte die gruͤne, Jupiter neiget zur blauen, Saturnus zur 


ſchwarzen, faft grau: die Sonne macht die gelbe Karbe, und giebet 
die rechte Süße im Salz, und bringet ben lieblihen Geruch hervor, 
welcher aus dem Schwefel urſtaͤndet; Saturnus macht herbe und 
fouer; und fiellet fich jede Eigenfchaft im Aeußern dar, wie es im 
Innern im Regiment iſt, auch -an der Geftalt am Laube. 
40. Man kann jede Wurzel, wie fie in der Erde ift, an ber 
Signatur erkennen, wozu fie nüge ift, eine ſolche Geſtalt hat das 
Kraut,‘ und an ben Blättern und Stengen fiehet man, welcher Pla⸗ 
net Here in der Eigenfchaft ift, vielmehr an der Blume; denn was 


für einen Geſchmack das Kraut und Wurzel hat, ein folder Hun⸗ 


ger ift in ihm, und eine ſolche Kur lieget darinnen, denn es hat 
ein ſolch Satz. 

41. Das fol der Medicus willen, was fir eine Krankheit im 
Leibe ſei 'entflanden, in mas für einem Salze der Ekel im Mercu⸗ 
rio fei entflanden, daß. er feinem Patienten nicht weiter noch mehr 
Ekel eingibt; denn fo er ihm das Kraut eingiebt, in welcher Eigens 
ſchaft der Mercurius vorhin einen Ekel hat empfangen, fo giebt er 
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ihm eine Gift, daß ſich die Gift im Ekel des Corporis im Mercus - 


rio ſehrer entzündet? es fet'denn. taß er daffelbe Kraut iin Aſche 


verbrennet und ihm eingiebet, fo verfetret der Gift des Ekels die 


Mat, denn biefeibe Afche ift der Gift des lebendigen Mercurit „ein 
Zob. Dis finden vie in der Mauia gemaltig. 


"42. Der Medicus wiffe, daß alle Krankheiten vom Ekel in der 
Geſtaltniß der Natur entfliehen; als wenn eine Gsftale im Leben 
die oberfte if: fo ihr aledann ein widermärtig Ding, das ihrer 
Eigenſchaft ganz zumider if, mit Gewalt eingeführet wird, es ſei 
gleich vom Geſtirne oder von den Elementen, oder von den ſieben 
Geſtalten des Lebens, ſo nimmts derſelben obern Geſtalt, welche 


des Lebens Führer iſt, ſeine Stärke und Kraft in feinem Salze, ſo 


hebet derſelben obern Geſtait Mercu jus an zu qualificiren, das iſt, 
p hungern und zu ekelnz und fo er nicht feiner ſeilbſt Eigenſchaft 
ekommet, verſtehet der leiblichen Geſtalt, welche unter ben” fieben 
Eigenfhaften oder Geſtalten Primas ıft im Gorpore, fo enzündet er 


fih in feiner eigenen Giftquaal nach feines Lebens Eigenfhaft, und 


treibet ſich fo lange biß er feurig wird; fo erwecket er feinen eiges 
nen Martem und feinen eigenen Saturnum, melde ihn impreffen, 
und das Fleifh im Gorpore im Giftfeuer verzehren und des Lichts 


Del ganz verzehren: alsdann erlifcht des Lebens Lit, fo ifte ger 


ſchehen. 
43. Mag aber die Geſtaltniß des Lebens, darvon der Mercu⸗ 


rius im Ekel in der Anaſt und Giftquaal entzundet iſt, derer Cigen⸗ 


ſchaft in ſeinen Hunger bekommen, deſſen der Geiſt und Leib Pri⸗ 
mas iſt: ſo krieget er ſeine digene natuͤrliche Speiſe, davon er lebet, 


ſo erfreuet er ſich wieder und laͤßt den Ekel von fich, fo. zergehet 


der Ekel und wird ausgeſpeiet; aber der Medicus ſoll Acht haben, 


obo nicht daſſelbe Ding, das er dem Patienten will eingeben, auch 


in ſeiner Eigenſchaft ſtark im ſelben Weſen ſei, davon der Ekel im 
Leibe ift entſtanden. 


"44. As, ich fege ein Erempel: Es wäre ein jovialiſcher Menſch, 
ber empfinge feinen Ekrl von Tunarifcher Eigenſchaft, nun wuͤßte der 


Arzt, wie er feinen Ekel habe, und richtete ihm eine jovialiſche Kur 


nach feines eigenen Geiſtes oder mercurialiſchem Hunger ‚au, das 
waͤre nun recht. Es waͤre aber des Monden Eigenſchaft! ſtatk in 
dem Salze, das er dem Ekel wollte eingeben: itzt giedt ec ihm Ekel 
ein. So aber die jovialiſche Kur vom Monte frei wäre, fo nimmt 
der jovialiſche Mercurius feine eigene Speife mit großer Begierde 


ein und verläffet den Ekel. Alſo iſts auch mit den Krankheiteh, 


weiche im Satniter als vom Ecſchrecken entflehen, da geböret nur 
wieder ein folder Schrack darzu, wie ber erfte war, fo iſt die Kur 
ſchon darz oder ein folhes Kraut, da der Salniter in folder Eigen⸗ 
ſchaft inne lieget, wie er im ſelben Menſchen lieget. 
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. >25. Ich weiß und wird mir gezeiget, daß ber Sophift. mich 


tadeln wird, daß ich ſchreibe, die aöttliche Kraft ‚fei in der Frucht, 
Gottes Kraft eineigne fidy in die Gebärung, der Natur. Höre, melın 
Lieber, werde nur fehend, Ich frage dich, wie ift das Paradeis n 
diefer Welt “gewefen? Iſts auch in der Natur offenbar gewefen, 
iſts auch in der Frucht geweſen, iſts in ber Melt oder außer ber 
Melt geweſen? Iſt das Paradeis in Gottes Kraft gefkanden , oder 
in den Elementen? Iſt die Kraft Gottes in der Welt offenbar ges 
wefen, oder verborgen? Oder, was ift der Fluch der Erde, und das 
Austreiben Adams und Evd, aus dem Paradeis? So fage mir, 
wohnet Gott audy in der Zeit? Iſt nicht Gott alles in allen? Es 
ſtehet ja geſchrieben: Bin nicht ichs, der alles erflillet ? er. 23, 24, 
Item: Dein iſt da6 Reich, die Kraft und die Hertlichkeit, von Ewig⸗ 
keit. Matth. 6, 13. 

46 Allhie befinne dich und laß mid; ungetadelt. Ich ſage 
nicht, daß die Natur Gott fel, viel weniger die Frucht aus der Erbes 
fondern ich fager, Gott giebet allem Leben Kraft, es fei boͤs oder 
gut, einem jeden nach feiner Begierde, denn er iſt ſelber alles, wird 
aber nıcht na allem Wefen Gott genannt, fondern nach dem Lichte, 
damit wohnet er in fich felber, und fcheinet mit der Kraft durch 
alle feine Weſen; er eineignet feine Kraft allen feinen Wefen unb 
Merken, und ein ‚jedes Ding nimmt feine Kraft an nach feiner 


Eigenfhaft;, eines nimmt Finfternig, das ondere Licht; jeder Hun⸗ 


ger, begehret feiner Eigenfchaft, und das ganze Weſen iſt doch alles 
“Gottes, es ſei boͤs Oder gut: denn von und durch ihn iſt alles; 
was nicht feiner. Liebe ift, das ift feines Zornes. 
47. Dos Paradeis ift noch in der Welt, aber der Menſch if 
. nicht darinnen, es fei denn daß er aus Gott wiedergeboren werde, 
fo ift ee nad) derfeiben neuen Wiedergeburt darinnen, und nicht. mit 
dem vierelementifhen Adam, Wenn wir und dod eines wollten 
q lernen kennen, und verſtuͤndens doch an dem geſchaffenen Weſen. 
48. Sehet, im Saturno lieget ein Gold verſchloſſen, in ganz 
unachtbarer Farbe und Geſtalt, das wohl keinem Metall aͤhnlich ſie⸗ 
het: und wenn mans gleich ins Feuer bringet und gar zerſchmelzt, 
ſo wird man doch nichts haben als ein unachtbar Weſen mit keiner 
Geſtaltniß der Tugend, bis der Kuͤnſtler darüber kommt, und den 
rechten Proceß mit ihm haͤlt, ſo wird offenbar, was darinnen gewe⸗ 
ſen iſt. 
49. Alſo auch ingleichen wohnet Gott in alen Dingen, und 
"das Ding weiß nichts von Gott; er iſt auch dem Dinge nicht of- 
fenbar, und es empfähet doch Kraft von ihm; aber nach feiner 
Eigenfchaft, entweder von feiner Liebe, oder von feinem Grimme; 
und wovon es nimmt, alfo figniret ſichs auch im aͤußern, und ifl 


doch das Gute auch in ihm, aber der Bosheit gleihwie ganz vers 


ſchloſſenz wie ihr deffen ein Erempel an einem Dornſtrauche habet, 
, & - 
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und an andern ſtachlichten Dingen mehr, daraus body eine ſchoͤne 
wohlriechende Blume waͤchſt, und zwo Eigenfchaften darinnen liegen, 
eine liebliche und eine feindliche; melche fieget, die bildet die Frucht. 
‚50. Alſo aud der Menſch mar eine fhöne Paradeisblume und 
Frucht geſchaffen; aber feine dornichte Eigenfhaft erweckte ihm der 
Teufel durch die Schlange, verftehet das Gentrum ber grimmen Nas 
tur Eigenſchaft, welches in feiner parabeififhen Quaal in ihm nicht 
offenbar ward; als aber fein Hunger in die dornichte, falſche Schlan« 
geneigenfchaft, als in Tod einging, fo drang des Todes und der fals 
[hen Schlange Eigenfchaft in des Teufels Begierde in feinen Hun⸗ 
ger ein, und erfüllete Seele und Leib, alfo hub der falfhen Schlange 

Hunger in ihm an zu qualificheen, und wachete der Tod in ihm auf, 
fo verbarg ſich das Paradeis in ihm, denn das Paradeis trat in ſich 


‚ein, und der Schlange Gift in des Todes Eigenſchaft mohnete auch 


in ſich, itzt war es Feindſchaft. 

51. So ſprach Gott zu ihm: Des Weibes Saame ſoll der 
Schlange den Kopf zertreten, und ſie witd ihn mit der Todesgift 
in die Ferſe ſtechen. Sen. 3, 15. Verſtehet, das verſchloſſene und 
im grimmen Tod gefangene Paradeisbild, in welchem das Wort der 
Gottheit, als der goͤttliche Mercurius regierte und wirkete, verblich, 
gleichwie das Gold im Saturno verblichen iſt, daß man nichts ſiehet, 
als ein unachtbares Weſen, bis der rechte Kuͤnſtler daruͤber kommt 
und erwecket wieder den Mercurlum in dem verſchloſſenen Golde, ſo 
wird der todte verſchloſſene Leib des Goldes im Saturno wiederum 


lebendig: denn Mercurius iſt fein Leben, dee muß ihm wieder eins 


geführet werden, alsdann blicket der tobte Leib des Goldes hervor 
und überwindet den groben Satumum, darinnen er verfchloffen lag, 
umd transmutiret feinen unadjtbaren gehabten Leib in einen fchönen, 
herrlichen, güldenen. 

52. Alfo auch ingleihen der Menſch lieget igt nad feinem 
Falle in einer groben, ungeflalten, viehiſchen, tobten Bildniß vers 
ſchloſſen: er fiehet feinem Engel gleich, viel weniger dem Paradeis. 
Er ift wie der grobe Stein im Saturno, barinnen das Gold verfchloffen 
lieget; feine Paradeisbilbnig ift an ihm, als wäre fie ‚nicht, iſt auch 
nicht offenbar, Der äußere Leib ift ein ſtinkender Cabaver, weil er 
noch in dem Gifte lebet, er ift ein böfer Dornftrauch, aus dem doch 
etwan ſchoͤne Roͤslein biühen und aus den Dornen wachen, unb 
das Verſchloſſene offenbaren, was in dem grimmen, giftigen Mer⸗ 
eurio verborgen liege, als lange bis der Künftier, der ihn. gemacht 
bat, Über ihn kommt, und führet wieder den lebendigen Mercurium 
in ſein verblihenes und in Tod gefangenes Gold oder Paradeisbilbs 
niß ein, daß das verfchloffene Bild, welches aus göttlicher Sanfts 
muth und Liebeweſenheit erfchaffen war, wieder im göttlihen Mer 
curio, ale im Worte ber Gottheit, welches wieder in bie verfchloffene 
Menſchheit einging, gruͤnet: alsdann transmuticet der göttliche Mer⸗ 
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aurius den geimmen Mercurium in feine Eigenſchaft. Go if Chri⸗ 
ftus, der der Schlange, als dem Gift und Tode im Zorn Gottes, 
den Kopf zertritt (verfiehet ber grimmen Zobesmadht), geboren, und 
ſtehet auf ein neuer Menf in Heiligkeit und Gerechtigkeit, der vor 


Gott Iebet, gleichwie das verfchloffene Gold aus der irdifchen Eigen» 
ſchaft bervorblidet. 


53. Und wird dem Künftter von Gott erforen hiemit Bar an⸗ 
gedeutet, wie er fuchen foll, anders nicht, als wie er ſich ‚hat felber 
gefucht und in.des klaren Goldes Eigenſchaft funden: alfo ift auch 
dieſer Proceß, und nicht ein Fuͤnklein anders, denn der Menſch und 
die Erde mit ihren Heimlichkelten liegen in gleihem Fluche und Tode 
- verfchloffen, und bedürfen einerlei Wiederbringung. 


54. Aber dem Sucher wird dieß gefagt, und will ihn treulich 
gerwarnet haben, alfo lieb ihm feine zeitliche und ewige Wohlfahrt 
it, daß er fi ja nicht ehe auf die Bahn made, die Erde zu vers 
ſuchen, und das Verfchloffene herwiederzubringen, er fet denn felber 
zuvor aus dem Fluche und Tode durch den göttlihen Mercurium 
wiedergeboren, und habe die göttliche Wiedergeburt in voller Erkennt: 
niß, fonft iſts alles vergebens; es hilft Fein Lernen, denn das er ſu⸗ 
het, das lieget im Tode, im Zorn Gottes, im Fluche verfchloffen ; 
will ers lebendig machen und in fein Erftes feßen, fo muß daſſelbe 
Leben in ihm zuvor offenbar fein; alsdann mag er fagen zum 
Berge: Hebe dich von dannen, und fürze did ins Meer; und zum 
Seigenbaume: Es wachſe binfort auf dir feine Frucht, fo wirds ge? 
ſchehen. 

55. Denn fo der goͤttliche Mercurius im Geiſte lebet und of⸗ 
fenbar iſt, fo alsdann ber Seele Billengeift in etwas imaginiret, fo 
gehet auch der Mercurius mit ihm in der Imagination, und ents 
zuͤndet den in Tod gefaßten Mercurium, als die Gleichniß Gottes 
oder die Offenbarung, damit ſich der Iebendige Gott hat offenbaret. 


56. Ich weiß und fehe e8, daß der Spötter in des Teufels- 
Dede mich noch mehr verbächtig machen wird, indem ich fchreibe 
vom Innern und dußern Mercurio, und verftehe mit dem Innern 
das Mort Gottes, oder ben göttlichen Hall, als die Offenbarung der 
Ewigkeit des Ungrundes, und mit dem äußern verftche ich den Amts 
mann in der Natur, als den Werkzeug, welchen das innere, lebens 
dige, Eräftige Wort oder göttlihe Hal führer, damit er machet und. 
wirket; fo wird mirs der Sophift übel deuten und fagen: ich vers 
menge es in Eines, und halte die Natur für Gott; wie mir zus 
‚vor Babel auch gethan hat. Dem fage ich, cr fehe meine Worte 
recht an, und lerne es recht verſtehen; denn ich rete bismeilen aus 
dem himmliſchen Mercurio, und fehe einig denfelben, ind dann gar 
bald nenne ich den Werkzeug des himmliſchen: tarum habe er Adht 
auf den Verſtand, ich fchreibe nicht heidniſch, ſondern theofophifch, 


u. 


aus: -eineny höheren Grunde ats "ber- aͤaßete IR" if, unb 
dann auch aus demſelben. 





Das 9. Kapitel. 


Von der Signatur, wie das Innere das Arte 
Bere bezeichnet. 


Die ganze aͤußere ſichtbare Welt mit al ihrem Weſen iſt eine 
Bezeichnung oder Figur der inneren geifltihen Wett;. alles was im 
Inneren iſt, und wie es in der Wirkung ift, -alfo hate auch feinen 
Charakter äußerlich. Gleichwie der Geift jeder Kreatur feine inner⸗ 
liche Geburtsgeſtaltniß mit feinem Leibe darſtellet und offenburet, 
alfo auch das ewige Weſen. 

2. Das Welen aller Wefen iſt eine ringmde Kraft, denn das 
Reich Gottes flebet in der Kraft, und aud die aͤußere Weitz und“ 
ſtehet vornehmlich in fieben Eigenfchaften und Geſtalten, da eine 
jede die andere urſachet und machet, keine iſt die erfle noch legte,” 
fondern es ift das ewige Band: darum hat au Gott ſechs Tage 
zum Wirken dem: Menſchen geordnet, und ber fiebente Tag fl die 
Vollkommenheit, darinnen die fechs ruhen: er iſt das Gentram, da 
die ſechs mit ihrer Begierde binlaufen. Darum hieß ihn Gott den 
Sabbat oder Ruhetag; denn darinnen ruhen die ſechs Geſtalten der 
wirkenden Kroft. Er ift der göttliche Hau in der Kraft, oder die 
Freudenteich, darinnen die andern Geſtalten alle offenbar werben, 
denn vr ift das gefaßte Wort, oder die göttliche Leiblichkrit, durch 
welches alle Dinge find zum Wefen erboren und ankommen. 

3. Daſſelbe gefaflete Wort hat fih‘ mit Vemegung aller Ber 
ſtalten mit diefer fihtbaren Welt, als mit einem fichtbaren Gleich⸗ 
niß offenbaret, daß das geiſtliche Welen in einem leiblichen begreiflis 
chen offenbar ftlinde; ale, ter innern Geftalt Begierde hat ſich aͤußer⸗ 
lich gemacht, und ſtehet das Innere im Aenferen, das Innere Hält 
das Aeußere vor firh als einen Spiegel; darinnen es fih in der‘ 
Eigenfhaft der Gebaͤrung alter Geſtaltniſſe beficher; das Aeußere iſt 
feine Signatur. 

4. Alſo bat ein jedes Ding, das Aus dem Innern iſt geboren u 
worden, feine Signatur. Die oberfte Geſtaltniß, fo im Geifte des 
Wirtens in der Kraft die oberfte iſt, die bezeichnet das Corpus. am 
meiſten; biefer bangen die anderen Geſtaltniſſe an, wie man das 
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an allen lebendigen Krenturen an Geftolt bes Leibes, an Sitten und 
Geberden ſiehet; am Halle, Stimmen unt Epraden, ſowohl an 


Bäumen, Kräutern, Steinen und Metallen; ald wie das Ringen in 


der Kraft. des Geiſtes ift, fo ſtehet auch die Figur des Leibes da, 


„und alfo ift auch fein Mile, alfo lange der Sud im Geiflieben al⸗ 


fo feudet, 
5. So aber ber Kuͤnſtler darüber kommt mit dem rechten Ders 
curio, darinnen der Sud ftehet, fo mag er die ſchwaͤchſte Geſtalt zu 


oberft drehen, und die ſtaͤrkeſte zu unterft, alsdann befommt ber. 
Geiſt einen anderen Willen, nad derfelben oberften Geftalt, meld . 


zuvor mußte Knecht fein, die wird alddann Herr in den fieben Ges 


. ftaiten ; wie Chriſtus zu tem Kranken fagte: Stehe auf, dein Glaube 


bat dir geholfen, und er fund auf: alfo ingleichen ift dieſes auch, 
eine jede Geſtalt hungert nach dem Centro; und das Centrum iſt der 
Hall des Lebens, ald der Mercurius, derfetbe ift der Werkmeifter 
oder Formirer der Kraft. So fich derfeibe Hall im Hunger der 


. niedriaften Geſtalt in der ringenden Kraft einergiebt, fo ſchwinget er 


feine Eigenſchaft (verſtehet derfelben Geſtalt Eigenſchaft) in die Höhe. 
Alfo hat, ihm feine Begierde oder Glaube geholfen. Denn in der 


Begierde ſchwinget ſich der Mercurius in die Höhe; das war aud - 


in Chrifti Patienten alfo. \ 


6. Die Krankheit hatte fie eingenommen, und der Gift des - 


Todes hatte fi im Mercurio emporgeſchwungen. Nun hungert? 
aber die Geflalt des Lebens im Centro igt als eine verfhmachtete 
und niedrige Eigenfhaft nach der Freiheit vom Ekel los zu fein; 
weil do in Chrifto der Mercurius in goͤttlicher Eigenfhaft - leben⸗ 


dig war, fo ging der ſchwache Hunger in Chriſti ſtarken Hunger 
nad des Menſchen Geſundheit ein: ist empfing der ſchwache Huns 
‚ger den flarfen in der Kraft, fo ſprach der goͤttliche Hall in Chriſto: 


Stehe auf, [hminge did in die Höhe, dein Glaube, das iſt, deine 
Begierde, die du in ‚mich einführeft, hat dir geholfen. Zul. 17, 19. 

7. Alſo ſchwinget fi das Leben über den Tod, das Gute 
über das Boͤſe, und hinwieder das Boͤſe über das Gute, wie: im 
Lucifee und Adam gefhah, und noch täglich gefchieht, alfo figniret 
fi ein jede8 Ding; welche Geftalt Primas wird, die nimmt den 
Geſchmack, fowohl den Hall im Mercurio ein, und figuriret das 
Corpus nad feiner Eigenſchaft. Die andern Geſtaͤlte bangen, der 


‘an als Mitgehüifen, geben zwar auch ihre Signatur darein, aber 


ſchwaͤchlich. 

8. Es find vornehmlich firben Geſtaͤlte in der Natur, beides 
in der ewigen und dußeren, denn die aͤußeren gehen aus der ewigen. 
Die alten Weifen haben den fieben Planeten Namen gegeben nad 
den fieben Geſtalten der Natur, aber fie haben viel ein anders da⸗ 
mit- verflanden, nicht nur allein die fieben Sterne, fondern auch die 


fiebenetlei Eigenſchaften in ber Gebärung aller Weſen. Es iſt ein 
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Ding im Weſen aller Weſen, es hat die ſieben Eigenſchaften in ſich; 
denn ſie ſind das Rad des Centri, die Urſachen des Sulphuris, in 
welchem Mercurius den Sud in der Angſtquaal machet. 

9. Die ſieben Geſtalten find dieſe, als: die Begierde oder Im⸗ 
preſſion heißet Saturnus; in welche ſich die freie Luſt der Ewigkeit 
mit einergiebet, die heißet in der Impreſſion Jupiter, ‚wegen der lieb⸗ 
lihen Kraft, denn die ſaturnaliſche Kraft ſchleußet ein, machet hart, 
galt und finfter, und verurfacdhet den Sulphur, als das Geiſtleben, 
verſtehet das bewegliche Geiſtleben, als das natuͤrliche: und die freie 
Luft machet, daß ſich die Impreſſion ſehnet, von der finſtern herben 
Haͤrtigkeit los zu ſein, und heißet gar gut Jupiter, als eine Begierde 
des Verſtandes, welche die Finſterniß eroͤffnet und einen andern 
Willen darin offenbaret. | 

10. In denen zweien Eigenfchaften wird Gottes Reich als der 

ı® Urſtand vorgemahlet, und dann Gottes Zornreih, ale der finftere 
Abgrund, welcher eine Urfache der Bewegniß im Saturno als in 
der Impreſſion iſt. Die Impreffion, al der Saturnus, machet das 
Nichts, als die freie Luft beweglich und empfindlih, ſowohl findlich; 
denn fie urfachet, daß Mefen wird, und Jupiter ift die empfindliche 
Kraft aus der freien Luft zur Offenbarung aus dem Nichts in Et⸗ 
was, in der Impreſſion des Saturni, und find zwo Cigenfchaften 
in der Offenbarung Gottes nach Liebe und Zorn, als ein Modell ber 
ewigen Geftaltniß, und fmd ein Ringen als eine‘ MWiderbegierde ges 
-gen einander; eine machet Gutes und die andere Boͤſes, und da es 
doch alles gut if. Allein wenn mah von ber Angſtquaal, und dann 
- der Freudenquaal will reden, fo unterfcheidet man, daß man verftehe, 
was jeder Quaal Urſache fet. 

11. Die dritte Geftalt heißet Mars, das ift die feurende Eigen« 
fhaft in ber Impreſſion Saturni, da ſich die Impreſſion in große 
Angſt, als in einen großen Hunger einfuͤhret. Er iſt das Peinliche, 
oder die Urſache des Fuͤhlens, auch die Urſache des Feuers und Ver⸗ 

zehrens und Widerwillens, als der Bosheit; aber im Jove, als in 
. dee freien Luft im Nichte, urſachet er die feurige Liebebegierde, daß 
die Freiheit als das Nichts begierlich wird, daß es ſich in Empfinde 
lichkeit, al6 in das Freudenreich einführet. In der Sinfternig ift er 
ein Zeufel, als Gottes Grimm, und im Lichte iſt er ein Engel der 
Freude, verftehet folche Eigenfchaftz denn da’ diefe Quaal im Luch⸗ 
fer finftee ward, fo hieß er ein Teufel; weil er aber im Lichte war, 
fo war er ein Engel: alfo auch im Menſchen zu verftehen. 

12, Die vierte Eigenſchaft oder Geftalt heißer Sol, als das 
Licht der Natur, welches in der Freiheit als im Nichts feinen Ans 
fang hat, aber ohne Glanz, und ſich mit der Luft in die Begierde 
der Impreffion bes Saturni einergiebt, bis in die grimmige Martis⸗ 
oder Seuerseigenfchaft, allda dringer die freie.Zuft, welche ſich in der 
Sapreffion in Martis Eigenfchaft in ber verzehrenden Ancſt und in’ 
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Saturni Haͤrte hat geſchaͤrfet, im Jupiter aus, als eine Schaͤrfe 
der Freiheit und ein Urſtand des Nichts, ſowohl der Empſindlich⸗ 
.teit: und das Ausdringen aus des Martls Hitze und Angſt, und aus 
des Saturni Härte iſt der Schein des Lichtes in der Natur, das 
giebet im Saturno, Jove und Marte den Verftand, als einen Geiſt, 
der ſich in feinen Eigenfchaften erfennet, was er ift, der dem Grimm 
wehret, und ihn aus der Angft aus Martis Eigenfchaft in Jovis 
Eigen waft einführet, als aus Angſt in eine Liebebegierde. 
3. In dieſen vier Geſtalten ſtehet die Geiſtesgeburt, als der 


abs Beift im innern und äußern, als der Geift der Kraft im 


Weſen; dieſes Geiſtes Weſen oder Keiblichkeit iſt Sulphur. Ihr Rab⸗ 
bini und Meiſter, wenn ihr doc) ‚berftehen koͤnntet, wie treulich es 
euch offenbaret und gegeben wird, was eure Vorfahren im Verſtande 
haben gehabt, woran ihr ist lange Zeit feid blind geweſen; das macht 
eure Hoffart, das flellet euch Gott als der hoͤchſte Verſtand, durch 
albern,, zuvor ungegruͤndet Werkzeug vor, welchen ex felber gegründet 
bat, ob ihe noch einft fehen und der peinlichen Quaal entrinnen mwolltet. 

+44. Die fünfte Geſtalt ift Venus, der Anfang aller Leiblichs 
Leit, als des Waſſers, die entflehet in Jovis und Martis Begierde, 
ats in der Liebebegierde aus der Freiheit, und aus ber Natur, ale 
aus der Impreſſion Begierde im Saturnp, im Marte, in der gros 
Ben Angft, von der Angſt frei zu fein, und führe in der Begierde 
feiner Eigenfchaft zwo Seftaltniffe: als eine feurige vom Marte, und 
eine waͤſſerige vom Jove, verftehet eine himmliſche und irdifche Bes 
gierde. 

15. Die himmliſche entſtehet aus der himmliſchen von der Ein⸗ 
eignung der Gottheit in die Natur zu ſeiner Selbſtoffenbarung und 
die irdiſche entſtehet aus der Impreſſion der Finſterniß im Marte, 
als in des grimmen Feuers Eigenſchaft: darum ſtehet dieſer Wegierde 
Weſen in zweien Dingen, ats im Waffer vom Urſtand der Freiheit, 
und im Sulphur vom Urftande der Natur nad der Impreſſion. 

16. Die dußere Gleichniß des himmlifchen tft Waſſer und Del, 
verftehet nach der Sonne iſts Wafler, und nach Jove iſts Del, und 
nad) der harten Impreffion Satumi iſts nach dem himmlifcyen, nad 
Marte, Kupfer, und nad Sole Gold, und nady. der irdifchen Im⸗ 
preffion nach der Zinfternig Eigenfchaft ifts im Sulphur Gries, das 
ft Sand; nad) des Marti Eigenfhaft eine Urfache aller Steine, 
denn alle Steine find Sulphur aus Saturni und Martis Gewalt, 
in Bensris Eigenſchaft, nach der finftern Impreffion, verftehet nach 
dem irdifchen Theil. 

17. 8 ihr lieben Weiſen, wenn ihe wüßtet, was im Kupfer 
lieget, ihr würdet eure Dächer nicht fo edel decken, der Gemaltige 
verleuret oft fein Leben um des Knechtes willen, und den Herrn dedet 


ae auf fein Dad; darum iſt er blind: dad macht in ihm feine fals 


fche Venusbegierde, daß er die im Saturno und Matte fafjet, und 
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fuͤhret die in Sole aus. Faſſete er feine Wenusbegierde im Jove, 
fo moͤchte er Aber den bungrigen Marten berrfhen, der in Des 
nere Heget, und der Veneri im Sulphur bat fein Roͤcklein angezos 
gen. Alſo zeucht Mars auch allen feinen Dienern, die ihn und 
Saturnum Meb haben, fein Rödlein an, daB fie nur das Venus⸗ 
kupfer und nicht ſein Gold im Kupfer finden. Der Geiſt des Su⸗ 
"ers faͤhret in Sol, als in Hoffart, und denket, er habe Venerem, 
aber er hat Saturnum, als den Geiz: führe er im Waſſer, als in 
der gelaffenen Demuth der Veneris aus, fo würde ihm der Ste 
der Weifen offenbar. 

18. Die ſechſte Geſtalt iſt Mercurius, ale das Leben und die 
Entſcheidung oder der Former in‘ der Kiebe und Angſt. Am Gas 
turno und Marte ift er an einem Theil irdiſch nach der harten Im⸗ 
preffton,, da fein Bewegen und Hunger ein fladjlicht, ‚feindig und 
fach dem euer ein bitter Wehe ift, und nach dem MWaffer in dem 
irdiſchen Sulphur, als in der Ertödtung eine Giftquaat. _ 

19. Und nad) dem andern Theil nad der Freiheit Luft, iſt 
er im Jove und Venere die Tiebliche Eigenfchaft ber Kreude, item 
des Gruͤnens und Wachſens, und nad) der Impreſſion des himmlis 
fhen Saturni, und nad dem Marte in der Liebebegierbe ift er im 
Seifte der Hall, verftehet der Entfcheider bes Halles, als des Kos 
nes; item alles Velchreisd, der Sprachen und alles was lautet; » 
durch feine Gewalt wird alles unterfchieden, Venus und Saturnus 
tragen ihm feine Laute, und er ſſt der Lautenfhläger, er fchläget 
auf Venus und Saturnus, und Mars giebet ihm den Klang aus 
dem Feuer, alfo freuet ſich Jupiter In Sole, 


29. Allhie lieget das Mofterium, lieben Brüder, Mercurius 
machet im Jove den Verſtand, denn er unterfcheidet die Sinne, daß 
fie fliegend find; er faſſet die Unendlichkeit der Sinne in feine Bes 
gierde, und machet fie weientlih, das thut er im Gulphur, und 
ſein Weſen ift die mancherlei Kraft des Geruches und Gefchmiadkes, 
und Saturnus giebet feine Schäffe darein, daß ed ein Satz iſt. Ich 
verſtehe aber allhie das Kraftſalz in dem vegetabiliichen Leben: das 
Steinfalz machet Saturnus im Waffer, er ift ein himmlifcher und 
irdiſcher Arbeiter, und arbeitet in jeder Geflait nach "der Geftalt Ei 
genfchaft, wie gefchrieben ſtehet: Bei den Heiligen diſt du heilig, und 
bei. dan Verkehrten bift du verkehrt. Pf. 18, 26. 27. 


21. Sn den heiligen Engeln iſt der hlmmliſche Mercurius hei⸗ 
lig und göttlich, und in den Zeufeln ift er die Gift und der Grimm 
dee ewigen Natur nach ber finftern Impreſſion Eigenfhaft, und 
alfofert durch alle Dinge. Wie ein Ding einer Eigenſchaft if. alfo 
iſt auch fein Mercurtus,. als fein Leben; in den Engeln iſt er der 
Kotgefang Gottes, und in den Teufeln iſt er das Fluchen und Et⸗ 
werten des Widerwillens der bittern giftigen Feindſchaft. 
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22. Alſo auch. im Menſchen und ‚allen Kreaturen zu verſtehen 
“if, In allem dem, was lebet und webet: denn der dußere Mercu⸗ 
rius iſt in der äußern Welt das äußere Wort, er ift das dußere 
Verbum, und der Saturnus mit der Impreſſion ift ſein Fiat, der 
ihm fein Wort leiblich machet. Und im innern Reiche der goͤttli⸗ 
hen Kraft iſt er das ewige Wort des Vaters, dadurch «d.alle Dinge 
im ‚Außern (perflehet mit bern Werkzeuge des aͤußern Mercurii) ges 
machet bat: der äußere Mercutius iſt das zeitliche Wort, das aus⸗ 
—5 — Wort, und der innere iſt das ewige Wort, das ſpre⸗ 

nde ort. 
” .23. Das Innere Wort wohne: im Außen, und machet durch 
das aͤußere alle zußere Dinge, und mit bem innen die inneren Dias 
ge- Des innere Mersnrius iſt das Leben Der Gostheit, und aller 
göstlihen Kreaturen; und der äußere Mercurius ift das Keben ber 
Außern Welt und aller Außerlichen Leiblihfeit in Menfhen and. Thie⸗ 
con, in Wachſenden und Behärenden, und macht sin eigen Prin⸗ 
aplum, eine Gleichniß der göttlichen Wels, und das iſt die 


Offen der göttlichen Weisheit. | 

ar; Die Sehen Oraic beißet Luna, bad. gefalfete Weſen, was 
der Mercurzuß im Sulphur hat gefaſſet, das iſt ein leiblicher oder 
weſentlicher Hunger aller Geſtaͤltniſſe. Es lieget aller ſechs Geſtal⸗ 
ten Figenſchaft darinnen, mund iſt gleich als ein leiblich Weſen der 
andern .allen. Dieſe Eigenſchaft iſt gleich als gin Weib des andern 
Geſtaͤuen, denn die andern Geſtalten werfen alle ihre Begierde durch 
Salem in Lunam: denn in Sole werden fie geiſtlich, und in Luna 
teiptig. Darum nimmt dee Mond ber Sonne Schein an fi, und 
ſcheinet aus der Sonne; mas die Sonne in fih im Geifichen ift 
und machet, das iſt und machet Zuna in fick leiblich: er ift himm⸗ 
Ip ijnd irdiſch, und führet das wachlende Leben, er hat das Mens 
ffruum, als die Matricem Venexis in fi, in feiner Eigenfchaft gerin« 
net alles, 098 tiblich wird, Saturnus iſt fein Fiat, und Mercurius iſt 
fein Mann, der ihn [hroängert, und Mars iſt feine vegetabitifche Seele, 
und die Sonne if fein Centrum im Hunger, und nicht ganz is der Cie 
genſchaft, denn er empfaͤhet von der Sonne ur bie weiße Farde, nicht 
die gelbe oder rothe, als hie majeflätifche,: darum Heget in feinex Eigen⸗ 
fhalt in Metallen das Silber, und in Sorte Gigenfchaft das Gold. 
| 08, Weil aper Sot ein Geiſt ohne Wefen ill, fo hält Sature 
nung der Sonne ihr leihlich Weſen in fi zur Herberge, denn, er 
ift das Fiat der Som; er haͤlts in feinem finflern Kaften verfchloſ⸗ 
fen, uud verwahret es nur, denn as ift nichs fein eigen Weſen, bis 
die Sonne ihren Werkweiſter den Meramium zu ihm fchidet, dem 
giebt. ers und fonft keinem. 
20. Daa werkat ihr Weifent Es ift kein Tand ober Betrug, 
der, Artifta ſoll ung wohl verſtehen, er fell das verſchloſſene Kleinod 
im Saturno in dig Murten bes Gthaͤrung, ats in, Sulphur, elnfühe, 
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ren, und ben Werkmeifter nehmen, und alle Geftälte zertheilen, und 
die Viele der Hunger entfondern: welches ber Werkmeiſter felber 
thut, wenn der Artifta das Werk in .die erfte Mutter einführet, 
als in Sutphurs aber er muß das böfe Kind den Mercurium vons 
ehe mit der philofophifhen Zaufe taufen, daß er nicht ein Huten⸗ 
kind aus Sole mache, alsdann führe ers in die Wuͤſte, und vers 
fuche, 0b der Mercurius nach der Taufe will Manna in der MWüfte 
eſſen, oder ob er will aus Steinen Brot mäden, oder ob er will 
als ein ſtolzer Geiſt fliegen und fih vom Xempel flürgen, oder. ob 
er will Saturnum anbeten, in welchem der Teufel verborgen figet? 
Das fol der Artifta merken: ob Mercurius das böfe giftige Kind 
die Taufe annimmt, ob er von Gottes Brot eifen mag. Wo er alſo 
iffet und in der Verſuchung beftehet, fo werden ihm nad vierzig 
Tagen bie Engel erfcheinen, fo gehe er aus der Wuͤſte und effe feine 
Speife, fo ift der Artifta zu feinem Werke geſchickt; mo nicht, fo 
laſſe ers ja bleiben, und halte ſich noch zu unwuͤrdig darzu. Er 
muß den Berftand der Gebaͤrung der Natur haben, oder es ift alle 
feine Mühe umfonft: es fei denn, daß ihm aus Gnaden des Höchften 
ein Particular fei gegeben worden, daß er kann Benerem und Mar⸗ 
tem tingiren, welches das Kürzefte ift, fo ihm Gott ein ſolches Kräute 

lein zeiget, da die Zinctur inne lieget. a | 

27. Der lunariſche Leib der Metalle liegt im Sude der Erbe 
im Suiphure und Mercurio mit Veneris Kleide im Innern überzos 
gen, und im dufern mit Saturni Roͤcklein gekleidet, wie vor Aus 
gen ift, und ift einen Grad Außerlicher als der folarifche Leib; nad 
Luna ift Jovis Leib auch einen Grad Äußerliher; nad) Jove iſt 
Veneris Leib auch einen Grad aͤußerlicher; aber Venus ift ein ſchlim⸗ 
mer Vogel, fie hat auch den innen folarifchen: fie nimmt des Mar: 
tis Roͤcklein über ſich, und verfteder fich feiber in Saturni Kaften, 
aber fie ift offenbar und nicht heimlich, 

28. Nah Benere it Mars auch einen Grad Außerliher und 
näher zur Irdigkeit; und nah Marte iſt Mercurii Leib, als ein 
Partikel der andern aller, der ixdifchen Keiblichleit an einem Theil 
am näheften, und am’ andern Theil ber himmiifchen am näheften: 
und nach Mercurio ift Luna am irdifchen Theil ganz frbifch, und am 
bimmtifchen Theil ganz himmliſch; er führer ein irdifch und himmliſch 
Angeſicht gegen allen Dingen: dem Böfen iſt er bö6, und dem Gu⸗ 
tem iſt er gut, einee Tieblichen Kreatur giebt er fein Beſtes im Ge⸗ 
ſchmack, und einer böfen giebt er den Fluch der verderbten Erde. 

29, Nun dieſes alles, wie die Eigenſchaft eines jeden Dinges 
im Inneren ift, atfo bezeichnet fihs im Aeußeren, beides in den 
lebhaften und wachfenden Dingen: das werdet ihr an einem Kraute 
feben, ſowohl an Bäumen und Thieren, auch an Menfchen. 

30. Iſt die fatuminifche Eigenfhaft in einem Dinge mächtig 
und Primas, fo ifte in’ der Farbe ſchwarz, grauficht, Hart und 





derb, ſchatf, ſaurr ober geſalzen am rrsmed, bekommi siden lau⸗ 
gen mageren Leib, an den Augen grau, ſowohl an ber Blume dun⸗ 
MN, gar ſchlecht am Leibe, aber hart am Augriffe: wiewohl Saturni 
Eigenfäyaft fetten an einem Dinge allein maͤchtig HE, denn er ei« 
wet nme feiner Haren Impreffion bald den Martem, der maächt 
feine Eigenfchaft hockricht mund bucklicht, ganz knorricht, und mehret, 
ui der Leib lang waͤchfet, ſendern wird aͤſtig uuß wild, wie au den 
Eicht men und dergleichen zu [chen if. 

81. IM aber Venus an einem Oete ih Sade der Exbr tem 
Stammes am naͤheſten, fa giebet der Sub im Sulphur Saturni ei 
nen langen ſtacken Leib, denn fie giebet ihre Chfigkeit in Satucci 


a eelfion, davon Saturnus ganz Iuftig wird; und fo Wenns vo 


arte nicht vethindecrt wird, fo wiedE en großer, fangen, ſchlechter 
Bot, Kraut, ler oder Menſch, was eo denn iſt. 

3 Mo aber, daß Ihn FJupiter in Veneris Gigenſchaft am 

— iſt, daß — ſtaͤrker me Saturno If als Beims, um 

Mus wit Benete Mi, ſo witde ein Eöftficher Reid, voR Tagen 
mm Kluft, andy guten 07 fülne Augen ſind blau umd et⸗ 
wu oeihſicht, bestihehiger Eigenfchaft, aber gu maͤchtig. Kommts 
daß Mercurius zwiſchen Venus vad Juylier dame iſt, und Mar— 3 
unterſt, fo wird dieſe Eigenſchaft im Satınao im hoͤchſten Gr 
gradieet, mit aller Kraft and Tugead, in Worten und Merken, mit 
gehen WBerflarıde. 

33. Iſts im Kräutern, fo werben fie lang, eines mittlern Leis 
bes, fehr — ſchoͤner Blumen, welß oder blau. Wo ſich 
aber die Sonne auch mit ihrer Eigenſchaft datzu eindringet, fo nei⸗ 
ger ſichs nt der Farde oft wegen der GSonne zur gelben; fo fie 
vom Matte unverhindert iſt, fo iſt dad Umverſal ganz herrlich im 


dieſem Dinge, «6 fek ein Menſch oder andere Kreutur, oder ein 


Araut der Erde, das mag der Mayas melden, «6 selterfichst aller 
Botheit und fatfehern Eingriffe von Geiſtern, wie die auch immer 
fein moͤgen, fo fen ein Menſch nicht felber falſch wird, and feine 
Begierde nad) dem Teufel neiget, wie Adam that, in Deus das Unl⸗ 
vetſal auch ganz war. 

3. Mit ſolchen Kräutern iſt gut zu kuriren und zu heilen 
she einige Kunſt des Artiften, aber man wird fie felten finden, 
Huch unter Ailen fiehet fie nit einer, denn fie find dem Pa⸗ 
dabrio nahe; der Fluch Gortes verdecket dem böfen Ange das Ges 
ben, daß es das nicht fiehet, und ob ers vorn Augen ſtehen hätte 
—* in einer ſoichen Conjunction der Pianeten find fie offenbar, 

vnd mögen ſich micht verbergen. 

35. Darum lieget in manchem Kraute ur Thiere große Heim⸗ 
lichkeit, wenn bi der Artiſta wüßte gu gebrauchen und kennete eb. 
Die ganze Magie lieget bartarten, 8* wegen des Gottioſen iſt mis 
me ſchorigen gebeten, ber ee nicht werth iſt, und billig mit der 
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Piage, damit er andere Fromme plaget, und fi im Kothe fubelt, 
geplaget werde. 

36. Iſt aber Mare in feiner Eigenfhaft dem Saturno am 
näbeften, und Mercurius einen Gegenfchein barein wirft, unb Ve⸗ 
neris Gewalt unter Marte iſt, und Jupiter unter Veneris Eigene 
ſchaft, fo wird aus dieſer Eigenfchaft alles verberbet und vergiftet, 
ein giftig Kraut, Baum, Thier und was das fein mag; fället es 
in die verderbte menſchliche Eigenfchaft, fo iſt dem vollend zum Uebel 
geholfen; kommt aber der Mond mit feiner Gewalt audy darein, fo 
ift die falfche Magin in des Monden Menfteuo fertig, und die Zau⸗ 
berei offenbar: deſſen ich allhie weiter gefchweigen fol und nur bie 
Signatur anzeigen. 

37. Am Kraut ift bie Blume etwas roͤthlich und ſchielicht, if 
fie aber zue Weiße geneiget neben ber Möthe, das iſt Veneris Ges 
malt, die etwas einen Einhalt thut; iſt fie aber nur röthlicht und dun⸗ 
kel fchielicht mit einer rauhen Haut am Stengel, Laub und Blu⸗ 
the, fo ift der Bafiliscus darianen zur Derberge: denn Mars mas 
het rauh, und Mercurius ift giftig darinnen, ber niebet fdplelichte 
Sarbe, Mars die rothe, und Saturnus die dunkele, das, iſt eine 
Deftitenz im Menftruo bed Monden; aber. dem Artiſten ifls ein 
Kraut wider die Peſtilenz, fo er dem Mercurio den Gift nimmt, 
und giebet Ihm Venerem und Jovem zur Speife, fo führet Mars 
die vegetabilifhe Seele in Sole aus, und machet aus feinem Grim⸗ 
menfeuer ein Xiebefeuer, welches der. Kuͤnſtler wiflen fol, will er 
ein Doctor genannt fein. 

38. Diefe Eigenſchaft figniret auch die lebendigen Kreaturen, 
beides im Hal und im Angeſichte. Er giebet einen dunkelen Hall, 
etwas zur heilen Stimme geneiget vom Marte, fchmeichelnd und 


“ganz falſch, luügenhaft, . gemein rothe Pünktlein in Augen, oder 


ſchielicht verdrehende unftete Augen. Alſo auch in Kräutern am Ges 
fhmade ganz ekel, bavon in des Menfchen Leben, ats im Mercurio, 
fo er das in ſich befommt, eine quellende Gift entfichet, und bas 
Leben verbunfelt. | 

39. Auf diefer Eigenſchaft Kräuter fol der Medieus Acht has 
ben, fie dienen gar nicht in Leib, fondern find giftig, weß Namens 


fie auch fein mögen, denn es fället cft eine foldye Conjunction der 


Planeten, und bereiten wohl manchmal ein Kraut, das gut ift, fo 
es dem Saturno und Marti unterworfen iſt. Alſo geſchiehets auch 
öfters, daß ein böfes von einer guten Gonjunction, fo es in feinem 
Anfange im Menftruo flehet, mag von der Bosheit erlediget werben, 
welches man an der Signatur erkennet, darum kann ihm dee Medicus, 
welcher die Signatur verftehet, am beften felber bie Kräuter fanımien. 

40. Iſt aber Mars dem Saturno am naͤheſten, und Mercu⸗ 
eins gar ſchwach, und Jupiter unterm Marte in der Eigenfchaft, 


und Venus einen Gegenſchein ober Einwurf mit ihses Begierde thut, 
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fo iſts gut: benn Jupiter und Venus feten Marie Geimm in 
Freuden, das giebet hitzige heilſame Kräuter, welche in allen hitzigen 
Krankheiten und Schäden zu gebrauden find; das Kraut wird auch 
rauh und ein wenig ſtachlicht, die Aeſtlein an Blättern, ſowohl der 
Stengel ift fubtil nach Veneris Art, aber die Kraft iſt Martis und 
Joris vermenget und wohl temperiret, gemein mit bräunlichten Blu⸗ 
men, ausdeingend in der Eigenfchaft, und foldhes darum, dag Mars 
mit feinem Grimm darinnen ſtark if. Weil aber fein Grimm von 


Jove und Venere In eine freundliche Eigenfchaft vertwandelt ift, fo - 


iſt dee Grimm eine Freudenbeglerde. 

41. Der Medicus ſoll der hitzigen Krankheit nicht Saturnum 
ohne den Martem eingeben, nicht Kaͤlte ohne Hitze, er zuͤndet ſonſt 
den Martem im Grimme an, daß er den Mercurium in der harten 
Impreſſton in des Todes Eigenſchaft erwecket. 


42. Einer jeden martialiſchen Krankheit, welche von Hitze und 


Stechen iſt, gehoͤret Mars zur Kurz doch fol der Medieus dem 


"Marten vonehe mit Jove und Venere gütigen, daß Martis Grimm 


in eine Freude gewandelt werde, alsdann wird er auch die Krank⸗ 
heit im Leibe in Freude verwandeln, Kälte ift ihm ganz zuwider. 
43. &o nun der Medicus Saturnum in eine martialifdhe 
Krankheit oder Schaden einig und allein einfhhret, fo erfchridet 
Mars vor dem Tode, und erfinket mit feiner Gewalt in Todesei⸗ 
genfchaft; fo er dann das Feuer im Corpus ift, fo wird des Labens 
Seuer in der elementifchen Eigenfchaft tödtlih, denn er erwecket als⸗ 
bald den Mercurium in der kalten Eigenſchaft; aber vor dem foll 
fi der Medicus hüten, daß er nicht in einer higigen Krankheit den 
rauhen hitzigen Martem, in dem der Mercurius ganz entzündet und 
brennend iſt, eingebe: denn er zündet das Feuer im Gorpore ſehrer 
an; er fol den Martem und Mercurtum vonehe gätigen und in 


Freude ſetzen, alsdann iſt er recht gut. 


44. Je Higiger ein Kraut iſt, je beſſer iſts darzu, jedoch daß 
ihm der Feuergrimm in Liebe verwandelt werde, ſo kann es auch 
den Grimm im Koͤrper in Freude verwandeln, als nach der Krank⸗ 
heit Eigenſchaft, daß es die Krankhelt ertragen mag; denn einem 
ſchwachen Feuer im Leibe, welcher abgemattet iſt von der Hitze, und 
ſich mehr zur Kälte als zur Gift des Mercurii neiget, da das Le⸗ 
ben faͤhrlich iſt, dem gehoͤret eine Kur mit ſubtiler Hitze, da Venus 
ſtark innen iſt, und Mars gar gelinde von Veneris Gewalt; Jupi⸗ 
ter darf auch nicht ſtark allda ſein, er machet ſonſt den Martem und 
Mercurium zu ſtark, daß er das ſchwache Leben, ehe es ſich erquik⸗ 
ket, unterdruͤcket und in die mercurialiſche Gift einführet. | 
: 46. Ein Kraut in diefer obigen Eigenſchaft waͤchſt nicht hoch, 
iſt etwas rauh anzugreifen; je rauher es iſt, je flärker iſt Mars 
barinmen, das kann mehr auswendig gebraucht werden zu Schäden, 
als inwendig; das Subtile gehöret In Leib und treibet aus. Se 
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ſubtiler es iſt, je näher iſt es dem Leben im Leibe, welches bar 
Medicus an feinem Sale zu erkennen bat, bean feine vaube, 
wilde Eigenſchaft gehöret in ben Leib, der Leib fei denn mit einer 
geſchwinden Gift angefledet worden, da ba® Leben woch friſch und 
ftart if, da muß ein heftiger Widerſtand fein, jebod daB Mercu⸗ 
sims und Mars nicht im Grimme eingegeben werden, fondern in 
ihree mächtigen Kraft: Wars im der großen Hige, aber zuvor in 
Sreube verwandelt, fo wandelt er auch den Mereurium nach fidı. 
Jupiter gehöret zur Verwandelung bes grimmigen Martis, aber er 
muß in Soli Eigenfchaft eingsführet werden, alsdann iſt er recht 
darzu. 

46. Eine jede lebendige Kreatur nach ihrem Geſchlechte der oh 
sen Eigenſchaft ift freundlich und lieblih, fo man mit Ihr freunde 
lich umgehet; und fo man ihr zuwider thut, fo wird Mercurins In 
der Gifteigenfchaft ermedet: denn Mars erbebet ſich alsba in der 
bitten Eigenfchaft, fo quillet bee. Zorn hervor, denn der Grund als 
ber Bosheit- lieget barinnen ; fo es aber nicht erwecket wird, fo wirds 
nicht offenbar, wie eine große Krankheit im Leibe lieget; teil aber 
diefelbe verborgen und nicht angezuͤndet wird, fo iſt fie nicht fs 
fenbar. 

AT. Iſts aber, daß Merturius in bee Eigenfchaft dem Sa⸗ 
turno zu naͤheſt iſt, und nah ihm bee Mond, und Denus and 
Jupiter unten und ſchwach find, Mars ſtehe dann wo er wolle, fo 
iſts alles-irdifh, denn Mercurius wird in der firengen Impreſ⸗ 
fion in ber kalten Eigenfhaft, als in der Todesgeſtalt gehalten, 
und fein Sulphur iſt irdiſch. Kommt Mars nahe darzu, fo iſts 
auch giftig; macht aber Venus einen Gegenfchein darein, fo wird. 
dem Gifte gewehret, iſt aber doch nur iediſch , giebet eine gruͤnliche 
Farbe von Veneris Gewalt. 

48. Iſts aber, daß Venus dem Saturno in der Eigenſchaft 
am naͤheſten, und der Mond vom Marte nicht verhiadert wird, und 
Jupiter auch in eigener Gewalt gehet, fo iſts alles lieblich, die 
Kräuter werden ſchlecht und weich im Angriff, weißer Blume: «6 
führe denn Mercurius aus der Sonne Gewalt eine gemengte Farbe 

,‚ als vom Marte halb roth, und nom Jupiter blaulicht; und Mi 

in dee Eigenfchaft ſchwach, und in der Arznei menig dienſtlich, doch 
auch nicht ſchaͤdlich; in ber Kreatur giebets ein lieblih, demuͤthig 
Leben, mit Eeiner hohen Vernunft: kommt aber der Mars bareiti, 
fo wird die Venus begierig und feuriſch zur Unkruſchheit, die Areas 
tus wird fubtil, weißer und weicher mweibifder Art. 
49. Der vornehmften Sätze find drei, welche man jur Kur 
mag gebrauchen, welche in das vegetabilifhhe Leben gehören, als 
Jupiter, Mar und Mercurins; dieſe find das wirbende Leben, In 
— die Sonne ber rechte Geiſt iſt, weiche die Saͤlze wirkend 
macht. 
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60. Jevis Balz ober Kraft iſt lieblichen guten Geruchs und 
Geſchmacks aus dem innern Urſtande, von der Freiheit der göttlichen 
Wefenbeit, und vom dußeren von der Sonne und Veneris Eigen- 
ſchaft: es iſt aber einig und allein der Natur nicht genug mächtig, 
dena bie Außere Natur flehet in Fener und Angſt, als in Gift, fe 
IR die jovialiſche Kraft dem feurigen Giftleben entgegengefeget, ba. 
macht in ber giftigen Rotur eine Temperanz, als aus Feindſchaft, 
eine Begierde der Sanftmuth. Ä | 

51. Das wmartialiſche Salz iſt feurig, bitter und fireng, und 
bas mescurialifcpe Salz aͤngſtiglich, gleich einer Giſt zur Hige und 
Kälte geneiget,, denn es iſt das Leben im Gulphur, und eineignet 
ſich nad jedes Dinges Eigenſchaft. In Jovis Salze, fo es basein 
Sommt, machets Sreude und große Kraft; fo es aber im Martis 
Salz kommt, fo machets bitter Stechen, Wuͤthen und Wehethun; 
fommts aber in Saturni irdiſch Salz, fo machets Geſchwulſt, Angſt 
und FJed, fo fern ihm nit vom Jeve und Venere Einhalt ges 

n wirb. Venns und Jupiter find dem Marti und Mercurio ent 
gegengefeget, Daß fie disfe beide temperien; und ohne Martis und 
Mercurti Gewalt wäre weder in Jove, Benere noch Sole ein Leben, 
fonbern nur eine Stile, 

52. Darum, fo iſt das Boͤſeſte fo nüslich als das Belle, und 
iſt eines des andern Urſache. Allein dem Medico iſt zu merken, 
was er fürhabe, daß ee-nicht den Patienten die mercurialifche Gift 
fehrer entztinde, oder in eine andere feinbliche Quaal einführe. Zwar 
ex foll das martialiſche und mercurialifche Salz zur Kur gebramchen ; 
aber er foll den Martem und Mercurium vonche mit Venere und 
Gore verföhnen, daß bie beiben Bhrner ihren Willen in Jovis Wil⸗ 
Im einergeben, daß Jupiter, Mars und Mercurius alle drei Einen 
Willen in ber Kraft bekommen, alsdann iſt die Kur gerecht, und 
wird ſich die Seune des Lebens In diefer Vereinigung wieder ans 
zunden, und den Ekel der Krankheit auch alſo in ber Widerwaͤrtig⸗ 
Seit im Salze der Krankheit tenmperiren, und aus Mercurii Gift 
weh Martis bitter Feuer einen fröhlichen Jupiter machen. 

53. Diefes iſt alfo nur auf die wegetabilifche Seele zu verfles 
deu, als auf ben.Außern Menſchen, bes in den vier Elementen lebet, 
und uf bie fenfibilifhe oder fühlende Eigenſchaft. 

dA. Ratio oder die Dernunft hat ihre Kur auch mit. ihrer 
Gleichheit. Wie der Vernunft mit Worten kann eine Krankheit in ' 
Senfibilia eingeführet werden, daß fi die Vernunft kraͤnket und 
quaͤlet, und endlich in ſchwere Krankheit und Tod emführet: alfo 
kann fie auch mit bem Gegenſatze deſſelbigen Dinges kuriret werben, 
As ich fege ein Exempel: Es kaͤme ein guter Mann in große Schuls 
von, Rummer und Noch, der kraͤnket ſich endlich zu Tode; fo aber 
ein guter Freund kommt, und zahlet ihm die Schuld, fo iſt die 
Kur mit der Gleichheit ſchon da: alfe iſts In allen Diugen; wovon 
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die Krankheit iſt entflanden, dergleichen Cura gehöret zur Geſund⸗ 
beit, ſolches iſt auch in der mentallſchen Seele. 

56. Dem armen Shader if feine Seele in Gottes Zorn ders 
giftet worden , und tft der Mercurius (verfiehet den ewigen Mercus 
rium in der ewigen Natur) in ber feelifchen Eigenſchaft in dem feu⸗ 
rigen Marte Gottes Zorns entzlindet worden, der brennet nun in dem 
ewigen Saturno, als in ber erſchrecklichen Impreſſion der Finfterniß, 

und fühlet den Stachel des giftigen, zornigen Martis; feine Venus 

iſt im Haufe des Elends gefangen, fein Waſſer iſt vertrodnet, fein 
Supiter des Verſtandes ift in die größte Thorheit eingeführet wor⸗ 
den, feine Sonne ift verlofhen, und fein Mond zur finflern Nacht 
worben. 

.. 56. Dem mag anders nicht gerathen werben, ald mit der Gleich⸗ 
heit; er muß nur wieder den mentaliſchen Mercurium ſaͤnftigen: er 
muß die Venus, verſtehet die Liebe Gottes, nehmen, und in ſeinen 
giftigen Mercurium und Martem einführen, und den Mercurium 
in der Seele wieder mit ber Liebe tingiren: fo wird feine Sonne in 
der Seele wiedag ſcheinen und fein Jupiter fich freuen. 

57. Sprichſt du nun: ih ann nidt, ich bin zu fehr gefan- 
gen; fo fage Ih: Ich kann auch nicht, denn es lleget nicht an meis 
nem Wollen, Laufen uud Rennen, fondern e6 lieget an Gottes Er» 
barmen,. denn ich kann. aus eigener Gewalt nicht dem grimmen 
Zorne Gottes feine Gewalt nehmen, dee in mir entzündet iſt: weil 
fih aber fein liebes Herz aus Liebe und in Liebe hat wiederum In 
die Menſchheit eingegeben, als in den giftigen, entzlmdeten Mer⸗ 
curiun In dee Seele, und die Seele als den Giftquall ber ewigen 
Natur in des ewigen Vaters Natur Eigenfchaft tingiret, fo will ich 
meinen Willen in feine Tingirung einmerfen, und will mit meinem 
Willen aus der entzindeten Giftquaal, aus dem böfen Mercurio in 
Sottes Zorne, In feinen Tod eingehen, und mit meinen verderbten 
Willen in feinem Tode in und mit ihm fierben, und ein Nichts 
in ihm werben, fo muß er mein Leben werben: beun fo mein Wille 
Nichts ift, fo iſt er im mir, was er wid; fo tenne ich mich aföbann 
nicht mehr mir, fondern ihm. 

68. Will er aber, daß. ich etwas fein fol, fo mache es; il 
* aber nicht, fo bin ich in ihm tobt, fo febet er in mir wie er 

will: fo id alsdann ein Nichts bin, fo bin ich am Ende in bem 
Wefen, daraus mein Vater Adam beſchaffen ward, denn aus dem 
Nichts hat Gott alles gemacht. 

59. Das Nichts iſt das hoͤchſte Gut, denn es iſt keine Turtba 
darinnen, fo kann mich nichts rühren, denn ih bin mir felber nichts, 
fondern ich bin ‚Gottes, der weiß, mas ich bin, ich weiß es nicht, 
ſoll es auch nicht wiſſen. Und alfo ift die Kur meiner Seele Kranke 
beit; der e8 mit mie wagen will, ber wird6 erfahren, was Gott 
aus Ihm machen wird. Als ich ſetze ein Erempel: 
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60. Ich ſchreibe allhie, und ich the «8 auch nicht, denn. ich, 
der ich bin, weiß nichts, Habe es auch nicht gelernet: fo thue nun 
. ie nicht, fondern Gott thut in mir, was er will. Ich bin mir 
nichts bewußt, fondern ich weiß ihm, . mas er will: alſo Iebe ich 
nicht mir, fondern ihm, und alfo find wir in Chriſto nur Einer, 


"a6 Ein Baum in viel Aeften „und Zweigen, und die Frucht ge ° 


bietet er in jedem Zweiglein wie er will, und alfo babe ich fein 
gehen in meines gebracht, daß ich mit ihm verſoͤhnet bin in ſeiner 
ebe. 

. 61. Denn fein Mile ift in Chriſto in die Mienfchheit in mich 
eingegangen, fo gehet nun mein Wille in mir in feine Menfchheit 
ein, und alfo fingiret mir fein lebendiger Mercurius, das if, fein 
Wort, als der fprechende Mercurius meinen grimmigen, böfen 
Mercurium, und transmutiret meinen in feinen, und alfo ift mein 
Mars ein Liebefeuer Gottes worden, und fein Mercurius fpricht 
durch meinen, als durd) fein Werkzeug, was er will, und 'alfo les 
bet mein Jupiter in Freuden Gottes, und ich weiß es nicht; mie 
ee die wahre Sonne, un ich ſehe ſie nicht. Denn Urſache iſt 
dieſes: 

62. Ich lebe mir ſelber nicht, und fehe mir ſelber nicht, und 
weiß mir felber nicht. Ich bin ein Ding, und weiß nicht was, denn 
Sort weiß es, was ich bin. So laufe ih nun dahin, als ein 
Ding, wie mich der Geift im Dinge treibet, und alfo lebe ih nad 
meinem, Innern Willen, der doch nicht meine ift. 

63. Ich finde aber noch ein ander Leben in mir, ber ich bin, 
nicht nad der Gelafjenheit, fondern nach der Kreatur diefer Welt, 
ale nach der Gleichniß der Ewigkeit. Daſſelbe Leben ſtehet noch 
im Gift und Streit, und foll noch zum Nichts werden, aldbann fo 
bin ich ganz volllommen; fo ift nun im demfelben Leben, barinnen 
ich noch meine Ichheit empfinde, die Sünde und der Tod; tiefe 
follen zu nichte werden, denn in dem Leben, das Bott in mir if, 
bin ich der Shnde und dem Tode feind; und nach dem Leben, das 
in meiner Ichheit noch iſt, bin ic dem Nichts (als der Gottheit) 
feind. 
. 64. Aiſ⸗ ſtreitet ein Leben tiber das andere, und if ein fies 
ter Streit in mir. Weil aber ChHriftus in mir geboren ift, und 
in meiner Nichtheit Iebet, fo wird Chriſtus wohl, nach feiner Vers 
heißung Im Paradeis gefchehen, der Schlange, als meiner SSchheit, 
ben Kopf zertreten und den böfen Menfchen in meiner Ichheit töds 
ten, auf daß der lebe, der er felber if. 

65. Was foll aber Chriſtus mit dem boͤſen Menfhen thunz 
foll er ihn wegwerfen? Nein, denn er. iſt im Himmel, und vers 
bringet feine Wunder in diefer Welt, Ziwelche damit im Fluche fies 
bet: fo arbeitet nun ein jeder in dem feinen; der aͤußere arbeitet in 
der verfluchten Welt, welche iſt böfe und gut, in den Wunbern 


Vottes, ala im Bpiegei Der Serrlichfeis, wald au ihen voch ſolls 
effenbor werdenz und der inmere iſt widet, fehmer Tihll;, fembem das 
Merkjaig Vottes, mit dem macht Gast was sc wii, his dar dem 
Bere mit feines Wunden im Mpiegei auch in Matt affenbar wird 
werben: alsdauu Ift Bott alien in alla, und er in feiner Weicheit 
und Wurderthat allein, und font zichts michrs und das Hi der An⸗ 
fang und das Ende, die Einigkeit und die Zeit. \ 


66. So verftchets nun recht: fo gehoͤret num dem Feußern Tete- 
ve Kur von dem Aeußeren, al von dem äußeren Willen Gotted, 
der fich mie ber fichtbaren Welt hat aͤußerlich gemachtz und dem 
Innern von der inneren Welt, weiche Gott alles in allem iſt, 
nur einer, nicht viel, einer in allem, und alle in einem, So 
aber der Innere durch den Aeußern bringet und feinen Sonnenfſchein 
durch ihn führet, und der Aeußere den Sonnenfhhein des Imern ans 
nimmt, fo wird er durch den Innern tingiret, kuriret und geheifet, 
und der innere durchſcheinet ihn, gleichwie die Sonne das Waffer, 
ober wie ein euer das Eiſen durchgekhet. Ibt bedarf er Peiner 
andern Kur. ' 

67. Met aber der Teufel im Grimme ber’ ewigen Natur, als 
ein Feind der Seele, der Seele entgegenfiehet, und feine giftige 
—æ immer noch der Seele führet, fie zu ſichten, und der 

orn oder Grimm ber emigen Natus im Außen Menſchen offenbar 
ift, welchen Adam erweckete: ſo wird berfelbe Grimm oft vom Teu⸗ 
[e unb feinen Dienern erwecket, daB er im dußern Leibe qualificiret 
nd drennet; alddann erlifcher das innere Ziebefeuer im Anfern Mene 
Ihen, wie ein glühend Ciſen im Waſſer erlifchet, nicht Im innen 
alſobald, fondern im äußern: es fei denn, daß der äußere im Waſ⸗ 
fer der Sünden bleibe liegen, und daß die Seele, welche fi zuvor 
hatte ins Nichts, als in die Freiheit ing Leben Gottes ergeben, mit 
ihrer Begierde in den äußeren fünblichen Menſchen eingehe, fo vers 
feucet fie die innere Sonne, denn fie gehes wieder aus dem Nichte 
ia das Etwas, als in die Quaal ein. 


68. Alfo muß ber äußere Belb alsdann eine Äußere Kur haben, 
und obgleidy der innere Menſch no in Gott lebet, und die Seele 
aber in Außer Grimm bat imaginivet, daß Die göttliche Zingirumg 
nicht mehr im außen ift, fo muß doch ber Außere Mercuricrs, als 
das ausgefpeochene Wort, eine Tingicumg von der Aufeten nusgefpres 
denen Birke und Fichte Haben; «d fei. denn daß ber Willengeoiſt ber 
Seele ganz. wieder in ben Inneren verborgenen Menſchen zingehe, 
amd wiederum trandmutiret werde, fo mag bie Kur wieder in ben 
— auͤußeren eingeführee werden, ald die durchſcheinende Liebe Gottes im 

‚ Bichte, weiches wohl ebel # Aber das iſt ist ein ſeitſam Kraut 
auf Erden: bean die Menſchen eſſen nur vom verbotenen Baume, 
darum fo quillet in ihnen auf der Schlange Gift, im Griume ber 
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aniara and dußern M fo maſſen fie auch wine Aufeciipe Lur 
hoben für ihrem Schlan nt im Außen Mercurio, 
68, Es iſt wohl möglich, daß ein Menſch ohne Krankheit lebe, 
aber # maß die göttliche Tinghuung vom innen Menſchen durch 
ben Anßeren führen, welches in bes Weis ſchwer iſt, denn der dufere 
Menlſch lehet mitten unter deu Domen bes Grimmes Gottes, die 
Rechen auf allen Beiten auf iba, und blafen Ihm den Grimm Bor 
tes auf, daß er im Äußeren Menfchen brennet, fo mag alsdann hie 
Zingirung ber Liebe Gottes allda nicht bleiben; fie iſt wohl allda, 
naher gicht in dem aͤußeren entzuͤndeten Greueln, ſondern fie mohnet 
io fich felber, gleichwie das Licht in der Finſterniß wohnet, und die 
inſterniß ergreifet® nicht, weiß auch nichts davon: wenn aber daß 
icht in der Finſterniß offenbar wird, fo ift die Nacht in Tag ver 


70. Alfo gehets auch mit dem Menfchen: von welchem Licht 

ber Menfch lebst, non demſelben kommt auch feine Kurz lebet er im 
ber aͤußern Melt, t muß auch die aͤußere Guͤte und Liebe, als ber 
äußere Supiter und Venus mit der Sonne feine Kur fein, ' ober 
bleibet im zornigen Marte und im giftigen Mercurio, im’ irdifhen 
Mond, in der Impreffion Saturni gefangen, als im irdifchen Sul⸗ 
phur, weicher ohnedas im aͤußern Menſchen mir Adam erwecket und 
offenbar worden iſt; um welches willen der Außere Menſch flerben, 
verfauien, und alſo au ins Nichts, als and Ende, oder befler zu 
ſeten, in Anfang der Schöpfung ins Weſen, daraus er mit Adam 
ausging, eingehen muf. 








- Das 10. Kapitel, 


Bon der Innern und äußern Sur des Menſchen. 





Der Webhaber Gottes verfiche uns nur recht, use gehen nicht 
* einen hiſtoriſchen, heidniſchen Wahn, nur allein auf das Licht 

ber Außeren Natur; uns fcheinen beide Sonnen. Verſtehet uns nur 
recht, und ſehet an, mie Gott habe ten Menfchen (als ihn ber 
Schlaugen⸗ und Teufelsgift im Tode fing) kuriret, und mie ex noch 
Suute Die arme, im Berne Gottes gefangene Seelen kuriret. Eben 
folgen Proceß fell auch ber Maicus Halten mit dem Außeren Körper. 
2. In Adam verloſch das göttliche Licht mund die Liebe, weil 
we in bee Grhlange Eigenſchaft, als in Wos und But, imaginicte, 
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alſo hub im Mereurio die Todetgift an zu qualificiren, und warb 
ber Zornquall im ewigen Warte brennend, und die finſtere Impreſ⸗ 


. flon der ewigen Natur Eigenſchaft nahm ihn ein: Ifein Leib warb 


in ber finfteren Impreſſion im Gift des entzuͤndeten Mercurli zu 
Erde und eine Feindfchaft wider Gott, es war um ihn gefchehen, 
und mar Fein Bath bei keiner Kreatur, weder im Himmel noch in 
* Welt, der grimmige Tod hatte ihn in Seele und Leib ges 
angen. 

-3. Nun, wie machte es Gott, daß er ihn kurirete und wieder 
tingirete? Nahm er etwas Fremdes darzu? Nein, er nahm bie 
Gleichheit und Eurirete ihn mit dem, was in ihm war verborben, 
als mit dem göttlihen Mercurio und mit ber göttlichen Wenere, 
und mit dem göttlichen Jove; verftehet, im Menfchen war das aus⸗ 
gefprochene Wort, das heiße Ich den ewigen Mercurium im Men⸗ 
fen, denn er iſt das rechte führende Leben, er ift dem Menſchen⸗ 
bilde, das Bott aus feinem Wefen in ein Wild nach Bott ſchuf, ein 
geblafen ober eingefprodyen worden, als in ein kreatuͤrlich Bild, das 
war die Seele mit der Eigenfchaft aller dreien Welten: 


4. Als (1) mit der Welt des Lichts und Verflandes, das if 


Gott, und (2) mit der Feuerwelt, das ift die ewige Natur bed Das 


ter6 aller Wefen, und (3) mit dee LKiebewelt, das iſt die himmliſche 
Leiblichkeit, denn in der. Liebebegierbe wird das Weſen, als bie Leibe 
lichkeit. Die Begierde der Liebe iſt Geift, und iſt das Herz Bots 
tes, als der rechte göttliche Werftand. In der Liebe Wefen ift der 
Mercurius Gottes Wort, und in ber feurigen Natur ift er ber 
Grimm Gottes, der Urfland aller Beweglichkeit und Feindlichkeit, 
aud ber Stärke und Allmacht: die feurige Eigenfchaft machet das 
Licht, als die Freiheit. Gottes, begierig, auf daß das Nichts eine 
Begierde ift. 

5. Diefe Begierde ift die Liebe Gottes, die hat Adam tn fich 
verlöfchet, denn er imaginirte nach Boͤs und Gut, das Ift, nad 
Irdigkeit; die Irdigkeit ift aus dem Grimme und. aus ber Liebe 
Wefen in ein Welen gegangen, und foldyes durch Gottes Bewegen, 
auf daß die Wunder bed Abgrundes und rundes offenbar würden, daß 
Gut und Boͤs erkannt und offenbar würden, und das follte Adam 
ale das Bild Gottes nicht thun, denn Gott hat ihn in fein Bild gefchaffen, 
er follte mit dem Wort der Liebe die Feuer und Äußere Melt tins - 
giren, daß der keine in ihm offenbar würde, gleichwie ber Tag bie 
Nacht in ſich verfchlungen hält. 

6. Aber mit der falfchen Imagination bat er die finflere und 
giftige mercurialifche Feuerwelt in ibm erwedet und offenbaret, alfo 
ift fein leiblich Wefen der finſtern Impreſſion in der giftigen mer⸗ 
eurialifchen Eigenfchaft in das böfe Theil heimgefallen, und iſt bie 
Seele in der ewigen Natur in des Vaters Feuerseigenſchaft, als 
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Im’ giftigen feindlichen NRercurio, offenbar worden, nach welchem ſich 
Gott einen zornigen, eiferigen Gott und ein verzehrend Feuer nennet. 

7. Dieſem wieder zu helfen, als dem Bilde Gottes, mußte 
Bott die rechte Kur nehmen, und eben bdiefelbe, deflen der Menſch 
war in ber Unfchuld gewefen, : Nun, wie machte ers aber? Siehe, 
Menſch, eröffne deinen Verſtand, die wird gerufen ! 

8. Er führete wieder den heiligen Mercurium in ber Liebe 
Flammen, als in der feurigen Liebe mit der Begierde der göttlichen 
Weſenheit oder nach goͤttlicher Weſenheit (weiche göttliche Leiblichkeit 
in fi machet) in das amegefprochene Wort, als in die mercurins 
lifche Feuerſeele (verſtehet in die ſeeliſche Eſſenz in Leibe Mariens) 
ein, und ward felber daſſelbe Bild Gottes; er tingirete ten Gift, 
als des Vaters aller Weſen Grimm, mit dem Liebefeuer, er nahm 
eben nur denfelben Mercarium, ben er hatte in Adam in ein 
Bild eingeblafen und in eine Kreatur formiret, nur beflen Eigen» 
fchaft nahm er, aber nicht in des Keuers, fondern in ber brennenden 
Liebe; er führete mit der Liebe das Licht der ewigen Sonne wieder 
in die menfchliche Eigenfhaft, auf daß er den Grimm des ents 
zundeten Mercurii in der’ menfchlihen Eigenfchaft tingirete und mis 
der Liebe anzlındete, daß der menſchliche Jupiter, als der göttliche 
Berfland, wieder hervorginge. 

9. Ihr Medici, verftehet ihr allhie nichts, fo feib ihr im 
bes Zeufels Gift gefangen; fehet doch die rechte Kur an, womit dem 
entziindeten Mercurio in bes Menfchen Leben zu helfen feis es muß 
wieder ein Mercurius fein, aber zuvor in Venere und Joype anges 
zlındetz ec muß der Sonne Eigenfchaft haben duch Jovem und 
Venerem erlanget. Wie Gott mit uns armen Menfchen thut, alfo 
muß der äußere pergiftete, Fran? Mercurius mit einer folchen Außer 
lichen Kur tingiret werden, nicht mit der finftern Impreſſion Gas 
turni mit Kälte, fie werde denn zuvor mit. Jove und Venere vers 
foͤhnet, daß die Sonne im Saturno fcheinet, fondern mit fanfter 
Liebe, daB iſt feine rechte Arznei, davon der Tod ins Leben vers 
wandelt wird,“ das iſt nur eine gemeine Handkur, die ber Laie 
merken kann... 

10. Dem Doctor, wi er Doctor genannt fein, gehöret ber 
ganze Proceß zu fludiren, wie Gott das Univerfal im Menfchen 
habe herwiederbracht, daB ift an ber Perſon Chrifti, von feiner 
Eingehung in die. Menfchheit bis zu feiner Himmelfahrt und Gens 
dung des heiligen Geiſtes, ganz Mar und offenbar. Diefem einigen 
Proceß foll er nachgehen, fo mag er das Univerfal finden, fo er 
aber aus Gott wisdergeboren ift: aber die eigene Wolluft, weltliche 
Herrlichkeit, Geiz und Hoffart lieget euch im Wege. Lieben Dos 
ctored, ich muß euch fagen, die Kohlen find zw ſchwarz, ihr befudelt 
die weißen Hände damit, fo, fhmedet euch die rechte wahre gelafiene 
Demuth vor Bott und Menſchen auch nicht, ihr hättet fonft kein 
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größer Anfehen als andere Beulen; darum ſeld Ihr Wind: das 
fage nicht Ich, fondern der Geiſt der Wander in feiner Offenbarmg. 

11. Dem begierigen Bucher aber, ber dennoch gern wollte 
fehen, wüßte ee die Weiſe, fich darein zu ſchicken, wollen wir Anleitung. 
geben, denn bie Zeit iſt geboren, da Moſes von den Schaafen zw 
des Herrn Hirten berufen wird, das wird In kurzem offenbar fein, 
wider alles Wuͤthen des Teufels. Die werthe Ehriſtenheit 
folt nit denken, weil es anitzo das Anſehen bat, al 
foltte fie 3u Grunde gehen, daß es aus mit Ihr fei; 
nein, der Geiſt des Herrn hat einen wenn Iweig aus 
feiner Liebe in menfhliher Etgenſchaft gepfignget, 
ber die Dornen des Teufels vertreiben wird und fein 
Kind Jeſum offenbar mahen allen Völkern, Zungen 
und Sprachen, und folhes in der Morgenroͤthe des 
ewigen Tages. 

12, Sehet doch die Kur recht an, kleben Bruͤder: was that Gett 
mit uns, da wir im Tode keank lagen? Warf er das geſchaffene 
Bild, verſtehet, das aͤußere Theil, als den aͤußern, derderbten Men⸗ 
ſchen, gar weg, und machete einen ganz neuen fremden Menſchenẽ 
Mein, das that er nicht; ob er gleich göttliche Eigenfchaft im unfere 
Menfchheit einführete, fo warf er unfere Menfchheit darum wicht 
weg, fondern er führete fie in Proceß zur Wiedergeburt. ' 

13. Was that er? Er ließ die aͤußere Menſchheit als bad 
äußere Waſſer, verſtehet Beneris Weſenheit, welches im Grimme des 
Todes verſchloſſen lag, taufen mit dem Waſſer des ewigen Weſons 
und mit dem heiligen Geiſte, daß der Moder der in Tod geſchloſſenen 
äußeren Weſenheit wieder glimmend. ward, als ob ein Feuer in einen 
Zunder faͤllt; hernach entzog er dem aͤußern Leibe feine äußere 
Speife, und führete ihn in die Wuͤſte, und ließ ihn Hungen, fo 
mußte der angesanbete Funke vom Fener Gottes in Gott imaginiren 
und von göttliher Weſenheit 40 Tage Manna eflen, befien Iſeael 
in der Wäfte Sinai mit Ihrem Manna ein Fürbite IE: der Ewig⸗ 
beit Wefen mußte der Zeit Weſen Aberwinden, darum bie ad eine 
Verfuhung vom Teufel. . 

14. Und der Xenfel als ein Fuͤrſt im Grimme Gottes, vers 
fachte allda bie äußere Dienfchheit, und ſtellte ihr alles bas vor, 
daran Adam war gefallen, und Gott ungehorfam worden. Da 
word verſuchet, ob nun das Bild Gomes wolite beſtehen, weil im 
Innern Gottes Liebefeuer, und im aͤußern die Taufe des Waſſers 
bes ewigens Lebens war; bie ward die Seele verfüchet, ob fie wollte 
ein. König an der gefallenen Engel Stelle und ein engliſcher Theon 
fein, und den auserwählten Stuhl Gottes im koͤniglichen Amte ber 
figen, von welchem Lucifer getrieben und in die Finfterniß, als in 
Stuhl des Gifts und Todes, geftoßen worden: weil er aber beſtund, 
Indem bie Seele ihren Willen allein in Gottes Liebefener einergab 
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und begehate Seinen irdiſchen Speiſe noch. das kebifche dieich Bie 
und Gut zum aͤußern Regiment, ſo ging foͤrder dee Proceß zum 
Univerſal, als zur Wiedetbringung alles deſſen, was Adam verlor, 
an, er machte Waſſer zu Wein. 

16. Ihr Medici, 2** dieß, es gilt euch if emwem Proceß, ihr 
achkſſet auch alſo gehen. Er machte die Kranken geſund; ihr müͤſſet Die 
Geſtaltniß in eurem giftigen Mercurio auch durch die Gewalt der 
philoſophiſchen Taufe geſund machen. Er machte Todte lebondiq, 
Eypräthtofe redend, die Tauben hoͤrend, die Blinden ſehend and die 
Ausfigigen rein; das Aues muß zuvorhergehen, daß alle Geſtaͤlte Im 
Mercuris rein, gefund und lebendig werden, welches der Mereutius 
nah dir Kaufe und Verſuchung alles felber macht, gieichtwie der 
lebendige, ſprechende Bescniins ſolches in der Perſon Ehrifti that. 

16. Der Kimſtler kanns nicht thun, allein Glauben muß da 
fein; den Chriſtus bezeugt auch daß er zu Capernaum habe moͤgen 
wenig Rund thun, ohne ein wenig Sieche gefund gemacht: Mark. 
&. Denn der Gapsrnaiten Glaube woßte wicht in den goͤtt⸗ 
Hagen —* CEhriſti eingehen; fo ſehen wirs allda, daB die 
Perſon Chriſti, ald die Kreatur, nicht habe können die Wunder im 
eigener. Macht wirken, fonden der Merturius, ald das lebendig 
ſprechende Wort in ihm: denn die Porſon hat. auch in ort, al 
in das ſprechende Wert, gerufen und feine Begierde barein geſehtt, 
wie am Delberge zu ſehen, daß er gebetet, daß er blutigen Schweiß 
geſchwitzet, und beim Lazato, als vr ihm wollte aufwecken, fhench er: 
Water, erhoͤre mich; aber ich weiß, daß du mich allegeit eehiee, 
ſondern um der Umſtehenden willen fage ichs, daß fie glauben, bu 
wirkeſt duch mid. Joh. 11, 41. 22. 

17: Alſo ſoll der Künftier ihm ſelber nichte zameſſen, der 
Merenrius nach der philoſophiſchen Taufe that ſekber dieſelben Wun⸗ 
der, che ex das Univerſal effenbaret, denn es müflen alle firben Ge⸗ 
ſtaͤlte der Natur kryſtaliret und lauter werden, ſoll dad Unwerſal 
offenbar werden: und eine jede Geſtalt füthret einen ſonderlichen 
Proceß, wenn fie ſoll aus des Grimmes Eigenſchaft in das lautere 
klare Leben eintreten, und ſich ins kryſtalliniſche Meer, welches vor 
dem Stuhl des Akten im ber Offenbarung ſtehrth trausmutiren, und 
fi) ins Paradeis verwandeln; denn das Univerfat iſt paradeififch, 
und Ehriſtus Sam auch nur darum in die Menſchheit, daß er das 
Unlverſal, als das Paradeis Im Menſchen, wieder eröffnete oder offens 
barete. Das ſprechende Wort in Chriſto bat durch alle fieben Bis 
genfchaften oder Beflälte, durch das ausgeſprochene Wort in der 
Mepſchheit, Wander gewirket, che das ganze Univerſal im Leibe der 
-menfchlichen Eigenſchaft offfärbet und ber Leib verfidret ward. 

18. Alſo gehet es auch zu im phileſophiſchen Werke. Wenn 
der in Tod gefchloffene Mercurius die Taufe feiner Wiebererquickung 
‚im der Liebe in fich iii » offendaren ſich alle beben Geſtaͤlte 
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in ſolcher Eigenfchaft,. wie im Proceß Chriſti geſchehen iſt, in feinen 
Wunderwerken, aber fie find in der Wirkung ihrer Eigenſchaft 
Offenbarung noch nicht vollkommen: das. Univerfal iſt noch nid ba, 
bis fie alle fieben ihren Willen in Einen geben, und ihre Eigenſchaft 
im Grimme. verlaffen, und davon mit ihrem Willen ausgehen, und 
der Liebe Eigenfchaft in fi nehmen; fie müflen des Nichts Willen 
in ich nehmen, daß ihr Wille ein Nichts iſt, alsdann beſtehet er 
im Stimme bes Feuers, und iſt keine Turba mehr barinnen. 

19. Denn ſo lange die Begierde des Grimmes in der Geſtalt 

iſt, ſo iſt ſie der andern Geſtalt widerwaͤrtig, und entzuͤndet die 
andere Geſtalt mit ihrer grimmen Eigenſchaft, das iſt, ſie ſchlaͤget 

der andern ihre Signatur, daß die andere im Grimme erwecket wird, 

fo zuͤndet ſich alsdann der andern Hall ins Mercurio der erſten Bes 
ſtalt Eigenſchaft an, und mag alſo keine Geſtalt zur Vollkommen⸗ 

heit kommen, daß fie In bie Liebe einginge. 

"20. Darum aan ber Kanſtier nichts machen, er | gebe. denn 

ben: Beftalten eine Speife, die fie alle gern eſſen, da keine Turba 
innen ift, fo Eönnen bie Eigenſchaften auch nicht effen, weil ihnen 

das Maul in der Impeeffion Satueni gefroren iſt; der Kuͤmſtler 

muß ihnen vonehe das Maul aufthun und fie in ihrem Eifer leben⸗ 

dig machen, daß alle Geftälte hungerig werden; iſt alsdann das 
Manna ba, ſo efjen fle alle zugleich davon, fo wird das edle Senf⸗ 
korn eingeſaͤet. 

21. Wenn nun alſo der Mercurius vom Tode ber Impreſſion 
Saturni aufwacht, und bekoͤmmt Manna in den Mund feiner Eis 
genſchaft der siftigen Todesquaal, fo gehet der Schrack der Freuden⸗ 
reich auf, denn es iſt gleich als mie ſich ein Licht in ber Finſterniß 
anzuͤndet, denn bie Freude oder die Liebe gehet mitten im Zorne 
auf: fo nun ber Mercurius den Anblick der Liebe im Marte ergreifet, 
fo erfchricdet ber Grimm vor der Liebe und iſt wie eine Zransmutation, 
tft aber nicht fir und befländig; und alsbald: diefes gefchieht, fo 
erzeigen fich die englifchen Eigenfchaften im Bud, 


Proceffus in der Berfuhung. 


22. Jeſus ward vom Geifte in bie Wuͤſte geführet, da trat 
der Teufel zu ihm und verfirchte ihn. Matth. 4, 1. Als die Seele 
Chriſti Hungerte, fo fprach der Teufel zu Jeſu: Schleuß das Cen⸗ 
teum im Steine auf, das ift, ben geimprefleten Mercurium, unb 
made dir Brot, iffe der Seele Eigenfchaft Wefenheitz was willſt du 
vom Nichts, als vom fprechenden Worte effen? Iſſe vom ausge⸗ 
fpeochenen Worte, als von ber Eigenfchaft Boͤs und But, fo -bift du 
ein Here in beiden: das war auch Adams Biß, baran er den Tod 
aß; da ſprach Jeſus Chriſtus: Der Menſch lebet nicht alein vom 1 


\ 
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Brot, fonberu von einem jeglichen Worte, das burch ben Mund 
Gottes gehet. Matth. 4, 4. Ä 
23. Siehe, worvon kam der PDerfon -Chrifli dee Wille, daß er 
mit der Seele Hunger nicht mollte vom Brot efjen, das aus ben 
Steinen konnte werden, das er doch hätte können machen ? ober wie 
- wäre e8 geweſen, wenn der Hunger ber menfcplichen Eigenfchaft 
nad der Salbung der Kaufe alibie in der Verſuchung hätte vom 
Mercurio in der Impreſſion des Todes gegeſſen, als vom Sulphure 
des ausgefprochenen Worts, in welchem der Zorn war, und die Kiebe 


davon geflogen war, wie ed denn in irbifher Eigenfcaft alfo ifl, 


24. Siehe, der Wille und Begierde vom fprechenden Wort zu 
efien, kam in ber Seele Eigenfchaft vom Bewegen ber Gottheit: 
als ſich derfelbe im der. in Tod eingefchloffenen feelifchen Eſſenz in 
Maria feiner Mutter in ihre Eſſen; oder Saamen bemweget hatte, 
und der todten feellfchen Eſſenz den Blick des Auges ‚Gottes in der 
Liebe eingeführet, und die Liebe im Tode offenbaret hatte, fo begeh⸗ 
rete nun eine göttliche Eigenfchaft die andere, und die Begierde bes 
leiblichen Hungers, von Gottes Brot oder Weſen zu efien, kam von 
der Kaufe; als das Waſſer des Körpers, welches in ber Impreſſion 
des in Tod eingefchloflenen Weſens, das Wafler. des ewigen Leben® 
im heiligen Geifte, als des heiligen Geiſtes Leiblichkeit, oder Weſen⸗ 
-Yeit in der Taufe koftete: fo ging ber Moder des göttlichen Hungers 
der brennenden Begierde nach Gottes Wefen im Fleiſch auf, als ein 
göttlicher Hunger, ein plimmend Moder goͤttlichet Eigenfchaft. 

25. Ist mußte der Menſch ChHriftus in Leib und Seele nun 
auf dieſes verfuchet werden, von welchem er efjen wollte: auf einem 
Theil war das ausgefprochene Wort aus Liebe und Zorn vor Leib 
und. Seele geflellet; in welchem der Teufel wollte ein Herr fein, 
und darinnen allmächtig herrſchen; und auf dem andern Theil ward 
der Seele und dem Leibe das fprechende Wort in der Liebe Eigens 
[haft allein vorgeſtellet. | 

26. Allhie ging nun ber Streit an, welchen Adam im Paras 
deis follte beflehen: denn an einem Theil fegete Gottes Liebebegierde, 
welche ſich in der Seele hatte offenbaret, hart an die feelifche und 
teiblihe Eigenfhaft an, und führete ihre Begierde in die feelifche 
Eigenfhaft ein, die Seele follte davon effen und dem Leibe bavon 
Manna geben; und auf bem andern Theil fegte der Teufel In Got⸗ 
tes Srimmeeigenfchaft in der Seele Eigenfchaft an, und führete feine 
Smaginition in die Eigenſchaft des erflen Principii, als. ins Gene 
trum der finflern Welt, welches der Seelen Feuerleben iſt. 

27. Yet war der Streit um die Bildniß Gottes, ob fie wollte 
in Gottes Liebe oder Zorn Ieben, im Feuer oder Licht: denn bie 
Eigenſchaft der ‚Seele nach Ihrem Feuerleben war des Vaters Eigens 
ſchaft, nach ber Feuerwelt; fo denn die Seele in Adam hatte bie 
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Betteb, ala im Soiegei bee Detrtichfeis, melden ae ihm nad folls 
offenbar ramdın; unh ber inmere iſt wide. fees ſeibſg, ſendern das 


Vertzeug Gottes, mit Dem macht Get was sc wi, his dar dep 
Sere mit feineu Wunden im Epiegel au in Bott affendar wird 


‚werben: alsdaun It Bott alien in allem, und er in feiner Weithen 


und Wuuderthat allein, und fonft gie mehtz und das iſt der An⸗ 
fang und das Ende, bie Ewigkeit und die Zeit. > 

66. So verfichets nun recht: fo gehöret nun bem Aeußern fee 
ne Kur .von dem Aeußeren, als von dem äußeren Willen Gotted, 
der ſich mit der fihtbaren Welt hat Auferlich gemacht; und bem 


Innern von der innen Welt, welche Bort alles in allem HR, 


nur einer, nicht viel, einer in alem, und alle in einem. So 
aber der Janere durch den Aeußern dringet und feinen Sonnenfchein 
durch ihn führet, und der Aeußere den Sonnenfhhein de6 Innern ans 
nimmt, fo wird er durch den Innern fingiret, kuriret und geheitet, 


‚und der innere durchfiheinet ihn, gleichwie die Sonne das Waffer 


oder wie ein feuer bad Eifen burdühet. Ipt bedatf er "Reiner 


. modern Kur. 


67. Wet aber der Teufel im Grimme ber’ ewigen Natur, als 
ein Feind der Seele, der Seele entgegenfichet, und feine giftige 
Fmaginatien immer noch der Seele führet, fie zu fihten, und der 
Zorn ader Grimm ber ewigen Natus im Außen Menſchen offenbar 
ift, welchen Adam erweckete: fo wird berfelbe Grimm oft vom Teu⸗ 
fet und feinen Dienern erwecket, daB er im dußern Leihe quafificiret 
und drennet; alsdann erlifchet dag innere Liehefeuer im äußern Mene 
ſchen, wie ein glühend Eifen im Waſſer erlifchet, nicht im innern 
alſobald, ſondern im Außern: es fei denn, daß der aͤußere im Waſ⸗ 
fer der Sünden bleibe liegen, und daß die Seele, melde fich zuvor 
hatte ins Nichts, als in die Freiheit inz Leben Gottes ergeben, mit 
iger Begierde in den äußeren ſuͤndlichen Menſchen eingehe, fo ver⸗ 
leuret fie die inngee Sonne, denn fie gehet wieder aus dem Nichts 
ia das Etwas, als in die Quaal ein. 


68. Alfo muß der Außere Beib alddann eine Äußere Kur haben, 
und obgleich der innere Menſch noch in Gott lebet, und die Seele 
aber in aͤufern Grimm bat imoginitet, daß Die göttliche Kingirumg 
nicht mehr im Außen if, fo muß Boch ber dußene Mercurins ats 
das ausgefprochene Wort, eine Tingitung von der Aufeten ausgeſpre⸗ 
chenen Liehe und Lichte Haben; es fei. denn daß ber Milmgelft der 
Seele ganz wieder in ben inneren verborgenen Menſchen eingebe, 


amd wiederum trandanıtiret merbe, fo mag bie Kur wieder in ben 


aͤußeren eingeführet werden, als die durchſcheinende Liebe Gottes im 


Wirte, weldes wohl el # Aber das iR ikt ein felefım Kraut 
ſchen 


auf Erden: heun die Me effen nur vom vechotenen Baume, 
baramı fo quillet in ihnen auf der Schlange Gift, im Boinsme bee 
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m Außem Mercurio. 
Es iſt * m glich, 2. ein Menſch ohne Krankheit Lebe, 
aber amß die göttlihe Tinghuung vom innen Menſchen durch 
ben aͤußeren fuͤhren, weiches im ber ſchwer ift, denn der aͤußere 
Merk Icher mitten unteg den Domen des Grimmes Gottes, bie 
Fechen auf allen Weiten auf iba, und blafen ihm den Grimm Got⸗ 
tes auf, daß er im Äußeren Menfchen brennet, fo mag alsdann hie 
Zingisung ber Liebe Gottes alba nicht bleiben; fie iſt wohl allda, 
aber nicht in den Außeren entjlindeten Greueln, fondern fie wohnet 
in fich felber, gleichwie das Licht in der Finſterniß wohnet, und bie 
ge ergreiſets nicht, weiß auch nichts davon: wenn aber daß 
icht in der Finſterniß offenbar wird, fo ift die Nacht in Tag vers 
mandelt. 








70. Alſo gahets auch mit dem Menſchen: von welchem Licht 


der Menſch lebet, von demſelben kommt auch ſeine Kur; lebet er in 
der aͤußern Melt, fo muß auch die aͤußere Güte und Liebe, ols ber 
äußere Jupiter und Venus mit der Sonne feine Kur fein, ober 
bleibet im zornigen Marte und im giftigen Mercurio, im irdifhen 
Mond, in det Impreffion Saturni gefangen, als im irdifhen Sul⸗ 
phur, weicher ohnedas im Aufßern Menſchen mir Adam erwedet und 
offenbar worden iflz um welches willen ber Außere Menſch flerben, 
verfauien, und alſo auch ins Nichts, als and Ende, oder beffer zu 
feten, in Anfang der Schöpfung ins Weſen, daraus er mit Adam 
ausging, eingehen muß. 





- Das 10. Kapitel, 
Bon der innern und aͤußern Kur des Menfchen, 





Der Piebhaber Gottes verfiche une nur reche, wir geben nicht 
auf einen bifkorifchen, heidniſchen Wahn, nur allein auf das Licht 


der Atfßeren Natur; uns fcheinen beide Sonnen. Verftehet uns nue 


seht, und ſehet an, wie Gott habe ten Menfchen (als ihn der 
Scchlaugen⸗ unb Teufelsgift im Tode fing) kuriret, und mie ex noch 
bente Die arme, im Zorne Gottes gefangene Seelen kuriret. Üben 
plan Proceß fehl auch der Medicus halten mit dem äußeren Körper. 

2. In verleſch das göttliche Licht und die Liebe, well 
oe in bee Schlauge Eigenſchaft, als in 66 und But, imaginirte, 


he De r [0 möfen fie oud var Außer Sur 
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alſo Hub im Mercurlo die Zodesgift am zu qualificken, umb warb 
der Zornquall im ewigen Warte brennend, und die finftere Impreſ⸗ 


. fion der ewigen Natur Eigenſchaft nahm ihn ein: Ifen Leib warb 


in der finfteren Impreffion im Gift des entzlndeten Mercurii zw 
Erde und eine Feindfchaft wider Gott, es war um ihn gefchehen, 
und war kein Math bei feiner Kreatur, weber im Himmel noch in 
—* Welt, der grimmige Tod hatte ihn in Seele und Leib ges 
angen. 

-3. Nun, wie machte e8 Gott, daß er ihn kurirete und wieder 
tingirete?_ Nahm er etwas Fremdes barzu? Nein, er nahm bie 
Steichheit und Eurirete ihn mit dem, mas in Ihm war verborben, 
als mit dem göttlichen Mercurio und mit der göttlihen Venere, 
und mit dem göttlichen Jove; verftehet, im Menſchen war das aus⸗ 
gefprochene Wort, das heiße ich den ewigen Mercurium im Men⸗ 
fen, denn er iſt das rechte führende Leben, er ift dem Menſchen⸗ 
bilde, das Gott aus feinem Wefen in ein Bild nach Gott fhuf, ein⸗ 
- geblafen ober eingefprochen worden, als in ein kreatuͤrlich Bild, das 
war bie Seele mit der Eigenfchaft aller dreien Welten: 


4. As (1) mit der Welt des Lichts und Verſtandes, das If 
Gott, und (2) mit der Feuerwelt, das ift die ewige Natur des Das 
ters aller Weſen, und (3) mit ber Liebemwelt, das iſt bie himmliſche 
Leiblichkeit, denn in der. Liebebegierde wird das Weſen, als die Leibs 
lichkeit. Die Begierde der Liebe iſt Geiſt, und tft das Herz Gots 
tes, als der rechte göttliche VBerfland. In der Liebe Weſen ift der 
Mercurius Gottes Wort, und in ber feurigen Natur iſt er ber 
Stimm Gottes, ber Urfland aller Beweglichkeit und Feindlichkeit, 
auch der Stärke und Allmacht: die feurige Eigenfchaft machet das 
Licht, als die Freiheit. Gottes, begierig, auf daß das Nichts eine 
Begierde ift. 

- 5. Diefe Begierde iſt die Liebe Gottes, die hat Adam in fidh 
verlöfchet, denn er imaginirte nad Boͤt und Gut, das iſt, nad 
Irdigkeit; die Irdigkeit iſt aus dem Grimme unb. aus der Liebe 
Weſen in ein Mefen gegangen, und ſolches duch Gottes Bewegen, 
auf da die Wunder des Abgrundes und Grundes offenbar würden, daß 
Gut und Boͤs erfannt und offenbar würden, und das follte Adam 
ale das Bild Gottes nicht thun, denn Gott hat ihn in fein Bild gefchaffen, 
er follte mit dem Wort der Liebe die Feuer und Äußere Welt tins 
giren, baß der keine in ihm offenbar würde, gleichwie der Tag bie 
Nacht in ſich verfhlungen hält. 

6. Aber mit der falfhen Imagination hat er bie finftere und 
giftige mercurialifche Feuerwelt in ibm erwedet umb offenbaret, alfo 
ift fein leiblich Weſen der finitern Impreſſion in ber giftigen mer⸗ 
eurialifchen Eigenſchaft in das böfe Theil heimmgefallen, und iſt bie 
Serie in der ewigen Natur in des Vaters Feuerdeigenſchaft, „als 
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Im’ giftigen feindlichen Mercurio, offenbar worben, nad welchem Pr\ 
Gert einen zornigen,- elferigen Gott und ein verzehrend Feuer nennet. 

7. Diefem wieder zu helfen, als dem Bilde Gottes, mußte 
“ Bott die rechte Kur nehmen, und eben biefelbe, deſſen der Menſch 
war in ber Unfchuld geweſen. Nun, wie machte ers aber? Siehe, 
Menſch, eroͤffne denen Berfland, dir wird gerufen! 

8. Er führete wieder den billigen Mercurium in ber Liebe 
Flammen, als in der feurigen Liebe mit der Begierde der göttlichen 
Weſenheit ober nach goͤttlicher Weſenheit (welche göttliche Leiblichkeit 
in fi) machet) in das ausgefprochene Wort, als in die mercuria⸗ 
lifche Feuerſeele (verſtehet in die feelifche Efienz in Leite Mariens) 
ein, und ward felber daſſelbe Bild Gottes; er tingirete ten Gift, 
als des Vaters aller Wefen Grimm, mit dem Liebefeuer, er nahm 
eben nur denſelben Mercurium, ben er hatte in Adam in ein 
Bild eingeblafen und in eine Kreatur formiret, nur deſſen Eigen⸗ 
ſchaft nahm er, aber nicht in des Keuers, fondern in der brennenden 
Liebe; er führete mit der Liebe das Licht der ewigen Sonne wieder 
in die menſchliche Eigenfhaft, auf daß er den Grimm des ent« 
züundeten Mercurii in der menfchlihen Eigenfchaft tingirete und mis 
der Liebe anzlındete, daB ber mienfchliche Jupiter, als der göttliche 
Verfiand, wieder hervorginge. 

9, Ihr Medici, verſtehet ihr alihie nichts, fo feib Ihe im 
des Teufels Gift gefangen; ſehet doch die rechte Kur an, womit dem 
entzuͤndeten Mercurio im des Menſchen Leben zu beifen ſei; «6 muß 
wieder ein Mercurius fein, aber zuvor in Venere und Jope anges 
zuͤndet; er muß der Sonne Eigenſchaft haben durch Jovem und 
Venerem erlanget. Wie Gott wit uns armen Menfchen thut, allo 
muß der äußere vergiftete, Fran? Mercurius mit einer folchen aͤußer⸗ 
lichen Kur tingicet werden, nicht mit der finftern Impreſſion Sa⸗ 
turni mit Kälte, fie werde denn zuvor mit Jove und Venere vers 
foͤhnet, daß die Sonne im Saturno fcheinet, fondern mit ſanfter 
Liebe, das iſt feine techte Arznei, davon der Tod ins Leben vers 
wandelt wird," das iſt nur eine gemeine Handkur, bie ber Laie 
merken kann, 

- 10. Dem Doctor, will er Doctor genannt fein, geböcet ber 
ganze Proce zu fludiren, wie Gott das Univerſal im Menfchen 
habe herwiederbracht, das ift an der Perſon Chrifti, von feine 
Eingehung in die. Menfchheit bis zu feiner Himmelfahrt und Gen 
dung des heiligen Geiftes, gan, Mar und offenbar. Diefem einigen 
Prtoceß foll er nachgehen, fo mag er das Univerfal finden, fo ee 
aber aus Gott wisdergeboren iſt: aber die eigene Wolluſt, meitliche 
Derstichkeit, Geiz und Hoffart lieget euch im Wege. Lieben Dos 
ctores, ich muß euch fagen, die Kohlen find zu ſchwarz, ihr befudelt 
die weißen Hände damit, fo, ſchmecket euch die rechte wahre gelafjene 
Demuth vor Bott und Menfchen auch nicht, Ihe hättet fonft kein 


® 


iſt geboren, den zu 
des Deren Dirten berufen wird, das wird in karzem offenbar fein, 
wider alles Wuͤthen des Teufels. Die wertde Shriſtenheit 
ſoll nit denken, weil es anigo das Anſehen hat, ale 
folite fie gu Grunde gehen, daf es aus mit ihr fei; 
nein, ber Geiſt des Herrn hat einen neuen Zweig aus 
feiner Liebe in menſchlicher Etgenſchaft gepftanzet, 
der die Dornen des Teufels vertreiben wird und fein 
Kind Jeſum offenbar mahen allen Völkern, Zungen 
und Sprachen, und foldes in der Morgenröche des 
ewigen Tages. 

12, Gehet doch bie Kur recht an, fieben Bröber: was that Gett 
mit uns, da wir im Tode keank lagen? Warf er bad geichaffene 
Bild, verſtehet, das Aufere Teil, als ben dufern, derderbten Men⸗ 
ſchen, gar weg, und machete einen ganz neuen fremden Menſchen? 
Kein, das that er nicht; ob er gleich göttliche Eigenſchaft in unfere 
Menſchheit einführete, fo warf er unfere Menfchheit darum sicht 
weg, fondern er führete fie in Proceß zur Wiedergeburt. " 

13. Was that er? Er fieg die aͤußere Menſchheit, als bad 
äußere Waſſer, verſtehet Beneris Weſenheit, welches im Grimme des 
Zodes verſchloſſen lag, taufen mit dem Waſſer des ewigen Weſens 
und mit dem heiligen Geiſte, daß der Moder der in Tod geſchloſſenen 
äußeren Weſenheit wieder glimmend, warb, als ob elı Feuer in einen 
Zunder faͤlltz hernach entzog er dem aͤußern Leibe feine äußere 
Speiſe, und führete ihn im die Wuͤſte, und ließ ihn hungern, fo 
mußte der angezuͤndete Funke vom Feuer Gottes in Gott imgginiren 
und von göttliher Weſenheit 40 Tage Manna eſſen, befien ſreel 
in der Mäfte Sinai mit ihrem Manna ein Kürbis I: der Ewig⸗ 
Seit Wehen mußte der Zeit Weſen Aberwinden, darum bie as eine 
Verfuhung vom Teufel. . 

14. Und der Teufel als ein Fuͤrſt im Grimme Gottes, vers 
fuchte allda bie äußere Menſchheit, und ſtellte ihr alles das wor, 
daran Adam mar gefallen, und Gott umgehorfam worbden. Da 
ward verſuchet, ob nun das Bid Gomtes wollte beſtehen, weil im 


innern Gottes Liebefeuer, und im dußeen die Taufe des Waſſers 


bes ewigens Lebens mar; bie ward die Seele verfüchet, ob fie wollt⸗ 
ein. König an dee gefallenen Engel Gtette' und ein engliſcher Then 
fein, und den auserwählten Stuhl Gottes im koͤniglichen Amce bes 
fiten, von welchem Lucifer getrieben und in die Finftemiß, als in 
Stuhl des Gifts und Todes, geftoßen worden: weil er aber beſtund 
Indem bie Gere Ihren Willen allein in Gottes Liebefener eineugab 


ud 


und begehite keiner irdiſchen Speiſe noch. das irbiſche Reich Bos 
und Gut zum aͤußern Regiment, fo ging foͤrder bee Proteß zum 
Untverfal, als zur Wiedetbriugung alles deflen, was Adam verlöt, 
au, er machte Waller zu Wein. | 
ALu. Ihr Medici, merket dieß, es gilt end in dusem Proceh, ihr 
achſſet auch alſo gehen. Er machte die Kranken geſund; ide neffet bie 
Geſtaltniß in eurem giftigen Mercuriv auch durch die Gewalt ber 
philofophifchen. Taufe geſund machen. Er machte Todte lebondig, 
Eyrachloſe sebend, die Tauben hoͤrend, die Blinden ſehend and die 
Autkägigen rein; das Alles muß zuvorhergehen, daß alle Geſtaͤlte Im 
Mercuris rein, geſund und lebendig werben, welches dar Mercutius 
ah dir Taufe und Werſuchung alles ſeiber mächt, gleichwie der 
lebendige, ſprechende Mercurſius ſolches in ber Perſon Ehriſti chat. 
16. Der Kuͤnſtlet kanns nicht thun, allein Glauben muß da 
ſein; den Chriſtus bezeugte auch daß er zu SCapernaum habe moͤgen 
wenig Wunder thun, ohne ein wenig Sieche gefund genacht: Mark, 
& 8. 6. . Denn der Capernaiten Glaube wollte nicht in beit goͤtt⸗ 
lichen Mercurium Ghrii eingehen; fo fehen wirs allda, daß die 
Perſan Chriſti, ald die Kreatur, nicht habe Finnen bie Wunder in 
eigener. Macht wirken, fonben der Merturias, aid das lebendig 
fprechenbe Wort in them: denn bie Petſon bat. auch in Bott, als 
in das fprechende Wert, gerufen umd feine KWegierde barein geſehet, 
wie am Delberge zu feben, daß er gebetet, daß er blutigen Schweiß 
geſchwitzet, und beim Lazaro, als vr ihm wollte aufwecken, ſptach er: 
Dater, erhoͤre mich; aber ich weiß, daß du mich allezeit erhoͤreſt, 
ſondern um der Umſtehrrden willen ſage ichs, daß fie glauben, du 
wirkeſt dd mid» Joh. 11, 41. 42. | | 
17: Alſo foll ber Künftier ihm felber nichts zumeſſen, ber 
Mercurius nach der phitefopfifhen Taufe thut ſetber dieſelben Wun⸗ 
‚ber, ehe ex das UAniverſal effenbaret, denn es muüſſen alle ſieben Ge⸗ 
ſtaͤlte der Natur kryſtaliret und lauter werden, fell das Unwerſal 


offenbar werden: und ee jede Geſtalt füchret einen ſonderlichen 


Proceß, wenn fie fol aus des Grimmes Eigenſchaft in das lautere 
Mare Leben einsreten, und fi ins kryſtalliniſche Meer, welches vor 
dem Stuhl des Alten in ver Offenbarung flehrth trausmutiren, und 
fi ins Paradeis verwandeln; denn das Univerfal iſt paradeififch, 
mb Chriſtus Sam auch nur darum in Die Menſchheit, daß er das 
Mnlverfal, als das Paradeis im Menſchen, wieder eröffnete oder offen⸗ 
barete. Das Pprechende Wort in Chtiſto hat durch alle fieben Bis 
genſchaften oder Geſtaͤlte, durch dad ausgeſprochene Wort in ber 
Mestiheit, Wunder gewirket, che das ganze Univerfel im Leibe der 
menſchlichen Eigenſchaft offenbar und ber Leib verklaͤret ward 

18. Alſo gehet es auch zu im phlefepgifchen Werke. Wenn 
ver in Ted gefhloffene Mercurius die Taufe feiner Wiedererquickung 
in ber Liebe in fich emipfähet, fo ofſendaren fich alle fieben Geſtaͤlte 


! 
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in ſolcher Eigenſchaft, wie im Proceß Chriſti geſchehen iſt, in ſeinen 
Wunderwerken, aber fie find in der Wirkung ihrer Etgenſchaft 
Dffenbarung noch nicht volllommen: das Univerfal iſt noch nicht ba, 
bi6 fie alle fieben ihren Willen in Einen geben, und ihre Eigenſchaft 
im Grimme verlaflen, und davon mit ihrem Willen ausgehen, und 
der Liebe Eigenfchaft in fih nehmen; fie müflen des Nichts Willen 
in ſich nehmen, daß ihr Wille ein Nichts iſt, alsdann beſtehet er 
im Grimme des Feuers, .und iſt keine Turba mehr darinnen. 
19. Denn ſo lange die Begierde des Grimmes in der Geſtalt 
iſt, ſo iſt ſie der andern Geſtalt widerwaͤrtig, und entzuͤndet die 
andere Geſtalt mit ihrer grimmen Eigenſchaft, das iſt, ſie ſchlaͤget 
der andern ihre Signatur, daß die andere im Grimme erwecket wird, 
fo zuͤndet ſich alsdann der andern Hall im Mercurio der erſten Bes 
ſtalt Eigenſchaft an, und mag alfo keine Geſtalt zur Vollkommen⸗ 
heit kommen, daß ſie in die Liebe einginge. 
20. Darum kann der Kuͤnſtler nichts machen, er igebe. denn 
ben: Geſtalten eine Speife, die fie alle gern eflen, da Leine Zurba 
innen ift, fo koͤnnen bie Eigenfchaften audy nicht effen, weil ihnen 
das Maul in der Impeeffion GSaturni gefroren iſt; der Känflier 
muß ihnen vonehe das Maul aufthun umd fie in ihrem Eifer leben⸗ 
dig machen, daß alle Geftälte hungerig werden; ift alsdann ba 
Manna da, fo eflen fie alle zugleich davon, fo wird das edle Genfe 
ton eingefüt. -  " \ 

21. Wenn nun. alfo der Mercurius vom Tode der Impreſſion 
Saturni aufwacht, und bekoͤmmt Manna in den Mund feiner Ei⸗ 
genſchaft der giftigen Todesquaal, fo gehet der Schrack ber Freuden⸗ 
reich auf, denn es ift gleich als mie ſich ein Licht in der Finſterniß 
anzündet, denn bie Freude ober die Liebe gehet mitten im Zorne 
auf: fo nun der Mercurius den Anblick der Liebe im Marte ergreifet, 
fo erfchrichet der Grimm vor der Liebe und iſt wie eine Transmutation, 
ift aber nicht fir und befländig; und alsbald: diefes geſchieht, fo 
erzeigen fich die englifchen Eigenfchaften im Blick. 


Proceſſus in der Berfudung. 


22. Jeſus ward vom Geifte in die Wuͤſte geführet, da trat 
ter Teufel zu ihm und verfuchte ihn. Match. 4, 1. Als die Seele 
Chriſti Hungerte, fo ſprach der Teufel zu Jeſu: Schleuß das Gens 
teum im Steine auf, das ift, den geimpreffeten Mercurium, und 
mache bie Brot, iſſe der Seele Eigenfchaft Wefenheitz was willſt bu 
vom Nichts, als vom fprechenden Worte eſſen? Iſſe vom ausges 
fprochenen Worte, als von der Eigenfchaft Boͤs und But, fo .bift du 
ein Here in beiden: das war auch Adams Biß, daran er den Ted 
aß; da ſprach Jeſus Chriflus: Der Menſch lebet nicht allein vom 
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Brot, ſondern von einem jeglichen Worte, das durch den Mund 
Gottes gehet. Matıh, 4, 4. Ä u 
23. Siehe, worvon kam ber Perfon Chrifli der Wille, daß er 
mit der Seele Hunger nicht wollte vom Brot eſſen, bas aus ben 
Steinen konnte werben, das er doch hätte können machen ? ober wie 
- wäre e8 geweſen, wenn der Hunger ber menſchlichen Eigenfchaft 
nach der Salbung der Taufe alibie in der Werfuchung hätte vom 
Mercurio in der Impreffion des Todes gegeffen, als vom Sulphure 
des audgefprochenen Worte, in weichem der Zorn war, und die Liebe 
davon geflogen war, wie es benn in irdiſcher Eigenfcaft alfo if, 

24. Siehe, der Wille und Begierde vom fprechenden Wort zu 

efien, kam in ber Seele Eigenfchaft vom Bewegen ber Gottheit: 
als fich derfelbe in der in Tod eingefchloffenen feelifchen Eſſenz in 
Maria feiner Mutter in ihre Offenz oder Saamen beweget hatte, 
und der todten feelifchen Eſſenz den Blick des Auges Gottes in ber 
Liebe eingeführet, und bie Liebe im Tode offenbaret hatte, fo begeh⸗ 
rete nun eine göttliche Eigenfchaft die andere, und die Begierde des 
leiblichen Hungers, von Gottes Brot oder Wefen zu eſſen, fam von 
der Taufe; als das Mafler des Körpers, weiches in ber Impreſſion 
des in Tod eingefchloffenen Weſens, das Waſſer des ewigen Lebens 
im heiligen Geifte, als des heiligen Geiſtes Leiblichkeit, oder Weſen⸗ 
heit in der Taufe Eoftete: fo ging ber Moder des göttlichen Hungers 
ber brennenden Begierde nach Gottes Weſen im Fleiſch auf, als ein 
göttlicher Hunger, ein glimmend Moder goͤttlicher Eigenfchaft. 
25. Set mußte der Menſch Chriftus In Leib und Seele nun 
auf dieſes verfuchet werben, von welchem er efjen wollte: auf einem 
Theil war das außgefprochene Wort aus Liebe und Zorn vor Leib 
und. Seele geftellet; in welchem der Teufel wollte ein Here fein, 
und darinnen allmädytig bereichen ; und auf dem andern Theil warb 
der Seele und dem Leibe das fprechende Wort in der Liebe Eigen- 
ſchaft allein vorgeftellet. Ä 

26. Allhie ging nun ber Streit an, welchen Adam im Paras 
deis follte beftehen: denm an einem Theil fegete Gottes Liebebegierde, 
welche ſich in der Seele hatte offenbaret, hart an die ſeeliſche und 
leibliche Eigenſchaft an, und führete ihre Begierde in bie feelifche 
Eigenſchaft ein, die Seele follte davon eſſen und dem Leibe davon 
Manna geben; und auf dem andern Theil fegte der Teufel in Cote 
tes Seimmeeigenfchaft in der Seele Eigenfchaft an, und flhrete feine 
Smagination in die Eigenfchaft des erften Principii, als. ins Gens 
trum der finflern Welt, welches der Seelen Feuerleben ift. 

27. Itzt war der Streit um bie Bildniß Gottes, ob fie wollte 
in Gottes Liebe oder Zorn eben, im Keuer oder Licht: denn die 
Eigenſchaft der Seele nach ihrem Keuerieben war bes Vaters Eigens 
ſchaft, nad ber Feuerwelt; fo denn die Seele in Adam hatte bie 


e 


— 368 — 


Lichtwelt verloͤſchet, fo ward ‚ist mit dem Ramen Jefu die Richt 
wieder eingeleibet, welches geſchah in der Enpfaͤngniß Maris. 

28. Dun funds tigt allhie in der Werfuchung, vwelcher Eigene 
fhaft der Menſch leben wolite, bes Baters m Feuer, ober des Gohns 
im Lichte der Liebe; ige ward die ganze Eigenfchaft der Perſon Cheifi 
verfuchet ; der Teuſel fprach, als er aud zu Adam geſprochen hatieı 
Iß von Böf und Gut; Haft dur nicht Brot, mache aus Gtelisen 
Wrot, was hungerſt bis lange in deiner Solbſteigenſchaft So fyrach 
die goͤttliche Begterde: Der Monſch lebet nicht allein vom Meet 
fordern von jeglichem Worte Goittes. Alfo swwgab ſich der fru⸗ 
riſchen Seele Eigenſchaft mit ihter Begierbe in der Liebe als im 
des fprechenden Worta Eigenfchaft ein, und AB die Feuertegierde ia 
der Liebedegierde Manna. Matth. 4, 3. 4. 

29. D ihr Phileſdphi, merkt dieß wehl; als dieß geſchah, fo 
teänsmintiete die Liebe bie fertige Eigenſchaft im ihre Lieberigenſchaft. 
Anti gab bes Vater Die Zeuttfeeie dem Sohne, verftehet bie few 
eifche Eigeuſchaft des autgeſprochenen Mercuru, dem ſprochenden 
Mereurio im Lichte; deun Chriſtus ſprach hernach auch alfoı Water, 
die Menſchen waren dein, und du haſt ſie mie gegeben, und ich gebe 
ihnen das ewige Leben. Joh. 17, 6, Allhie has Gottes Liebe ber 
verderbten Menſchheit das ewige Lirbeleben gegeben, die Liebe bat 
ſich in Feuergrimm ganz einergeben, und den Stimm ber Serie iq 
eine Liebe der Freudenteich transmutiret. 

30. So aber die ſeeliſche und leibliche Eigenſchaft hätte dem 
Teufel. in Gottes Grimme gefolget, und aus dem verſchloſſenen Mer⸗ 
cutio Brot gemacht unb gegeffen: fo wäre der Mile wieder in feine 
Ichheit eingegangen, und hätte nicht mögen transmutiret werben. 
Se er aber in die Gelaſſenheit einging, in das fprechende Wort Got⸗ 
tes, was das dann immer mit ihm machte: fo erſank der Wille 
aus feiner Schheit, durch den geinmen Tod des Zorns Gottes, ald 
aus dem ausgefprochenen Worte, welches der Teufel mit feiner Ima⸗ 
ginaston vergiftet hatte, durdy des Grimmes Eigenfhaft binturdh, 
und grünete mit einer neuen Liebebegierde in Bolt aus. ige war 
der Wille Parabeis, ald ein göttlich Liebegruͤnen Im Tode. 

31. Alfo war itzo der Liebe Wille dem vergifteten erento 
der feelifchen Eigenfhaft im Zorn Gottes entgegengefest, fo kam ber 
Zeufel und ſprach: Du biſt der König, der überwunden hat, komm mıb 
laß dich fehen in deiner Wunderthat; und führete ihn auf die Zinne 
bes Tempels und ſprach: Laß dich hinab, daß es bie Leute ſehen, 
benn es flchet gefchrieben: Er bat ſeinen Engeln befohlen über dir, 
fie follen dich auf den Händen tragen, daß du deinen Fuß nicht at 
einen Ste ſtoͤßeſt. Matth. 4, 5. 6. Da wollte der Teufel haben, 
er ſollte wieber des Feuers Macht, als der Seele Ichheit, in 
ſelbſtſeuriſchen Eigenſchaft gebrauchen, und ans’ ber Grlaſſenhtit ntb 
gehen in ein Eigenes, in ihren eigenen Seureötlilen, wie er that, 


’ 


uns and Adam that, als er mit der Begierde In eigeng Macht ein 

ging ia Bis und But, und wollte offene Augen in BR und Get 

Perg wie Moſes davon fehreibet, daß fie die Schlange deſſen bere⸗ 
hatte. 

32. Allhie kam itzt das ſchoͤne geſchmuͤckte Thierlein wieder, und 
verfüschte os ‚mit dem andern Adam auch, denn Gott ließ ihm das 
zu, dieweil er fügte, die Feuersmatrix babe ihn gejogen, er hätte nicht 
koͤnnen beſtehen; allba follte ers verſuchen, denn er war bed) ‚gleich 
ſewohl ein. Engel gewefen als die menfchliche Geste, weiche er ver⸗ 
Ffuühroet beste: aber die menſchliche Eigenfchaft in Leib und Seele in 
der Perſon Chrifti hatte fich einmal in die Gelaſſenheit aus ihrer 
Ichheit in Gottes Erbarmen ringeworfen, unb fiund in der Gelafe 
ſenheit, als in göttlichen Willen ſtille, und wollte ſelber nicht flies 
gen, auch nichts thun, ohne was Gott durch fir thaͤte; und ſprach 
sum Zeufel: Es ſtehet gefchrieben: du foltft Gott deinen Herrn nicht 
verſuchen! Iſt fo viel geredet, eine Kreatur Gottes foll nichts wol⸗ 
len nech Chun, ohne was Bott durch fie will und thut; «6 foll fein 
‚ wmberer Gott mehr fein, der da regiere und wolle, als der Einige: 
bie Keratur foll gehen umd thun, vote fie Gottes Willengeiſt führer, 
fie * Gottes Werkzeug fein, damit ex allein machet und Ahut, was 
er will. 

33. In diefer Proba war Adam auch nicht befanden, denn er 
ging aus der Gelaſſenheit in sin Eigenes, in einen eigenen Willen, 
und wellte Boͤs und Gut, Liebe und Zorn peobiren, von Bis und 
Gut aſſen. Alhie, lieber Menfch, iſt der Stand vor dem Verſuch⸗ 
baume im Paradeis geweſen, und erfuͤllet worden, was der exfle 
Adam nicht konnte noch wollte im Gehorſam Gottes in der Gelaſ⸗ 
‚fenheit tchun. 


34. Als dem Tenfel dieſes auch nicht gelingen wollte, daß fich 


die Menſthheit wollte aus der Gelaſſenheit aus Gottes Willen bege⸗ 
ben, fo führete er die Menfchheit auf einen hoben Berg, und zeigete 
jhe allen Reichthum dee Weit, alles was im ausgefprodenen Worte 
debete und webete, alle Herrfchaften und Macht In der äußern Mas 
tur, über welche er fib einen Kürften nennet, bat aber nur das eine 
Eh im Grimme des Todes im Beſitze, und ſprach zu ihr (verſte⸗ 
bet zur menfchlichen Eigenſchaft): So du niederfälleh und mich ans 
beteſt, fo will ich dir das alles geben. 

35 Die Menfchheit follte wieder aus der Gelaſſenheit in eine 
Begierde des Eigenthums eingeben und mollen ein Eigenes befigen 
in der verfluchten Eigenſchaft, Böfe und Gut; das wäre dem Zeus 
fel ein genshinfchet Eſſen oder Spiel geweſen, fo ‚wäre er König blie⸗ 
ben, und wäre feine Lüge Wahebeit geweien. In dieſem hats 
Adam auch verberbet, ift ins Eigenthum eingegangen, und hat melts 
liche Hertſchaft bagehret, und den Geiz; welches an Kain zu fehen 
iſt, welcher des vesgifteten Mercurii Herz iſt, als feine Hungerebe⸗ 
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gierbe, der ihm Weſen macht nad, feines Hungers Eigenfchaft, nicht 
Manna , fondern Erde, wie an der wilden Erde zu [chen iſt, mas 
er in der Entzündung oder Bewegung des Vaters in feiner Feners⸗ 
eigenfchoft gemadt hat; in welcher Entzündung, als im giftigen 
Grimme des ausgefprochenen Mercurii, der Teufel vermeinte ein 
Fürſt zu fein, iſts auch in dem Gottloſen in derſelben Eigenſchaft, 
und auch im Regiment der Welt im Grimme: aber Gott Hält ihn 
mit dem Wafler und Lichte des dritten Principit gefangen, daß er 
nicht Sürft im Regiment des ausgefprochenen Worte ift, ſondern 
ein Buͤttel des Richters, er muß hinten nady fehen; wo fi Zurba 
Magna im Grimme entzündet, da ift er geſchaͤftig, fo weit Turka 
Magna im Grimme gehet, weiter if ihm der Pracht gelsget. 

36. Dieſes ganze Regiment in und Über alles zu herrſchen im 
aller Effenz, als ein gemaltiger Gott, wollte er der Menſchheit Chris 
fli geben, die er doch nur im Theil der Zucbä im Grimme Gottes 
befiget, und nicht ganz in der Beherrſchung bat; er follte nur feine 
Begierde darein führen und feinen Willen in ihn einführen, fo 
wollte ir ihm feinen Mercurium der Kreatur in die größte Allmacht 
einführen, daß er ein Here Kber But und Böfe fei, und alles in 
Gewalt habe, zu thum wie er wolle; denn alfo verſcherzete es auch 
Adam. 

37. Sein Dercurius ging mit ber Begierde in die Impreſſion, 
da Kälte und Hitze entflehet, ein, und imaginirte darinnen: und 
alfo zuhand erhub ſich des Falten und hitzigen Feuers Eigenſchaft im 
Mercurio der Kreatur, alfo drang auch zuhand die äußere Hitze und 
Kälte in den entziindeten Mercurium menſchlicher Eigenfhaft ein: 
alſo leidet der Leib Pein von Dige und Kälte, weldye Eigenſchaft 
zuvor, als er im freien Wilen Gottes in der Gelaſſenheit fund, 
nicht offenbar war; und alfo herrfchete in Adam Boͤſes und Gutes. 

38. Denn das Gentrum des Grimmes, als der finflern Melt 
Eigenſchaft, warb in ihm offenbar, in einer giftigen Todeseigenſchaft, 
wie denn der Mercurius im Menſchen noch auf heute alfo giftig 
und ein Giftquaal ift, da er doch ja Ins Xebenslicht In eine folas 
riſche Eigenfhaft verwandelt wird, aber der Gift und die Todesei⸗ 
genfchaft hanget ihm an, und ift feine Wurzel, wie man benn fies 
bet: fobald nur ein wenig auf feiner martialifchen, feurifchen Eigen 
(haft, Signatur oder Geſtaltniß feines geſtelleten Inſtruments ges 
ſchlagen wird, fo gehet feine böfe, giftige, feuriſche Eigenfchaft her⸗ 
vor, und zündet den Leib an, daß er vor Gift des Grimmes zittert, 
und will immerdar die entzündete Giftquaal in benfelben, ber fie 
erwecket und entzündet bat, einführen, und in feiner Bosheit mit 
bes Erweckers Bosheit inqualiren, und ringen in der giftigen Eigen» 
fhaft Rechte: alfo muß alsbann der Leib als ein Knecht zugreifen, 
und des Gifts Willen vollbringen, und fih mis feinem Gegenſat 
taufen und fhlagen, und ſich auch fhlagen laſſen, es gefchehe nun 
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gleich mit Handgriffen oder mit Worten, ſo iſts alles in ſolcher 
Eigenſchaft und Begierde des giftigen Mercurii. 

39. Dannenhero entſtehet aller Krieg und Streit, naͤmlich vom 
Regiment Gottes Zorns im verderbten und entilindeten Mercurio, 
des audgefprochenen Worte, ber hat alfo in des Giftes Grimme und 
der finſtern Welt Eigenſchaft ſein Freudenſpiel im Menſchen. Dar⸗ 
am iſt ein Streiter ein Knecht Gottes Zorns: er iſt die Art, damit 
der zornige Bauer den Dornbuſch auf feinem Ader abhauet; er ift 
das führende Wert des grimmen Zorns ‚Gottes; der Zorn Gottes 
nach feiner Fenerseigenfchaft will es haben, und nicht feine Liebe: 
wer ſich nun läßt darzu gebrauchen, der dienet dem Zorn Gottes 
nah der finflern und Feuerwelt Begierde und Eigenfchaft, welche 
fi) im ſchweren Falle Adams in menſchlicher Eigenfchaft hat offens 
baret, und den Menfchen, als das Engelsbild, im eine halbtenflifche 
Larvam und Bildniß eingeführet, in welcher Eigenfhaft und Bild- 
niß feines ‚Willens im ausgeſprochenen Preatürlichen Mercurio ober 
Lebensſswort er nicht. Gottes Reich befigen kann; fondern muß mit 


“und in Chriſto in feinem Mercurio und Willen, in Gottes Liebe, 


als in dem heiligen, fprechenden Mercurio und Wort des Lebens 
neu erboren werben, daß ein neuer, gehorfamer, ganz in Gottes —* 
gelaſſener Wille, aus feinem kreatürlichen Mercurio ausgehe, der 
nichts wolle noch thue, ohne was der Wille des ſprechenden goͤttli⸗ 
hen Mercurii will, der in feiner Ichheit und Seldſtheit im eigenen 
Willen wie tobt ift, auf daß er des großen Gottes Werkzeug fei, 
damit er machet und thut, mas und wie er will. 

40. Alsdann ift Gott in ihm alles in allem, fein Mile und 
Thun, und ein Zweig am ganzen Baume, der vom Baume Gottes. 
feinen Saft, Kraft und Leben holet, in ihm waͤchſet, lebet und feine 
Frucht träger; alddbann ift der Mercurius des menfclichen Lebens 
eine ausgeborene oder ausgefprochene Frucht, die auf dem Paradeis⸗ 
baum Gottes mwächfet, hallet und fehallet, und die Signatur in dem 
fprechenden Wort Gottes fchläget, als Gottes Harfen⸗ und Gaiten- 
fptel in feinem Lobe; zu dem Ende iſt der Menſch gefchaffen wor⸗ 
den, nicht daß er eben foll des Zorns und Todes Inſtrument nad 
des Teufels Willens fchlagen. Der Teufel hatte ſich zum feiben 
Kautenfchlagen begeben, der machet und hilfet das Spiel im Grimme 
als in der Finfterniß treiben; er ift das Werkzeug und der Rautens 
fchläger im Grimme ber eroigen Natur, welche the Verbringen alfo 
mit ihnen und in ihnen, als ihrem Werkzeug hat, das muß auch 
der gottiofe Menſch thun, wie St. Paulus davon faget: Der Hei⸗ 
fie ift Gott ein guter Geruch zum Leben, und der Gottloſe ein 
guter Geruch zum Tode. 2 Kor. 2, 15. 16. 

41. Alles, was da lebet und mebet, muß zu Gottes Herrliche 
keit eingehen, eines wirket in feiner Liebe, das andre in feinen 
serne; es iſt alles in dem unendlichen Weſen zur Offenbarung des 
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unendlichen großen Gottes erboren und geſchaffen worden, aus allen 
Eigenfchaften des Böfen und Guten find Kreaturen durch den Wil⸗ 
len des fprechenden Worts hervorgegangen; denn die Eigenfhaft der 
Sinfterpiß und des Feuers ift fowohl mit im Sprechen gewefen, als 
die Eigenfchaft des Lichtes, darum find böfe und "gute Kreaturen. 
. 4%. Über die Engel und Menſchen find in das Bild ber Liebe 
Gottes gefprochen worden, die follten ihren Willen nicht in das Feuers 
und Sinfterfprechen eineignen, und ihre Begierde nicht darein führen, 
auch nicht wollen ein Eigenes fein; fondern in der Gelaffenheit im 
fprechenden Willen Gottes bieiben ſtehen al6 eine Forma des Tpres, 
enden Willens, und Seine Neiglichkeit zu etwas führen, als nur 
blos in das Sprechen; in welcher Figur fie da fiehen, als ein Bild 
bes Ausſprechens, als ein gefprochen Wort, damit ſich das fprechende 
Wort, als in feiner Gleichheit befiehet, da es die ewige Wiſſenſchaft 
des ewigen Gemuͤths damit offenbaret, und des Geiſtes Willen im 
ein Bild ffellet und darmit fpielet, wie ihm ein Dlahler ein Bid. 
nad) ſich mahlet, und fih damit befhauet, was er ift, wie feine 
Beftaleniß iſt; oder wie ihm ein Mufikant ein koͤſtlich Gaitenfpiel 
oder Geſang zurichtet, und fpielet alſo mit feinem Leben und Willen 
des Lebens, als mit dem Dal feines eigenen Lebens Mercucii in 
dem Tone bed Geſanges, ober auf, dem Saitenfpiel, wie es in feines 
Lebens Mercurlo annehmlich iſt; damit erfreuet fi des Lebens 
Mercurius. 
43. Ingleihen hat uns Gott zu feinem Liebefpiel in feine 
Freude und Herrlichkeit gefchaffen, da er fein ſprechendes ewiges 
Wort mit erbebet, oder in demfelben mit uns fpielet, ald mit feinem 


Inſtrument. 


44. Darum, da ihm dieſes Saitenſpiel in ſeinem Halle von 
der grimmen Macht feines Zorns zerbrach, das iſt, da des Man 
{hen Bild wollte in eigener Macht in Boͤs und Gut ſplelen, in 
Liebe und Zorn zugleich, als in eigenem Willen, und fi nicht fafs 
fen brauchen, zu dem es das fprechende Wort hat gefhaffen, und 


‚ging aus der Selaffenheit in ein Eigenes, und wollte fpielen wie 


e6 felber wolte, bald gut, bald boͤs: fo war biefes Inſtrument wis 


: der die Liebe Gottes, in weicher kein Hall des Zorns offenbar wird 


noch werden ann, gleichwie im Feuerslichte keine Pein des Feuers 
offenbas ift: denn der Wille des menfchlihen Mercurli ging aus dem 
Willen des göttlichen, fprechenden Worts aus in einen eigenen Wil⸗ 
len; alfo fiel er ind Genteum ber Gebärerin aller Werfen, als in bie 
Angft, Gift und Tod, da nahm ihn Gottes Zorn, als das Spies 
hen im Grimme ein: allhie war Noth und der geimme Tod, darzu 
großer Spott; hätte niche wieder geholfen Gott, . fo lägen wir nod 
im Tod 


u 45, Alſo, mein lieber Lefer, wird dirs klar vorgeſtellet, worin⸗ 
nen Chriſtus iſt verſuchet worden, als naͤmlich: Ob die Seele und 


— 3B — 


der ganze Menſch, als das Wild des ſprechenden Worts, nun nach⸗ 
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dem Gott hatte ben Funken ſeiner Liebe wieder in menſchliche Ei⸗ 
genſchaft eingeführet, und fich wieder mit der Liebe in ihn einerge⸗ 
ben, wollte wieder in ihren erſten Loeum eintreten und Gottes Sai⸗ 
tenfpiel in feiner Liebe fein oder nicht; ob fie nochmals wollte ein 
Eigenes in eigenem Willen fein, und thun, was fie im ihren eiges 
nen Sprechen im Entzünden ihres Lebensmercurii hervorbraͤchte; 
ob fie wollte laſſen Gottes Willen auf ihrem Inſtrument die Signa⸗ 
tur fchlagen, ober den Zorn Gottes, wie zuvor gefchehen war. Alls 
bie wards verſuchet, darum fprad der Teufel, als der Lautenſchlaͤ⸗ 
ges im Born Gottes, zu Chriſto, er ſollte niederfallen und ihn ans 
beten, fo mollte er ihm alle Neiche, Macht und Herrlichkeit geben; 
er ſollte und möchte thun, was er mollte; er follte in eigenem Wil⸗ 
len fpielen und leben; er follte nur ihm (dem Teufel) feinen Willen 
geben, und von ber Gelaffenheit aus. Gottes Erbarmen und Liebes 
willen ausgehen: und fo das gefchehen wäre, fo märe das ſchoͤne In⸗ 
ſtrument noch eins zerbrochen, fo wäre das menfchliche Spiel in 
Gottes Liebe und Wunderthat ausgeweſen; aber Chriftus fprady: 
Dede di weg, Satan, es ſteht geſchrieben, du ſollſt anbeten- Gott 
deinen Herm, und ihm allein dienen! Da verließ ihn der Teufel, 
und die Engel traten zu ihm und dieneten ihm Matth. 4,1—11. 


Der magifhe Proceß 


46. Hierinnen ſol der Magus, wie oben nach der Länge ges 
melbet, fein Shrhaben wohl bedenken; nicht mit dem Geige des Teu⸗ 
fele wollen das irdiſche Reich befigen, auch nicht vom Tempel flier 
gen, viel weniger aus dem Steine mollen fein Fuͤrhaben machen; er 
foll denken, daß ex Gottes Knecht und Gehuͤlfe fet, nicht ein eigener 
Herr, aus welchem wird ein Narr, Will er den armen Gefangenen, 


‘ 


in Gottes Zorn verfchloffenen, aus feinen Banden ber Finfterniß, 


darinnen er im Fluch der Erde verfhlungen lieget, heifen von Got⸗ 
tes Born erläfen: fo muß er denken, roie ihn Gott mit feiner Ein- 
gehung erlöfet hat. Er muß die Verfuhung Chrifli recht ganz ins 
niglich betrachten, nicht mit aͤußern Handgriffen nadhtappen, und 
denken, ich habe einen todten Stein vor mir, er weiß noch fühle 
nichts; ich muß mit Gewalt an ihn fegen, auf daß ich ihn bezwinge 
und ihm fein Kleinod, das er In fi, verborgen hat, nehme. Der 
das thut, der ift ein Narr, und wit felber in eigenen Willen ein: 
geben, und ift ganz ungefhidt zum Werk; er laſſe es nur bleiben, 
wir wollen ihn gemarnet haben. . 
47. Bi er fuchen, fo} bilde er ihm den Proceß Chriſti ein, 
wie Bott das in Tod gefchloffene Univerfal babe wiedererboren in 
menfchliger Eigenfchaft: denn Gott nahm nicht ben Menfchen wie 
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er im Tod lag verſchloſſen, und fuͤhrete ihn in Schweizefen ein, 
und zerſchmelzete ihn im Grimme, wie der falſche Magus thut; ſon⸗ 


dern er gab ihm zuvor feine Liebe in feine menſchliche Eſſenz, und 


taufete die Menfchheit, darnach führte er ibn in die Wuͤſte unb 
flellte den Teufel gegen ihn, nicht in ihn; er ließ ihn vonehe vier⸗ 
zig Tage faſten und- hungern, und gab der Menſchheit Feine Aufere 
Speife, er mochte von feines Lebens Mercurio effen, daß Gott fähe, 
ob die Menfchheit wollte. ihre Begierde in Gott einführen: und als 
die Menſchheit ihre Begierde in die Gottheit einführete und. das 
Manna annahm, fo ließ er den Teufel über die Menfchheit, ber 
führete alle feine Luft und Begierde in die Menfchheit, und vers 
fuchte ihn. Verſteheſt du allhie nichts, mas fol ich bir danıi mehr 
fagen? Bift du ein Thier, fo gebe ich bir nicht mein. Perlein, es 
gehoͤret Gottes Kindern, 

48. Gott muß Menfch werden, Menſch muß Gott werben, 
Himmel muß mit der Erde Ein Ding werben, die Erde muß zum 
Himmel werden. Winft du aus Erde Himmel machen, fo gieb der 
Erde des Himmels Speife, auf bag die Erde des Himmels Willen 
bekomme, auf daß ber in Tod geſchloſſene Mercurius in der Erde 
einen himmliſchen Willen befomme, daß ſich der Wille des grimmi⸗ 
sen Mercurii in die Liebe des himmliſchen Mercurii einergebe, 

49, Was willſt du aber thun? Willſt du den giftigen Mer⸗ 
curlum, der nur einen todten Willen in fich hat, in die Verſuchung 
einführen, mie der falſche Magus thut? Willſt du einen Teufel 
zum andern ſchicken, und einen Engel daraus machen, da muͤßte ich 
aller Wahrheit lachen. Einen verdorbenen ſchwarzen Teufel wirſt 
du behalten. Wie willſt du die Erde durch den Teufel zum Him⸗ 
mel machen? Iſt doch Gott der Schöpfer aller Weſen; bu mußt 
von Gottes Brot eſſen, willſt du deinen Leib in himmliſche Eigen⸗ 
ſchaft aus der irdiſchen transmutiren. 

50. Chriſtus ſprach: Wer nicht iſſet das Fleiſch des Menſchen⸗ 
ſohns, der hat kein Theil an ihm, und ſaget ferner: Wer das Wafs 
fer, das ich ihm geben werde, trinken wird, dem wirds in einen 
Quellbrunn bed ewigen Lebens quellen. Auhierinnen lieget das Per⸗ 
lein der Wiedergeburt; es heißet nicht ſophiſticiren, keine Frucht das 
Weijzenkoͤrnlein bringt, es falle denn in die Erde; es muß alles wies 
der in feine Mutter, daraus es worden ift, eingehen, foll es Frucht 
tragen. 

91, Die Mutter aller Weſen it Sulphur, Mercurius iſt ihr 
Leben, Mars ift ihre Kühlung, Venus ihre Liebe, Jupiter ihr Vers 
ftand, Luna ihr leiblich Weſen, Saturmus ihr Mann. Du muft 
den Dann mit dem Weibe gütigen, denn der Mann tft zornig, fo 
gieb ihm doch feine liebe Braut in feine Arme: aber fiehe zu, daß 
die Braut eine Jungfrau fei, ganz zuͤchtig und rein; denn bes Weis. 
des Saame foll der atange (ats des Mannes Zorne) den Kopf“ 


zerteeten. Die Jungfrau muß in rechter Liebe ohne einigen Falſch 
fein, eine Jungfrau, die noch Teinen Mann im Zorne noch in feis 
nee Mannheit berihret bat, denn die Mare Gottheit in reiner Liebe 
vermählet fi auch alfo mit der Menfchheit: und als Maria fagte, 
mie gefchehe, wie du gefaget haft, denn ich bin des Herrn Magd, 
fo nahm die Menfchheit die Gottheit ein, deögleichen bie Gottheit die 
Menfchheit. 

52. Die klare Gottheit bebeutet im pbilofophifchen Werke bie - 
züchtige Jungfrau: die Menfchheit iſt Sulphur, Mercurius und 
Sal, beides bimmlifh und irdiſch; die himmliſche iſt verblichen, 
und als ein Nichts; die todte im Stimme ift aufgewacdhet, und les 
bet dem Zorne:. in den Eigenfchaften des Zorns ward die Menſch⸗ 
beit in Adam und aud in Chrifto verfuchet. we 

53. Nun fprihft du: wormit? Mit einem gleichen Gegens- . 
fag. im - Grimme, mit einem ſolchen Teufel, der alle diefe Eigenfchaft 
in fi hatte, als mit einem $ürften. 

54. Die Eigenfaft im Sulphur wurde verfucht mit ber Gleich⸗ 
heit des Sulphurs; im Sulphur oder aus fulphurifcher Eigenfchaft 
kam die Verfuchung, und der Gefläite waren drei: als eine in der 
Fmpreffion, die beißet der Philofophus Saturnum, die. follte der 
menfchlihe Geift oder Mille eröffnen in Veneris Eigenfchaft, und 
feinen Hunger, als da6 Feuer, bamit flillen oder fpeifen. 

55. Die andre Eigenfchaft war, er follte in feiner eigenen er» 
weckten und eröffneten Venere aus Saturni Eigenſchaft leben, und 
in eigenem Willen fliegen. = | 

56. Die dritte Eigenfchaft war, er follte feinen Willen durch 
die erweckte Liebebegierde ins Centrum, als wieder in die fulphuris 
fhe Mutter, welche in der Impreſſion in der Angft entftehet, eins 
führen: und das mollte er nicht thun; der erfle Adam hatte es aber 
gethan, darum hat ihn Bott, als er ihm helfen wollte, im Sulphur 
verfuchet, als in der erſten Mutter zur Menfchheit, und einen grim⸗ 
men Teufel, der im Sulphur entzündet war, lafien mit feiner ents 
zundeten Bosheit im Sulphur verfuchen. Verſteheſt du das nicht, 
was fol ich dir dann mehr fagen? Sulphur ift der Mutter Leib, 
dahinein muͤſſen wir gehen, wollen mie neugeboren werden. 

57. Nicodemus fagte mohl: Wie mag einer wieder in Mutter: 
leid gehen und geboren werden, wenn er alt wird? Joh. 3, 4. 
„Aber Chriftus fagte: Es fei denn, daß ihre umkehret und werdet als 
die Kinder, fonft follet ihe das Himmelreich nicht fchauen. 
Matth. 18, 3. ⸗ 

58. Der eigene Wille muß wieder in die erſte Mutter, die 
ihn geboren hat, als in Sulphur, eingehen, mit dem Willen verſte⸗ 
het den Mercurium. Nun wer will ihn aber deß bereden, daß ers 
thut, denn er iſt ein Eignes worden, und fol wieder in feine Muts 
ter eingehen und ein Nichts werden? Das bäuchte Nicodemo wun⸗ 
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derlich ſein; aber der Her su Ihm: Der Wind blaͤſet woßke 


er wiß, und du hoͤreſt fein Saufen wohl, du weißt aber nicht, von 


[0 


wannen er kommt, ober wohin er fähret: alſo iſt auch ein jeglicher, 
deu aus Gott geboren iſt. Sch. 3, 8. 

59. Siehe, wer beredete eswem Willen Ehriſti in feiner Menſch⸗ 
heit, daß er wieder mit dem Willen in bie Kindheit, gleich ale wie 
in Mutterleib einging, und aß 40 Zage nichts, und, wollte auch 
nichts, fondern bilebe im ber Mutter ganz gelaflen ſtehen? That 
es nicht die Gostheit, die da war in die Menſchheit eingangen 3 

60. Alfo gehet es auch zu im philofophifchen Werk, darum fol 
und der Artifla wohl merken und recht verftehen: er fol das: böſe 
entronmene Kind, das da iſt aus dee Mutter entflohen, und iſt ins 
Centrum eingangen und wollen ein Eignes fein, im Saturne ſuchen, 
dena der Grimm Gottes hats mit feiner Impreſſion im: des Todes 
Kammer eingefchloffen: nicht hat ers zum Saturno gemacht, fondern 
er hält im faturnifchen' Tode verfehloffen. 

61. Das fol er nehmen und wieder in Mutterleib einführen, 
und allda den Engel‘ mit der Wotſchaft zu Maria fenden, und ihr 
laſſen ankündigen, fie folle einen Sohn gebären, deß Namen ſoll 
fie Jeſus heißen; und fo die Mutter wird darein willigen, und den 


‚ Namen Jeſus einnehmen, fo wirb bie neue Menfchheit mit dem 


neuen Kinde in dem alten abtrünnigen im Zoen Gottes gefangenen, 
in der Mutter anfahen, und wird erfllidh der Name Jeſus ſich in 
das geftocbene Kind, welches im Saturndo gefangen lag, einergeben, 
und de6 böfen tobten Kindes Willen zu fich reizen: das ift die ſoͤn⸗ 
Braut, die Ihrem abtrimmigen Bräutigam ihren Perlenktanz verhält; 
ee fol fie nur wieder annehmen, fo wii fie ihm wieder ihre Liebe 
geben. 

62. Nimme fie nun der abtrünnige, im Tobde vweefchtoffene 
Jüngling wieder an, fo Hi der Artiſta gefchidder, umd ven Gott zu 
feinem Vorhaben gerürbiget. Itzt wird die Braut dem Bräutigam 
lieben, und eine Sungban einen Gohn gebären, deffen alle Ten 
verwundert wird; das Weib wird den Dann umgeben, aber er iſt 
ein Mann und nie ein Weib, und bat der Jungfrauen Hem. 

63, Rum muß en verfuchet werden, ob er will in jungfraͤuli⸗ 
her Zucht und in Bott gelaffenem Willen leben, denn er fol ein 
Ritter werden, und dem Zettel fein Raubfchloß, weiches er in feiner 
Mutter bat, in fieben Reichen zerftören: fo laß den Teufel feine 
Mutter Haus mit feinem Grimme anzlınden, und ihn verfuchen; 
er wird fi) nun wohl vor dem Teufel mit Chriſto ſchuͤtzen. 

64. Dieß wird geſchehen, ber Jimgling mitfammt dem junge 


. fräulichen Herzen wird, wann ber Verſucher kommt und ihn angreift, 


fi ganz in die Mutter ergeben, die Mutter wird ihn durch des 
Teufels Grimm ganz in fi) verſchlingen; er gibt fich ganz ans Fels 
nem Willen aus ins Nichts. So denket der Astifta, itzt habe ich 
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veloren, denn er hat den Himmel Derieren, derm en eher nichee, 
und denket nicht darbei, daß eine Jungftau hat nem geboren: aber 
er fol Seruld: haben; was dem Künflier unmöglich iſt, das iſt der 


Natur möglich; nad ber Macht wirds Tag; wenn der Verſucher 


bat alte feine Verſuchungen vollendet, fo kommt daB Zeichen der 
Engel, fo muß der Zeufel, der ihn verfuchte, weichen. 
65. Das fol der Artiſta wohl merken, und den Teufel abfchaf: 


fen, und den Juͤngling mit feinem jungfräufichen Herzen im fein: 


Bette legen, und feiner vorigen Speife effen Laflen, denn er iſt igt 
ein Art feiner Geſchwiſter in feiner Mutter Haufe. Er wird große 
Wunder thun in allen fieben Meichen feiner Mutter, das find die 
fieben Geftätte des Lebens, wie Chriſtus gethan hat, | 
+66. As im Saturno wird er die Todten auferweden, verſte⸗ 
bet in feinem vorigen Gefaͤngniß wird er das todte Weſen, das ihn 
gefangen hielt, aufweden: denn er foll die Erde zum Himmel mas 
her. Gleichwie ihm die Jungfrau hat feinen Willen aus dem 
Zorn in die Liebe aufgenedet, und zum Wunderthäter gemachet: 
alfe fol er mit feinem Willen, welcher in ber Jungfrauen Herz vers 
einige ift, die Seftaltniß in feiner Mutter Leibe, daraus fie ihn und 
alle ihre Mmder! geboren hat, aufweden, und mit ber Sungfrauen 
‚ und feiner Liebebegierde anzuͤnden; das gefchieht im Sulphure as 
nl, des Juͤnglings eigenen, leiblichen Eigenfchaft, und in feiner 
tter. . ‘ 
67. Denn vor der VBermählung der Jungfrau lieget das himm 
liſche Wehen des Juͤnglings im Node verfchloflen: denn da Gott die 


Erde verflucht?,, fo verblich dee himmliſche Parabeisleib; ſo nahm 


ihn ‚die Impreffſon Saturni ein, dis zur Wiederbringung, da Gott 
das Berborgene beriwiederbringen wird, daß das Paradeis im ausge⸗ 


fprochenen Wort wieder grünet, oder der Artifta foiches in einem. 


Stuckwerk durch Gottes Zulaffen eröffnet. 

68. Im andern Reiche der Mutter, als in Luna, ſoll er 
au Wunder wirken; denn Jeſus fpeifete mit fünf-Broten fünfs 
taufend Mann, das HR das Wirken in der Mefenheit oder Leiblichs 
keit: er machte Woſſer zu Wein, Diefes und dergleichen geböret 
alles in die Iunartfche Eigenfihaft, da ber Mitter mit feiner Jungs 
ſeau das Paradels erbffnet und dem Leib fheifet, da nichts ift, da 
der Äußere Mercurius nichts gewirket: alſo werben. fid, die Geſtalt⸗ 
niffe in Imgarifcher Eigenfchaft, als teären fie paradeififch, vröffnen. 
So denket alddann der Artifta, ich bin nahe darbei; aber er hat 
noch weit bis zum Ende. 

60. Im dritten Reiche der Mutter, als im Jove, machte 
Ehriſtus die Unmuͤndigen und Unverſtaͤndigen, Bloͤden, faſt Unwiffen⸗ 
den wiſſend und verſtaͤndig; als aus armen Fiſchern und Zimmer⸗ 
leuten machte er Apoſtel und bie allerverſtaͤndigſten Menſchen, des⸗ 
gleichen aus armen, unanſehnlichen Leuten, aus Weibern und albernen 





— — — 


— 878 — 


Menſchen machte er rechtgläubige gottfoͤrmige liebe Kinder, welche 
das Univerfal obere Kunſt in ſich ergriffen. 

70. Alſo gehets aud im philofophifchen Werk zu: die im Tode 
verblichene Wefenheit, da der Mercurius ganz irdifch, kalt und Erafte 
106 ift, die fteiget in Kraft auf, als wäre das ganze Weſen ein neu 
Leben, deſſen ſich der Artifta verwundert, was doch das ſei, ober 
wie es zugehe? ſich auch gleich hoch erfreuet, daß er die goͤttliche 
Kraft in einem halbtodten Weſen vor ſich ſiehet grünen, und ſolches 
im Suche Gottes, Er fiehet alle vier Elementa, jedes befonders, 
und fiehet, wie ſich die Weisheit Gottes barinnen fpiegeliret, als ein 
Sreubenfpiel; und fiehet alle Farben und den Regenbogen, barauf 
Chriftus zu Gericht fißet,,.in dem ausgefprochenen Mercürio. 

71. Die Art diefes Scheine entficehet aus der Impreffion Sa⸗ 
turni, der gütige Jupiter laͤſſet fi) alfo auf eine Art fehen, gleiche 
wie Gott wird die Melt verändern, und wieder ind Paradeis trans 
mutiren, denn das dit der Verſtand im ausgefprochenen Wort, 
gleichtwie Chriftus die albernen unverftändigen Menfchen bat in götts 
a rechter, himmliſcher, jovialifcher Verſtaͤndniß verfländig ges 
mat. i 

72. Im vierten Reiche ber Mutter aller Weſen, welches 
das mercurialifhe am Rade der Natur des Lebens ift, bat Chriftus 
bie Tauben hörend, die Sprachlofen redend, bie Ausfägigen vom 
Sift des Mercurii rein gemachet. Aller Gichtbruch, als Sranzofen 
und giftige Rauden entftehen aus dem faturninifhen Waffer im 
Mercurio, welches bie Phlegma heißet, welches alles Chriftus in 
Geſtalt des Juͤnglings und der Jungfrau beilete: denn bie emige 
Jungfrauſchaft hatte fich mit dem Züngling, als mit der Menſch⸗ 
beit, vermählet. 

73. Diefes gefchieht auch im philoſophiſchen Werke; der Artifta 
wird ſehen, wie fi der Himmel von der Erde fcheidet, und wie 
fich der Himmel wieder in die Erde fenket, und bie Erde in eine 
Hirnmelsfarbe verwandelt; mie bee Mercurius die Materiam reis 
niget, wie bie gereinigten Karben mit Antimonio in. feiner Eigen: 
[haft erfcheinen werden, und wie das Wunder weiter gehet. | 

74. Sm fünften Reiche der Mutter aller Weſen, als im 
Marte oder in des Grimmes Cigenfchaft, trieb Chriftus die Teufel 
aus von den Beleflenen, und machte bie Zaubfüchtigen in biefer 
Geſtalt und Eigenſchaft gefund; diefes wird ber Artiſta au in bem 
philoſophiſchen Werk fehen, wie ber Jupiter im Mercurio wird eis 
nen fchwarzen, fchlichten Seuerdunft aus der Materia Über ſich treis 
ben, welcher fich anleget, als ein Ruß, benn er ift ein Hunger bes 
Siftes im Mercurio, und gleichet wohl billig dem Xeufel, denn er 
ift feiner Eigenfhafle 

75. Im fehsten Reiche der Mutter aller Weſen, als am 
Rabe des Lebens, bie Venus genannt, liebete Chriſtus feine Bruͤder 


— 31 — 


unb Sechweſtern nach der Menſchheit, und wuſch ſeinen Jangern 
die Füße, und liebete fie bis in bie hoͤchſte Niebrigkeit, und gab 
fein Leben in des Grimmes Eigenfhaft für fie in den Toby um) 
offenbarete fich unter ihnen, daß er Chriflus wäre; umd als fie das 
gewahr wurden, daß der König kommen wäre, ber bem. eigenen. 
Willen follte feine Macht nehmen, und dem Xeufel fein Reich zer 

brechen, fo fchrieen fie und fagten: Wie haben keinen König als den 
Kaiſer! Sie nahmen ihn in finfterer Nacht in ihre Gewalt und 
bunden ihn, und führeten ihn vor ihren Rath, verfpotteten ihn, 





‚geißelten ihn und fohlugen ihn, und zogen ihm feine Kleider aus 


und hbeuften ihn ans Kreuz Matth. 27, 27—31. 

76. Diefes wird der Artifta hertlich im philefophifchen Wert 
fehen, dern fobald der finftere Feuerdunſt von der Materia ausfähs 
vet, als der Materiä Teufel, fo erfcheinet Frau Venus in ihrer 
Sungfraufhaft gar herrlich und fhön, denn es deutet Chrifkt Liebe 
an, dee ſich alfo gedemüthiget und feine Liebe in unſerer Menſchheit 
offenbaret; alsdann denket der Artifla, er babe das philofophiiche 
Kind, er habe den Braten; er tanzet aber mit den Juden, welche, 
als fie Chriftum gefangen hatten, dachten, nun haben wir ihn, wir 
wollen ihn wohl halten: alfo denket er auch, es fei vollbracht, und 
nimmt das Kind an, und wann ers in der Proba fchauet, fo hat 
er Venerem, ein MWeib und nicht die Jungfrau mit der Feuers und 
Lichtstinctur; und hat ſich laffen das Weib betrügen. 

77. Nun fiehe recht, was thun die Eigenfchaften, Saturnus, 
Mars und Mercurius?! Mann fie das Kind, als den Ritter in 
Töniglicher Farbe, fehen und befinden, daß er kein dufer Reich mit 
Kraft und Gewalt führer, als fie thun, fondern will nur alfo mit 
der Liebe in ihrer giftigen Feuersmacht herrſchen, den wollen fte nicht - 
leiden; denn Saturnus bedeutet die weltliche Herrſchaft, und Mers 
curius die geiſtliche Herrſchaft, als die Pharifäer, und Mars bedeus 
tes den Teufel; die drei wollten Chriftum nicht unter fich leiden, 
denn er fagte, er wäre ein König der Liebe und Gottes Sohn, und 
wäre tommen, fein Bolt zu erretten von Sünben. 

78. &o dachte der Teufel: das Blingt Übel, du wirft dein Reich, 
verlieren; und die meltliche Obrigkeit dachte: Iſt diejer ein König 
und Gottes Sohn, fo wird er unfere Macht aufheben, das ſchmecket 
uns nicht; und die mercurialifhen Priefter dachten: Diefer iſt uns 
viel zu wenig, wir wollen einen Meffiam haben, der und in welt⸗ 
liche Herrlichkeit einführe, der uns in der Welt hoch und reich mache, 
daß wie die Ehre der Welt allein befigen, mir wollen den nidyt ans 
nehmen, er iſt viel zu arm, wir möchten. der weltlichen Obrigkeit 
Gunft verlieren, und müßten felner entgelten; wir wollen viel lieber 
in unferen Ehren und Gewalt bleiben, und den Bettellönig mit ſei⸗ 
nem Liebereiche abfchaffen: maaßen fie noch heutiged Tages alfo ge⸗ 
finnet find, und feinen Boten alfo thun, die er fendet. 








7% Kto gehet es auch im phllefenbifdgen ecke: man ih 
Vanus in den drei grimmen Gieflalten, als im Saturno, Marte 
"und Mereurio, mit der: Liebe, als im ihrer eigenen Geſtalt, offenba⸗ 
ret, das koͤnnen fie sicht leiden, deun es if ganz wieber Ihre ſtreng⸗— 
finftere Feuersmacht, zumal wider ben ft des Mercurii: hie blithen 
die Venus am, ſchleßen ihre Strahlen, als die mercurialiſchen Gier 
ſtrahlen auf fie, wie die Phazikder auf Chriſtum. . 

80. Indeß Hält Supiter und Luna bei ber Venere, und geben 
thee Kraft der Veneri, denn in Jovis Kraft ſtehet Venus ist da; 
das verlachen bie Pharifäer, und denken, wir .find vorhin meife, mas 
fol uns Verfland? Wir wollen Macht und Ehre haben. Und Luna 
bedeutet den Haufen der Laien, welche an Chriſto hingen, weils 
ibm wohlging; alfo hält auch Luna im philofophiſchen Werke au 
Venere in ihrem Glanze, weil fie Saturnus, Mercurius und Mars 
nicht angreift: fo aber die Gewalt bes Seimmes kommt, fo wan⸗ 
deit Luna ihren Willen ale die Fatbe unb fiehet zu, fiehet und 





fhreiet mit das Grucifige, da6 wird der Artifta ſehen; iſt er aber 
von Bott zum Werk erforen und «6 werth. 


Dad 11. Kapitel, 


Bom Procef Ehrifti in feinem Leiden, Tod und 

Auferfichen; vom Wunder des fechöten Reichs 

in der Mutter aller Weſen, wie das EConfum- 

matum ift vollendet worden, unb wie e5 im 

philofophifhen Werke in der Sleihheitzu Ende 
fäuft. 
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Wir ſollen wiſſen und betrachten, daß dieſer Welt Weſen ſammt 
bem Menſchen in zweien Eigenſchaften ſtehet, ats im Feuer und 
— Richt, das iſt, in Liebe und Zorn; fo iſt nun das Feuer zweierlei, 
und das Licht auch zweierlei, als ein kaltes Feuer von ber Impref⸗ 
ſion, und ein hitziges Feuer vom Rade Mercucti im Sulphur, ſo⸗ 
wohl auch ein kaltes Licht vom kalten Feuer, und ein waͤrmendes 
vom hitzigen Feuer. 

2. Das kalte Licht iſt falſch, und das hitzige iſt gut; nicht 
daß es falſch in feiner Eigenſchaft ſei, allein in der Imprefſton im 


® 


” 


kalten Suphur wird es in dee Schärfe des Grimmes rine falſche 
Begierde, als eine falſche Liebe, welche wider die Sauftmuth laufet, 
denn ihre Begierde iſt Saturnus und Wars: fie fühuet Ihre Sonne 
in Martem aus, verfichet ihren Schein des Lebens; und das wärs 
mende Licht, welches auch feine Feuersſchaͤrfe in der Impreſſian im 
Bulphur vom Warte empfähet, führer ſeine Begierde wieder in bie 
Freiheit, als durchs Sterben im Feuer, durch Die Angſt, es laͤſſet 
fi) im Sterben bes Feuers ganz frei dahin, und vorlaͤſſet des Geim⸗ 
"mes Eigenſchaft: alſo iſts eine gemeine Wonne und nichts Eigenes, 
gleichwie die Sonne ihren Schein insgemein giebet. 

3. Dee Sonne Schein iſt weder hitzig noch kalt, "allein der 

Mercurtus im Geifte der großen Welt mache in Martid und Gas 
tumt Eigenſchaft eine Hige darmnen, denn die Sonne zündet ihre 
Begierde an, davon fie alfo hungerig, beglierig Aualificirend 
werden, daß alsdann ein Feuer tm Lichte geſpuͤret wird, welche 
Hitze nicht des Lichts Selbſteigenſchaft iſt, ſondern der Seele der 
. großen Welt, die ſchaͤtfet auch das wonneſame Licht im Glanze alfo, 
daß es dem Auge unträglich iſt. 

2, Und iſt ans hoch zu erkenarn, dag, fo eine andere Feuer⸗ 
Begierde, welche nicht dem äußeren Leben im Dercurio ähnlich if, 
in dem firengen Grimme der aͤußeten Natut hertſchen wollte, daß 
es ein Miderwille wider das firenge, tale, bittere und feuriſche Res 
giment und Leben fein würde, daß Ihe Grimm ſich wüͤrde erheben 
- mad deflen wollen gern les fein, maaßen «6 denn auch geſchehen 
it, als ſich die göttliche Liebebegierde mit ihrer großen Sauftmuth, 
unter der falſchen, kalten und firengen hoffärtigen Seueröbegierde ber 
Saturnaliſten, Martialiſten und fonderlih der fallhen Mercuriali⸗ 
ſten hat offenbaret; das war ein großer Gegenſatz und Widerwille, 
daß da wollte die Liebe im Tode des Giftes herrſchen und inne woh⸗ 
neu; das konnten no wollten fie nicht leiben, deun ber Himmel 
war in die Hölle kommen, und wollte die Hölle mit der Liebe üben 
- winden, und ihr ihre Macht nehmen, mie denn folches in Chriſtl 
Herfon zu fehen. Er liebete fie, und thäte ihnen alles Gute, und 
heilete fie von ihren Plagen; aber daß es nice aus ihrer grimmen 
Macht entfprungen war, daß er fügte, er wäre von oben ‚her kom⸗ 
men, und wäre Gottes Sohn, das ſchmeckte ber Balten, hitzigen 
Fouers macht nicht, baf er wolite mit der Liebe über fie herrſchen. 

5. Eden alfo gehets auch zu im phüofepbifhen Werl: wann 
die grimmen Geſtaͤlte der Irdigkeit, als der Aufere Saturaus, Mars 
und Mercurtus, den himmlifchen Mister mit der jungfräulichen Eie 
genſchaft unter ſich ſehen, und ihn fühlen, daß er «ine andere Ber 
gierbe hat als fie, fo erzuͤrnen fie fich in fich felber; dena die Liebe⸗ 
begierbe, wenn die den Feuerſchrack anblicket, erwedet ihren Feuers - 
ſchrack, fo gebet der Grimm aus dee Aengſtlichkeit in bie Liebe ein, 
davon entflehet in der Liche ein Todesſchtack: weil aber Bein Tod 


% 


— 582 — 


darinnen fein kann, ‘fo erſinket die Liebe im Feuerſchrack, und gie⸗ 
bet: ſich in ihrer Begierde aus, und laͤſſet ihr Weſen, daß fie in 
ihrer Begierde nach ihrer Eigenſchaft in Todesſchrack ſtehen; das ift 
dem Tode eine Gift, und der Hölle eine Peſtilenz, und auf eine 
ſolche Eigenfchaft if dem Zode in der Menfchheit feine Macht ges 
nommen worden; denn Chriſtus, al er im Schrad des Todes fein 
himmliſches Blut vergoffen, und im Tode lieh, fo mußte der Grimm 
Gottes das himmliſche Liebermefen in fich behalten. Allda warb die 
Feuerbegierde in der entzündeten Menfchheit in eine Liebebegferbe 
transmutiret, und aus der Todesangſt eine Freude und Stärke der 
göttlichen Kraft erboren. 


6. Damit ich aber den Liebhaber möge gruͤndlich verſtaͤndigen, 
wie es mit Chrifto ift gugangen, unb wie «8 ingleihen im philofe- 
phifhen Wer® zugebe, ift es ganz Ein Proceß! Chriftus hat ben 
Stimm des Todes überwunden in menfclidyer Eigenfchaft, und ben 
Zorn des Vaters in eine Liebe in menfchlicher Eigenfchaft verwans 
delt: alfo hat auch der Philofophus einen ſolchen Willen; er will 
die geimme Erde zum Himmel machen und den giftigen Mercurium 
in Liebe verwandeln. So merke er uns recht, wir wollen allhie 
nichts paraboliſch fchreiben, fondern ganz fonnenklar. 


7. Sott wollte die Menfchheit, nachdem fie irdiſch worden und 
den giftigen Mercurium in der Liebe Eigenfchaft etwedet, welche die 
Liebe verſchlungen hatte und in fich transmutiret, wieder In goͤttli⸗ 
che, himmliſche Eigenfchaft transmutiren, und aus der menſchlichen 
Erde Himmel maden, aus vier Elementen nur Eines in @iner 
Begierde, und den Grimm Gottes in menfchlicher Eigenfhaft in 
Liebe verwandeln. | 

8. Nun mar fein Zorn eine Keuerds und Grimmesmacht, und 
rar im Menfchen entbrannt: dem nun zu widerſtehen und in eine 
Liebe zu verwandeln, mußte Ernft fein; die Liebe mußte in Zorn 
eingehen und fidy ganz dem Grimm einergeben; es that es nicht, 
dag Gott im Himmel bliebe, und: blidete die Menſchheit nur mit 
der Liebe an: es Eonnte nicht fein, daß der Zorn und Grimm hätten 
darmit ihre Gewalt laſſen ſinken, und ſich in die Liebe einergeben; 
gleichwie das Feuer vom Lichte nicht befier wird, es behält feinen 
Grimm für fih: mann aber ein fanftes Weſen ind Feuer fähret, 
ale Waſſer, fo erftirbet das Teuer. 

9, Alfo mußte himmtifche, göttliche Weſenheit, verfichet himmliſch 
Waſſer, weldyes die Zinctur vom Feuer und Licht in Blut verwans 
beit, in bas grimme Feuer Gottes eingehen und des Feuers Speiſe 
werden, daß das Feuer Gottes aus einer andern Eſſenz brennete; 
denn Waſſer hätte «8 nicht gethan. Das Keuer brennete nicht im 
Waſſer, aber die fanfte ofitätifike Eigenfihaft vom Feuer und Lichte 
im Wefen göttliher Sanftmuth in der LZiebegierde,; das that e6. ° 
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10. Das. wenfchliche Seuerleben ftchet im Blate, und darin⸗ 
wen, herrfchet der Grimm Gottes: nun mußte ein ander Blut, weis 
dies aus Gottes Liebe Weſen war erboren, in das zornige menfche 
liche Blut eingehen; es mußte mit einander in Tod des Grimmes 
eingeben, und der Grimm Gottes mußte im göttlichen Blute erfaus 
fen; darum mußte die äußere Menfchheit in Chrifto flerben, daß fie 
nicht mehr in Grimmeseigenſchaft Lebete, fondern daß des himm⸗ 
lifchen Blutes Mercurius, als das. ſprechende Wort in der aͤußern 
Menſchheit, allein lebete, und in eigener göttlidher Gewalt, in der 
äußern und Innern Menſchheit regierete, dag die Ichheit in bet 
Menfchheit aufbörete, und der Geiſt Gottes alles in allem fei, und 
die Ichheit nur fein Werkzeug fei, damit er mache, was er will, und 
die Seibheit nur Gottes Werkzeug, und ganz in der Gelaffenheit 
fei, denn Gott hatte nicht den Menſchen zum eigenen Deren, fons 
dern zu feinem Diener gefhaffen: er wollte Engel im Geborfam 
haben, und nicht Zeufel in eigener Feuersmacht. 

11. Und als fih nun wollte feine Kiebe in Zod begeben, unb 
dem Tod feine Macht nehmen, fo wurben die zwo Welten, al® des 
Vaters Seuerwelt, mit der Außeren fihtbaren Welt, und dann die 
göttliche Liebewelt mit göttlicher himmliſcher Weſenheit, das ift, mit 
himmliſchem Fleiſch und Blut, und dann mit des verderbten Mens 
fhen Fleiſch und Blut in eine Perfon formiretz Gott ward Menſch, 
und machte den Menfchen zu Gott. Des Weibes, als der himmli« 
ſchen Sungfraufhaft Saame, welcher in Adam verblih, und dann 
de6 verberbten Menſchen Saame im Zorne, als Marien Saame, 
wurden in "Eine Perfon formiret, die war Chriſtus; und des Weibes als 
der Zungfrauen Gottes Saame, verftehet die himmlifche Wefenheit, 
ſollte der Schlange, verftehet dem Grimm Gottes im verderbten 
Menſchen, den Kopf zertreten: der Kopf ift die Macht Gottes Zorns; 
ber göttliche Menſch,  verftchet die göttliche Eigenſchaft, follte bie 
irdifche in fich transmutiren und die Erde zum Himmel machen. 
Gen. 3, 15. 

12. Als nun die Perfon alfo erboren war, fo fund der Him⸗ 
mel in der Erde des Menſchen. Nun bätte es die Menfchwerdung 
alfo nicht allein gethan; es mußte hernach ein anderer Ernſt ſein, 
denn alldieweil Chriſtus auf Erden ging, ſo war die Menſchheit aus 
Marien Eigenſchaft nicht allmaͤchtig, ſondern die Menſchheit aus 
Gott; fie waren in zweien Principien gegen | einander geſetzt, aber 
nicht verfchloffen, fondern alle beide in einander offenbar: die Liebe 
wider den Zorn, und ber Zorn wider die Liebe. 

13. Nun galt e8 mit einander ringen, aus dem kam auch die 
Verſuchung Chriſti: und als die göttliche Welt fiegete, ſo kamen 
hernach ‚die großen Wunder durch die Außere menfchliche Welt 

14. Aber das alles konnte es nicht vollbringen, es mußte ein 
größerer Ernſt fein; die menfchlihe Eigenſchaft, als das ausgefpro« 


chone Wert, mar in ihrer Selbheit noch im bewegtem Zern rege: 
der menſchliche Sulphur mußte in himmliſchen, als in das himm⸗ 
liſche Theil, transmutiret werden. Davor entſatzte ſich die menſch⸗ 
liche Selbheit, als der ausgeſprochene Mercurius, als am Delberge 
die himmliſche Welt in der Liebe, mut dem Zorne in der menſch⸗ 
chen Welt, als mit der Selbheit rang, daß die Parſon Chriſti 
biutigen Schweiß fhwigte, da erzitterte eines vor bem andern, die 
Liebe vor dem rauhen Tode, darein fie fi mit ber goͤttlichen We⸗ 
fenheit ſollte und ‚mußte ganz einengeben, und den Zorn in fich laſſen 
verſchlingen, und der Born. vor feinem Tode, In dem er in ber -Kioße 
ſollte feine Macht verlieren. | 


15. So ſprach die ganze Perfon Chriſti: Vater, iſts moͤglich, 
fo gehe diefer Kelch bon mir; doch nicht mein, fondern dein Wille 
geſchehel Matth. 26, 39. Die Kiebewelt in Chriſto ſprach: Kann 
es nicht fein, ich trinke denn den Kelch deines Zornes in mich, fo 
geſchehe dein Wille; und der Born fprag: Iſts möglih, To gehe 
diefer Kelch der Liebe von mir, auf daß ich im Grimme des Mens 
ſchen um feines Ungehorfams willen quelle, wie Gott zu Mofe, 
weicher im Geiſte Chriſti mit Chriſti Vorbilde vor Bott ftund, ſprach: 
Laß mid, auf daß ich dieß ungehorfame Volk auffreſſe. prob. 
32, 10. u ’ 

16. Aber der Name Jaſus, welcher ſich Im Paradeis mit der 
Verheißung vom Weibesfaamen hatte ins Ziel des menfihliägen und 
öttlichen Bundes eingeleibet, der wollte ihn nicht laffen, denn die 

Demuth des Namens Zefu flellete ſich allezeit in Grimm des Das 

ter in Teine Seuerdeigenfhaft, dag fein Feuer den hab giftigen 

Mercurium im Menfchen nicht möchte anzünden, als nur zu Zels 

ten, wann Sfrael im Stimm und Ungeborfam einging, wie bei 

Core, Datan und Abiram, Num. 16. und beim Elia zu fehen 

iſt. 2 Reg 1. 

17. Alſo auch allhie am Delberge: der Zorn wollte im Mens 
ſchen in Feuersmacht leben, und der Name Jeſus flellete ſich In 
Zorn ein; und war allhier meiter fein Rath, als daß fi der Name 
Jeſus in göttlicher Liebe und himmliſcher Weferiheit dem Born ganz 
vinergäde zu verfchlingen. Der Sohn mufte und warb dem zorni- 
gen Vater gehorfam, bid in Tod des Kreuzes, Tagt die Schrift; die 

iebe, Demuth und Sanftmuth ließ fi vom Zorne verfpotten, vers 
fpeien und annehmen, die Juden mußten das Reich Gottes erequi« 
ten, denn durch des Menſchen Selbſtthun war die Shnde begangen 
worden, und durch des Menfhen Seldfithun müßte ber Tod und 
die Sünde getilget werden. Se 


418. Adam hatte feinen Willen in Gift bes aͤußeren Merurli 
eingefügret: alfo mußte Chriftus als die Liebe feinen Willen auch 
in den giftigen Mercnsium einergeben, Adam aß von böfen Baum, 
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Chriftus mußte vom Zorn Gottes eſſen; und wie es innerlich im 
Geiſte zuging, alfo auch aͤußerlich im Fleiſche. 

19. Und alfo gehet es auch im philoſophiſchea Werke, der 
Mercurius bedeutet in diefem die Pharifäer, der will das liebe Kind 
nicht dulden, wenn er das fichet, es giebt ihm ein Zittern und 
Angſt; fo erzittert auch die Venus vor dem Gifte des zornigen Mers 
curii, fie fliehen in einander, als wenn ihnen ein Schweiß ausging, 
wie es ber Artifta fehen wird. | 

20. Mars fpriht: Sch bin der Feuerherr im Körper, Satur⸗ 
nus ift meine Macht, und Mercurius ift mein Leben; ich will der 
Liebe nicht, ich will fie in meinem Grimm verfchlingen. Der bes 
beutet den Teufel im Zorn Gottes: und weil er das nicht thun kann, 
fo erwedet er Saturnum, als die Impreſſion, bedeutet die welt 
liche Obrigkeit, und greifet damit nach WVenere, und mag fie doch 
audy nicht in ſich haben, denn fie ift ihm ein Gift zum ‘Tode. 

21. Diefes Bann dee Mercurius viel weniger leiden, denn bie 
Liebe nahme ihm das Megiment; wie die Hohenprieſter dachten, 
Chriſtus würde ihr Regiment aufheben, dieweil er fagte, sr wäre 
Gottes Sohn. 

22. Alfo wird dem Mercurio uͤber dem Veneriskinde bange, 
denn Venus hat fich igt ganz entblößet und freigegeben; fie mögen 
nun machen was fie wollen, fie will dem Drachen in Rachen fah⸗ 
ren, er fol ihn nur auffperren: und das verfichet Mars im Mer⸗ 
curio nicht, fondern fie nehmen das ſchoͤne Kind, und fchießen ih⸗ 
ren Giftftrahl auf das, und binden es mit Saturni Macht in ihre 
böfen Stricke, wie es der Artifta fehen wird, mie fie Veneris Farbe 
- umgeben. 

23. Mars führets erfilih in Mercurium, weil er das Leben 
ift, al8 vor dem Hohenprieſter, der ſoll das ſchoͤne Kind eraminiren 
und probiren; aber er ift dem gram, er mag ihm nicht ins Herz 
greifen nad) feinem Liebewillen, er urtheilet ed nur von außen, daß 
ed nicht feiner Eigenfchaft ift, daß es mit ſolcher Geſtaltniß bafter 
bet, wie er der Mercurius, hat aber eine andere Kraft, Tugend 
und Willen. 

24. Weil aber im Kinde Veneris ein anderer Mercurius in 
feiner Liebe Iebet, fo kann er& nicht ermorden, fondern führets In 
Saturnum, wie die Zuden Chriftum von Kaipha zu Pilato, ber 
bedeutet Saturnum, der nimmt das Kind au an; weil er aber 
ein Herr der Impreſſion als der Finſterniß ift, fo fraget er nichts 
nad ber Kigenfchaft des Kindes, fondern nur nach dem Regiment, 
er greift das Kind mit der finftern Impreſſion an, und zeucht Ihm 
das fchöne Venuskleid aus: und indem ſolches Luna mit dem weis 
fen Stanz der Sonne fiehet, fo verbirget fie ſich, wie die Jünger 
ChHrifti flohen und der gemeine Haufe von Chriſto, welche fich hoch 
vermaßen bei ihm zu fliehen in Kreuz und Verfolgung, aber im 
IV. ' ’ 2) 
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Ernſt flohen fie, denn Luna iſt unbeſtaͤndig, fie hat nicht Solis 
Her; in der: Kisbeflamme, und Saturnus mit feiner ſtachlichten Im⸗ 
preffion zeucht den Sulphur Über das Kind, als die Mutter aller‘ 
Mefen mit ihrem purpurfarben Kleide ihrer Selbfteigenfhaft, m _ 
welchem der Grimm Martis zur Herberge inne Tieget. 

25. Wenn das Mars, als des Teufels Befindlein, fowohl 
Mercurius als die eigene -Hoffart des Lebens ſiehet, daß Venus ihr 
koͤniglich Kleid anhat, verftchet des Saturni und Mercurii Purs 
purkleid in Solis Zarbe, mit dem feurigen Marte gemenget, unb 
in des Mercurii Sutphurfarbe im Blitze als ein Glanz gesieret 
(denn alfo wird die Materia nach der venerifchen Eigenſchaft Sache, 
darauf der Artifla mag Acht haben, er wirds klar alſo ſehen, wie 

eſaget). 

26. Wenn das Mars und Mercurius ſowohl Luna ſehen, fo 
ſchreien fie: Crucifige, hinweg, es iſt ein falſcher König in unſerem 
Kleide! Er iſt nur ein Menſch als wir ſind, und will Gott ſein! 
Das iſt, fie führen ihre giftige Begierde durch das purpurfarbne 
Kleid auf das Kind Zu, fo wird der Artiſta ſehen, daB das Kind 
an feiner eigenen Geſtalt wird ausfehen, al wäre es voll Striemen 
von den giftigen Strahlen Mercurii und Marti6, welche fie dem 
Kinde dur die Impreſſion Saturni anhängen, gleichwie Pilatus 
Sefum geißelte. Die ftachlichte Dornenfrone mird der Artiſta ganz 
ſcharf mit feinen Spigen auf der Eigenichaft des Kindes fehen; auch 
fo wird er fehen, wie fi) Venus nicht reget, fondern nur flille fies 
het, und "fer mit fi machen. 

27. Berftehets weht, wie Adam bat eine Ealte, falſche Liebe 
an fi genommmen, und damit vor Gott geglänzet, als wäre er 
in eigener Machk und Willen dennoch Gottes Kind, mit meldher 
er doch nur Gottes gefpottet, denn alfo fcheinet die Liebebegierde, 


wenn fie in ber Impreſſion des Todes gefangen wird: alfo mußte 


der andre Adam Chriftus alles das auf ſich nehmen, und In felben 


Spott eingeben, fich laſſen mit einem Purpurkteide, als einen Koͤ⸗ 


nig diefer Welt befieiden, und darinnen fpotten, denn Abım hatte 
das Purpurkieid der Außern Welt der eigenen Macht im Glanze der 
Selbheit angezogen; ist ward es allhie vor Gottes Zorn ſchauge⸗ 
tragen, und das weiße Kleid, das Herodes Chrifto zu Spette an: 
zog, iſt und bedeutet die kalte, falſche Liebe, als ein Kleid der 
Falſchheit, darinnen der Menfch pranget, als wäre er ein Engel: 
zeucht alfo Chrifli Purpurmantel mit einem weißen Roͤcklein über 


. fi), und verbedet fid mit Chrifti reinem ſchneeweißen Kieide, ale 


mit feinem Leiden und Tode, und behält nber den Mann der Falſch⸗ 
heit, als die falfche Kiebe umter der Dede zur Herberge. 

28, Set mußte Chriftus diefelbe Figur darftellen, denn an feis 
nem Leibe wards bargeftelletz denn er follte den Dann der Falſch⸗ 


heit überwinden und töbten, ber in menſchlitcher Eigenfchaft inne 
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fig; fo ftefite ihn Gott gänzlich. vor, Chriſtus muͤßte ſich einen fols 
chen Faffen Tchelten wie Adam mar, der Unfhuldige mußte die Schatd 
auf ſich nehmen. . | 
29. Alſo gehets auch im philoſophiſchen Werk zu, wenn der 
Fluch Gottes Zorns, weicher in der Erde tft, fol in die Liebe trans⸗ 
mutiret werben. Diewell Mercurius daB Kind der Liede vor Saͤ⸗ 
turnum ftellet, und es Satarnus nicht kann no) Mag probiren, fd 
zeucht et ihm dns purpurfarbene Kleib an, mit ben Ötriemen unter 
dem Heide, und ſchicket es vor Solis Glanz, weicher im Matte 
blicket; fo zeucht ihm die Sonne Ihre weiße Farbe an, als die lu⸗ 
narifche, fo vergehet die Purpurfarbe und flehet das Kind. in luna⸗ 
tifcher,, albern weißer Farbe, ganz unachtbar ohne Glanz; die Sonne‘ 
wollte gern fehen, daß dieß Kind ließe feine guͤldene Farbe fehen: 
diewell fie merket, es fri eine ſolariſche Kraft im Kinde, ſo giebet 
fie dem Kinde bie weiße Fatbe aus der Eigenſchaft ber enstgen Frei⸗ 
heit, das Kind fol die Kraft vom Keuerbcentro, als die Höttliche 
Mat, melde im Feuer rege wird, darein geben, ſo waͤre 26 ber 
Sonne aͤhnlich, und waͤte ein Here fiber den Sulphur Martis und 
Mercurit, aber nur ein Hert der Angern Welt Weſen, ein Wegies 
ver im Grimme, mie Sol ein folder iſt. | 
80. Aber Chriſtus ſprach zu Pilato: Mein Relch iſt nicht von 
diefer Weit, Joh. 18, 36. und wollte Herodi in dieſem weißen 
Kleide, ats er ihm das anzog, ſowohl im Purpurkleibe nichts ant⸗ 
worten, denn das Purpurkleid, ſowohl auch das weiße Kleid war 
alles falſch und Ihm nur zu Spott angezogen; dieweil es Adam hatte 
angezogen, und barinnen in Kalfchheit gepranget, fo: mochte Chris 
ſtus darinnen vor Herode kein Zeichen thun, ob er deffen gleich bes 
gehtte. Es ward nur hiemit die Schande des Menſchen, welcher 
ein Bild Gottes war, und machte ſich zu einem falfchen Köhige, vor 
Gottes Angeficht geftellet, gleichwle ter arme Sünder feine Greuel 
vor Gott beichtet und darftellet, wenn er zur Abflinenz greifet. 

- 31. Afo ftellete Chriftus feinem Vater die Greuel des Mens 
ſchen in diefem falfchen Kleide dor, und flund vor ihm als din 
Spott, und beichtete feinem Vater des Menfhen Sünde anftatt als 
- ter Menfchen; und als ihn fein Vater in diefem Kleide durch feine 
Imagination erblickte, mollte er dieſes Kleides nicht, darum mußte 
es ihm Pilatus wieder ausziehen, und ftellete ihn in feinet eigenen 
Geſtalt vor die Juͤden, aber fie fchrieen: Nur hinweg, hiaweg! Job. 
39, 15. Er gehöret in Rod: denn alfo wollte es fein Väter has 
ben, daß er fi in feinen Grimm in Tod eingäbe, und den etſaͤufte. 
Und Pilatus urtheilete ihn zum Tode, denn ee wollte ihn nicht für- 
einen König erfennen. 

32. Alfo gehet es auch zu im philoſophiſchen Werke. Satur⸗ 
aus mag das Kind nicht apnehnten, denn es ift nicht feiner Eigen» 
ſchaft; fo wine Mars und Mercurius auch nicht in feiner Eigens 
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{haft Haben. Was thun fie aber? Das Kind iſt unter ihnen, fie 
wären des gern los, und können tod nicht; ſie ergtimmen ſich, 
wie die Juden wider Chriſtum, und nehmen das Kind in ihre Faſ⸗ 

fung, als in ihre falfche, giftige, zormige Begierde, und wollen’ es 
ermorden, und ſtechen mit ihren ſcharfen Feuer⸗ und Giftſtrahlen 
ducch die Materie des Kindes, als mit drei fcharfen Nägeln; der 
eine ift Saturnus, als die Impreſſion der finftern Welt, deutet den 
Grimm in der finftern Welt an; der andre ift Mars, der deutet 
den Teufel, als der Schlange Eigenfhaft in Gottes Zorne an; ber 
dritte iſt Mercurius, der deutet das falfche Leben an, als wie ber 
Stimm Gottes iſt im ausgefprochenen Wort in menſchlicher Eigens 
fhaft entzündet worden: biefe drei Nägel ſtechen fie durch des Kin⸗ 
des Eigenfchaft. 

33. Alfo giebt fih Venus als das Weſen der Liebe ganz in 
die drei Moͤrder ein, und giebt ihr jovialiſches Leben ganz von ſich, 
als ſtuͤrbe ſie, und das mercurialiſche Leben menſchlicher Eigenſchaft, 
verſtehet des Kindes Kraft, faͤllt auch ganz in die drei Moͤrder in 
ſeiner Mutter Haus, als in das leibliche Weſen, darinnen der Juͤng⸗ 
ling feine Jungfrau einnahm, darinnen Gott Menſch warb, 

34. &o ergiebet ſich igt der himmliſche Leib, und auch ber 
irdifche in die drei Mörder ein, fo erfcheinet das Bild Johannis und 
Mariä neben dem Kreuze, als eine Zigur, denn des Juͤnglings 
Leben hat fich aufgegeben, und auch das jungfräuliche im Süngling ; 
fo theilen fih die zwo Kigenfhaften, als die göttliche und menſch⸗ 
lihe, in Geftalt jedes Kraft, welches der Artifta, fo er Augen dazu 
bat, ſehen mag, fo er den Verſtand hat. 

35. Und in diefem, wenn fih Saturnus mit feiner Impreſ⸗ 
fion und finftern Schärfe, und Mars mit feinem Grimm, und 
Mercurius mit feinem Giftleben in Veneris Eigenfhaft eindrängen, 
fo dränget fi) der Grimm in die Liebe, und die Liebe in den Grimm 
effentialiter vermifcht, als inqualirend ein. 

36. Jetzt erfchridt der grimme Tod vor ber Liebe, daß er alfo 
ins Sterben in Unmadt fällt, denn er verleuret des Grimmes 
Macht, und die Liebe ift und ftehet im Quaal des Grimmes in 
Todesfchrade, auch als eine Unmacht, und giebt fid) ganz in Todes⸗ 
[hrad aus; allda fleußet das himmliſche Wefen, als das himmli⸗ 
ſche Blut, von ihr in die Eigenſchaft des dritten Principii, als in 
des Juͤnglings. 

37. Allhie giebt die Jungfrau dem Juͤngling ihr Perlein zum 
Eigenthum, und wird Gott und Menfcd Eins: denn der Jungfrauen 
Blut aus göttlicher Weſenheit erfäuft allhie mit ihrer Liebe Weſen 
des Juͤnglings Blut, ald die Selbheit, und die drei Mörder geben 
ihr Leben im Blut der Jungfrau auf; fo gehet das Gluthen vom 
Feuer, und das Weiße vom Leben des Ritters mit einauder auf, 
als aus tem Grimme das Leben, und aus ber Liebe die Sanftmurh, 
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und fleigen beide, als des Zorns Leben und ber Liebe Leben, mit 
einander auf, als ein einiges Leben, denn im Tode werben fie Eins; 
der Tod erflirbet in der Liebe und wird in der Liebe zum Leben der 
göttlichen Freudenreich, denn es ift nicht ein Sterben, fondern ein 
frei Ergeben feiner Kraft, Macht und Willens, eine Transmutas 


tion. Der Jungfrauen Blut transmutiret das Menſchliche, an Gott 


\ 


Erftorbene, in ein Himmliſches; des Juͤnglings Leben erflirbet, und 
das Leben der Gottheit bleibet fir, denn es ftehet in feiner Eigen» 
(haft im Nichte. 

38. Und alihie, du lieber Sucher, wann bu -fieheft das rofin= 
farbne Blut des Juͤnglings aus dem Tode mit der Jungfrauen 
weißen Gluthen aufgehen, fo wiſſe, daß du das Arcanum der gans 
jen Welt haft, und einen Schatz In dieſem Jammerthal, der mit 
feinem Gold zu bezahlen ift: den nimm und achte ihn berrficher ale 
den, der vom Tode wird wieder auferftehen. Bift du aus Gott ges 
boren, fo wirft du mich verftehen, was ich meine. 


39. Denn das iſt das Bild Chrifti, mie Chriftus hat bie Sünde 
unb den entzindeten Zorn Gottes in menfchliher Eigenſchaft erfäus 
fet; es iſt nicht allein ein Opfer, fonft Hätte es Mofes vollendet, 
es iſt nicht ein bloß Wortvergeben, mie Babel lehret: nein, nein, 
der menſchliche Wille muß aus ullen Kräften in diefen Tod, in dies 
Blut, als in die höchfte Zinctur eingehen. Der SPurpurmantel, 
den Chriſtus mußte tragen, konnte es nicht thun; das weiße, heudys 
tifche pharifäifc,e Pfaffenröcdtein au nicht. Es hilft kein Kigeln 
noch Heucheln, weder Tröften noch gute Worte vor Gott geben; 
der Schalt muß in Chriſti Blut flerben, in der Jungfrauen Blut 
muß er erfäufet werden: des Weibes Saame muß der Schlange den 
‚Kopf zertreten, der Mile muß ganz aus feiner Ichheit ausgehen und 
werden als ein unverftändig Kind, und ganz,in Gottes Erbarmen 
ins jungfräuliche Blut Chrifli eingehen, auf daf die Sünden und 
der vergiftete Mercurius in feinem Marte erfaufe, auf daB ber 
weiße Köme aufgehe; denn der Loͤwe, der igt in weißer Farbe ers 
ſcheinet, in Roſinroth, das iſt der Mercurius des Lebens, als das 
ausgeſprochene Wort, als die Seele, welche zuvor ein grimmiger 
Teufel in ihrer Selbheit im Zorn Gottes regierend war in ben 
dreien Geftaiten ber Giftquaal, als im Saturno, Marte und Mer⸗ 
curio; ige ift fie der weiße, tofinfarbne Löwe, vom Haufe David 
und Sfrael, im Bunde der Verheißung erfüllet. Das merke! 


40. Damit wir aber bem Liebhaber genugthun, mollen wir 
ihm vollend den Grund zeigen, bis zur Auferftehung Chrifti.. Als 
die Juden hatten Jeſum ans Kreuz gehänget, daB er hatte fein 
menfchlich und himmliſches, göttliches Blut vergoffen, und die Zur: 
bam im Menfchlichen erfäufet, To fprah Sefus: Vater, bergieb ih⸗ 
nen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun. 
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41. Ya Jeſus in der Menſchheit ben Tod zerbrach und bie 
Selhgeit wegnahm, fo warf er nicht die menſchliche Eigenſchaft, 
barinnen der Tod und Zorn Gottes mar, binmeg, fondern er vahm 
fie‘ erſt echt an, verſtehet, er nahm erft recht das aͤußere Reich 
ind innere ein; denn has äußere Reih if ein Wunder aus der 
eigen MWeisheit im fprechenden Wort erboren, und in eine Form 
gefptochen worden, alg eine Offenbarung der Gottheit in Liebe und 
Zorn, in Guten und Boͤſen. 

74% Afo wollte Jeſus nicht, daß das dußere Bild der Wun⸗ 
der in der Gleichheit Gottes verginge, fondern der Grimm, welder 
im Menſchen batte die Liebe Üühermältiget, det follte vergeben wer⸗ 
den, das ift, er folte ins Nichts als In die Freiheit gegeben wers 
den, auf dag er in feiner Selbfteigenfchaft nicht offenbar wäre; er 
follte Knecht merden und nur eine Urfache ber feurigen Liebe und 
Freudenreich, es ſollte am Menfchen nichts vergehen, denn Gott hat 


ihn in fein Bild gefchaffen. 


43. Alfo foll der Philoſophus merken‘: wann die drei Mörder, 
als Saturnus, Mars und Mercurius im rofinfarbnen Blut des Loͤ⸗ 
wen erfäufen, fo vergehen fie nicht, fondern ihnen wird vergeben, 
das if, ihr Grimm wird in eine Liebebegierde trandmutiret, ale 
aus Venere in Golem. Wann die Feuerbegierde in die Waſſerbe⸗ 
gierbe eingehet, fo wird aus und in dem Wafler ein Schein ale 
ein Glanz, denn Venus ift weiß, und die Feuerbegierde iſt roth. 
et transmutiret ſichs in einer Farbe, das iſt Gelb, das ift weiß 
und roth in einer Farbe zugleich, ift die majeftätifche, denn wenn 
Mercurius in die Kraft der Freude tiansmutiret wird, fo gehet bie 
Multiplicatioen an. Er transmutiret feine Mutter, darinnen er im 
Tode lag verkhloffen, in Golem; er machet das Irdiſche alles himm⸗ 
liſch, in eine Eigenfchaft wie die Nungfrau war, denn allhie ver. 
leutet auch die Jungfrau ihren Namen, denn fie hat ihre Kiebe und 
Perle dem Nitter gegeben; der heißer allhie nun ber weiße Loͤwe/ 
wie die Schrift faget, vom Löwen vom Haufe Ifeael und Davids, 
Apok. 5, 5. der dem Teufel follte fein Weich zerbrehen und die 
Hölle zerftören, das ift, den Zorn Gottes zerbrechen, und die in 
lebe verwandeln. ’ 

44. Diefer Ritter oder Löwe ift kein Mann noch Weib, fon: 


dern er iſt beides; Pie Feuers⸗ und Lichtstinctur muß in Eine kom⸗ 


men, als des Weſens, welches Venus ift, und des Geiſtes, wel⸗ 
ches Mars im Mercurio iſt. Des Vaters Liebe und Zorn muß 


nur Ein Ding ſein, ſo heißet daſſelbe Ding die Freudenreich; alſo 


lange es zertrennet iſt, ſo iſt in dem Dinge nur Angſt und Quaal, 
und eitel Begierde; wenn es aber in Einem Willen brennet, fa iſté 


- ein Freudenausgehen aus fi felber; und diefe ausgehende Eigen: 


ſchaft heißet der heilige Geiſt, als daB Leben der Sottheit.. Alfo 
wiſſet, warum der Jungfrau und des Juͤnglings Blut mußte mit 


“ 
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einander vergoflen merben, auf baß ber Feuerloͤwe ſtuͤrbe, welcher in 
menſchlicher Eigenſchaft mar offenbar worden, daß die Liebe ber Jung⸗ 
frau feinen Grimm in ihrem Liebeblute in ihre Eigenſchaft trans 
mutirete und fie vom Sünglinge die Seele bekaͤme; denn in Adam 
verblich die Zungfrau, dennydie Seele Bing aus ihrem Lieberillen 
aus der Gelafjenheit aus in ein Eignes und warb Bott ungehorfam. 

45. Allhie nimmt die Jungfrau die Seele wieder in fi ein 
und giebet ihr ihren Perlenkranz, als einem Ritter, und nennet 
fi) in feinem Namen ben weißen Löwen oder Ritter. O ihr Mens 
fhenkinder, merkts doh, maßet die Pforten der Welt im eurem 
Herzen auf, thut fie weit auf, daß der König der Ehren einziche, 
der große Held im Streit, der dem Tod bat feine Madıt genommen, 
und die Hölle int Zorn Gottes zerbrochen, und aus ber Welt das 
Paradeis gemacht. 

46. O ihr weilſen Sucher, wie thut ruch der Herr feine Fen⸗ 
ſter auf! Warum ſchlafet ihr in der Begierde der Vielheit, welche 
im Grimme multipliciret wird? Gehet doch nur in die goͤttliche 
" Selaffenheit ein; euch mag anitzo zu Theil werden, was ber Him⸗ 
mel vermag. Wo ihr werdet von eurer Selbheit ausgehen, fo foll 
euch die Erde zum Himmel werden, füget ber Geiſt der‘ MWunber, 
aber in eurem gottlofen Weſen follet ihrs nicht erreichen. 

47. Und als Jeſus durch fein Blutvergießen den Grimm Gots 
tes im Menfchen- hat in die Liebe gegeben, daß der Vater hat die 
LAebe in menfchlicher Eigenfchaft in Grimm eingenommen, fo fcheis - 
deten ſich ist dad Meich des Teufels im Grimme, und das Reich 
dee Liebe von einander. Es ward getrennet, und dieſelbe Figur hing 
neben Jefn am Kreuze: als der gottlofe Spötter zur Linken, ber 
Jeſum fpottete, und feines Biutveraiefens nicht fähig war; und der 
zur Mechten, welcher von feinen Sünden ummwandte zu Sefu, und 
fagte: Herr gebenke meiner, wenn du in dein Reich kommeſt; zu 
welchen Jeſus ſprach: Wahrlich, du wirft heute bei mir im Para» 
deiß fein. Luk. 23, 39-48. . 

48. Alfo ift uns recht zu betradyten: Wenn der Grimm ots 
tes im Blute Chrifli erfäufet wird, daß er feine Macht in Liebe 
vertwandelt, fo ift das Parabeis wieder offenbar; denn als Jefus 
das menfchliche Blut, das in Sünden verderbet war, mit dem jungs 
fräufihen Blut in der Liebe tingirte, fo nahm die Jungfrau die 
Mannheit, als die Schheit in ihre jungfräuliche Liebe ein: das mar 
‚ das Paradeis, und eine Hütte Gottes bei und in dem Menſchen, 
dag Gott in der Menfchheit wohnet, und alles in allen in ihm iſt. 

49. Ufo gehets aud im philofophifcken Werl. Wenn Mars 
und Mercurius nad der Eigenfchaft: der finftern Impreſſion Saturni 
erfterben, fo nimmt fie Venus in ihr Liebesblut ein, und giebt ihre 
Liebe in die giftige Feuerbegierde ein; fie giebt fi, dem Feuer Mar: 

tis im Mercurio ganz ein, gar zum Eigenchum; meil aber Mars 
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und Mercurius in ber Liebe unmäctig werden, nach des Feuergif⸗ 
tes Macht; fo transmutiret fich bie Liebe und der Zorn in Ein Wer 
fen, in Eine Begierde: und allhie, wenn das Feuer, als die Feuers⸗ 
begietde. ihre Begierde in bie Liebe eingieht, fo fpricht die Kiebe: Du 
wirſt heute mit mir aus beiner Feuersangft im Paradeid, als in 
Freuden fein, das ift, du fouft in mich transmutiret- werden. 
50. Und allhie bekoͤmmt Venus die Seele tm philophifchen 
Wert, daß Mars und Mercurius ihre Seele werden, und höret der 
Streit auf, denn bie Feindfchaft ifiggeiedergeleget, und alfo beftehet 
das Kind im Feuer ohne Wanken, denn Mars thut ihm nichts 
mehr, noch Mercurius und Saturnus, denn fie find im Kinde an 
ber Natur Ende, da keine Zurba mehr iſt. 


51. Mercurius ift im Saturno gar rein, er bat kein Gift 
mehr, davon er im Waſſer, als im Salze Saturni, konnte Ruß 
machen: das fol der Philofophus wohl merken. ſowohl auch der 
Theologus, daß im Paradeis ein volllomgeen Leben ohne Wanken, 
auch ohne einige falfche, böfe Begierde fei, und ein immerwaͤhren⸗ 
der Tag, da der Patadeismenſch Hell als ein buchfichtig Glas ſei, 
indem bie göttliche Sonne durch und durch ſcheinet, gleichwie das 
Gold dur; und durch rein ift, ohne Makel. 

62. Und als Jeſus wußte, daß es alles vollendet warb, fo 
fah er unter dem Kreuze ftehen feine Mutter und Johannem feinen 
Fünger, und fprach zu feiner Mutter: Weib, fiehe, das iſt dein 
- Sohn; und zum Dünger: Siehe, das iſt deine Mutter; und als 
bald nahm fie ber Jünger zu fih. Joh. 19, 26. 27. ZZ 

63. Das ift das fhöne Bid, wie Chriftus habe biefe Welt 
verlaffen,, als bie menfchliche Schheit, und fei wiederum zum.Water 
eingangen, benn er fah feine Mutter nach diefer Welt, ‚und feinen 
Slnger, als feinen Vetter nach der Äußeren Menfchheit von feiner 
Mutter ber, und fagte doch zu feiner Mutter: Weib, ſiehe, das ift 
bein Sohn; ich bin nicht mehr dein Sohn nad) meiner äußeren 
Menfchheit, fie ift in Gottes Sohn transdmutiret mworben, und 
tft nicht mehr in der Welt, fondern fie Iebet Gott. Well du aber 
noch in der Welt fein folft, fo nimm Johannem, als der noch nicht 
transmutiret iſt, zum Pfleger an; und du, Johannes, nimm diefe 
Mutter an; und der Jünger nahm fie bald zu ſich. 

54. Das iſt das Bild der chriftlichen Kirche auf Erden; dies 
weil wir armen Evakinder nicht alfobald ganz nach dem äußeren 
Menſchen transınuticet werben, fondern müflen aud in Tod und 
verwefen, daß der Grimm im Fleiſche verwefe, und ber Geiſt in 
Chriſti Tod ruhe, bis zur allgemeinen Auferftehung und Rransmus 
tirung des dußeren Denfchen, indem die Erde des Menſchen foll in 
Himmel transmutiret werden, und das Bild der Wunder baringen 
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55. Als befahl er feinem Jünger, fich feiner Mutter anzunebs 
men. Seine Dutter iſt die chriftliche Kirche auf Erden » darinnen 
die Kinder Gottes geboren werden nad dem Geiſte; der fol er 
pflegen und fie leiten und führen, bis daß die Zahl der Menfchheit 
aus dem Fleiſche vollendet merbe, alsdann foll angehen der geiftliche 
Leib, und fol in Chriſti Tod, in feinem Eingehen in Zorn, da er 
den Zorn in die Liebe transmutiret bat, probiret werden, und das 
Reich mit der Quaal der Finſterniß von ihm gefchieden werden. 

56. Aber unter diefer Zeit, obſchon ber Geift in göttlicher Kraft 
transmuͤtiret und innerlich mit der jungfräulihen Taufe getaufet 
wird, und das Bild Chrifti im Inneren anzeucht, als Veneris Leib 
in der Liebes To iſt doch deſſen Adam nicht fähig, bis er au in 
die Transmutation Chrifti eingehet, welches im Sterben gefcieht. 
So foll unterdeffen Johannes, als der Lehrer Chrifti an Chriftt 
Statt, ſich der äußeren Mutter nah dem aͤußern Menſchen anneh⸗ 
men, und die Schäflein Chriſti mit Chrifti Geift weiden und lehren. 

57. Und weiſet ung fein, wie der Äußere Menſch nicht Gottes 
Mutter fei, denn Chaiftus fcheibet fich von feiner aͤußeren Mutter, 
und gab fie Johanni; er hatte die ewige Natur ausgezogen, als den 
Vater der ewigen Geburt: darum thun die unrecht, melde die dus 
ßere Mutter Chriſti für Gottes Mutter ehren und anbeten, 

58. Die ganze wahre Chriftenheit ift Chrifti Mutter, die Chris 
flum in fich gebleret, und Johannes, als bie Diener Chrifti, find 
' ihre Pflegamme, vie fid der Mutter Chrifti annehmen, wie os 
bannes that. Er nahm fi der Mutter Chrifli bald aw, und pfles 
gete ihrer, als ihr Sohn, nicht als ihr Herr, denn Chriftus ſprach 
auch zu ihm: Siehe, das iſt deine Mutter; alfo follen alle Juͤnger 
und’ Lehrer Chrifti thun, und fi) der armen Chriftenheit annehmen 
als Söhne, mit großer Demuth gegen die Mutter, ihr mit Ernft 
und Fleiße dienen, fein züchtig und demüthig ihrer pflegen, fie mit 
Chriſti Geiſt meiden und tröften, 

59. Nicht wie die Pfaffen zu Babel thun, welche als die fets 
tem reichen Herren Über ſie reiten, und wollen Herren über die Mut: 
ter fein, und nur Ehre und.fette Baͤuche in Molluft fuchen, und 
im Zank leben; dieſe alle mit einander, wie fie denn immer bes 
Namens find, die find. alle nicht Sohanniten, fondern find die gifs 
tigen mercuriafifchen Pharifder, in welchen eitel Angſt, Marter und 
Quaal iſt, da immer eine Eigenfhaft die andere quälet und anfein⸗ 
det, und für falſch hält: und fie find dody nur alle aus einer Wurs 
ze!, und haben alle Einen Willen, nur daß eine Farbe nicht gleis 
Bet wie die andere. 

60. Denn Saturnus iſt nicht als Jupiter, Jupiter iſt nicht 
als Mars, Mars (ald der Fewergeift) iſt nicht als das Licht der 
Sonne, und die Sonne nidht als Venus mit ihrem fanften Waſ⸗ 
ſerquell, und Venus ift nitht als Mercurius mit feinem Schale, denn 
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fie iſt ſanft und ſtille, und Mercurius lautet und ſchallet; ſo iſt 
Mercurius, nicht als Luna, welche als ein alberer Leib, den andern. 
allen Leib zur Offenbarung giebt. Es iſt je einer anders als der 
andre, und haben nicht Eine Eigenſchaft und Willen, und ſind 
aber im Centro bes Weſens, als in Luna und Saturno, in des 
Leibes und der Seele Eigenſchaft alle eines Gebackes. 

61. Alſo find auch die parteiiſchen Mercurialiten und Baals⸗ 
diener in dieſen Eigenſchaften getrennet, ſie ſind die Phariſaͤer, wel⸗ 
he Jeſum in feinen Gliedern urtheilen und verdammen. Sie zan⸗ 
ken alle nur um die Kirche, und der armen verlaſſenen Mutter 
Chriſti will keiner pflegen; ſie ſind unſinnig in martialiſchen und 
mercurialiſchen Zank, und ſind nicht Johanniten, gehen nicht in 
Chriſti Geiſt zur Thuͤr Chriſti in ten Schaafſtall ein; fie find Woͤlfe, 
Löwen und Bären, auch Fuͤchſe und flüchtige Hafen, die da von 
der Mutter fliehen und fie verlaffen. 


62. Ihr Herkommen iſt aus Babel, ba man zanket, greinet, 
und da man um die Buchftaben beißet; ein jeder will Herr über 
die Buchftaben fein, und fie fegen wie er wi, nur ihm zu Ehren, 
und zur Wolluſt diefer Welt, Sie betrachten nicht, daß die Mut: 
ter eine Wittib ift, und daß fie Chriftus hat zum Pfleger geordnet, 
wie den Sohannem. 

63. O du werthe Dutter der Chriſtenheit, laß diefe Wölfe, 
Baͤren und Löwen in ihrem Dafenpanter binlaufen; nimm bidy die- 


ſer böfen Thiere nicht mehr an, nimm Sohannent den Jünger Chriſti 


an, der dich die Liebe und. Demuth lehret. O du merthe Mutter, 
bift du dody nur Eine, warum Idffeft du dich die Löwen zerreißen 
und zerſtuͤcken? Chriftus ift dein Mann, diefe alle find Sremdlinge, 
fie gehen denn in deiner kindlichen Liebe einher, und demüthigen fich 
unter die Mutter, und pflegen der al® Diener, fonft find fie alle 
Woͤlfe, Bären und reißende Lömen; ob ihrer viel Tauſend wären, 
fo ift einer nicht beffer als der andere: er gehe denn in ber Linea 
Johannis, der fih Chriſti Mutter annahm, einher, und pflege der 
Mutter mit Ernft in Chriftt Geift; bat er den nicht, fo ift er nicht 
von ChHrifto berufen zum Pfleger der Mutter, fondern er iſt ein 
Mercuriatift, ein Pharifäer, melde Chriſtus Ottergesüht, und 
Schlangengerätle hieß, die Jeſum kreuzigen in feinen Gliedern. 


64. Alſo fol uns auch der Philoſophus bei Chriffi Mutter 
merken, welche ec Johanni befahl zu pflegen. Er muß au ein 
Sohanniter werden und wiſſen, daß er mit deu Mutter umgehet, 
und daß fein Merk in diefer Melt nicht ganz himmliſch wird; er 
wird nicht das Paradeis alfo offenbaren, bag Gott won Anger 
ſicht zu Angeſicht in feinem Werke erſcheine und offenbar. werde; 
nein, er bleibet in der Mutter, aber das Univerfül in ber Mutter 
exreichete er, denn die Mutter Ehriſti etreichet As auch, denn es 
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ern. 

65. Alfo kommt auch ber Philofophus bis zu der Benedeiung 
in diefem Jammerthal, daß er kann feinen verderbten Leib benes 
beien, das ift tingiren, und von der Krankheit erledigen, bis auf fein 
Ziel feiner hoͤchſten Conftelation nad Saturno, darum foß er fi 
vor dem Grize huͤten, er. führer fonft die Zurbam ein. ' 

66. Bei dem Bilde Johannis und Chrifti Mutter foll er wiſ⸗ 
fen, daß Gottes Reich und diefer Welt Reich in feinem Wert zwei 
find, und dag Gottes Rei in der Mutter verfchloflen lieget, als 


in feinem Werke; deſſen foll er pflegen und ein Diener damit fein, - 
nicht ein Herr der Mutter, fondern ein Almofengeber, und nicht ein 


Schatzſammler und Geizhals; es ſolls auch Feiner erlangen noch 
unſern Sinn verſtehen, der nicht will ein Pfleger der Mutter ſein. 
Der Hoͤchſte hat ein Schloß vor den Verſtand der Thorheit geleget, 
daß fie blind ſei, bis fie müde wird zu ſuchen, ſage ich mit Grunde 
der Wahrheit. BE 

67. Als Jeſus dem Johanni feine Mutter befohlen, manbte er 
feine Begierde wieder in die Mutter menſchlicher Eigenſchaſt, und 

rach: Mich dürfte. Ihn bürflete nach den Gliedern menfchlicher 

igenſchaft, und that menfchlihen Heils begehrten, als die Gefunds 
beit feiner lieder, verjtehet feiner Kinder, fo in ihm follten geboren 
werben; und bie Juden gaben feiner Menfchheit Galle und Effig 
zu trinken: Joh. 19, 28. 29. Und als er das Loflete, wollte ers 
nicht trinken. 

68. Hier ift abermal das Außere Bid, tie es fei im Inneren 
zugegangen: den Namen Jeſu, als die Liebe Gottes, welche war 
in Die Menſqhheit eingegangen, und ſich einvermaͤhlet, ben duͤrſtete 
in der Liebebẽgierde nach der verderbten Menſchheit, und wollte gern 
das lautere Waſſer bee Menſchheit in ſich ſchmecken; aber der grim⸗ 
mige Zorn Gottes, welcher war in menſchlicher Eigenſchaft entbrannt, 
gab ſich mit der menſchlichen Eigenſchaft in den Durſt der Liebebe⸗ 
gierde ein: und als ihn die Liebebegierde koſtete, wollte ſie ihn nicht 
trinken, ſondern erſank in ihn, als ganz gelaſſen oder frei gegeben, 
und eineignete ſich ganz eſſentialiter in Zorn Gottes, als ein voller 
Gehotſam und ganz eigenthlimlidy frei ergeben. 

69. Das war nun em Schrad de Grimmes, baß die Liebe 
in ihn kam, davon bie Erde erzitterte, und die Felſen zerkloben, denn 
der Tod erſchrak alfo vor dem Leben. Und allhie frheidete fich des 
erwedten Grimmes Eigenſchaft ind Centrum, als ins erfle Princis 
plum, in bie Feuerwurzel ein, und ging aus dem Gentco in menſch⸗ 
licher Eigenfchaft nun auf der Yunger zur Wiedergeburt; aus den®‘ 
—* zum Tode ward ein Hunger zum Leben: denn die Liebe 
tingirete den Zorn, daß aus der Feuerbegierde zur finſtern Impreſ⸗ 
ſion eine Begierde des Lebens ward. 


> 
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70. Hie verſtehets recht! Gott der Vater, ber fein liebes Herz 
hatte in die Menfchheit eingegeben, ihnen zu helfen, ben dürftete 
nad) der Menfchheit, als nach feinem Herzen oder Worte ber Kraft; 
und bie Gottheit in der Menfchheit, als das Herz bes Vaters, duͤr⸗ 
ſtete nach dem Vater, die Liebe ober Lichtseflenz dürftete nach des 
Feuers Effenz; denn in Adam mar die Feuers⸗ oder Seeleneffenz 
aus der Liebe Weſenheit, darinnen das Paradeis ftund, ausgegangen 
in ein Eigenes, und war Gott ungehorfam morden: deromegen dee 
Lichts und der Liebe Effenz und Weſen am Grünen, bas ift, am 
vegetabilifchen Xeben, oder himmlifchen Grünen und Fühlen der Pas 
radeisquaal, erftarb, und der irdifchen Welt aufmwachete: 

71. Allhie fuͤhrete der Vater die Seele, welche war in ſeinen 
Grimm eingegangen und ſich in ſeinem Zorn offenbarete, wieder in 
die Liebe, als in das verblichene Paradeisbild‘ ein. Und allhie erzit⸗ 
terte bie finftere Welt in «Todesfchradle, vor dem Feuerſchracke, wel⸗ 
cher in der Kiebe im Tode aufging, als ein Freudenſchrack, welcher 
Freudenſchrack in die verſtorbenen Leiber ber Hoffer Iſraeiis (die auf 
den Meffiam hoffeten) einging, als ein Hal der Kraft Gottes, und 
fie vom Tode aufweckete. 

72. Diefer Schrad zerriß den Vorhang im Zempel, als bie 
Dede Mofts, welche vor dem klaren Angefichte Gottes hing, daß 
der Menſch nicht Eonnte Bott fehen: und deromegen ihm mit einem 
Opfer und Vorbilde diefes endlichen Anblides, in dem ſich Gott m 
der Menfchheit offenbarete, dienen mußte. Dieſer Schrack zerbrach 
das Vorbild im Opfer und offenbarete das klare Angeficht Gottes, 


unb einigte die menfchliche Zeit mit der Emigkeit. 


73. Alles mas die Juden Jeſu von außen thaten, das war 
ein Vorbild des Inneren, wie es zwiſchen Gott und der Menfäbeit, 
als zwifhen der Emigkeit und Zeit zuginge. 

. 74. Die Juden gaben Jeſum in feinem Durft Gall und Eſ⸗ 
fig. Dieſe beide Eigenſchaft ſind Mercurius im Sulphur Saturni, 
als in der Impreſſion, das ift-eben das Bild der Seele Eigenſchaft, 
was fie in ſich ollein außer der andern Liebegeftaltnig if. . 

75. Bott gab diefe Eigenfhaft der Seele wieder in feine Liebe, 
ben Tod ins Leben, das verblichene Liebeweſen, welches das Wort 
Gottes in Marien Eſſenz und Saamen hat an fid) genommen und 
lebendig gemachet in des Zorns Eigenfhaft in die Geelenefienz‘, als 
ins ‚Centrum der Feuers und finftern Welt ein, davon die feelifche 
Beuers und Finfterwelt ein boch freubenreich Paradeitleben ward; 
und allhie fpottete der Ritter des Todes und der Hölle, als der finftern 
Welt in der Seele, und ſprach: Tod, wo iſt dein Stachel nun im 
Menfhen? Hölle, wo ift nun dein Sieg im Grimme ber Gift: 
quaaf im ausgefprochenen Wort oder Mercurio? Es iſt alles tobt, 
Tod, ich bin dir ein Tod, Hölle, ich bin dir ein Ueberwinder; du 
mußt mir dienen zur Freudenreich, du ſollſt mein Knecht und Dies 
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ner zur Freudenreich fein, du ſollſt mit beinem Grimme die Flamme 
ber Liebe anzunden und eine Urfache des Grlmnens im Paradeis fein, 

76. Ingleichen geben wir dem Philofopho unfern Sinn und 
tiefen Grund in der Natur, der das verblichene Weſen der Erde, 
welches im Xobe‘, als im Fluche Gottes verfchlofien Lieget, will fus 
chen und offenbaren; es Lieget ihm auch die Dede Mofis davor, es 
gehöret ein Etnſt darzu, daß der Vorhang zerreiße, daß er der Nas 
tur Angeſicht febe, anders ift er nicht geſchickt darzu. 

77. Und wie es in der Menfchheit Chriſti zwifchen Gottes 
Liebe und Zorn iſt zugegangen, und bie zmei in eines find transmus 
tiret worden; alfo auch in feinem Werke der Notur. Der giftige 
Mercurius im Sulphur Martis und Saturni giebet fein Morts 
menſtruum, als die größte Gift der finftern Quaal, in Veneris Eis 
genfchaft; wenn die Venus nach dem euer der Liebe bürfter, fo 
giebet Mercurius feinen Gift in Veneris Durft, und Veneris Durft 
giebet fi ganz dem Gift ein, ale ftürbe fie; fie giebet ihr begeh⸗ 
rend Leben ganz auf, davon entflehet die große Finfterniß im philo⸗ 
fophifhen Werk, daß die Materia fo fihwarz mird als ein Rabe; 
denn Venus bat ihr Leben übergeben, davon der Glanz entftehet: 
ie auch bei Chrifto zu fehen ift, daß die Sonne ihren Schein vers 
loten, und eine große Sinfterniß morden, wider den gemeinen Lauf 
der Natur. Luk. 23, 45. | 

78. Denn als fi) die innere Sonne in den Zorn, als in bie 
Finfterniß Gottes, einergab, fo konnte die Äußere Sonne, welche ihre 
Kraft und Glanz von der Innern, als ein Spiegel der inneren, em⸗ 
pfähet, nicht feinen; denn Ihre Wurzel, davon fie fcheinet, war in 
die Finſterniß im Loco dieſer Welt eingegangen, und wollte die Fin⸗ 
fternig im Fluche Gottes zum Lichte machen, als den Locum bdiefer 
Melt wieder zum Paradeis. 

79. Alfo mußte auch die Sonne ber äußeren Welt, welche eine 
Sigur der insteren allmefenden Sonne ift, mit ihrem Glanze In ber 
Sinfterniß ſtille flehen, von der festen bis in die neunte Stunde, 
das if die Zeit Adams im Schlafe, da er mar mit ber Begierde 
ins Gentrum der ewigen Natur, als in die Geburt,'da ſich die Liebe 
und Zorn ‚in zwei Centra feheiden, eingangen, und wollte das Falte 
und hitzige Feuer probiren, welches ihn fing und in ihm qualificitte - 

80. Allhie find drei Stunden nad) der Dreizahl, und im Grabe 
drei Tage nad der Zeit, als nach der Menfchheit. Adam als er 
in Gottes Bilde fund und weder Mann noch Weib var, fondern 
beides, der flund 40 Tage im Paradeis ohne Wanfen: und als er 
fiel, fund er bie an dritten Tag, als 40 Stunden im Schlafe, bis 
bag ihm Gott dad Weib aus ihm machte oder baute. 

81. Alfo mußte Iſtael am Berge Sinai 40 Tage verſuchet 
werden, ob fie wollten im Gehorfam Gottes unter Wunder und 

Thaten leben; und als es nicht fein mochte, fo gab ihnen Gott das 


wu 
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Geſetz feines Bundes als einen Spiegel beffen, fo fm Bunde war 


verheißen worden: fo ging die Verfuchung des Leibes 40 Jaͤhre übrt 
fie, daß ber Leib mußte Manna effen, ob dem Denfheh zu rathen 
fei; und als der Leib auch nicht beftehen Fonnte, fo führete fie Jo⸗ 
ſua durchs Waſſer mit dem Bunde des Spiegels, Ya mußte Iftall 
des Bundes im Spiegel der endlihen Erfhllung nit den Opfern 
pflegen, 616 die Zeit ber Mieberbringung eintrat: fo ſtund der Kite 
ter des Streits AO Tage in der Wuͤſte in der Verſuchung, und bes 
ftund den erften Stand Adams im Paradeis, Und die drei Stuns 
den am Kreuze der Finfterniß find die drei Stunden ber Orfudung 
Chrifli, als ihn der Teufel verfuchte, 
82. Wiederum find die 40 Stunden im Grabe Ghriffi die 20 


Tage Adams im Paradeid; und die 40 Zage Mofis auf dem —* | 


umd bie 40 Sabre in der Wüfte, und die 40 Tage nad) Ber Aufs 
erftehung vor ber Himmelfahrt find eben daſſelbe. Als igt der 
Mitter hatte Adams Stand beflanden, fo. ward die Seele in meniche 
licher Eigenfhaft igt auch 40 Tage verfuchet, ob fie nun ‚wollte vom 
Wort Gottes effen, und in ganz gelaffenem Gehorfam "ini Willen 
Gottes leben, und fein eine rechte Gleichniß und Ebenbild ber götts 
lichen Kraft in der ungründlichen Ewigkeit, nach der Dreiheit der 
Gottheit. 

8. Alſo auch ſoll der Philoſophus ingleichen merken, daß der 
Zeit Weſen auch in ſolcher Eigenſchaft ſtehe; denn der Menſch iſt 
aus der Zeit Weſen in ein Bild geſchaffen worden, als ein Ayusıug 
aller Weſen, ein ganz Bild und Gleichniß nach ber Zeit und Ewig⸗ 
keit, in der Zeit und Ewigkeit einherrfchend und inne ſtehend, als 
ein Merkjeug des großen, unendlichen Gottes, mit bem er durch 
und mit ſeinem Geiſt machte, was er wollte. 

84. Nun iſt der Menſch das Werkzeug Gottes, mit bem er 
feine Verborgenheit offenbarer, beides in feiner ſelbſtmenſchlichen 
Eigenfhaft, als im Weſen und Bilde Gottes, und dann durch den 
Menſchen, als mit dem Werkzeuge In der Mutter aller Weſen, 
als im Myſterio Magno, als in der Seele der großen Melt. 


85. Der Menfch hat die Gewalt, fo fern er als ein Werkzeug 
Sottes im Gehorſam Gottes gehet, wie ihn fen Geift führet, daß 
er mag die Erde, welche im Fluch Gottes ftehet, in die Benedelung 
einführen, und aus Zodesangft die hoͤchſte Freudenteich in der Außes 
een Mutter, der Gebärerin machen, benn er felber thut6 nicht, af 


fein fein Mille arbeitet mit dem Verſtande darinnen, und flget nde 


die Compacta zufammen, bie zufammen gehören; als da Tod und 
Xeben gegen einander ftehet, die fol er zufammenfegen und burd) 
eine ſolche Art in Eines bringen, wie Gott die Zeit und Ervigkeit 
durch und in dem Menfchen Chrifto, und durch Ihn alle, welche ih⸗ 
ten Willen darem ttheben vereinigt hat. 
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N 86. Er wird alles dasjenige in feinem Merke fehen, maß Gott 
mit der Menſchheit hat gethan, als ex fie wieder ind Univerfaf 


brachte, ale ind Paradeis: ex wird fehen, mie der Grimm wird bie 
choͤne Venus in fein flachlicht, dornicht Wefen verfhlingen, und wie 


"fi die Venus ganz einergiebet, und wie dee Grimm in der Venere 


Auch erſtirbet und garlz finfter und ſchwarz wird, als eine Kohle, 
denn allhie Liegen der Tod und das Leben bei einander im Tode, 
ale im Gehorfam Gottes; ſie halten ihm beide ftille, und laffen den 


Geiſt Sotted nun aus und mit ihm machen wie et will, bet führets 


toteber in den erolgen Willen Gottes, darzu ers im Anfang hatte 
Hefchäffen, ein. So ſtehet das Wefen mieder am Anfange in der 
Ordnung, als e8 Gott ſchuf; allein im Berbp Fiat, als im goͤttli⸗ 
hen Machen, in feiner Impreffion muß es ſtehen, bis auf den 
Scheidetag Gottes, da Gott wird’ die Zelt wieder in bie Einigkeit 
verwandeln, E W 

87. Us Jeſus den Kelch getrunken hatte, und ſchmeckete im 
äußeren den Effig mit Galle vermifchet, und Im inneren in der 
Liebe Eigenfchaft, als in der Nungfrauen, den grimmen Zorn Gots 


tes, fo ſprach der ganze Menſch Chriftus: Mein Gott, mein Gott, , 


warum haft du mich verlaffen? Matth. 27, 46. - Denn Gottes 
ſprechendes Wort fund ige in metifchlicher Eigenſchaft ſtille; fo fchrie 
bie neuerborne Weſenhelt, welche in Adam mar erflorden und in 
Chrifto wieder febendig worden, mitſammt der Siele: Mein Bott, 
warum haft du mid, verlaffen? darin ber Zotn Gottes war durch 
der Serle Eigerifchaft in das Bild der göttlichen Weſenheit einges 
gangen, und harte das Bild Gottes in ſich verfhlungen. Itzt 
—* das Bild in der Kreatur det Seele: Mein Gott, warum haſt 
du mich verlaſſen? denn das menfſtchliche Bin, base in Atam ver 


blich und in Chriſti Menſchwerdung wieder lebendig ward, follte dem ' 


Stimm Bottes in der Feuerſeele den Kopf gertreten, und feine Feuerbe 


macht in Sonne verwandeln; fo verließ es nun ist das fprechente 


Wort Gottes, fo fiel e8 in feiner Seele Grimm ein, da fühlete «6 
Gottes Zorn: denn das fprechende Mort flhrete es alfo durch den 
Zorn in Tod, und aus dem Sterben ins folarifche Leben (verftehet 
die ewige Sonne). Wie die Kerze im Feuer eiſtirbet, und gehet 
aus demfelten Sterben das Licht und bie Kraft, als das große, ups 

hlende Leben aus: alfo follte und mußte aus Chriſti Sterben, aus 
einem Tote, bie ewige goͤttliche Sonn in menfchlicher Eigenfchaft 
aufgehen. 

88. Aber die Selbheit menfchlicher Eigenfchaft, als der eigene 
Witte der Serle in Feunersmacht zu leben, dee mußte ist allhie fters 
Ben und im Bilde der Kiebe erfaufenz und das Bild der Liebe mußte 
fih auch in Stimm des Sterbens einergeben, auf daß, alles in Tod 
enflele und in Gottes Willen und Erbarmen durch den Tod in bie 
Paradeisquaal in der Gelaffenheit aufginge, daß Gottes Geiſt allein 


\ 


fei alles in allem. Der Höfe Auge mußte durch bie Liebe fehen, 
wie das Licht aus dem Keuer fcheinet, und das Feuer aus der Zins 
fterniß nimmt‘ ihren Urftand aus der ewigen Begierde. 

89. Und wie Adam das Ebenhild Gottes in finflere Todesge⸗ 
ftalt vexwandelte, alfo verwandelte Gott das Ebenbild aus dem Tode 
buch feinen Zeuergrimm wieder ins Licht; er zog das Ebenbild wies 
der aus dem Tode, gleichwie eine Blume aus ber wilden Erbe 
waͤchſet. 

90, Alſo auch im philoſophiſchen Werke wird Venus verlaſſen, 
wenn fie die drei grimmigen Eigenſchaften in fih im Grimme eins 
nehmen; ihr Grimm, als der Tod, verfchlinget ihr Leben, bavon 
verleuret fie die Karbe, und wird aber den drei Seftalten im Grimme 
“auch ein Zod, denn fie erfäufet mit der Liebe den Tod, alfo wird 
das Leben dem Tode, als dem Grimme, ein Tod, und liegen nun 
beide im Willen der ewigen Natur, ald im Berbo Fiat, das gehet 
mit ihnen den göttlihen Weg aus, auf Art wie es im Anfange ber 
Schöpfung war ins Wefen gegangen. 

.”91. Denn im Anfang mar das Paradeis als das LUniverfal 
offenbar und ſchien die Liebe durch den Tod oder Zorn; alfo muß 
e8 wieder werden, baß Venus das Auge oder Sehen im Grimme 
werde, alddann wird aus dem Saturno, Marte und Mercurio ein 
Jupiter, Mars wird zur Sonne, und Satumus zum Monde; alfo 
leuchtet Mars mit der Sonne aus dem Satumo in Luna aus Bes 
neris Auge, und find alle fieben nur Einer, fo bat der Streit ein 
Ende, und ift alles vollbracht, bis zur Auferftehung des Lebens. 

92. Und als Jeſus den Kelch getrunken hatte, und gefaget: 
Mein Gott, warum haft du mid) verlaffen? Mattb. 27, 46. fo 
ſprach er: Es ift vollbeadht! Joh. 19, 30. verfiehet das Wert 
menfchlichee Erlöfung ; und fprach ferner: Water, ich befeble bir meis 
nen Geift in deine Hände, und neigete fein Haupt und verſchied. 
Allhie bat fih nun das ganze Leben Chrifti in des Waters Begierde, 
als in Willen der ewigen Natur, einergeben, und den Willen feis 
nee Ichheit, als den Erentürlichen Glanz, wieder ind Centrum, als 
in die erſte Mutter, daraus die feelifhe Kreatur erboren ward, als 
ind große Myſterium der Ewigkeit einergebn; der Wille der Selbe 
beit mußte ganz an der Natur Ende wieder eintreten, alfo daß bie 
Selbheit ganz erfterbe, auf daß Gottes ewiger Wille und Geift in 
der Menfchheit alled in allem allein fei und thue, und die Kreatur 
hernach nur fein Werkzeug fei, barinnen er allein thue, was er 
molle. 
93. Alfo hat Bote der Vater unfere Ichheit in Chrifti Tod 
und Eingehen wieder in feinen Willen eingenommen ; und baß föls 
ches fein Eönnte, fo tingirete er zuvor die Menſchheit mit der Gott⸗ 
beit, daß ihm die Menfchheit in feiner Kraft ein Lieblicher Gera 
und Opfer fei, denn zuvor war ber Tod davor. 
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94. Allhie zerbrach die Liebe den Tod, und ſchloß das veſte 
Siegel auf, daß der Wille wieder konnte in das eingehen, das er 
vor der Kreatur gewelen ‚war. 

95. Und alfo müfen. nie ihm auf. feiner eröffneten Straße 
alle nachfolgen; einer mag Bott ſchauen, es werde denn zuvor im 
ihm Gott Menſch, welches in der Glanbensbegierde geſchieht; und 
alsdann- muß bee verderbte Wille, fo im Tod und Zorn Gottes bes 
geiffen fit, und in irdiſcher Effenz bküͤhet, und Frucht zum ob 


bringet, ganz erſterben und in die freie. Belaffenbeit in: Bones IB 


lea und Erbarmen eiafallenn. 

96. Alsdann HR der eigene Mille mit und in Chriſto an ber 
Natur Ende im großen Myflerio Gottes, als in Gottes Händen: 
Gottes Hände find die ewige Begierde, oder ber ewige Wille, weis 
cher unmwandelbar iſt. Alſo fiirbet der Wille der kreatuͤrlichen Selb⸗ 
Ki er gehet ganz ins Nichts, auf daß er ihm nichts mehr, fondern - 

kb . 


97: A gehets auch im philoſephiſchen Werk: denn ber Küne _ 
der hat puror große Wunder -geichen, welche der kroatürliche und na⸗ 
ncliche Wille in Kraft Veneris hat gewirket, da ex nermeinet, er 
währe nahe darbei, fo ſtirbet ihm erſt die Natur in feinem. Werke, 
amd wird ihm zur finftern Nacht; es: malen ſich aller Geſtaͤlte 
Eigenfchaft und Macht aus ihrem Gentto aufgeben, und an ber 
Natur Ende fallen; es giebet ſich ales frei, als «in tadtes Weſen, 
es ift kein Verbringen mehr alba, es theilet ſich alles in ber Krane 
in tanfenb Zahl. j 

98. So iſts alsdann wieher im Myfterio, an der Natur Ende, 
wie es war, ehe «6 ind Geſchoͤpf eintrat, verſtehet die eſſentialiſche 


Begierde, als der autgeſprochene Mercurius, ber muß alſo wieder 


and Ende feiner Selbheit gehen und Ins ſprechende Wort fich are 


92... Das leibliche Weſen bleihet im Centro der vier Clemete 
fiehen bie zum Gerichte Gottes, welches anigo in dem Seerben ins 
Centro Solis flehet, als In der Compactian Veneris und Mercurtii, 
welche Compattion im Xobe ganz in eines fällt, als in einer Kraft 
Yeris, als ins Centrum der Freiheit. 

100. Denn allhie verliſchet die Begierde zu Kaͤlte und Hitze; 
aller irdiſcher Wille und Beglerde der Eigenſchaften erſtirbet und if 
Bein Hunger mehr nach irdiſcher ober Fodedaigenſchaft. J 
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Das 12. Kapitel, 


Bon der fiebenten Geftalt im Reiche der Mutter, 


wie dad fiebente Reich, ald dad Reich der Sonne, 


wieder eröffnet und lebendig gemacht werde; 


im Gleihniß von Ehrifti Auferfiehung darge 
ſtellet. 


Als Chriſtus des natuͤrlichen Todes in menſchlicher Eigenſchaft 
ft geſtorben, iſt uns nicht alſo zu gedenken, daß er ſei nach feiner 
ſeeliſchen Kreatur geſtorben, viel weniger nach der Gottheit, noch in 
der himmliſchen Weſenheit, oder in der himmliſchen Tinctur verblichen, 
das kann nicht ſein; allein der Selbheit als der aͤußeren Welt Willen 
und Regiment, welche im Menſchen herrſchete, dem eigenen Willen 
und eigenen Kraͤften ber Kreatur Selbheit, darinnen der Menſch 
Bott ungehotſam ward; den gab er ganz ind Waters Hände, als 
ins Ende der Natur, in das große Myfterium des Vaters. 

2. Nicht daß es follte todt fein, fondern daß Gottes Geiſt dar⸗ 
innen allein das Leben fei, daß in Chriſti PDerfon das göttliche 
Regiment fei, das der ewige Water in feiner Bildniß, mit feinem 
ewigen Geifle vegiere und richte, darum hat Gott beſchloſſen, bas 
legte Bericht durch diefen Jeſum zu halten. 

3. So thuts nun nicht allein die Kreatur Chriſti, ſondern 
Gott in feinem Ebenbilde dur die Kreatur im Regiment feines 
ewigen Geiſtes aller dreien Principien, welcher “alles Weſens Leben 
und Megiment if, in jedem Dinge nach feiner Eigenfchaft. 

4. Afo verfiehet uns: als Chriſtus geſtorben am Kreuze, fo 
ift nicht der Name Jeſus mit geflorben, welcher den Tod zerbrach, 
und mit der Liebe das ausgefprodyene Wort, als die Korm ber Gott⸗ 
heit, als das geformte Wort, als die Seele kingirte: nein, das kann 
nicht fein, die Ewigkeit ſtirbet nicht, allein das . Ausgefprochene, 
welches wieder in der Begierde des Sprechens, als im Fiat ſtehet, 
das verwandelt ſich in feinem eigenen Sprechen, als in der eigenen 
Begierde, und führet feinen eigenen Hal in eine andere Form und 
Duaal ein, 'ald ed das fprechende Wort hat in eine Form und 
Quaal gefprohen, und mit dem Verbo Fiat in eine Korm, Ges 
ſtaltniß und Willen geflellet, als Lucifer mit feinem königlichen 
Throne, und auch Adam folches gethan haben, da fie beide aus der 


— 103 — 


Gelaſſenheit in die Selbheit eingingen: das Werkzeug wollte ber 
Meifter fein. 

5. Das Äußere wirkende und fühlende Leben, darinnen der 
Zorn Gottes brannte, das ſtarb ganz ab; nicht daß es ſei ein Nichts 
worden, fonbern es fiel ins Nichte, als in Gottes Willen, in Gottes 
Wirken und Fühlen, ganz von ber Äußeren Welt Willen, welcher 
boͤs und gut it, ab, alfo daß es nicht mehr der Melt, als dem 
Geſtirne im Sude der vier Elemente, lebete, fondern des ewigen 
Vaters Natur im Sude des reinen göttlichen Elements: das keben 
der aͤztenn Welt ſtarb. 

6. Alſo fiel zuhand das. rechte menſchliche Leben wieder in den 
Ort ein, daraus es Adam hatte ausgeführet, als ins Paradeis, 
davon Chriftus zum Schäcer fagte: Heute wird du mit mie im 
. Poradeis fein. Luk. 23, 43. Es fiel in Adams Sterben, als er 
dem Parabeis abflarb, ein, und grünete in Adams Sterben, als 
- eine neue Kreatur aus der alten aus, gleichwie der Halm aus dem 
Korne, und folches in Gewalt und Kraft bes fprechenden Wortes, 
welches war aus Gnaden wieder in die verbfichene, himmliſche We⸗ 
fenbeit des Menfchen mit tebendiger Weſenheit eingangen, und fidy 
ins Centrum der feelifhen Natur, fowohl in Grimm des Zornes 
und Fodes im Sleifch eingegeben, und den Zorn in bie Liebe vers 
wandelt, und das verderbte Blut im Zorne mit der Liebe tingiret. 
| 7. Die göttliche Tinctur tingirete die menſchliche, bie "göttliche 
Sonne trat in die menſchliche ein; die göttliche Sonne. trat in 
Adams Nadıt, als in Adams Schlaf ein; Gottes Sonne mit dem 
Namen Zefu trat mit Adams Seele und Menfchheit in der Perfon 
Chriſti in Tod, verftehet in Adams Tod ein. 

8. Da Chriftus farb, fo ftarb Adam in feiner Ichheit in 
Chrifti Tod mit: der Name Jeſus war in Ehriflo in Adams Menfch- 
beit‘ der Schlangentreter; Chriſtus ging ein in das Bild des erften 
Adams, alfo daß der erfte Adam, in der Menſchheit Chriſti berfelbe 
Chriſtus und Schlangentreter ward, wohl nicht in derfelben Kreatur, 
aber in derfelben Seelens und Keibeseigenfchaft. 

9, Der vrfte Adam fiel nieder in Schlaf, als in Unmacht der 
„öttihen Melt, und farb im Tode des Todes; der andere Adam 
ging in Tod. des Todes ein und nahm den Tod des Todes in ſich, 
ald in Adams Menſchheit gefangen: er ward dem Tode ein Tod, 
und führete das Leben in bie ewige Freiheit aus dem Tode aus. 
Er flund in göttliher Allmacht in des erften Adams Weſen auf: 
Gottes Geift in dem fprechenden ewigen Worte führete Adam in 
CHrifti Menfchheit aus dem Tode ans. Adam fund in Chrifti 
Menſchheit auf, und alle Kinder Abams, fo Chriftt Reich theilhaftig 
"werben, ftehen alle. in Chriſto auf, alle in Chriſti Fleiſch und Blut, 
Seele und Geiſt; aber ein jeder in feiner‘ hie gehabten und in 
Chrifli Tod geſtorbenen Kreatur, Ein jeder iſt ein ſonderllcher Zweig, 
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aber nur ein einiger Baum, der iſt Chriftus in Adam, und Adam 
in Chrifto, nur einer, nicht zween,, nur Ein Chriftus in allen Chriften. 

10. Alfo mag ich fagen, fo ich In Chriſto der Welt abgeftorben 
bin: Ich bin derfelbe Chriftus, als ein Zweig am ſelben Baume. 
Alldieweil id aber in dem äußeren Menſchen noch in meiner 3 
beit lebe, fo muß ich audy mit dem dußeren Menfchen in Chrifti 
Tod flerben, und in ihm aufflehen und leben. So lebe Ich nun 
ist mit dem Willen des Glaubens im Gemüthe in Chriſto und bin. 
ein Chrift im Wilen des Gemuͤths in der Begierde des Glaubens, 
und nehme Chriflum in meinen Willen mit feiner Menſchheit ein, 
und mwerfe meinen Willen in feinen Zod ein; fo tft mein Inmenbiger 
Menſch in Chriſti Tod mit ihm geflorben, und lebet nicht mehr der 
Ichhelt, fondern bin in ihm gelaffen, und liege in feinem Tode 
begraben. 

11. Weil er aber If in Gottes Witten auferflanden, fo tebe ich 
“in feiner Auferftehung in ihm, ader meine Irdigkeit In ihrer Ichheit 
lebet der irdiſchen Welt, bis fie auch der Ichheit abflichet, und ganz 
in die Gelaſſenheit und Verweſenheit eingehet, alsdann wirb fle 
Chriſtus dur meinen inneren Menfchen, der iso im ihm lebet, 
aufwecken. Gleichwie er ift auferftanden von den Todten, alfo Toll 
auch ich (der ich in ihm foll der Irdigkeit abflerben) in ihm (als 
in meinem erflen Vater Adam). in bem Namen Jefu als ein Chrift 
(in dem Chriftus) aufftehen. 

12. Mein in Sünden verdorreter Zweig am Baume fol in’ 
dem Namen Jeſus Kraft und Saft zum Leben bekommen in ihm 
als in meinem Stamme, welcher eln Herz und Kraft fa meinem 
Vater Adam iſt worden, foll und werde ich mit meiner Menſchheit 
grünen und Srüchte zum Lobe Gottes bringen. Mein Willengeiſt, 
der anigo in Chriſti Menſchheit iſt, und in Cheifli Geift lebet, der 
fol in Chriſti Kraft dem dürren Baume Saft geben, daß er am 
jüngften Tage im Schal der Pofaune des göttlichen Halles in 
ChHriftt Stimme, welches auch meine Stimme in feinem Halt iſt, 
wieder auferftehen, und im Baume Chrifto als im Paradeis, grünen. 

13. In mir felber wird das Paradeis fein: alles was Gott 
der Vater Hat und iſt, das fol in mie erfheinen als eine Form 
oder Bild der göttlichen Welt Weſen; alle Farben, Kraft und Ts 
genden feiner ewigen Weisheit follen in und an mir, als an feinem 
Ebenbilde, offenbar fein, ich fol die Offenbarung ber geiffichen goͤtt⸗ 
lichen Welt fein und ein Werkzeug des Geiftes Gottes, barinnen er 
mit ihm felber, mit diefem Halle, der ich feiber bin, als mit feiner 
Signatur fpielet. IH fo fein Inftrument und. Saitenfpiel feines 
außgefprochenen Worte und Halles fein; und nicht allen ich, 
fondern alle meine Mitglieder in dem herrlichen zugeridhteten In⸗ 
ftrument Gottes; wie find ae Saiten in feinem Steudenfpiel; ber 
Geiſt feines Mundes Ifts, der unfere Saiten feiner Stimme ſclaͤget. 
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14. Darum ift Gott Menſch worden, daß er fein herrlich Ins 


firument, welches er zu feinem Lobe machete, und ihm verbarb, und 
nicht nad feiner Freuden» und Liebebegierde wollte Elingen, wieder 


uurecht braͤchte, und den rechten Liebehall wieder in die Saiten 


einführte; ja der Hal, der vor ihm Elinget, den hat er wieder in 
uns, als fein Inſtrument, eingeführet; er ift der worden, der ich 
bin, und hat mich zu dem gemacht, das er ift: alfo mag. ich fagen, 
daß ih in meiner Gelaffenheit in ihm feine Pofaune und Stimme 
feines Inſtruments und göttlihen Halles bin, deſſen erfreue ih mich 
nun im allen meinen Ditfaiten und Stimmen, weldhe neben mir, al& 
in ein’ewiges Werk, ins Lob Gotted gerichtet find, 
15. Alfo wiffets nun, meine lieben Mitftimmen im Lobe Gottes, 
auf und in eurem Halle fchalle ic mit meiner im Geiſte gefchlas 
nen Saite, halle alfo in euch, daß alles, was Jeſus durch den 
hriſtum, als durch feine und meine Menſchheit gethan hat, das 
thut er noch beute in mir, und in allen meinen Mitgliedern. Er 
ift meiner Ichheit in feinem Tode abgeftorben, und ich fterbe audy 
meiner Ichheit in feinem Tode ab; er ift feiner Gelafienheit im 
Sott feinem Water einergeben, und Gott fein Vater bat ihn mit 
dem Geifte feined Mundes in Ihm auferwediet und zum Eöniglichen 
Bilde nach der heiligen Dreiheit dargeftelt, durch und mit. welchen 
Gott alle Dinge im Loco diefer Welt richten will. 
16. Alſo Hat auch Gott meinen Geift und Seele durch feinen 
Geiſt in dem großen Namen Jeſu, in dem Chriftus in ihm aufers 
wecket; alfo daß ich in meiner Selaffenheit in ihm nicht darf flerben, 
dern er iſt mir und für mich geflorben, fein Zod, indem er ifl vom 
Tode auferkanden it mein ewig Leben worden; fo lebe id nun 
ode als ein Sterbender, und iſt doch kein Tod mehr 
in Ihm, fondern alfo ſterbe ich meiner Ichheit und Sünde in ihm 
ab: fintemal meine Begierde und Wille aus meiner Ichheit in ihn 
eindeinget, fo flerbe ich täglich meiner Ichheit, bi ich dermaleins 
das Ziel meiner Ichheit werbe erreichen, und meine Ichheit mit 
dem irdifchen Willen und Begierde der Ichheit ganz erflerben, als⸗ 
dann fol meine Ichheit und alles, was an mir ifl, das ſich felber 
fuchet und liebet, in Tod Chrifti, als in die erfle Mutter, daraus 
mich Bott fhuf, einfallen, und foll meine Ichheit ein Nichts werden; 
fo lieget alddann meine Ichheit in Chrifti Tod in der Gelaffenheit 


als ein Werkzeug Gottes, der mache ihm alsdann ein Inflrument 


daraus, wie er will. 

17. Weil aber meine Seele und Geiſt anigo in feiner Aufers 
ſtehung lebet, und fein Hall in mir se nach der Selaffenheit in 
ihm, wie St. Paulus faget: Unſer Mandel ift im Himmel, von 
bannen wir warten de6 Heilandes Jeſu Chrifti, Phil. 3, 20. fo fol 


auch fein Dal, der in mir iſt, nachdem ichs nach meiner Selbheit 


nit mehr bin, fondern er allein, auch meinen geflorbenen Leib, 
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den ich in ihm verlaſſe, aufwecken, und in ſein erſtes Bild, darzu 
er ihn ſchuf, ſtellen. 

13. Alſo lebe ich anitzo In Gott, und meine Ichheit weiß es 
nicht, denn fie lebet nicht in Gott, ſondern in ſich ſelber; Gott iſt 
wohl in ihr, aber ſie ergreifet ihn nicht, und verbedet das Perlein,, 
das ich in Ehriſto bin: nicht ich, fondern er in feiner Menfchhe it 
in meiner Kreatur in ihm felber; alfo rede und fchreibe ich vom 
großen Mofterio aller Weſen, nicht daß ichs in meiner Schheit 
hätte ergriffen, fondern er fehläget meiner Signatur in meiner Bes 
gierde, welche in ibn eindringet, wie er will. Ich bin mir befannt, 
aber nicht in meiner Ichheit, fondern in feinem Spiegel, welchen 
er aus Gnaden in mid ftellet, meine Ichheit dadurch in ihn, als 
in die Gelaffenheit zu loden. Und alfo wirds euch, lieben Brüder, 
wieder aus feinem Spiegel, den er durch meinen Begriff in ihm 
euch vorgeftellet, als feinem Werkzeuge bargeftellet. 

19. Alfo gehet ed auch zu im philofophifhen Werke: Sutphur, 
Mercurius und Sat find durd den Fluch Gottes in ihre Selbheit 
als in ein eigen Wirken und Leben getreten. Es wirket alles im 
Fluche und Zorne Gottes nach des erften Principii Eigenfhaft: fo 
nicht Gott hätte die Sonne, als einen Maturgott der Äußeren 
fihtbaren Welt darein geftellet, welche alles wirkende Leben, alles 
was waͤchſt und fich reget, tingiret, fo wäre alles in der finftern 
Zodesimpreffion, als im Abgrund der Hölle, 

20. Sol aber nun etwas von diefer Selbheit, als vom grims 
men Tode, erlöfet und wieder ind Univerfal gebracht werden, als in 
bie hoͤchſte Bolllommenheit, fo muß es feiner Ichheit gang erfterben, 
und in die Stille, als in Tod der Selaffenheit, an der Natur Ende 
gehen. Mars muß die Feuers⸗ und Grimmesmacht -gar verlieren, 
ſowohl Mercurius fein Giftteben. Gaturnus muß ihm felber ein 
Tod werden, alfo daß der Artifta nichts fichet gls die große Fin⸗ 
fterniß, fo erfcheinet alsdann das Licht in der Gelaffenheit; denn 
St. Johannes faget: Das Licht (deinen in die Finſterniß, und die 
Finſterniß hats nicht ergriffen. K. 1, 5. 

21. Das ift, in ihrer Selbheit, als in eigenem Willen und 
Mirken kann ſie das nicht ergreifen, aber in der Gelaſſenheit ſcheinet 
das Nichte als die Freiheit Gottes bdarinnen, denn das Michte 
macht ſich in feiner Luft aus der Freiheit in der Zinfterniß des 
Todes offenbar, dern das Nichts will nit ein Nichts fein, unb 
ann nicht ein Nichts fein; fo kann ſichs auch anders nicht offen» 
baren als nad der freien Luft Eigenfchaft, das ift nun fir, und in 
ihm audy als ein Nichts, denn es ift keine Zurba barinnen; der 
eigene Mille und Hunger iſt tobt und Im Nidyes, und die Luſt der 
ewigen Sreiheit wird fein Leben. 

22. &o fid denn nun das hoͤchſte Welen hat einmal bemeget, 


und iſt in ein fichtbar, greiflich Wefen eingegangen, fo figuriret e6 
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daſſelbe Weſen, ſo es wieder aus ſeiner Selbheit ausgehet ins 
Nichts, wieder in ein ſolch Weſen, wie es vor den Zeiten der Welt 
war: weil aber das Verbum Fiat noch heute im Schaffen des koͤr⸗ 
perlichen Weſens ſtehet, fo machts wieder ein fixes, vollkommenes 
Weſen, als ſolches im philoſophiſchen Werk geſchleht, da ein neu 
Leben aus dem Tode aufſtehet, gleichwie uns Goit in Chriſto in 
ihm auferwecket, ſo wir der Ichheit abſterben und uns in ihm 
gänzlich einlaſſen. 

23. Alſo auch wenn der ausgeſprochene Mercurius im Sulphur 
Saturni ſeine Selbheit in Venerem uͤbergiebt, fo transmutiret ihn das 
Derbum Fiat wieder in ein Weſen nad der Luſt der Freiheit. Der 


Tod ſtehet in einem neuen Leibe aus der Finfterniß des Todes auf, 


in weißer fchöner Sarbe, aber wie ein verborgener Glaſt, ta man 
bie Farbe nicht recht erkennen kann, alfo lange bis ſichs refolviret, 


und die Materia wieder begehrend wird, fo gehet im Gentro Gas 


‚ turnt, Jovis und Veneris Eigenfhaft die Sonne in allen fieben 
Geftalten auf, das ift im Verbo Kiat gleich als eine neue Schöpfung, 
und laufen aller fieben Geftälte Begierde in. Solis Glanz, als in 
die meiße und rothe Farbe, vom Teuer und Licht, das ift die- majes 
ſtaͤtiſche. 

24. Und mie Chriftus nach feiner Auferſtehung vierzig Tage 
im Mofterio aller dreien Principien zugleich wandelte, in der Eigens 
(haft des erften Adams nad) feiner Schöpfung vor feinem Schlofe, 
and vor feiner Eva, und fich feine Jünger ließ in feiner bie ges 
habten Eigenſchaft von der aͤußern Welt fehen, und mit ihnen aß, 
‚ und feine angenommene Menfchheit fehen ließ, daß er diefelbe mit 
nichten abgeleget hätte: alfo foll uns der Artiſta verftehen, dag im 
p philoſophiſchen Werke mit nichten die erſte Materia vergehet, ſondern 
ſie gehet in Tod ihres Lebens, ihrer grimmen Eigenſchaft, und ſtirbet 
im Fluch Gottes, und ſtehet aber in ihrlm gehabten Weſen, das 
fie vor dem Fluch Gottes war, wieder auf; der Fluch zerbricht nur 
darinnen, das erfte Leben flehet darinnen wieder auf, und darum 
ifts fir, und beſtehet im Keuer, denn e6 iſt dem Regiment der vier 
Elemente 'abgeflorben, und lebet in ber fünften Eſſenz; nicht daß 
fie dafjelbe Leben habe, ſondern fie ftehet darinnen file, aber der 
„Geiſt des neuerbornen Weſens ift mit feinem Grünen ein vegeta« 
bitifch Leben darinnen, fein Glaſt flehet darinnen, er zeiget ben 
erften Adam in des Unfchuld an, der ſtund auch in folcher Vollkom⸗ 
menheit. 

25. Und wie Chriſtus unſere verderbte Menſchheit, in welcher 
der Mercurius war zu Gift worden, mit dem himmliſchen Blute 
der ewigen goͤttlichen Jungfrauſchaft und Weſenheit tingirete, davon 
. die menſchliche Selbheit. im Gifte erſtarb, und — gelaſſene Leben 

wieder aufging: alſo erſtirbet auch der giftige, merturialiſche, marti⸗ 
vuſch und ſaturpiniſche Wille und Begierde im Blut Beneris im 
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philoſophiſchen Werk,’ und gehet mit einander in Ted, und ſtehen 
mit einander in Einer Liebe in Einem Willen auf. 

26. Darum foll der Artiſta auf die Tinctur merken: fie IE _ 
edler im menſchlichen Drauche in diefem Jammerthal als der Leib, 
der in ber Timetur aufftebet, denn der Geiſt iſt das Leben, der 
Leib iſt nur eine Figur des Lebens. 

27. So If das But ein Gehaͤuſe des Geiſtes, das ſol der 
Artifta wohl merken; im Blut des Juͤnglings, wenn fi feine 
Perle in die drei Mörder einergiebt, daß fie Ihr Blut in und mit 
des Juͤnglings vergeußet, da der Mitter in der Hölle ſtehet umb bie 
menfchliche Selbheit uͤbergiebet, da fich der weiße Loͤwe auf feinem 
roſinfarbenen Thier laͤffet ſehen: allda lieget das Dell der Krankheit 
und der Tod des Todes. 

3. Der Leib wird im Bint der Liebe im Tode reſolviret, aus 
dem irdiſchen in einen himmliſchen. Die Tinetur giebet ſich/ im 
neuen Leib ein, und verlaͤſſet hernach, wann der Leib in Solis 
Glanz aufgehet, auch ihren Willen; fie ergiebet ſich dem Leibe gang 
ein in feine Eſſenz, und wird feine Zierheit, Glanz und Farbe, 
welche ber Artiſta nimmermehr ſcheiden kann, denn fie find mit 
einander in ber fünften Effenz, als im Mofterio’ tes Verbi Bars, 
und ftehen zu Gotted Bewegung des entlihen Scheidetags im biefer 
Zeit, zu feiner Getbftoffenbarung, zu feiner Ehre nnd Wunder⸗ 
that; hernach aber nad) biefer Zeit zur kryſtaliniſchen Welt in dem 
gläfernen Beer vor dem Stuhl des Alten in Apokalppfi 4, 2 — 6. 


Kurze Summa des philofophifhen Werke. 


29. Dem Xefer möchte unfer Sinn ganz ſchwer fürfallen, ins 
dem mir alfo weitläuftig gehen, und Chriftum darunter anzeigen ; 
deffen foll fich Feiner verwunbern, wir fuchen nicht Gold noch zeite 
ih Gut darmit, und treiben nicht den Menſchen in vergebenen 
Vorwitz: wir reden nue mit ben Kindern, die Gott dazu erwaͤhlet 
bat, denn die Zeit iIft geboren, da das Werloene wieder funden werde ; 
aber nicht allein das Univerfal zum Leibe diefer Welt, fondern auch 
das zur Seele, ) | 

30. Der Proceß iſt in alten beiden gar kurz, und iſt nur 
Einer Eigenfchaft; das verhäft ſich alſo: der Baum äſt ausgefheilet 
in fieben Geftalten (verfichet das Leben). Nun iſt der Fiuch Gottes 
in die fieben Geſtalten kommen, alfo find fie im Streit und wider 
einander, und kraͤnket je eine Geſtalt die andere, und mögen nim⸗ 
mer Eines werben, fie gehen denn alle fieben in Tod, und ſterben 
bed eigenen Willens ab. 

31. Run ag das wicht gefihehen, es komme denn ein Tod 
in fle, der ihnen allen den Willen breche, und ihren ein Tod fet, 
wie die Gottheit in Chriſto der menſchlichen Selbheit und den fleben 
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Befkaiten. im menſchlichen Leben ein Tod war, und war ihnen dach 
zum Leben kommen: alfo ift diefes auch; der menfchliche Wille war 
in- Chrifto in die ewige Sonne, als In bie Gelaſſenheit in’ Gott 
verwandelt. Alſo muͤſſen fih ins philofophifhen Werke alle Geflals 
tn in Eine, als in Sol, verwankeln, aus fieben muß Eines werden, 
und bieibet dach in fieben, aber in Einer Begierde, da eine jede 
Geſtalt der andern in Liebe begehret, fo iſt fein Streit mehr. 

32. Darum denke her Artifla nur, mie er dem Tode, mit 
dem reinen Leben dem ob gebe, und wie er das gefborbene und 
verbiichene Leben, weiches dimwiliſch iſt, und im Fluch Gottes ge⸗ 
fangen und verborgen ſtehet, möge aufwecken, daß es die Feuerſeele 
wieder in ſich nehme; ſo ers nur ſo weit bringet, ſo hats ſein ei⸗ 
gen Machen in fich. 

- 833 Wenn die Jungfrau ihren Bräutigam, der ihr meineidig 
warb, wieder annimmt, fo iſt er geſchickt darzu, und ambers gar in: 
Seinem Wege nicht, fondern iſt alles umfonft: es ift auch keine an⸗ 


dere Möglichkeit. - Dem himmliſchen Bilde nach Gottes Gleichniß 


im Menfchen mochte nicht geratben werben, nachdem bie Keuerfeele 
in ihre Selbheit einging, es führete denn Gottes Geiſt fich felber 
in das verblichene Bild, als in die himmliſche Wefenheit, und gebe 


. fi mit demſelben in ihm aufgewrdten Bilde in das. feelifche Feuer 


ein, als in Geimm bes. Todes, und würde dem Tobe ein Tod, als 
dem geimmen Zorne Gottes, daß der In der Liebe Im Blut ber 
binmmlifchen Weſenheit erföffe. Und obwohl fein- Abtzennen fein 
mochte, auch kein Sterben, fo war es boch ein Sterben des Grim⸗ 


mus, daß der Stimm In eine Freude und Liebe verwandelt würde. 


34. Alſo ift andy des Artiſten Wert durchaus nichts anders, 
denn der Menſch iſt aus allen Weſen, aus Himmel und Erde ges 
fchaffen worden: als er aber ganz irbifch waid, und ber Fluch Über 
ihn ging, fo ging auch der Fluch Über das irdiſche Weſen, daraus 
de 


e Menfch war; alfo ward dem Menfchen ber Himmel verfchlofien, - 


umdb ward auch der Himmel in der Erbe, in Metalien, Baͤumen 
und Kräutern in des Menſchen Speife, und was zu feiner, Zierheit 
und Spiel gehörte, verſchloſſen. 

35. Die Seele der Erde, als die Eigenfchaft vom Feuer bes erfien 
Principii, iſt in ihre Selbheit als in Gottes Zorn eingegangen: nun fies. 
het der Himmel in ihr verborgen, fo fol ber Artifta in feinem Werk die 
Seele im Fluche und ben Himmel wieder in Eines bringen, er muß 
die Seele wieder in Himmel einführen, anders if feine Möglichkeit ; 
fo kann er nun bie Set in ihrer Bosheit nicht in Himmel brin- 
gen, denn fie will nicht, fo muß er den Himmel in bie Seele eins 
führen, und den Himmel der Seele ganz einergeben , daß bie Seele 
vom Himmel efie, fie will oder will nicht, fo muß der Himmel in 
ber Seele als wie todt werden, allo daß die Seele des nicht kann 
106 werden, wie heftig fie fich darüber erzuͤrne, bis fie fich verwes 
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philoſophiſchen Werk, und gehet mit einander in: Ted, und ſtehen 


mit einander in Einer * in Einem Willen auf. 
26. Darum foll der Artiſta auf die Tinctur merken: fie iſt 
edler im menſchlichen Brauche in dieſem Jammerthal als ber Leib, 


der in der Tinetur aufſtehet, denn der Geiſt iſt das Leben, ber 
Leib iſt nur eine Figur des Lebens. 

27. So iſt das Btiut ein Gehaͤuſe des Geiſtes, das fol "der 
Artifta wohl‘ merken; im Blut des Juͤnglings, wenn fich feine 


Perle in die drei Mörder einergiebt, daß fie ihr Blut ‚in nad mit 


des Juͤnglings vergeußet, da der Mitter in ber Hölle ſtehet uud die 
menſchliche Selbheit uͤbergiebet, da ſich der weiße Loͤwe auf ſeinem 
roſinfarbenen Thier laͤfſet ſehen: allda lieget das Heil der Krankheit 
und der Tod des Todes. 

W. Der Leib wird Im Bint der Liebe im Tode reſolviret, aus 
dem irdiſchen in einen himmkiſchen. Die Tinctur A ſich/ in 
neuen Leib ein, und verlaͤſſet hernach, wann der Leib in Solis 
Glanz aufgehet, au ihren Willen; fie ergiebet fich dem Leibe ganz 
ein in feine Effenz, und wird feine Zierheit, Stanz und Karbe, 
welche der Artiſta nimmermehr ſcheiden kann, denn ſie ſind mit 
einander in der fünften Eſſenz, als im Myſterio tes Verbi Blatt, 
und ftehen zu Gottes Bewegung des endlichen Scheidetags in dirfer 
Zeit, zu feiner Seibftoffenbarung, zu feiner Ehre nnd Wunder 
that; hernach nber nad diefer Zeit zur kryſtalinifchen Welt in dem 
gläfernen Meer vor dem Stuhl des Alten in Apokalppſi 4, 2 — 6. 


Kurze Summa des philofophifchen Werks, 


29. Dem Xefer möchte unfer Sinn ganz ſchwer fürfallen, ins 
dem wir alfo weitläuftig gehen, und Chriftum darunter amgeigen; 
deſſen foll fich Feiner verwundern, wir ſuchen nicht Gold noch zeite 
ih Gut barmit, und treiben nit den Menſchen in vergebenen 
Borwig: mir reden nur mit den Kindern, die Gott darzu erwaͤhlet 
bat, denn die Zeit ift geboren, da das Verlorene wieder funden werde; 
aber nicht allein das Univerfal zum eeibe diefer Wet, fondern auch 
das zur Seele. 

30. Der Proceß iſt in allen beiden, gar kurz, und iſt nur 
Einer Eigenfchaft; das verhätt ſich alſo: der Baum ift ausgetheilet 


in fieben Geftalten (verfichet da6 Leben). Nun iſt der Fiuch Gottes 


in die fieben Geſtalten kommen, alfo find fie im Streit und weiber 
einander, und kraͤnket je eine Geſtalt die andere, und mögen nims 
mer Eines werden, fie gehen denn alle Reben in Zob, und flerhen 
des eigenen Willens ab.‘ 

31. Run yes das nicht geſchehen, es komme denn ein. Tod 
in fie, der ihnen allen ben Willen drehe, und ihnen ein Tod fei, 
wie die Gottheit in Chriſto der menſchlichen Seibheit und den fieben 
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Beftaiten tun wmnfdglichen Leben ein Zoh war, unb war ihnen doch 
zum .Leben Sommen: alfo iſt diefes auch; der menfehliche Wille war 
in- Chrifto in bie ewige Sonne, als in die Gelaſſenheit in’ Gott 
verwandelt. Alfo muͤſſen fi im philoſophiſchen Werke alle Geftals 
ten in Eine, als in Sol, verwanbeln, aus fieben muß Eines werden, 
und bieibet doch in fieben, aber in Einer Begierde, da eins jede 
Geſtait der andern in Liebe begehret, fo iſt ein Streit mehr. 

32. Darum denke der Artifla nur, wie er dem Tode, mit 
dem reinen Leben den Ted gebe, und wie er das geftorbene und 
verbtichene Leben, welches himmliſch iſt, und im Fluch Gottes ger , 
fangen und verborgen ſtehet, möge aufwecken, daß es bie Feuerſeele 
wieber in ſich nehme; fo ers nur fo weit bringet, fo hats fein eis 
sen Machen in fi. 

33. Wenn die Jungfrau ihren Bräutigam, ber ihr meineibig 
warb, wieder annimmt, fo iſt er geſchickt darzu, und anders gar in. 
keinem Wege nicht, fondern iſt alles umfonft: es iſt auch keine an⸗ 
dere Möglichkeit. - Dem himmliſchen Bilde nady Gottes Gleichniß 
im Menfchen mochte nicht gerathen werben, nachdem bie Seuerfeele 
in ihre Seibheit einging, es führete benn Gottes Geiſt ſich felber 
in das verblichene Bild, als in die Himmlifche Weſenheit, und gebe 
ſich mit bemfelben in ihm aufgeweckten Bilde in daB. feelifhe Feuer 
ein, als in Grimm des Todes, und würde dem Tode ein Tod, ale 
dem geimmen Zorne Gottes, baß der in der Kiche Im Blut ber 
hinnuliſchen Weſenheit erſoffe. Ind obwohl Lein- Abtsennen fein 
mochte, auch kein Sterben, fo war es body ein Sterben des Grim⸗ 
ms, daß der Stimm in eine Freude und Liebe verwandelt würde. 

34. Alſo ift andy des Artiſten Werk durchaus nichts anders, 
denn der Menſch ift aus allen Welen, aus Himmel und Erde ges 
Schaffen worden: als er aber ganz irdiſch ward, und ter Flach über 
ibn ging, fo ging auch der Fluch Über das irdiſche Weſen, daraus 
der Menſch war; alfo ward dem Menſchen der Dimmel verfchlofjen, 
umd- ward auch der Himmel in der Erde, in Metallen, Bäumen 
und Kraͤutern in des Menſchen Speife, und mas zu feiner. Zierheit 
und Spiel gehörte, verſchloſſen. 

35. Die Seele der Erde, als die Eigenfchaft vom Feuer des erſten 
Principit, ift in ihre Selbheit als in Gottes Zorn eingegangen: nun ſte⸗ 
bet der Himmel in ihr verborgen, fo fol der Artifta in feinem Werk die 
Serle im Fluche und den Himmel wieder in Eines bringen, er muß 
die Seele wieder in Himmel einführen, anders iſt keine Möglichkeit ; 
fo kann er nun die Seele in ihrer Bosheit nicht in Himmel brins 
gen, denn fie will nicht, fo muß er den Himmel in bie Seele eins 
führen, und den Himmel ber Seele ganz einergeben, daß bie Seele 
vom Himmel eſſe, fie will oder will nicht, fo muß der Dimmel in 
der Seele ale wie todt werden, alfo daß bie Seele bes nicht kann 
los werben, wie heftig fie ſich darüber erzuͤrne, dis fie fich verwe⸗ 
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get in iheem Grimme, und mit der Begierde in Himmel, als in 
das verblihene Weſen einfähret, und will das ermorden, wie bie 
Juden Chriftum, und fo fie affo mit ihrer Begierde in das vers 
blihene Bild, als ins himmliſche Wefen einfaͤhret, fo fällt das Bild 
des himmliſchen Weſens dem Mörder in feinen Rachen: alfo giebet 
das himmliſche Wefen feine Begierde in den Mörder ein, fo erſchrickt 
ber Mörder vor dem Liebeleben, und fähret im Schracke in der 
Den Weſenheit auf. 

Alfo empfähet das verblichene Weſen wieder den Feuer⸗ 
rat in ſich, und eineignet fi ganz ins Feuerleben, fo muß das 
euer in der Liebe und Sanftmuth brennen, und fein Recht im 
Gentro verlaffen: wie das Licht aus dem Feuer ſcheinet, alfo und 
nicht ander befommt das himmliſche Weſen fein Leben; und wie 
ein Seuer ein Eifen durchglühet, daß es fichet ale wäre es eitel Feuer, 
und iſts auch, aber das Eifen behält doch feine Subftanz, alfo wird 
auch das verblichene Mefen ald der Himmel in der giftigen mercus 
rialiſchen, martialifchen Feuerfeele offenbar, und machet aus fieben 
‚ Willen nur Einen, und bleiben doch fieben, aber die Feindſchaft 
höret auf, 

37. Alfo ift dieß ein Univerfal, welches aud den Widerwillen 
aller Krankheit im menfchlichen Körper in Einen Willen transmu⸗ 
tiret, daß das Wuͤthen und Stechen, als dis ſieben Geſtalten des 
Lebens, in ihrer Feindſchaft einig werden, ſo hoͤret der Hunger der 
Franeheit auf, und iſt dee Proceß zum Univerfal wie vorn gemel⸗ 
det worden. Klärer zu melden, tft nicht mein Kürhaben, es iſt 
. Mar genug. Wer nicht will einen neuen, in Gott gebornen Men⸗ 
ſchen dadurch fuchen, und fich felber darzu machen, der laſſe meine 
Schriften mit Frieden. ' 

88. Ich babe demfelben Sucher nichts gefchrieben, er mag auch 
unfern Sinn nicht gänzlich ergreifen, und wie er ſich auch immer 
übet, er gehe denn in bie Gelaflenheit in Chrifto ein, alida mag 
er den Geiſt des Univerfald ergreifen, anders iſts alles umfonft: 
und wollen den Vorwitz gewarnet haben, daß er fid nur nidyt vers 
gaffe, er richtet. auf diefem Wege gar nichts aus, er trete denn 
feloft darein, fo wirds ihm offenbar ohne viel Suchen, denn der 
Weg ift kindiſch. 
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Das 13, Kapitel. 


Von des Geiftes und Körpers Widerwillen, und 
von derer Kur und Heilung. 


Jeder Körper iſt an ihm felber ein ſtumm und als ein tobt Weſen: 
er ift nur eine Offenbarung des Geiſtes, der im Körper if. Der 
Geiſt figniret fich mit dem Körper: was der Geift in fid iſt im 
unbegreiflihen Wirken; das ift der Körper im begreiflichen und 
fihtlihen. Es iſt je eine Geftale unter den fieben Geftalten ber 
Natur die oberfie, die andern bangen derfelben an, und geben ihre 
Mitzeichen, nachdem eine jede in der Eſſenz ſtark iſtz und mie bie 
Geſtalten in ihrer Ordnung in jedem Dinge 'fteben, alſo figuriren 
fie da6 Corpus, ein jedes Ding und Kreatur in feinem Gefchlechte, 
das ift die Offenbarung göttlicher Weisheit, in dem ausgeſprochenen 
Wott aus Liebe und Zorn. 

2. Kein Ding iſt, es hat ſeine Seele nach ſeiner Eigenſchaft 
in ſich, und die Seele iſt ein Korn: zu einem andern Körner, Als 
les, was lebet und waͤchſet, das hat ‘feinen Saamen in ih: Gott 
Hat alle Dinge in fein Wort gefaflet und in eine Form auegefpros 
Ken, mie fi der Wille im der Begierde hat gefaſſet. Das Aus⸗ 


| geſprochene iſt ein Modell des Sprechenden, und hat wieder das 


Sprechen in ſich; daſſelbe Sprechen iſt ein Saame zu einer andern 
Bildniß nad) der erſten; denn beide wirken, als das Sprechende und 
das Außgefprocdhene. 

3. Das Sprechende in fich felber als in der Ewigkeit, und 
das Ausgefprochene au in fich felber, als in der Zeit, das pres 
gene iſt der Melfter, und das Ausgefprochene iſt das Werkzeug. 

Das Sprechende macht die Natur der Ewigkeit, und das Ausges 
ſprochene macht die Natur der Zeit, ein jedes macht in feiner Kafs 
fung zwo Eigenfchaften, als Licht und- Finſternißz darinnen flchet 
das- Clemens aller Weſen, welches fich in dem Ausgefprochenen in 
vier Elementa fiheidet, aber im Sprechenden nur Eines ift. 

4. Das Element iſt in fich felber weder heiß noch kalt, auch 
nit trocken oder naß, fondern ift eine Luft, als ein begehrender 
Wille, darinnen bie göttliche Weisheit die Farben des Unterſcheids 
machet, alles nach der Begierde Eigenfchaft , in welchem doch Beine 
Zahl noch Ende iſt; allein in den vier Elementen iſt eine Zahl und. 
Ende, denn fie haben mit dem’ Außfprechen, indem fie find ein Eis 
genes worden, einen Anfang genommen, und fi sefafte in ein 
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Modell einer Zeit, das laufet in ſich als ein Uhrwerk: es formet, 
bildet und zerbricht. 

5. Dieſes Uhrwerk ſtehet in ſieben Geſtalten oder Eigenſchaften 
(wie vorn gemeldet), die machen in ſich einen dreifachen Geiſt, ats 
einen wachfenden, fühlenden und vernünftigen; der wachſende ſtehet 
in den vier lementen, und ber fühlende in ben fieben Geſtalten 
ber Natur, und der vernünftige im Geſtirne: aber der Verſtand 
kommt allein von Gott, denn er urfländet aus der ewigen Natur. 

"6. Alles Leben, mas in dem ausgefprochenen Wort fein Ziel 
bat, das flehet in Sale, Sulphure und Mercurio, denn darinnen 
fiehen die fieben Eigenſchaften alles Lebens diefee Welt, fowohl der 
Geiſt des Wachſens, Fuͤhlens und ber Vernunft. 

7. Sulphur iſt die Mutter aller Geiſtlichkeit und Leiblichkeit, 
Mercurlue führet darinnen das Regiment, und Sat iſt dad Haus 
ihrer Wohnung, welches Mercurius im Sulphur ſelber macht. 

8. Die Vernunft entftehet im Dele des Sulphuris, darein gies 
bet das Geſtirn feine Begierde, als in die Eflenz feiner Eigenſchaft, 
baraus alsdann die Sinne und Gedanken entfiehen;, aber der Ber 
fland rühret her aus dem Dee des Elements, als in der freien Lufl 
im fprechenden Mercurio. 

9. &o uns armen Evalindern denn auigo nöthig zu wiſſen iſt, 
. wovon uns Srankheit und des Lebens Widerwille entſtehet; was ba 
in uns frei, daB uns ſelbſt zum eigenen Keinde machet, und fidy in 
uns felber plaget und aͤngſtet: fo ift uns auch noch viel nöthiger 
zu twiflen bie Sur, damit wir uns in unferer Selbheit mögen fur 
reiten, und in das Ende ber Ruhe einführen. As wollen wire ent 
werfen, obs Jemand lüflete, darein zu treten, und in bie Proba zu 
ſetzen; und wollen barftellen, wovon Boͤſes und Gutes urſtaͤndet, 
und wie es urflände, und dem Verſtaͤndigen Urſach geben zu firdhen, 
und wollen anzeigen, wie dee Wille zu Boͤſem und Gutem urffände, 
wie das Böfe des Guten Tod fe, und hinwieder das Gute des 
Böfen Tod ſei. 

10. Wenn wir das mercurialiſche Leben betrachten, mas es 
ſei, fo finden wir, daß es im Sulphge ſtehe, denn Sulphur iſt ein 
dürree Hunger nach der Materia, welcher eine ſtrenge Impreſſion 
macht, und. hat in feiner ſtrengen Impreſſion das Feuer, auch iſt in 
der Impreſſion das Del, dataus das Leben brennet: nun machet bie 
Impreſſion Kaͤlte, und der Stachel ober Inſichziehen machet Hitze, das 
iſt nun ein kalt Feuer, und auch ein hitzig Feuer in einem Dinge. 
Die Kälte wachet in fi hart und finfter, und die Hitze machet in 
fi Licht; und möchte doch Fein Licht fein, fo nicht bag Oel im Sul 
phur in der Bisigen Angft erfihrbe, wie die Kerze im Feuer. 

11. &o find nun zweierlei Sterben im Sulphur, daraus aud) 
zweierlei Reben erboren werkeg. Als erfllich zeucht die Impreſſion 
oder bie Begierde in ſich, ſchleußt ein, macht hart, alt und berb, 
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d glebet die harte, als das Eingeſchloſſene, einen Tod Im efges 
loſſenen Weſen, und iſt im ſelben Geiſte doch kein Lob, ſondern 
ein ſiechend, wuͤthend und aͤngſtlich kalt Feuerleben, das erbleret ſich 
lt der Impreſſion, und iſt das Leben der Finſterniß. 
122. Zum Andern erbieret ſich in derſelben Augſt in ber ſtren⸗ 
en Begierde das hitzige Feuer, das verzehret das Weſen, welcheb 
fe Kälte als die Impreſſion der Begierde zur Natur machet. Alſo 
blefbet in dem euer der Streit zwifchen der Kälte und Hlge: die 
Kälte will ihe Leben nach ihrer Eigenfhaft haben, und indem fie 
fich beweget zum Leben, fo zündet fie in ihr in der Impreſſton die 


Ditze an, Yo nimnit alddann die Hitze der Kälte tie Gewalt unb 


verzehret der Kälte Weſen, fo mag alsdann der Feuetgeiſt auch nicht 
beficehen, denn ohne Welen erlifcht tr, To muß er in fi in ber 
Seuerangfibegierde immer und ohne Unterlaß erflerben ; alfo lange er 
von der Kälte Weſen zu zehren hat, To gehet fein Leben auf, und 
ift doch nichts als nur ein fletes Sterben und Verzehren; und 
in feiner Verzehrlichkeit iſt der größte Hunger nach Wefen, der⸗ 
ſelbe gehet durch und mit der Verzehrlichkeit aus dem Sterben bes 
Feuers dus ſich aus und mohnet im Nichts: fo mag er doch auch 
nicht im Nichts fein und ann auch nicht ein Nichts fein, fo. zeucht 
ihn das Feuer wieder in ſich, denn feine Begierde ftehet felber wies 
der nach feiner Mutter; tell er aber iſt einmal der Feuerquaal ers 
florben, fo kann er nun nicht mehr im Keuer der Hitze ober Kälte 
erſtetben, föndern er. gehet immer wieder vom Feuer aus; und das 
Feuer zeucht ihn doch wieder immer in ſich, und iſt alfo des Feuers 
Leben, und das iſt der Geiſt, weicher im Feuer billig Wind "Heißer, 
wegen der‘ Stärke, und im audgegangenen billig Luft heißer, wegen 
des Lebens feiner Sanftmuth. 

13. Und iſt uns im Sterben des Feuers das Del zu verſtehen, 
daraus das Feuer feinen Schein empfähet, in welchem das rechte 
Beben verftanden wird; denn dasjenige, daB In dem Feuerſterben 
mit der Begierde zur Erledigung von der Feuersquaal frei zu fein, 
ausgehet, das iſt eine Begierde der Sanftmuth, und urftändet im 


erften Willen zur Natur, indem fi das eniige Nichts mit feiner 


Luft In eine Begierde einflhret. | 

14. Diefelbe Luft führer ſich alfo durd den Talten und hitzi⸗ 
gen Tod, durch beide Sterben wieder in die Freiheit als Ins Nichte 
aus, und bat fi alfo in der ſtrengen Impreſſion durchs Feuer 
öffendaret und in ein Principlum eingeführet, und ift doch nie 
des Feuers oder der Kälte worden, fondern alfo if feine Offel⸗ 
barung. a 

15. Wett fi aber bie ewige Luſt zur Natur mit der Natur 
in eine Begierde einfuͤhret, fo mag dieſelbe Begierde weder in dir 
Kätte noch Hige ſterben; denn fie urfländet nicht in Hlge noch Kälte, 


ſondern im Nichts, Alſo iſt fie, nachdem fle vom Sterben fin 


— ——— — — — 


— 44 — | 


Feuer ausgehet, wieder begehrend, als nämlich ihrer Eigenſchaft fel« 
ber, und fmpreffet fi, ‚denn im Teuer hat fie die Imprelfion an 
fi) genommen. | 0 en 
46. Nun kann fie in Ihrer Impeeffion nichts faſſen als ein 
Weſen nach ihrer Begierde, das ift nun Waſſer, verflehet nach der 
finftern Impreſſion Eigenfhaft iſte Maffer, und nad dem Feuer 
ifte Del: und dasjenige, was in der Falten Impreſſion gan; in der 
‚Härte eingeſchloſſen wid, als eine Faſſung in des Grimmes Eigen 
ſchaft, das iſt Erde. | 6 
117.. Alſo zeucht die grimme Feuersbegierde denſelben Luft, Waſ⸗ 
fer und Del immer in ſich, und ſchlinget es in ſich, fo wird der 
Feuergrimm in Luft, Del und Waffer in einen Schein verwandelt: 
denn das Nichts begehret fonft anders nichts ald nur Kraft und Glanz, 
und alfo machet ſichs offenbar und führet ſich in Wefen ein. 

18. Und der Geift, der aus dem Keuerbrennen im Dele, als 
im Lichte, vom euer und Lichte ausgehet, giebet Vernunft und 
Verftand; denn er ift urfprünglich im Nichts geurftändet,. und ift 
die Begierde zur Natur gewefen, und bat ſich durch alle Eigenſchaf⸗ 
ten der Natur, duch Kälte und Hitze, durchs Sterben im euer 
durchs Licht uusgeführet, und wohnet wieder im Nichte. 
“49. Er ift ein Probirer und Wiffer aller Eigenfchaften, denn 
er iſt durch alle erboren und von allen ausgegangen.“ Ce ift als 
ein Nichts, und hat doch Alles, er durchgehet Hige und Kälte, und 
Beineß ergreifet ihn, wie wir feben, daß das Leben der Kreatur in 
Hige und Kälte wohnet, und ift das rechte Leben doch weher heiß 
nody kalt. 

20. Alſo ſollet ihr und nun recht verſtehen: In der Ewigkeit 


iſt diefe Geburt geiftlich, aber in der Zeit if fie aud) materialiſch; 


denn ich kann nicht von Gott ſagen, daß er Finſterniß und Feuer 
ſei, viel weniger Luft, Waſſer oder Erde, aber in ſeiner ewigen 
Begierde hat er ſich alſo mit der Zeit im Loco dieſer Welt in ſolch 
Weſen gefaſſet, welches er im ſprechenden Mercurio nach den Ei⸗ 


'genſchaften des Willens gefaſſet, und mit dem ausgeſprochenen Wort 


in ſolche Formung gebracht, nad ben Eigenſchaften der Begierde 
in der ewigen Natur, als im Verbo Fiat. 
21. Nun wird das ausgeſprochene Wort, als ber ewigen Naä⸗ 
tur Eigenſchaft, im Sulphur verſtanden, denn darin iſt das ſieben⸗ 
fache Rad der Geburt, welches im Geiſte, al$ in. der erſten Zafs 
fung zue Natur, ein Geſtirn iſt, und theilet fi) aus dem Geſtirue 
in feiner. ſelbſteigenen Geburt in fieben Eigenfchaften, und aus ben 
fieben Eigenfchaften in vier, Elemente. 

22. Daſſelbe Geſtirn iſt .ein Chaos, darinnen alles Ileget, aber 


‚verborgen, und iſt der erfte Xeib, aber geiftlich. Und das fiebenfache 


Rab ift die erfte Auswidelung des Chaos, und macht den andern 
Leib, als die Vernunft; der andere offenbaret den erften, und If 
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and ein geiſtlicher Leib. Der dritte Leib iſt ein elementifcher, ein 
Kaften ber erfien beiden, und ift ein fichtbarer greiflicher Leib, 

23. Der erfte Leib als dag Chaos, oder erfte Geſtirn, melches 
geiftlich iſt, das iſt das aufgefprochene Wort aus der emigen Faſ⸗ 
fung, daflelbe hat wiederum fein Sprechen in ſich, das iſt das mer» 
curialiſche Rad im Sulphur, mit den fieben Geftalten, das fpricht 
wieder aus fich aus bie vier Elementa : alfo gehet eines aus dem andern. 

24. Das erſte vor dem Chaos ift die Luft der Ewigkeit im 
Ungrunde, die fafjet in ſich einen Willen zue Selbftöffenbarung, 
das ift alles Gott: und der Wille fallet in ſich in der Luft eine 
Begierde, das ift das Chaos oder erſtes Geftirn, darinnen die ewige 
Matur ftehet, welche fi) mit der Begierde zur Natur in fieben Ges 
falten einführet, wie vorn gemeldet, und offenbaret alfo das Chaos 
‚al6 die ewige verborgene Weisheit Gottes, und mit der Begierde im 
miercurialifhen Rade, wird das Element gefaffet, als ein geiftlicher 
Leib des mercurialifchen Lebens, 

35. Nun iſt dieſes alles zweifach, als die Begierde machet in 
ihree Impreſſion in: fich felbft die Finſterniß, darinnen ift bie flarke 
Macht der Anzindung dee Natur, und iſt peinlih; und die freie 
Luft zur Begierde macht in fich, durch die Anzlındung ber Begierde, 
Licht und Wallen. Das Lichte ift Kraft und Glanz, und das Ele⸗ 
ment ift fein Leib oder Wefen, da es doch au nur geiftlich iſt; 
alfo if die Keuerbegierde in der freien Luſt eine Freudenreich, und 
in der Sinfterniß iſts eine peinlihe Quaal. 

26. Aus diefem ganzen Weſen iſt der Menſch in Gottes Bilde 
geſchaffen worden; und verfiehet uns recht: er fund nah und 
in der Schöpfung im Regiment des Elements; das mercuria« 
liſche Rad im Sulphur fund im Lichte und in der freien Luft der 
‚Ewigkeit, aber er ging mit feiner Begierde weiter aus fich in die 
vier Elementa, als in bie Schöpfung ins Gentrum der Sinfterniß, 
daraus Hige und Kälte urfländet. Seine Begierde war im Anfang 
in die Sreiheit Gottes, als ins Element gewendet, da war er in 
. Gott gelofien, fo regierte ihn Gottes Liebewille mit der freien Luft 
Eigenſchaft: ec aber ging aus der freien Luft Gottes, aus der Ges 
laſſenheit aus in einen eigenen Willen, melden er im Centro zur 
Natur ſchoͤpfete, daraus die Pein und Quaal urfländet, als Hite 
und Kälte, ſowohl herbe umd bitter, und alle Eigenfihaften der fine 
ſtern Impreſſion. 
27. Alba fiel er ins ewige Sterben, als in die ſterbende Quaal, 
in welcher das mercurlalifche Leben im Sulphur, im Gifte regieret, 
da je eine Geftalt im mercurialifchen Rade die andere anfeindet, 
kraͤnket und zerbricht, da eitel Angſt, Stehen und Widerwillen ift: 
‚denn die freie Luft erlofh in ihm, darinnen daß heilige Element 
als der göttliche Leib flehet, und machten in bdemfelben reinen Ele⸗ 
ment auf vier Elementa ber dußern Quaal; allda war das Bid 
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Gorted vierflucht, daB iſt, Gottes Liebewillen, der in dem Bilde M⸗ 
ner Gliechheit regieret, wich vom Meunſchen, ſo fiel bee Dein ins 
Regiment ber Natur; und weil die vier Elementa zeitlichen Anfang 
und Ausgang haben ‘und müͤſſen wieder ins Ende eingehen, -fo 
muß auch nun der menfehliche Leib, als ber in den vier Elementen 
iſt ganz Irdifch worden, wieder in die vier Elementa einfallen md 
darinnen zerbrechen. - 

23. So ift und nun feine Cura und Arznei zw entſinnen, wie 
er doch aus dem Sterben zu erlöfen, und wieder ins reine Esement 
mit dem Leibe einzuführen fei, und mit dem Geiſte in Gottes Wik 
lenregiment. ee 

29. So tft nun fein anderer Rath, als daß er mit dem Geiſte, 
welcher im Chaos urftändet und von Gottes Wlllengeifte fit das ge⸗ 
ſchaffene Bild ward eingeblafen, wieder aus feiner Selbheit, ass 
aus eigenem natuͤrlichen Wilfen ausgehe, und gebe ſitch wieder gun 
und gar in den erften Willen ein, welcher ihn tm Anfeng in ein 
Bild formirte; er muß feinee Ichheit in ihm ſelber ganz im Tode 
der finſtern Impreſſion, fo viel er darinnen feinem eigenen Willen 
in eigener Begterbe zum aͤußern vierelementifchen Beben lebet, gem; 
erfterben, und fich ganz frei in Gottes Willen einwerfen, als in 
Gottes Erbarmen, auf daß er nicht mehr Ihm felber lebe und wol, 


- fondern Gott, als dem erfien Willen Gottes, welcher ihn in fein 


Bild ſchuf, dadurch fih Gott in einem Bilde offenbarete, fo iſt er 
mit dem erften Geſtirne, als mit dem Chaos der Seele, wieder ii 
felden Begriffe, darein ihn Gott in fein Büd ſchuf. 

30. Welt aber die Ichheit, als ber eigene Wille, tiber Yiefes 
ftrebet, und mit nichten feiner Setbhkit erſterden will (verfichet der 
Wille der dußern Melt, vom dußern Geſtirne und viee Elementen): 
fo muß man den Innern Willen des Geiſtes von Gottes Speife zu 
effen geben, daß er möge ohne Noth und Hunger nad dem aͤußern 
leben, daß rer den Willen der irdifchen Ichheit Intmerdar töbte amd 
breche, bis die Irdigkeit, als der irdifche Leib, wieder ſich frei im 
Sterben ausgebe, und auch wieder in die Mutter, daraus er geſchaf⸗ 
fen warb, eingehe und feine Ichheit verkafſe, auf daß der reine Leib 
des Elements, in welchen die. Seele im getaffenen Willen wieder 
das rechte Leben in Gottes Willengeiſte anzundet umb der verbll⸗ 
chene Leib vom reinen Element wieder ein Gehaͤuſe der Seele fet, 
als ein paradeififh Grünen. 

81. Und daß folches der eigene Wille der Seele thun koͤnne, 
das er ſich vor feiner Selbheit abbreche, und willig Ins Sterben der 
Selbheit eingehe, und In feiner Ichheit ein Nichts werbe: fe iſt ber 
freie Wille Gottes (als die ewige Luft zum Chaos der Seelen, wel⸗ 
ches tft der ewige Mercurius in ber Kraft der Majeſtaͤt) wieder in 
das verblichene Bird Gotted aus dem weinen Element, als in das 
fungfräufiche Leben eingangen, und zeucht den Willen ber Grete m 
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fü, und giebt ihm aus Liebe und Gnaden wieder bie himmliſche 
 Beihlichleit vom reinen Clement zur Speife, und daſſelbe Waffer im 


Btement in ber Tinctur vom Feuer und Lichte, als vom ewigen 
Leben, zum Tranke, und bat ſich in bie Menſchheit eingebilbet, und 
ſtehet allen Seelen entgegen mit voller Begierde. Welche Seele ih: 
vor Selbheit abflirbet, und führet ihren Hunger wieder in Gottes 
Erbarmen ein, Vie mag biefer Speiſe genießen, davon fie wieder die 
exfte — in Gottes Liebe wird. 
32. Run iſt uns zu betrachten, mie Die arme, In Gottes an 
gefangene Seele, außer der himmlifhen Speife in eitel An 
Noth und treibenber Wein lobet. Gleichwie der Äußere irdiſche er 
in feinen Eigenſchaften, in feinem Hunger in eitel Angft, Doch und 
treibender Pein lebet, es fei denn, daß ihn bie Geele mit dem reis 
mes. Klerasut alſo Übertäube und im Zwang halte, daß er fen «is 


"gem Regiwent vom äußeren Geſtirne und vier Elementen im gifti⸗ 


gen mercurialifchen Rade nach der finſtern Impreſſion, wegen des 
Durchdringens vom Element nicht mächtig fi, daß ihm’ das Unis 
verfal widerſtehe fo mag er in flillee Ruhe flehen, aber wur allo 
kange, als der frnsre den Außern durchdringet und Ihn tingieet. In 
den vier Elementen ift Beine Vollkommenheit, bis der Leib wieder 
ins reine Element transmutiret toird, fo muß er wieder in das ein⸗ 
geben, darauf die vier Elementa urſtaͤnden. 

33. Run ift in diefer Zeit der vier Elemente eitel Yein und 
Quaal; die Seele vergaffet fih an dem dufern Geſtirne, welches 
in fie eindringet, davon ihr falfche Imagination entflchet, und ber 
Leib erwecket ihm das giftige mercurialifche Rad, davon ihm Krank⸗ 
beit und Wehethun entfiehet: fo muß bie Seele mit der Innern 
Wollommenheit kutiret werden, als von dem fprechenden Most, 
darinnen fie in Gottes Hand ſtehet, das kann die Seele allein tins 
giren und in Ruhe einführen; der icdiſche Leib muß mit Dem aus⸗ 
geſprochenen Mercurio tingiret und geheilet werden. 

34. So benn der Außere Mercurius auch im Hude ſtehet als 
im Giftrade, fo muß er mit feinem eignen Lichte in feiner eigenen 
Mutter im Leibe des Sulphuris tingiret werden. Dem Mercurio 
muß fein eigener Wille und Hunger gebrochen werben, das aus dem 
feindigen Hunger eine Riebebedierde werde, 

‚35. Wie nun diefes gefchegen möge, mäflen wir bie Gebaͤrung 
im Sulphur betrachten, aus welcher Freude und Leid entlehet; denn 
dem giftigen Mercurio mag anders nicht widerſtanden werben und 
kann ihm nichts widerfichen als feine eigene Mutter, die ihn gebies 
xet, in derer Keib er innen lieget: gleichwie ber Kälte nichts wider⸗ 
fiehen. kann, als nur die Hitze, und bie Hitze ift doch der Kaͤlte 


- Cohn, alfo auch muß dem giftigen Mercurio mit feinem eigenen 
: ‚Rinde, das er in feiner Butter Lelbe aus Hitze und Kaͤue ſelber 


aus fich erbienss, widerſtanden werben, wie bie Kiebe aus dem 
VI. 27 
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Gottes des Vaters, welches fein Sohn ift, dem Zorn des Vaters 
widerſtehet, davon der Vater barmherzig wird; alfo auch Ingleichen 
gehet es zu im außgefprochenen Wort oder Mercurio. Daß verftehet affo: 
' 36.⸗ Nicht dag man den Falten Gift des Mercurii mit anges 


zuͤndeter Hitze vertreiden und tödten fol und fünne; nein, fo der 


-Ealte Gift entzündet ift, fo.muß die Arznei von berfelben Gleichheit 
‚fein; aber fie muß vor der Kälte, als vom angezuͤndeten kalten 
Grimme zuvor erlediget und in Sanftmurh gefeget werben, alsdann 
ſtillet fie auch den Hunger der kalten Begierde -in der Krankheit bes 
Koͤrpers. 

37. Denn fo man der entzuͤndeten Kälte entzuͤndete Hitze eine 
- giebt, fo erfchridt die. Kälte vor der Hige, und fällt in Unmacht, 
als in Todes Eigenſchaft; fo mird bie Hitze im dieſer Todeseigen⸗ 
ſchaft zu einem Giftteben, als, ein Angſtſtachel, und tritt das mers 
eurialifche Rad in Zraurigkeit, als in Sucht‘ oder in ein Dorren, 
‚da aller Freude vergefien wird. 

38. Denn foll das Leben in feinem eigenen Rechte beſtehen, 
fo muß Hige und Kälte in gleihem Weſen ſtehen, daß es mit ein⸗ 
ander concordire, und Leine Beindfchaft oder Abweichen in keinem 
feiz eines muß das andere übertreffen, fondern fie möfen. in Einem 
Willen ftehen. . 

39. Denn bie entzuͤndete Kaͤlte begehret keiner Hitze, ſondern 
nur Gleichheit; jeder Hunger begehret Gleichheit zu feiner Speife: 
fo aber der Hunger zu hart in Kälte entzündet wäre, fo giebt man 
ihm nicht wieder eine ſolche Kur, die alfo entzündet iſt; fie foU zwar 
alfo Hoch im Grade in der Kälte fein, aber die Gemalt muß ihr 
vonehe genommen werden, alfo daß fie nur fei als die Mutter, bie 
fie erbieret, nicht nach der entzuͤndeten Giftquaal, fondern nach der 
Mutter Freude, alfo wird aud die Krankheit als der Bift in Angſt 
in eine folche Freude verwandelt werden. 

40. Alfo nimmt das Leben wieder feine erfte Eigenſchaft an 
ſich. Nicht der rauhe Leib im Gegenſatz gehöret in die Gura, fons 
dern fein Del, das muß mit feiner eigenen Liebe begltiget werden, 
verfiehet mit ‘einem fanften Weſen, das auch in biefelbe Eigenfchaft 
gehöret: denn. die fieben Geſtalten der Natur find im Gentro nur 
Eine, fo muß man daffelbe Del alfo weit im Rad führen, bis es 
in feine höchfle Liebebegierbe eingehet, alsdann iſts recht zur Kur, 


denn es ift kein Ding fo boͤs, es bat ein gutes In fih, und dafs. 


ſelbe Zer nenſteher ſeiner Bosheit. 

Alſo mags auch in derſelben Krankheit dem angezündeten 
dom im Körper widerſtehen: denn fo der kalte Gift im Körper 
angezuͤndet wird, fo tritt fein Gutes in Unmacht; und fo es nicht 
mag wieder bie Gleichheit feines Weſens zum Beiſtand erreichen, 
-fo bleibets in Unmacht, und verzebret fich auch alsdann der entzuͤndete 
Grimm, und fällt auch in Unmacht; fo iſt der natürliche Ted in 


ode 
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beiden, und hoͤret das webende Leben im Koͤrper auf; ſo es aber 
wieder die Gleichheit bekommt, ſo ſtaͤrket ſichs wieder, ſo muß der 


entzuͤndete Hunger der Krankheit‘ aufhören. 


42, Ingleichen darf. die Hitze feiner Lalten Eigenſchaft, fons 
bern allein die Gleichheit, aber zuvor vom Grimme derfelben Gleich⸗ 
heit entlediget, „und im ihre ſelbſthoͤchſte Freude und Güte eingefühe 
ret, alfo daß diefelbe Gleichheit weder in Hige noch Kälte quafificire, 
fondern in ihrer felbfleigenen Xiebebegierde,. al6 in ihrem beften Ger 
fhmad, fo wirds auch die Hitze im Körper in eine ſolche Begierde 
einführen. Alle Fäulen im Körper kommen von der Kälte: wann 
der Schwefel zu fehe von der Hitze entzündet wird, fo erſtirbet ber 
Kälte Recht und Eigenfchaft, und tritt Ind Trauern. 

43. Mercurius ift da6 bewegende Leben in allen Dingen, und 
feine Mutter iſt Sulphur; fo lieget nun das Leben und Tod im 
Sulphur, als im ringenden mercurialifhen Rade. Im Sulphur ift 
Feuer, Licht und Finſterniß; die Impreffion giebet Finſterniß, Kälte 
und Härte, darzu große Angfl; und von der Impreſſion des Einzies 
hens entſtehet Mercurius, er iſt der Stachel des Einziehens, als die 
Beweglichkeit oder Unruhe, und entfleher in ber großen Angft der 
Impreſſion, da in: der Impreffion Kälte, als ein finfter kalt 
euer, wegen der Härte entftehet, und im Stachel der Angfl, . 
als in der Unruhe, ein bigig Feuer; fo iſt Mercurius das Rab des 
Bewegens, und eine Ermedung der Kälte und Hige,- und ift an 


‚ diefem Ort nur eine peinlihe Quaal in Hige und Kälte, als eine 


kalte und hitzige Giftangſt, treibet als ein Rad, und tft doch bie 
Urfache der Freuden und alles Lebens und Bewegens: foll er aber 
bon der Angſt erlöfet und in die Sreude eingeführet werben, fo muß 
er durch den Tod durchgeführet werben. 

44. &o ift nun jede Krankheit und Wehethun eine Todeseigen⸗ 
fchaft, denn Mercurius hat fi) entweder In Hige oder Kälte zu fehr 
entzündet und verbrannt, dadurch das Wefen oder Fleiſch, welches 
er in feiner Begierde, als in feiner Mutter im Sulphur bat an fich 
gezogen ‚. verbrannt iſt morden, dadurch die Irdigkeit entſtehet beibeg 
im Waſſer und Fteifh: wie die Materia der Erde und der Steine, 
als die Grobheit derfelben, anders nichts ift als ein verbrannter 
Sulphur und Waſſer in des Mercurii Eigenfchaft,.da der Salniter 
im Schrade des mercuriglifhen Rades, davon die mancherlei Sälze 
entflehen, verbrannt ift: davon kommt der Stank und böfe Gefſchmack. 

45. Sonft fo der Merceurius darinnen im Dele des Sulphurs 
qualificirte, daB er durch den Tod der Impreſſion von Hige und 
Kälte möchte durchgeführet werden, fo wäre die Erde wieder ein Pas 
radeis, und grünete wieder die Freudenbegierde durch die Angſt der 
Impreſſion der Kälte. . 

46. Das ifts, daß Gott die Erde verfluchet hat, denn dem 
mercurialifchen Rade ward fein Gutes (als die Liebebegierde, weiche 
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in der ewigen Freihelt entſtehet, und fig mit dieſem mercurialifchen 
Rabe durch Kälte und Hitze offenbaret, und buche Feuer ausgebet 
und einen Schein des Lichte machet) entzogen, und ber Fluch dar⸗ 
ein —2 das iſt ein Fliehen der Liebebegierde. 

47. So ſtehet nun dieſer Mercurius als ein Leben im Sul⸗ 
phur ſeiner Mutter anitzo im Fluche, als in der Angſt der Hitze 
und Kälte und machet in feinem Schrade oder ſalnitriſchen Sude 
immerdbar Salz nach ſolcher Eigenſchaft, wie er an jedem Orte nah 
in jedem Körper entzündet if; dieſelben Satze find nun ber Ge⸗ 
ſchmack in den fieben Eigenſchaften. 

48. Wird nun der Mercurius zu fehr in Kälte entzündet, fe 
macht er im falnitrifhen Schrad in feiner Mutter im Suiphur ein 
kalt, hart, imprefjend Salz, davon Melancolie, Finſterniß und Trau⸗ 
sigkeit im Leben des Feuers entſtehet; denn was für ein Salz in 
jedem Dinge ift, ein fol Stanz des Feuers und ein ſolch Lebende 
ſchein vom Feuer iſt auch darinnen. 

49. Wird aber der Mercurius in übermäßiger Hitze entzuͤndet, 
fo verbrennet er der Kälte Wefen und machet Wüthen usb Stechen, 
nach der Impreſſion und nach des Stachels Eigenfhaft, davon im 
Sulphur große Hige entſtehet; und fo das Waſſer vertrocknet und 
verzehret wird, fo hat alsdann der Begierde Hunger oder Stack 
feine Speife, davon er mag feinen grimmigen Hunger -flillen, da 
wüthet und reißet er im Salze, als der Gift Eigenfchaft iſt, davon 
das Wehethun im Fleiſche entſtehet. 

50. So er aber wieder mag bie Gleichheit bekommen in der 
Eigenfaaft, wie er im Gentro feiner Mutter, als im Sulphur, inne 
ſtehet, verflehet wie fie ihn im Anfange bat geboren, als er in ben 
zweien Zincturen des Mannes und Weibes zum erfienmal zum nes 
türlichen Leben kam, verflehet im Kinde, ba fich fein Beben anges 
zundet, fo wird er von aller Angſt erlöfet, und tritt toisber in dMe 
Gleichheit der Hitze und Kälte, und wiewohl es ift, daß der &treit 
in mandem aus Mutterleibe mit kommt, fo ift er doch nach det 
Lebens Anfange erft entflanden. In des Lebens Anfang tritt das 
Leben in feine höchfte Freude, denn. die Thore der dreien Principien 
werden in gleicher Concordanz geöffnet, aber. der Streit gehet als⸗ 
bald an um die Uebermindung zwiſchen Finſterniß und Licht. 

51. Alfo ik uns nun zu entfinnen, was doch dem Mercure 
zu thun fei, fo er fi in Hitze oder Kälte entzuͤndet hätte, dadurch 
er Krankheit und Wehethun erwecket. Da wire wohl gut, daß 
man bie rechte Kur hätte, aber es will leider fehr verdeckt bleiben, 
wegen des Fluchs der Erde, auch der Menſchen Greuel und Süm 
den halben, daß fie ihnen diefe Gift im Mercurio mit ihrer viehi⸗ 
fhen Unordnung felber erwecken; jedoch ift dem armen Gefangenen 
bie Erledigung noͤthig; und da man nicht mag das hoby Univerfal 
baben, welches das Centrum angreifet und des Lebens Rad im feim 
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erſte Eigenſchaft einfuͤhret, ſo muß man aus dem mercurialiſchen 
Sude der Erde ſeine Frucht darzu nehmen; weil der menſchliche 
Leib auch iſt irdiſch worden, fo muß man eine Glieichheit mit der 
andern concordiren, in Salz mit dem andern, als wie die Anzuͤn⸗ 
dung im Salze des Körpers iſt; in was. flr Eigenfchaft der Same 
fel entzündet if, im Dige oder Kälte, in Melancolie ober Sucht, ob 
der Schwefel im Körper verbranfit wäre und in eine Säule geras 
then, oder aber noch frifch und im alten oder higigen Feuer bren- 
nete, eben ein ſolches Kraut und Schwefel gehöret in bie. Kur, da- 
mit nicht die Hitze ober Kälte, von einer fremden Macht, weiche in 
fie kommt, im Salniter, da, das Salz urfländet, erſchrecke, und ein 
toͤdtiich Salz gebäre, und das Zrauerhaus mehr auffchließe, 

52. Aber in feiner wilden Art und Eigenfhhaft, wie es aus 
der Erde Sude auswaͤchſet, iſts nicht genug: es vermag die Wur⸗ 
gel des entzundeten Mercurii im Schwefel nicht zu überwältigen, 
fondern zündet fie fehrer in folher Quaal und Eigenſchaft an. 

53. Was du willſt, daß dem Leibe widerfahren foll, das muß 
vonehe dem wiiderfahren, da6 den Leib kuriren ſoll; fauler Krankheit 
gehöret ein fauler Schwefel in die Kur, desgleichen Falten und hitzi⸗ 


gen. In welchem Grad des Feuers oder der Kälte Mercurius ent: - 
zündet ift, und in welcher Geſtalt unter den fieben Gigenfchaften 


der Natur, das iſt, weiches Salz unter den fieben Saͤlzen entzundet 


iſt, eben ein ſolches Salz gehoͤret in die Kur. 


54. Dean Krankheit iſt ein Hunger; dieſer begehret nur feiner 
Gleichheit. Nun ift „die Eigenſchaft deſſelben Lebens, welches im 
Anfange ſeines Urſtandes iſt in Freuden geſtanden, die Wurzel; und 
die Krankheit iſt ihr uͤbermaͤßiges Anzunden, bavon die Ordnung zer⸗ 
trennet wird; fo begehret die Wurzel in ihrem Hunger die Gleiche 
gi die ihre durch die Anzuͤndung entnommen worden; igt iſt die 
mzuͤndung ſtaͤrker als die Wurzel, fo muß man der Anzündüng 
ihren Hunger flillen, und ihr das eingeben, was fie felber iſt. 
55. Aber wie uns Bott mit feiner Liebe Luriret und zur Ges 


\ 


findheit der Seele brachte, als wir diefelbe im vergifteten Mercurio 


ſeines Zorns entzündet hatten: alfo ingleihen muß aud zuvor biefe 
Steihheit Euriret werben, und im mercurialifhen Made umgeführet, 
und von der Dige und Kälte entledigt, zwar nicht davon genommen 
(da6 mag nicht fein, wäre audy nichts nuͤtze), aber in feine höchfte 
Kreude eingeführet werden. Alsdann wirds im Gorpore, im Mer⸗ 


curio des Schwefel und Salzes auch eine ſolche Eigenfhaft machen ; . 


denn die Wurzel des Lebens erquicket fi wiederum darinnen, und 
führet die erfle Begierde wieder in die Höhe, fo verfchwindet der 
Hunger im Zufall der Anzündung. 

56. So gehöret nun dem Medico zu willen, mie er mit ben 
Medicamenten in der Gleichheit umgehe, daß er fie nicht auch ers 
zuͤrne, und in eine andere Eigenfchaft eimführe, denn fie find eben 
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in ihrer Eigenfchaft als ein menſchlich Leben; er muß fehen, daß fie 
in ihrem Gradu bfeiben, ‚wie fie urfprüngfich in ihrer Mutter ges 
boren find, denn kein Ding vermag höher zu kommen, als es "im 
Gentro feines Urſtands nach der Verborgenheit if. 

57. Soll es aber höher kommen, fo muß e6 eine andere Eigen» 
fhaft an fih nehmen, dann ifts nicht in feinem Gradu, und bat 
wicht feine eigene Tugend, fondern eine fremde, weldye6 zwar wohl fein 
ann, aber es hat fein Naturredht verloren, bdarinnen feine Freude 
ſtehet, und kann in der CHeichheit feiner eigenen Natur nichts wirks 
liches ausrichten, 

58. Darum iſts nicht befler, als daß ein jedes Ding in feiner 
angebornen Tugend gelaflen werde, nur dag man ihm feinen Grimm 
in feine eigene Sreute verwandele, daß feine eigene Tugend nad) 
dem guten Theil in bie Höhe als ins Megiment eingeführet werde, 
fo iſts in ber Steichheit in allen Krankheiten mächtig genug ohne 
alle andere Einmiſchung; denn der Urfprung im Leben begehret Feine 
andere Vielheit, fondern nur feine Gleichheit, daß es in feiner eige⸗ 
nen Kraft flehen, leben und brennen möge. 

59. Die Kraft des Höchften hat allen und jeden Dingen nad 
ihrer Eigenſchaft eine fire Volllommenheit gegeben, denn es ift alles 
ſehr gut gewefen, wie Mofes faget Gen. 1, 3f.; aber mit dem 
Fluch iſt die Turba eingeführet worten, daß die Eigenfdyaften im 
Streit ded Mercurii ſtehen; aber in jeder Eigenfchaft, in jedem 
Kraut, oder was das fein mag, mas immer oder je aus dem Sude 
der vier Elemente mwächfet oder entſtehet, iſt audy ein Fixes verbors 
gen, denn alle Dinge, fo in den vier Elementen find, die find’ urs 
fländlih aus dem ewigen Element entiprungen, in welchem fein 
Streit iſt, weder Hige noch Kälte, fondern im gleichen Gewichte als 
ler Eigenſchaften in einem Liebefpiel, als es denn im’ Paradeis, alfo 
iſt; und dafjelbe grünete im Anfange diefeer Welt vor dem Fluche 
duch die Erde, 

60. Alſo iſts au noch In allen Dingen verborgen, und mag 
body durch Verſtand und Kunft geoͤffnet werben, daß die erfle Zus 
gend die entzlindete Bosheit überwinde. Ob wir Menfchen wohl 
nicht die volle Gewalt haben in eigener Macht zu fahren, fo ge 
ſchiehts doch aber in Gottes Zulaflen, der feine Barmberzigkeit wies 
bee in uns eingewendet und das Paradeis und beffen Begriff im 
Menfchen wieder eröffnet hat. 

61. Hat uns Gott Macht gegeben, feine Kinder zu twerden, 
und über die Welt zu herrfchen, warum nicht auch Über den Fluch 
ber Erde? Es ſolls keiner für unmöglich halten, es gehöret nur em 
göttlicher Verftand und Erkenntniß darzu, welcher foll blühen in der 
Zeit der Lilien und nicht in Babel, denen wir auch nichts gefchries 
ben haben. . 
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Zu Das 14. Kapitel. 


Vom Rabe Sulphuris, Mercurii und GSalis; 


von ber Gebärung Gutes und Böfes, wie fi 
eines ind andre verwandelt; und wie eines im 


andern feine Eigenfhaft offenbaret, und blei- 


ben doch in der erften Schöpfung im Wunder 
Gottes zu feiner Selbfloffenbarung und Herr 
lichkeit ſtehen. 
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Iſt eine offenbare Pforte der obangedeuteten Be: 
[hreibung. 


Ein Jeder fpriht: zeige mir ben Weg zur Offenbarung bes 
Guten! Höre, liebe Vernunft, du mußt felber der Weg werden, 
der Verſtand muß in dir geboren werden, anders kann ich ihn dir 


. nicht zeigen; du mußt dahin gehen, daß dir der Verſtand in Hand⸗ 


griffen, damit ich nicht umgehe, geöffnet werde: ich fchreibe afein 
im Geiſte des Schauens, wie die Gebärung zu Guten und Boͤſen 
fei, und eröffne den Brunn ; das Waſſer fol der fchöpfen, den Gott 
barzu verordnet hat, ich will ‚aühte nur das Rad des Lebens, wie es 
in ſich ift, befchreiben. 

«2, Wenn id nug füge vom Sulphure, Mercurio und Sale, 


fo fage ih ‘von einem einigen Dinge, es fei geiftlich oder leiblich; 


alte befchaffene Dinge find das einige. Ding, aber die Eigenfchaften 
in der Gebärung dieſes einigen Dinges geben Unterfcheide, denn 
wenn Ich glei, einen Menſchen, oder Löwen, Bären, Wolf, Hafen, 
oder ander Thier, ſowohl Wurzel, Kraut, Holz oder was es immer ges 
nannt fein möchte, nennete, fo iſts daſſelbe einige Ding. 

3. Altes, was körperlich ift, das ift daſſelbe Wefen, die Kräuter 
und Bäume, ſowohl als die LXebhaften; aber ein jedes in feinem 
Unterfcheide des erften Anfangs, wie fi die Eigenfchaft im Verbo 
Fiat In jedem Dinge imprimiret hat: alfo ift auch daflelbe Geſchlecht 
in feiner Fortpflanzung, und ftebet alles im Saamen und Wieders 
gebären ; und ift gar kein Ding, es hat ein Fires in fi, es fei 
verborgen oder offenbar, denn es foll alles zu Gottes Herrlichkeit 
ſtehen. 

4. Was aus dem ewigen Firen ift geueftänder, ald Engel und 
Menfchenfeeten, die bleiben in ihrem firen Wefen flehen, unzerbrech⸗ 
lich; was aber in dem Unfiren, als mit Bewegung ber Zeit geurs 





ni 
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ftänbet ift, das gehet F in die wegung, daraus es ſei⸗ 
nen Urſtand genommen Wat, und ein delt feiner hiegehabten 
Bildniß, glei einem Spiegelglaft, als ein Bild im Spiegel, das 
unlebhaft ift, denn alſo fs bon Ewigkelt geweſen vor den Seiten 


ei Welt, weiches det Hoͤchſte hat in tin Bild Ind degreifliche, na⸗ 


türliche Leben in die Zeit eingeführet, zu fchauen die großen Wun⸗ 
det ſeiner Melshelt, in einem Erentürlihen Mefen, tie vor Aus 


gin flehet. 


5. Nun iſt ung die einige Mutter zu betrachten, wie biefelbe 
in ihrer Eigenſchaft fei, daraus bie unzählige Vielheit entftehet und 
imherdiie — 28 iſt, und wie fie Leden und Tod, Boͤſes und 
Gutes erbieret, und wie alle Dinge moͤgen wiederum in ihr Erſtes 
gebracht werden, als an den Ort, da es geurſtaͤndet iſt, zu welchem 
der Tod als das Sterben, bie größte Geheimniß iſt. 

„6. Denn kein Ding, das aus feiner erſten Orbnung, wie «6 
die Mutter erboren bat, getreten if, mag wieder zurüdgehen und 
mit der angenommenen Ordnung in feine Wurzel eintreten, es ers 


— denn wieder mit ſeiner angenommenen Ordnung in ſeiner 


utter, alsdann iſts wieder am Ende, und in dem Loco, daraus 
e6 geſchaffen warb; fo ſtehets wieder im Verbo Fiat, als im Ziel 
feiner Ordnung im ausgefprochenen Worte; und mag mieberum in 
das eingeben, das es im Anfang war, ehe ed Eörperlih ward; all⸗ 
da iſts gut, denn es ſtehet wiederum in dem, daraus «6 ging. 


7. So if uns nım ber Anfang aller Dinge zu betrachten, denn 
wir Tonnen nicht fagen, daß diefe Welt fe aus Etwas gemacht 
worben, es ift nur bloß eine Begierde aus ber freien Luſt geweſen, 
daß fih der Ungrund, ats das hoͤchſte Gut oder Weſen, als..ber 
ewige Witte in der Luſt fchaue, als im rinem Spiegel; fo hat der 


vorige Wille die Luſt gefaffet und in eine "Begierde eingefuͤhret, 


weiche fidy Hat impreflet und figuͤrlich und koͤrperlich gemacht, beides 
zu einem Leibe und Geiſte, nach derſelben Impreſſion Eigenfchaft, 
wie fich bie Impreſſion bat in Geſtaltniß eingefuͤhret, dadurch die 
Möglichkeiten find in der Impreſſion als eine Natur entſtanden. 
8. Diefelbe Impreſſion tft die einige Mutter des Myſterii Of 
fenbarung, und heißet Natur und Mefen, denn fie offenbaret, was 
Im vloigen Willen ift von Ewigkeit je gewefen: fo Mt uns doch zu 
entfinneh, daß in ber Ewigkeit ſei eine Natur im ewigen Willen ges 
toefen , als ein ewig Gemuͤth im Witten; aber fie tft in dem Wil⸗ 
fen nur ein Geiſt gewefen, und ihr Wefen der Bermöglichkeit nicht 
offenbaret, als nur im Spiegel des Willens, welches ift die ewige 
Meisheit, darinnen alle Dinge in diefer Welt find in zweien Gens 
tris drfannt worden, als nach Feuer und Licht, und Dann zum ans 
dern nach Finſterniß und Weſen, welches alies ift mit ber Bewe⸗ 
gung deB ewigen Willens durch die Begierde im Willen in ein of 


k “ 
fehbnerih Myſterkum eingetretek, und fich in eine offenbarlidhe Moͤg⸗ 
lichkeit eingeführet bat. | ‘ 

9. Das iſt nun daB außgefprochene ober offenbarete Weſen aus 
der Etdigkeit in eine Zeit, und flehet in obgemeldeten Geftalten, im 
Sulphure, Mercurio und ale, da zwar krine von der andern ges 
trermet und abweſend ift, es ift ein einig Weſen, und figuriret ſich 
in die Eigenfchaften der Begierde nach der Möglichkeit der Offenba⸗ 
rung: und ift uns alfo zu verfiehen, baß eine Eigenfchaft ohne bie 
andere nicht fein Lönnte, fie find alleſamt nur diefelbe einige Moͤg⸗ 
lichkeitz fo wollen wir iso nur von ihren Unterfcheiden reden, wie 
ſich deſelde einige Mögtichkeit in Gutes und Boͤſes, als in flilfen 
Frieden und in flete Unruhe einführet. | 

10. Wie empfinden vornehmlich fieben Eigenfchaften in der 
Natur, damit diefe einige Mutter alles wirket; das find dieſe: als 
erſtlich die Begierde, die ift herbe, kalt, hart und finfter. Zum 
Andern bitter, das ift der Stachel des erben, harten Inſichzie⸗ 
bene, der iſt die Urſache aller Beweglichkeit und Lebens. Zum 
Dritten Angft, wegen des Wüthens in ber Impreſſion, da die eins 
gepreflete Haͤrtigkeit wegen des Stachels in pin zerbrochen Angft und 
Wehethun kommt. Zum Vierten Feuer, da fi der ewige Wille, 
in diefer Angftbegierbe in einen Angftlichen, ſchielenden Blitz einfuͤh⸗ 
vet, als in Stärke und Verzehrlichkeit der Finſterniß, mie welchem 
die Härtigkeit wieder verzehret und in einen Börperlichen, webenden 
Geiſt eingeführet wird. Zum Fünften des freien Willens Aus—⸗ 
gebung aus der Kinfternig und aus dem Feuer unb in 
fih felber Wohnen: allda der freie Wille den Glanz; an fi ges 
nommen bat, daß er leuchtet und fiheinet als ein Licht aus dem 
Feuer; und die gewaltige Begierde des freien Willens, welche er im 
Feuer gefchärfet hat, indem er im Teuer des Weſens ber Finſterniß 
der erſten Geſtalt ift adgeflorben und verzehret iſt, fo zeucht er ihm 
ist MA des Lichts Wegierde das Weſen aus dem Feuerſterben, nad 
feinem Dunger in fih, das iſt nun Waffer, und im Glanz iſt 
ed Tinctur von Feuer und Licht, als eine Liebebegierde, ober eine 
Schönheit der Karben: und allhie urfländen alle Karben, mie wir 
in den andern Büchern, fonderlih im dbreifahen Leben des 
Menſchen ganz ausgeführet haben. Zum Sechſsten die Stimme 
und Klang, toeldhes in der erften Geſtalt nur ein Pochen oder 
Gerön von der Härte iſt, und im Feuer demfelben: erftorben Ift, 
and aber in der Fänften Geſtalt in der Liebebegierde wieder aus 
dem Sterben des Feuers im Lichtesglanz in der Tinctur mieder in 
Kebficher Eigenſchaft als ein Hal eingefaflet wird, darinnen die fünf 
Senſus, ale Hören, Sehen, Fühlen, Riechen und Schmeden in der 
Kinctur des Lichts vom Feuer entfiehen. Zum Siebenten das Mens 
lruum oder der Saame aller dieſer Geftatten, welches die Bes 
gierde in ein greiflich Corpus oder Weſen impreflet, darinnen alles 
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Gemüth, und nach demfelben Weſen, ſowohl aud nad) ber Beit 
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lieget. Was die ſechs Geſtalten geiftih find, das iſt bie ſiebente 


im Weſen. 

11. Das find alfo die fieben Geftalten ber Mutter aller We⸗ 
fen, daraus alle® erboren wird, was in. diefer Welt ift. Und über 
diefes hat der Hoͤchſte ſolche Eigenſchaften, wie diefe Mutter in ih⸗ 
xen ringenden Geſtalten ift (verſtehet, wie. fie fi mit dem Ringen 
in Eigenſchaften einflhret), in .ein Rad, nad diefer Mutter einges 
führt und gefchaffen, das ift gleichwie ein Gemuͤth ber Mutter, dar⸗ 
aus fie immer fchöpfet und wirket: das find die Sterne mit. dem 
planetifhen Rabe, nad dem Modell des ewigen Geſtirns, welches 
nur ein Geift und das ewige Gemüth in der Weisheit Gottes ift, 
als die ewige Natur, daraus die ewigen Beifter find in ein Gefchöpf 
sangen und eingetreten. 

12. Ueber diefes hat ber Hoͤchſte dieſes Rades Eigenfhaft im 
eben, als ein Leben in vier Amtmänner eingeführet, welche in der 
Mutter der Gebärerin das Regiment führen, das find bie vier Eles 
menta, welchen da6 Mad des Gemüches, als das Geſtirn, Willen 
und Begierde giebt, daß alfo diefes ganze Weſen nur ein einig 
Ding ift, und aber alfo proportioniret, als ein Gemuͤth eines Mens 
ſchen; wie er ift in Seele und Leib, alfo. ift auch diefes einige Wer 


fen: denn er ift aus dieſem ganzen Wefen in ein Bild nad ber 


Ewigkeit und Zeit (aus Ewigkeit nach der Seele, und aus Zeit 
nach dem aͤußern Weſen) gefchaffen worden als ein Gleichniß und 
Bild der Ewigkeit und Zeit, beides nach dem ewigen Willen und 


Gemüthe und Weſen. 
13. So iſt uns itzt diefes ſulphuriſche Rab aller Weſen recht 
wohl zu betrachten, wie ſich die Eigenfchaften in Gutes und Boͤſes 


. einführen, und auch aus Gutem und Böfem wieder ausführen. 


14. Die Impreffion oder Begierde, als die erfte Geſtalt zue 
Natur, welche auch das Kiat heißet und iſt, die faflet der Begierde 
Eigenfhaft nach aller fieben Geſtalten Eigenfhaft in fi, und im⸗ 
preſſet fie, daß aus dem Nichts ein Weſen wird, nad den Eigene 
haften der Willen. Nun ift ihre Selbfleigenfchaft, indem fie nur 
eine Begierde iſt und fich felber imprefiet, nur finfler und giebt 


‚Härtigkeit, als ein Pochen, welches eine Urſache des Tones ober des 


Halles iſt, welcher im Feuer, als in der vierten Eigenſchaft, noch 
haͤrter wird, allda die Grobheit erſtirbet, und in der fuͤnften Geſtalt, 
als in der Liebe Begierde, wieder gefaſſet wird, und in feiner Selbſt⸗ 
eigenfhaft wieder in der. Liebebegierde ausgehet, und die fechöte Ge⸗ 
ftalt als den Hall oder Zon aus dem Feuer und Waſſer machet. 

15. Nun entflehet dieſer Zon oder Hal, welcher Mercutius 
heifet in der erften Geftalt, als in der Impreſſion wegen des Wil⸗ 
lens und der Begierde Inſichziehens, denn das Ziehen macht bie 


Beweglichkeit und den Stachel in der Härtigleit, welches man uns 
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teefcheibet, und bie andere Geſtalt heißet, iſt aber ein Sohn ber ers 
fen und in der eriten. — | 
16. Diefelbe andere Geſtalt oder Eigenfchaft ift das Wüthen, 


Stechen und Bitterwehethun, denn die erfie, herbe, und bie 


andre ift das Ziehen, als die Begierde in ein Weſen; bafjelbe We⸗ 
fen iſt des erſten Eigenfhaft, und das Ziehen machet barinnen die 
andere Eigenfchaft, als ein bitter Stechen, welches die Härte nicht 
leiden kann, denn fie will ſtille fein, und impreflet ſich desmegen 
fehrer, den Stachel zu halten, dadurch doch der Stachel nur größer 
wird, fo will alsdann die Härte als die Herbe in fi, und der 


Stachel als bie Härte Über ſich: dannenhero .die erſte Feindſchaft 


und Widerwille entſtehet, denn die zwo Geſtaͤlte, welche doch nur 
Eine ſind, machen ſich zum Selbſtfeinde; und waͤre doch auch kein 


Weſen, weder Leib noch Geiſt, auch keine Offenbarung der Ewigkeit 
des Ungrundes, ſo dieſes nicht waͤre. 


17. So aber nun der bittere Stachel nicht über ſich kann, 
und die Derbigkeit ihn auch nicht halten und einfchließen ann, fo 
gerathen fie in ein Drehen ober Durchbrechen, gleich einem Rabe, 
weiches in ſich gehet als ein fchrediih Welen, da bie. zwo Eigen» 
f‘haften nur für Eine erkannt werden, und bleibet body eine jede für 
ſich feibft unverändert, und gebären aus fih die dritte Eigens 
(haft zwifchen diefen beiden, als die große Angft, aus welcher 
der Wille, verſtehet der erfte Wille zur Natur, begehret auszugehen, 
wieder in die Freiheit als ins Nichts, als in die ewige Ruhe, denn 
alfo hat er ſich ist alihier funden und felper offenbaret, und ift doch 
kein Abtrennen oder Weichen. - “ 

18. Und dieſe Angſtgeſtalt ift die Mutter des Sulphuris, denn 
der Stachel macht fie peinlich, und die Herbigkeit impreflet fie, daß 
fie iſt als eine flerbende Quaal, und ift doch der wahre Urftand zum 
Leben. Sie hat zwo Eigenfchaften in ſich, ald nad) der Smpreffion 
oder Begierde ift fie finfter und hart, und nad des Willens Ber 
gierde, welcher von der Angſt will frei fein, und wieder in die reis 
beit eingebet, ift fie geiftlich und licht, und der Stachel zerbricht ihr 
gefaffet Welen, das die herbe Begierde in the faffet, daß ihr Wefen 
bart und fpröde iſt, und ganz ſchielicht als ein Blig, und ſolches 
von der Finſterniß, und von der Begierde des Fichte, als zur Freiheit. 

19. Run find diefe drei Geftälte in Einem Wefen, gleich als 
ein wuͤthender Geift, und die Begierde impreffer diefe Eigenfchaften, 
dag nach jeder Eigenfchaft Weſen wird, als nach der herben, finftern 
Begierde, als nad dem erften Urfland, wird irdiſch Wefen, aus 
weicher im Anfang der großen Bewegniß ift Erde worden; und nach 
der bittern, wüthenden Begierde wird das Treiben im Wefen als 
ein. Gift, und impreffet fi auch mit im Weſen, davon. die Irdig⸗ 
keit ganz ekel und bitter iſt; und bie dritte Geftalt, dals bie Angſt, 
giebt eine fchwefelifche Eigenfchaft darein, und kann doch allhier noch 
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ein Weſen fein, ſondern es iſt aus ein glich Weſen mb bie 
- Mutter zum Weſen. 

20, Die vierte Geſtalt In dieſem Weſen iſt Bas euer, 
bas nimmt feinen Utſtand an ehem Thell aus der fſinſtern, harten 
Impreſſion, als vom der Härte, and vom wärhenden Stachel im der 
Angſt, das iſt kalt, finfter Zeuer, und das Wehe ber großen Bil; 
und Alt andern Theil nigmms ferien Weftarb im Willengeiſte zur 
Natur, der auß birfer harten finſtern Kälte wieder im fich gehet, als 
in die Fteiheit außer der Mater der fitengen Betdegniß, amd zündet 
die Freiheit, als die ewige Luſt zur Begierde drt Natur mit feiner 
Schärfe, welche er in der Impreſſion hat empfargen, an, davon ft 

beweglich und ein webender Schein tft. | 

21: Dun die Freiheit iſt weder finfter noch licht: aber von 
der Beweghiß Wird fie licht, denn ihre Luſt faſſet Mich in die Be⸗ 
gierde zum Lichte, daß fie im Lichte und Stanz offenbar werde, und 
mag doch auch anders nicht geſchehen, als durch Finſterniß, auf dag 
das Licht erkannt und offenbar wetde, und ſich das ewige Gemuͤth 
ſelber finde und offendare, denn ein Wille iſt nur ein Ding umb 
Weſen, aber durch die Vielhelt Wird feine Geſtalt offenbaret, daß er 
unendlih und em eitel Wunder iſt; davon wir mit einer Kinder⸗ 
junge reden, har als ein Funke aus benfelben großen unendlichen 
Wundern. | 

22. So verfiehet uns nun alfo: Die Freiheit ift und ſtehet 
in der Finſterniß, und gegen der finſtern Begierde nach des Lichts 
Begierde, fie ergreifer mis dem ewigen Willen die Finſterniß; umb 
die Finſterniß greifer nach dem Lichte "der Frriheit und kann eb 
nicht erreichen, denn fie fehleußt fich wit der Begierde felber in ſich 
zu, und macht fih Te fi felber zum Finſterniß; und aus biefen bei 
den, als aus der finfterk Impreſſion, und aus bes Lichtes oder 
Freiheit Begierde gegen die Imptefſion, wird im der Impreſſion bet 
ſchielende Ritz, als ber Urſtand des Feners; denn die Freiheit er 
ſcheinet in der Impreffion, Aber die Impreſſion in der Angſt ecgrei⸗ 
fet fie in fich, To is nur Ms ein Blitz: weil aber die Freihtit ums 
faßlich und ats kin Nichts, darzu außer und vor der Impreſſton tft, 
und keiten Grund hat, fo kann fie die Impreſſion nicht faffen uber 
haften, fordern ſie ergiebet ſich in bie Freiheit, und die Freiheit 
verſchlingt ihre finftere Eigenſchaft und Weſen, und wgieret mit der 
al Brwestihtek ia der Finſterniß, der Finſterniß ums 
vergriffen 

28. Alfo ME In dem Zeuer eine Wergehrlichkeitz die Säcke 
des Feuerd iſt aus der ſtrengen Impreſſton der Kälte und Bitterbeit, 
aus der Angſt; und die Werzetiemdjkeit iſt ans der Freiheit, die aus 
dem Etwas wieder rin Nichts nach ſeiner Eigenſchaft made. Und 
verſtehet unt ja recht: die Freiheit will nicht em Nichts fein, ben 
darum Führer ſich die Luſt der Freiheit in Natur amd Tiefen ein, 
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nf fie wiß in Kroft, Wunder und Weſen offenlar fein. Sie nimmt 
alſo durch die Schärfe in der Lalten und finflern Impreſſion bie 


Eiganſchaften an fich, daß fie die Kraft der Kreiheit mag offenbaren, 


denn fie verzehret im Feuer das finſtere Mefen und gebet aus em . 
Feuer mit den geiftlichen Eigenſchaften aus der Angſi der Impreſ⸗ 
fion im Lichte aus, wie ihr ſehet, daß das aͤußere Licht alfo aus 
dem Fenuer ontfcheinet, und bat nicht des Feuers Quaal und Pein 
an fh. fondern nur die Cigenſchaft. Das Licht offenbäret die 
Eigenſchaſten der Finſterniß, und nur in ſich felber; die Finſterniß 
bleibet in ſich finfter und das Licht in fich licht. 

24. Die re (weiche Gott heißer) iſt des Lichts Urſache, 
und Die Impreffion ber Begierde iſt der Finſterniß und der peintie 
hen Quaal Urfache. So verfichet nun in ‚diefen zwei ewige Ans 
finger, als zwei Yrincipia: eines in der Freiheit im Lichte, das an⸗ 
dre in der Impreffion in der Dein und Quaal der Finſterniß; ein 
jedes in ſich felber wohnend, 

25. Nun merket wohl derer Eröffnung Welen und Willen, 
wie bie Natur in fieben Eigenſchaften eingefuͤhret werde: denn wir 
reden nicht vom Anfange, denn es ift in der Ewigkeit keiner, fondern 
alſo ift die ewige Gebaͤrung von Ewigkeit in Gwigkeit in ſich felber; 
mb diefetbe ewige Gebaͤrung bat ſich nach der Ewigkeit Eigenſchaft 
durch ihre Setbfbegierde und Bewegniß mit Diefer fichtbaren Welt, 
ats wit einer Gleichniß des ewigen Geiſtes In ein ſolch Geſchoͤpf, 
gleich einem Fuͤrbild des Ewigen in eine Zeit eingefüͤhret, darvon 
wir wollen hernach reden, und anzeigen was die Kreatur fei: als 
nämlich eine Gteichniß der ewigen Wirkung, und wie fie baflelbe 
Wirken auch zeitlich in ſich habe. | 

26. So verfichet uns nun alfo vom Feuer: das Feuer Ift das 
Principium aller Leben, «8 giebt der Zinferniß Eſſenz und Quaal, 
font wäre feine Feindlichkeit in ber Kinfterniß, auch Fein Geiſt, fons 
dern eitel Hoͤrtigkeit, und harter, ſcharfer, bitterer, rauher Stachel, 
ol6 es denn in Wahrheit in ber ewigen Finflerniß alfo ift: aber fo 
meit das hisige Feuer mag erceichet werden, fo ſtehet die uftere, 
Badjlichte Eigenfchaft im auffleigenden begierigen Weſen, gleich einer 
ſchrecklichen Unfinnigkrit, auf daß erkannt werde, was Weisheit und 
Thorheit fei, fo giebt da Feuer auch dem Licht als der Freiheit Be⸗ 


.gierde, Quaal und Eigenfchaften. Jedoch verſtehet dieles: 


37. Die Freiheit, als das Nichts, hat in ſich feiber kein We⸗ 
gu, fondern die Impreffion der ſtreugen Begierde macht das erfle 
Weſen, das nimmt ber MWillengeift der Sreiheit, der ſich durch die 
Natur ber Begierde offeabaret, in fi, und führets durchs Feuer 
aus, da dann im Feuer die Grobheit, als die Rauhigkeit erflicbet. 
Das verſtehet alfo: “ 

28. Bann der Big des Feuers die finftere Weſenheit erteis 


Bet, ſo iſts ein großer Schrack, davon das kalte Jever erfhridt 
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und gleichwie erftirbet, unmächtig wird und unter ſich ſinket. Unb 
dieſer Schrack gefhieht in der Anzundung des Feuers im Weſen 
der Angſt: der hat zwo Eigenſchaften in ſich, als eine gehet unter 
ſich in die Todeseigenſchaft, als eine Ertoͤdtung des kalten Feuers, 
- davon das Waſſer, und nach der Grobheit die Erde entſtanden iſt, 
ı und der amdere Theil gehet im Willen der Sreiheit in der Luft als 
ein Schrad der Freudenreich über ſich; fo iſt daſſelbe Weſen im - 
Schracke auch im Feuer getoͤdtet, verſtehet des kalten Feuers Eigen 

ſchaft, und giebet auch einen Waſſerquaal, verſtehet ſolche Eigenſchaft. 


29. Nun macht aber der Blitz, wenn er ſich von der Freiheit 
und vom falten Feuer entzündet, in feiner Aufgehung ein "u, mit 
Umfaflung aller Eigenſchaften, denn allhie urfländet der Geiſt im 


Wefen, und ber ftehet alfo: &. Haft du allhie Verftand, fo darfſt 
du nicht mehr fragen, es ift Ewigkeit und Zeit: Gott in Liebe und 
Zorn, darzu Himmel und Hölle. Das Unterteil alfo ww ift das 
erfte Principium, und iſt die ewige Natur im Born ald das Reich 
‚ber Sinfterniß in ſich felber wohnend, und das Obertheil (mit bies 


fr & Figur) if der Satniter, das obere HE über dem Zirkel iſt 
das Reich der Glorie, reiches im Schrade der Sreudenreih in dem 
Willen der freien Luft in fih aus dem feuer im Lichtöglanze im 
Kraft der Freiheit ausgehetz und daflelbe Geiftwafler, das im Schrade 
der Steudenreih mit aufgehet, ift ber freien Luft Leiblichkeit oder 
Weſenheit, in weichem ber Glanz vom euer und Lichte eine Fir 
ctut machet, als ein Grünen und Wachfen, und eine Offenbarung 
der Karben vom Feuer und Fichte. 

30. Diefe Geſtalt des Scheidens zwiſchen der lebendigen und 
todten Mefenheit ift die Fünfte Geſtalt und heißet die Liebe⸗ 
begierde: ihr Urftand iſt aus der Freiheit, welche fih im euer 
bat in eine Begierde eingeführet, als aus der Freiheit Luft in die 
(höne und feurifche Aufſteigen der Freudenreih, als einer Flamme 
der Liebe, Die impreflet in Ihrer Liebebegierbe auch die Eigenfchaft 
deſſen, was fie im Willen des ewigen Gemuͤths, welcher ſich durch 
die Zeuerfchärfe wieder in ſich ausführet, hat empfangen, als bie 
erften Eigenfchaften,, fo in der erften Impreſſion entflehen, ale von 
der Beweglichkeitund Regung, und ausder Angſtwird die Freudenreich. 

31. Denn das tft Freude, def der Wille zur Natur von ber 
finftern Angft erlediget und frei ift, ſonſt waͤre kein Wiflen, mas 
Freude wäre, fo nicht eine peinlihe Quaal wär; und in feiner 
Liebebegierde empfähet er die erften Eigenfchaften in der erſten Im⸗ 
preffion, die theileſt fi in diefer Begierde in. fünf Geftalten, als 
vom Feuerblig in Sehen: denn das Waffer der Liebe krieget den 
Stanz der Zinctur, barinnen flehet das Sehen; und von ber Härte, 
als vom Durchdringen des Stachels in der Härte, das Hören, daß 
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in dem flilten Nichts, als in der Freiheit, ein Schall wird, welchen 
die Tinctur faffet, und im Waſſer der Begierde ausführet; und vom 
‚Stachel des Wuͤthens das Fühlen, daß eine Eigenfchaft die andere ' 
Kfühtet, denn wenn alle Eigenfchaften ayr Eine wären, fo wäre kein 
Sehen, Hören, Fühlen, noch Berftand; und vom Inqualiren, daß 
eirte Eigenſchaft in ber andern entftehet, aber mit anderer Eigens 
ſchaft, der Sefhmad; und vom Geift des Ausgehens der Eigen- 
fhaften (Indem der Ausgang jeder Eigenfchaft in die andere einge: 
het) der Geruch. ' ' 

32%. Diefe fünf Eigenfchaften mahen nun in ber Liebebe⸗ 
gierde, als in der fünften Geftalt, zufammen bie fechste, 
das ift der Ton oder Stimme, als eine Offenbarung aller Ges 
flälte in Geiftes Eigenfhaft, welches die feurifche Lichtbegierde mit 
dem Geiſtwaſſer umfchleußt, als ein einig Weſen: das ift nun des 

feurifhen Willens, welcher ſich im Lichte ausführet, * fein Weſen, 
‚darinnen er wirket, und machet die fiebente Geftalt, als eine 
Wonne ber ſechſe, aus welcher das Weſen und Regiment biefer 
fihtbaren Wett tft erboren, und in eine Sorm nad) der ewigen Ges 
„burt Necht eingefuͤhret worden. 

33. Nun merkets recht! "Mir verftehen hiemit nicht einen Ans 
"fang dee Gottheit, fondern die Offenbarung der Gottheit. Diefe 
wird hierinnen in Dreifaltigkeit erfannt und offenbaret: die Gottheit 
ift die ewige Freiheit außer aller Natur, als der ewige Ungrund, 

«aber fie führer fich felber alfo in Grund zu ihrer Selbfloffenbarung, 
und zur ewigen Weisheit und MWunderthat ein. | 

34. Der ewige Vater wird im euer offenbaret, der Sohn im 
Licht des Feuers, und der heilige Geift in der Kraft des Lebens und 
Bewegniß aus dem Feuer im Licht der Freudenreich, als die aus⸗ 

gehende Kraft in der Liebeflamme. Wir reden nur ſtuͤckweis vom 
Ganzen nad) kreatuͤrlicher Act. , 

35. Die Gottheit ift ganz überall alles in allem; aber nur 
nad) dem Lichte der Liebe; und nach dem ausgehenden Geiſte der 
Freudenreich heißet er Gott, und nach der finftern Impreſſion hei⸗ 
Bet er Gottes Zorn und die finftere Welt, und nach dem emigen 
GSeiftfeuer heißet er ein verzehrend Feuer. Wir geben euch nurdas Weſen 
aller Wefen: zu verftehen, deflen Urfprung in fi nur ein einig We⸗ 
fen iſt; aber mit feiner Selbftoffenbarung in viel Wefen eingehet, als 
zu feiner Ehe und Herrlichkeit: und wollen euch nun anzeigen, was 
das Freatlirliche Leben und Regiment in biefem alitvefenden We⸗ 
fen fei. 

36. So verflehet uns num recht: Sulphur, Mercurius und 
Sat ift in der Ewigkeit alles Geift: als fi aber Gott mit der 

ewigen Natur, darinnen feine Seibftoffenbarung ftehet, bat bemeget, 
fo Hat er aus dem geiftlichen Weſen ein greifliches und offenbarlis - 
ches geboren, und nad) den ewigen Eigenſchaften in ein Gefchöpf eingefühs 


\ 
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ret, das ſtehet auch im Geiſt und Weſen nach ber Ewigkeit Recht; 
fo will ich nun von dem Äußeren Reich reden, als won dem drittn 
Prineipio oder Anfange, denn in dieſer Welt iſt auch Licht und Fin⸗ 
ſterniß in einander, wie in der Ewigkeit; Gott hat dieſe Welt mit 
der Sonne (als mit einem Naturgott der aͤußeren Kraͤfte) begobet, 
er aber regieret darinnen als ein Herr. Das qaͤußere iſt nur ſein 
zubereitetes Werk, das er mit ber Gleichheit ragieret und madel, 
als wie der Meifter mit dem Werkzeuge fein Merk machet. 

37. Sulphur ift in der Äußeren Welt, als ein Myſterium des 
großen Gottes feiner Offenbarung, die erſte Mutter der Kresturen, 
denn fie urftändet aus Finſterniß, Teer und Licht; fie ift im er⸗ 
ſten Theil nach der finſtern Impreſſion herbe, bitter und Augſt, und 
am andern Theil gegen der Gottheit, als ein Gleichniß ber Gottheit, iſt 
fie Feuer, Licht und Waſſer, das ſcheidet ſich im Feuer in zmo (es 
ftalten, als nady der Ertödtung in Waller und nad) dem Leben in Dele in 
wechem das! wahre Leben aller Kreaturen ber äußeren Welt ſtehet. 

38. Mercurius ift da6 Rab der Beweglichkeit im Sulphur, se 
ift auf einem Theil nach der finftern Impreſſion der Wuüther, Ste⸗ 
‘her und die große Unruhe, und fcheibet fi im Seuer in feinse 
Mutter, als im Sulphur, auch in zwo Kigeufchaften, als in zweier 
lei Waſſer, denn in der Ertoͤdtung des Feuers wird alles zum Waſ⸗ 
fer, als in ein lebendiges Freudenreich nad dem Lichte, welches im 
Schwefel Silber giebet, als in ber fiebenten Eigenfchaft der Nauu 
welche der Kraftleib if, und im Feuer ift fein Wafler Duedfilber, 
und in der Herbigkeit, als in bee Angft der Finſterniß, iſts ein 
Ruͤß oder Rauch. Darum fo man feinen duferen Waſſerleib ins 
Feuer bringet, verflebet den er im Sulphur von ber wäflerigen is 
genfhaft annimmt, fo fleugt er als ein Rauch davon, denn im 
Teuer fcheidet ſich jede Eigenfchaft wieder ins erſte Weſen, daraus 
es urſtaͤndlich iſt kommen, da alle Dinge nur ein Geiſt waren: und 
dann zum Andern ſcheidet er fih nad dem Wafler der finftern Im⸗ 
preffion in eine Giftquaal, fo es doch flr Bein Waſſer mag verſtan⸗ 
den merden, fondern für ein leiblich Weſen des Geiſtes; denn mie 
des Geiſtes Eigenfcyaft if, alfo if and) fein Waſſer, alfo wishes 
im Seuerfährad. 

39. Im Feuerſchrack vom Salniter entſtehen mancherlei Saͤlze 
und Kräfte: denn alle Eigenſchaften des Geiſtes ſind in der großen 
Bewegniß des Weſens aller Welen leiblich worden und tu ein Sieht 
liches, Greifliches eingegangen. 

40. Derfelde Schrad gelchieht in des Feuers Anzıındung, und 
imprefjet ſich auch in der Ertödtung des Feuers aus bes Waſſers 
Urftand, ein Waſſer nach des Schrades Eigenfhaft in fh, welches 
body viel mehr Seuer als Waſſer iſt; aber fein ei Weſen iſt 


doch ein Waſſer nach des Schrackes Eigenſchaft, es iſt der Begriff 


alter Eigenſchaften; es fuͤhret in feinem Begriff, als im Feuerſchrack, 
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alle Eigenſchaften in fi aus, und ergreifet die Eigenfpaften des 
Sehts in ihren Kräften, und auch die Eigenſchaſt der fiuſtern Im⸗ 
preſſion in ihren Kräften, und macht alles feurig, ein. Theil nach 
dee Kaͤlte und ein Theil nach der Hitze, meiſtentheils aber nach dem 
usanblichen Mercurio, welcher aller Weſen Leben iſt, in Boͤſen und 
Guten, in Licht und Finſterniß. 

.41. Dieſer Salniter iſt aller Saͤlze Mutter; in wachſenden 
und lebhaften Dingen, als Kraͤutern und Bäumen, und allem 
Welen, was fchmedt und reucht, da iſt ex die erfie Wurzel nach 
jedes Dinges Eigenſchaft. In den Guten (melde in ber Liebebe⸗ 
gierde im Dele des Schwefels wachen) iſt ee gut, kräftig und 
lieblich, und in dem Bölen, In des Schwefel Angft, IE er bös, 
und in der Finſterniß iſt er das owige Schrecken und Zagen, und 
immer gern im Schracke wollen uͤber die Pforten im Feuer aus⸗ 
fliegen, davon ber Wille aller Teufel und aller Hoffart Aber die 
Demuth der Liebebegierde auszufliegen entſtehetz und im euer 
if feines Weſens Rroba, wie man fiehet, wie er flößet und fi im 
Blitze verzehrer als ein fchneller Gedanke; denn fein Weſen uefländet 
nicht in der Ewigkeit Welen, kanns auch nicht erben, fonbern in 
der Entzuͤndung des zeitlichen Feuers, aber im ewigen Geiſt wirbs 
empfunden wegen bes Aufſteigens der Freudenreich. Aber nad) dem 
Weſen der Ertödtung, als nach dem Gasse bes Waſſers, beſtehet er 
im Feuer, denn diefeibe Kigenfchaft urfiänbet aus ber erfien Bes 
gierde, ats im Weſen der erften Impreſſion, weiche Eigenfchaft bie 
Weifen Saturnum nennen; darum iſt das Salz mancherlei. 

42. Ale Schärfe im Geſchmacke ift Salz, der gute Geſchmack 


.usfhändet aus dem älifchen Salz,’ fowohl auch der Geruch, welcher 


des ausgehende Geift iſt, in weichem die Tinetur ald ein Glaſt der 
Sarben erfcheittet. “ 

43. Alſo verſtehet uns recht! Der Salniter im Seuerfchrad If 
die Theilung der Eigenſchaften, da ſich Tod und Leben fcheidet, als 


das Leben, welches mit ber Xiebebegierde in ein Weſen und Mes 


giment eingehet, und dann das Leben, welches in Todesſchrack 
nech der Falten Eigenfchaft in der Ertödtung des Schrads unter 
ſich ſinket als eine Unmacht, welches Gewicht giebet, und nad der 
Subtilichkeit Waſſer, und nach der Grobheit der Strengheit Erde, 
und nach dem Sulphur und Mercurio Sand und Steine, und 
nach der Subtilichkeit im Sulphur und Mercurlo nach demſelben 
Waſſer auch Fleiſch giebet, und nach der aͤngſtlichen Finſterniß einen 
Rauch eder Ruß: aber nach der oͤliſchen, als nach der Liebebegierde, 
ein ſuͤßes, geiſtliches Weſen, nach dem Geiſte einen lieblichen Ges 
ruch, und nach dem Weben des Feuers und Lichts das ESlement, 
und vom Glaſt im Feuerſchracke mit dem Anblicke des Lichte bie 
edie Tinctur, welche alle oͤliſche Sätze ger ‚ davom ber liebliche 
Geſchmack und Gexuch eutfiehet. | 
IV, \ 28 
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44. Dee ſalnitriſche Schrack iſt im Weſen der Sub, baven 
das Wachſen und Ausdringen entſtehet, daß im Weſen ein Wachſen 
iſt: ſeine Impeeſſion, als das Salz, iſt die Erhaltung oder Zuſam⸗ 
menziehung des Weſens, daß ein Ding im Körper oder Begriff ber 
ſtehet; es hält den Sulphur und —æ ‚ ſonſt flöben fie ts 
Feuerſchrack von einander. 

- 45. Ale Dinge fichen im Sulphur, Mercutio und Gate. Im 
ſalnitriſchen Feunerſchracke theitet fi das Clement in vier iger 
fhaften, ala im Feuer, Luft, Waller und Erde, weiches im ſich felber 
der keines tft, fonbern nur ein Weben. und Wallen, nicht als der 
Luft, fonbern ats, ein Wallen des Willens im Leibe, sine Urſache 
des Reben im Weſen; denn gleichwie der ewige Getſt Gottes vom 
Vater, weicher ein Geiſt ift, vom Feuer und Lichte ausgehet, und If das 
Weben und Leben der Ewigkeit: alfo auch gehet der Luftgeiſt vom fatnte- 
teifhen Schracke im Feuer von. der Angft im Sulphur im treibenden 
mercurialifchen Made aus allen Eigenſchaften, als ein erhebend Weben 
immer aus: er ift ein Sohn aller Eigenfchaften, und auch das Leben 
derſelben; das Feuer aller. Seftälte giebt ihn, und nimmt ihn auch 
wieder zu feinem Leben in fich, das Waſſer if} fein Leib, darinnen er 
im Salniter dag Sieben macht, und die Erde If ſeine Kraft, darinnen 
er feine Stärke und Feuerleben anzuͤndet. 

46, Es iſt nur ein einig Element, und das wickelt fi im 
fainitrifhen Feuerſchracke in vier helle aus, ale mit der Entzuͤn⸗ 
dung giebts ein verzehrlich * der Finſterniß und deſſelben We⸗ 
ſens, und im Schrack des Todes, der Kälte und der Finſterniß 
theilet ſichs in zwei Weſen als nad der Subtilheit in Waſſer, und 
nach ber Grobheit in Erde, und nach der Bewegniß des Schracke 
im Wallen in Laft, weiche dem Element am aͤhnlichſten iſt, aber 
doch nicht ganz im Weſen, denn das Element iſt weder heiß noch 
kalt, auch nicht treibend, ſondern wallend. 


Von der Begierde der Eigenſchaften. 


47. Eine jede Eigenſchaft behaͤlt ihre eigene Begierde, demn 
eine Eigenfchaft iſt anders nichts als ein Danger, und der Hunger 
faſſet ſich feibften in ein ſolch Weſen wie er ift, und im ſalnitriſchen 
Sude giebt er einen ſolchen Geiſt in die vier Elemente: denn im 
Element iſt der Urſtand des Sudes, aus welchem im Gchrad vier 
Glementa ausgehen. 

48. Ei jeder Leib ſtehet im inneren Weben im Element, und 
im Wachfen und Leben in vier Elementen, aber das wahre Leben 
des Eiensenss. hat nicht eine jebe Kreatur, fordern nur die heben 
Geifter, als Engel und Besten der Menſchen, welche im erſten Prim 
cipio ſtehen, in denen iſt das Element beweglich. In dem Leben 
des dritten Principii ſteheck ſtille, und. iſt ald «ine Hand Gottes, 


r 





— 


— 46 — 


der er die vier Elementa, als einen Ausgang oder Werkheug, inne 
faffet und führer, Yamit er wirket und bauet. 


49; Nun nimme jede Eigenfchaft der Natım. ihre Speiſe im . 


ihrem Hunger aus den vier Elementen. Wie der Humger ifl, alfo 
nimmt er auch eine Sigenfchaft aus den Elementen, denn die vier 
Elementa find der Leid der Eigenfchaften, fo iffet ein jeder Geiſt 
von feinem Leibe; erſtlich find die ſulphuriſchen Eigenſchaften nach 
dev erflen und andern Imprefſion, als nach der finflern, herben und 
ängfltichen Impreffion, und dann mach der Bebeimpreffien im Fichte, 
ats nach Boͤſen und Guten. 

50. Der finftere Hunger begehret Weſen nach feiner Eigen: 
ſchaft, ats irdiſche Dinge, alles mas ſich der Erbe gleichet, und bet 
bietere Hunger begehret bitter Stechen und Wehe, ein- ſolch Weſen, 
glei dem Giftquaal, nimmt er auch aus den’ Elementen am ſich, 


und der Angſthunger begehret aͤngſtlich Weſen, als der Angſt im 


Schwefel, item, die Melancolie, die Begierde zum Sterben, und 
zum Immertrauernz und der Feuerbiig nimmt an fi) Zorn, Auf 
fletgen: ter Hoffart, alles wollen zerbrechen, In und über alles wollen 
hereſchen, alles zu verzehren, und allein zu fein: und nimmt die 
Bitterkeit, aus. weicher der Blitz entfichet zum Neib und up, und 
die Herbigkeit zum Geiz, und dad Feuer zum Zorn. 

51. Allhie iſt die wahre Begierde Gotte® Zorns und aller 
Teufel, und alles defien, was wider Gott und bie Kiebe iſt. Und 
ein folk Welen zeucht dieſer Hunger in fich, mie ba6 an dem Kres 
aturen, ſowohl an den Kräutern, zw erkennen und zu forfehen iſt. 

52. Nun iſt der Feuerblitz der eriten Begierde als der finfleen 
Natur Ende, und gehet im Feuer an das Sterben des erften Guns 
gers und Willens: denn das Feuer verzehret alte Grobheit der erſten 
Geſtakt, und mirfts in Wed; und allhie iſt das Scheiden der zwel⸗ 


erlei Willen, als einer, der zuruͤck in des Todes Eigenſchaft weder 


eingehet, und iſt ein Wille im Leben der finſteren Begierde: als 
die Teufel dergleichen gethan haben, "melde im Feuerblitz im ſatm⸗ 
triſchen Sub Über Zeit und Ewigkeit herrfchen wollten, aber vom 
Geiſt Gottes zuruͤckgetrieben und aus der Liebebegierbe ganz als 
ein Ekel auögefpeiet werben; alfo allhier auch geſchieht dee gottlos 
fen Serle des Menfchen, darauf die Wahl folget. 


63. Allhie iſt das Ziel der Onadenwahl, davon bie Sehrift 


faget, daB Gott die Seinen kennet; und allhie ergreift die etwige 
Luft: der Freiheit Gottes den Millengeift, der: im finflern. Guntto 
entflanden ift, und führet ihn durchs Sterben im Feuer ins Clement. 
54. Im ſalniteiſchen Schracke ift die Möglichkeit hinter ſich 
und vor fih. Gehet der Wille der Begierbe hinter fih, fo iſt er 
nach diefee Welt Meiche irdifch, und nach dem ewigen Weltreiche: in 
Söttes Born, und kann nicht Gott fchauen, er wende denn wieder 
um und gehe ins Sterben im Feuer ein, und flerbe feiner GSelbheit 
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ganz ab, und gehe in der Gelaſſenheit bes. len Wilins im fals 
niteifhen Schrack ins Element ein, al6 in die himmliſche Wefenheit 
und LKeiblichkeit, daß ber Hunger vom reinen Element efle; fo bat 
er auch ferner keine andere Begierde, denn er ift im Feuer dem 
ftrengen finſtern Dunger, welcher boͤs if, abgeflorben. 

65. Alfo entflchet aus dem Gterben im Feuer das Licht, tenn 
allhie wird die Freiheit angezündet, daß fie auch ein Hunger wird, 
auch eine Begierde, das ift nun eine Kiebebegierde, ein Liebehunger. . 
In der äußeren Welt ift das Licht der Sonne in den vier Elementen, 
und ift die chierifche Liebebegierde, als nad; dem fulphurifchen Leibe 
und Wefen, davon bie Vermiſchung und Multiplication entflehet, als 
das vegetabilifche Leben; und von dem Mercurio im Salniter, bare 
innen das fenfibilifche Leben, darein das Geſtirn in den Lebhaften 
die Vernunft aus den Eigenfchaften des Salnitti giebet. 

56. Denn das ganze Geſtirn iſt anders nichts als ein Sal⸗ 
niter im Verbo Fiat, in der Bewegniß des Weſens aller Weſen im 
Feuerſchrack, in den Eigenſchaften der Salien ergriffen, darinnen alle 
Kraͤfte des Elements als eine Ausgeburt ſtehen, welche in den vier 
Elementen, als ein ſalnitriſch Salz immer ſieden, und ihre Eigen⸗ 
ſchaft in ihrer Begierde in den vier Elementen in Weſen der Koͤrper 
einführen, wie am Holz, Kraut und Gras, und allen wachſenden 
Dingen zu fehen iſt. 

57. Alfo verftehet uns nun ferner vom andern Centro, welches 


‚im Sterben des Feuers im Licht offenbar wird, damit fich der Uns 


grund ber Freiheit Gottes in Grund der Natur einführet, ſowohl 
mit der innen Welt im Himmelreich in der Ewigkeit, als mit dem 
Außeren Reich in ber Zeit. 

58. Diefes alles hat auch die Eigenfchaften der Begierde, und 
nimmt den Urfland vom erften Principio, als vom erflen Centre, 
und ift kein recht Sterben im euer, es flicbet nur das finftere 
Weſen, der Willengeiſt gehet mit dem ewigen Willen zur Natur 
aus dem Feuerſterben im Licht wieder aus. Es ift nur eine Trante 


‚mutation des Geiſtes, daß rin Hunger aus der Freiheit aufgehet, 


und beckeibe Hunger ift eine Liebebegierde. 

59. Nach der Seele des Menſchen zeucht er Wefen vom Ele⸗ 
ment Gottes, als im göttlichen Salniter die göttlidden Salia oder 
Kräfte in ſich; und nach der äußeren Weitbegierde zeucht er, das 
Dieum aus bem- Sulphur in ſich, in welchen das aͤußere Leben 
brennet: alſo auch in den Wachſenden, Metalliſchen, und was das 
ſein mag. 

60. Die Sonne macht die Äußere Zransmutation , und das 
göttliche Licht in der feelifchen die innere; alles nachdem ein Ding 
in feinem Grabu flehet, fo erreichet der Hunger eine Eigenfchaft: 
denen. in ber Zeit von der Zeit, und denen in der Ewigkeit auch 


. aus der Ewigkeit. 
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61. Der Hunger aus der Ewigkeit: iffet von ber Emigkeit, und 
der von det Zeit iffet von der Zelt. Das wahre Leben aller Krea⸗ 
turen iſſet vom geiftlichen Mercurio, als von ber fechöten Sehatt, 
da alle Salze im Wefen find; der Geift iffet von den fuͤnf Senfi⸗ 
bus, denn das find des Geiſtes Leiblichkeit, und der Leib, als das 
vegetabilifche Leben, Iffet vom Helen des Sulphuris und Satzes, 
Kenn Chriſtus faget auch .alfo: Der Menfdy lebet nicht allein vom 
- Brot, fondern von a. jeglichen Bot, das aus dem Mund Got⸗ 
tes gehe. Matth. 4 

62. So if num die fechste Geflalt der Natur das ausgefpro- 
chene geiftliche Wort, und das fprechende Wort darinnen iſt das 
ewige Wort; in der erften Impreſſion in der Finfterniß iſts das 
Wort Gottes Zorns, und in der aͤußeren Welt der giftige Mercu⸗ 
rind, ale eine Urſach alles Lebens und. Regens, alles Tons und 
Halles. So iffet num ein jede Eigenfchaft von ihrer Gleichheit in 
ihrem Gradu, als der Zeit Hunger von der Zeit, und der Ewigkeit 
- Hunger von ber Ewigkeit, beides der Geiſt des Mercurii und ber 
Geiſt des Sulphuris, da ihre doch nicht zween find, fondern zwo 
Eigenfchaften. 

63. Alles was in einem Principio allein urfländet, als die 
Kreaturen der äußern Weit, die haben nur Ein Regiment, aber zwei⸗ 
erlei Neiglichleiten vom Guten und Böfen; was aber aus zweien 
Principien urfländet, als dee Menſch, der hat auch zweierlei Eſſen 
und Regiment, als vom finflern Centro und vom äußeren Centro; 
erſtirbet er aber feiner Selbheit, und führet feinen Hunger in Gottes 
Reich, fo mag er vom göttlichen Mercurio eflen, als von ben goͤtt⸗ 
lichen fünf Sinnen mit der Seele, und vom Element im göttlichen 
Weſen; und ergreifet doch der Äußere Menſch in diefer Zeit nicht 
das göttliche Wefen leiblich, fondern nur durch Imagination, da der 
innere Leib durch den dußeren gehet, als die Sonne durchs Waſſer 
ſcheinet, und das Waſſer bleihgt doch Waſſer. 

64. Denn allhie lieget unfer Fall in Adam: das Element 
durchdrang bie vier Elementa gänzlich, und ward im Menſchen ganz 
eines, aber im Fluch ſcheidet ſich das Element von ber Seele. 

65. & lebet die arme Seele anigo nur im Gefaͤſſe der vier 
"Elemente, es fei denn, daß fie wieder ins Sterben des irdifchen 
Wiltens in die göttliche Begierde eingehe und im Element ausgrüne. 

66. Atfo iſt auch der Außere Leib im Fluche, und iffet von ber 
verfluchten Erde Eigenſchaft nur vom irdiſchen Salniter, da immer 
. ein Hunger ber irdifchen Eigenfchaften wider ben andern gebet, 
denn der Fluch iſt ein Ekel in allen Saͤlzen; und daher kommts, 
daß eine flete Widerwärtigkeit im äußeren Leibe entftehet, denn ein 
Hunger der Eigenfchaften empfähet vom andern. den Ekel: fol nk 
dem Leibe gerathen werben, daß er des Ekels los werde, fo muß er 
die Gleichheit des Ekels (welche im Leibe ats ein Sub if entflanden) 


- 
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nehmen und ins Sterben des ſieuers einführen, und in der Liebes 
begierde vom Fluche ber Eitelkeit ausfühsen. 

67. Das gehet nun anders nicht zu, abs wie das wahte Leben 

der finfteen Eitelkeit abſtirbet. Des Äußeren Lebens Ekel entfichet 
can einer Eigenfchaft des Salzes, das dem Dele des vebens zuwider 
ift, alſo entzundet fi Der Ekel alfobald in den vier Eiementen, und 
habet im Sainkiter als ein fremd Leben an zu fieden. 
BGB. Dieſes fremde Leben verdunkelt und zerbricht endlich das 
erfte wahre Keben, fo ibm nicht Widerftand gefchiehtz dem mag 
nicht beffer gerathen werden, als mit der Gleichheit des eingeführten 
Geeis, den das Leben Hat am fid) genommen. ' 

69. So muß man der Kur das tbun, das man dem Leben 
thun follte, Daß es des Ekels 106 werde. Die Kur muß von. felbem 
Ekel, den fie von den Bier Elementen auch von einer ſolchen fals 
fen Einführung in ſich hat genommen, entlediget werben, fie muß 
ins Sterben der vier Elemente eingefühnet werden, und ihr Geiſt 
muß auch in ber fünften Geſtalt mit Veneris Begierde, als mit 
einem lieblichen Weſen tingiret werben, daß der geiftliche Mercurius 
in Jovis Eigenfhaft aufgehe. Verſtehe, in allen vier ‚Elementen 
muß die Kur ihrer Krankheit vonehe abflerben, fie muß in die Käule 
aller vier Elemente eingeführet werden: im Feuer flichet fie ab der 
Irdigkeit, und in der Maflersfäule des Waſſers Irdigkeit und in 
der Lufifähle des Luftsekels und Irdigkeit. Alsdann führe mans 
in Venerem ein, und von Venere in Zovem, fo mwirb die Sonne 
in der Liebebegierde aufgehen, fo mag mit biefem dem Ekel im Leibe 


widerstanden werden. 


70. Alte andere Kurven, fo rohe und unmwisbergeboren eingegeben 
werden, als da man Kälte nimmt, der Hitze damit zu widerſtehen, 
beögleichen ber Kälte mit der Hitze, find nur ein widerwaͤrtiget Feu⸗ 
erſchrack, da ja das entzlindete Feuer aufhöret zu qualificiren, aber 
der Schrad tritt in die Todesangft, v, die Wurzel bed Ekels wird 
ein giftiger Mercurius; es fei denn, die Die und Kaͤlte zuvor 
mit Venere und Jove tempkriret werden; fo tie ja eine Stillung 
bes Ekels im falnitsifhen Sude. Aber die Warzel des Ebels bieis 
bet fichen, es fei denn, daß das Leben ſtark fei, und feine Begierde 
waͤchtig aus dem Ekel ausfühe, welches dem Medico wohl zu 
merken iſt, daß die rohen Kräuter wicht die Wurzel angreifen, da 
ber Ekel im Centro in des Lebens Geſtalt Eigenfchaft entflanden 
iR; fie geeifen nur die vier Elementa an, und flillen etwas, aber 
des Ekel bieibet in der Wurzel ats eine verborgene Krankheit ftehen. 

74. Alfo auch mit den Aſtris zu verfieben iſt, welche im dus 
feren Leibe ihren Sub als einen eigenen Leib in ben vier Elemen⸗ 
ten haben; fo die Kur mag vom Ebel der vier Elemente erloͤſet 
werden, fo fällt auch das Geſtirn in das Gute, und führet feine 
Begierde dareln, fo wird ber Leib aud vom Ekel des Geſtirnes er⸗ 
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Ar, denn die Schrift faget: Es ſehnet ſich alle Kreatue neben und, - 


son ber Eitelkeit los zu werden - Röm. 8, 19 — 22. So ift 
Re Fluch der Erde, baren das Geſtirn feine Begierde einwirft, dfe 
Eitelkeit; fo das nun ein rein Leben in fi ſchmecket, fo. erfreuet 
8 auch barinnen, und floßet den Ekel in fi aus. . j 

+, 12. Alter Ekel des oͤliſchen Lebens entfichet von dena inneren 
Mercurio im inneren Guphur: denn auch die Sünde urfändet da- 
her, daß der giftige Mercurius (welcher die Urfache des Lebens iſt) 


Kh: im Kemerbiig. im Urſtand des Salnitri ie Zurbdiwenden wieder - 


Ju die Selphrit einfürhres, denn allda iſt Der Urſtand des Giftlebens. 
‚23, Ein jedes Leben, das ohne Makel fein will, das mmf-im 
Willengeiſt zur Natur im Feuer des Ekels der erſten Impreffion 
des Grimmes abſterben, und muß im Willengeiſt ze Natur als 
ein gelaffener Wille fi laſſen durchs Sterben im Licht der Liebe 
- ausführen: es fei himmliſch oder irdifch, fo muß es den Proceß hal⸗ 
ten, ober kommt nicht zur höchften Vollkommenheit in feinem Gradu. 
74. Denn daß dem Menſchen nicht koͤnnte gerathen werden, 
das Liebecentrum der Liebebegierde ginge denn wieder in die Menſch⸗ 
beit ein, und führet das eigene Leben, als die menſchliche Selbheit 
durchs Sterben in fid qus, das iſt ein gerecht Fuͤrbild, dag alles, 
was da will vom Ekel frei werden, als vom Fluch, das muß den 
pier Anna N Ekel abfterben, und feinen Grad durchs Sterben 
des Feuers im Lich 
Takritrifche Sup, da Metalla und gutd Kräuter und Baͤume aub⸗ 
‚wachen; eine jede Eigenfchaft iſt bogierjg nach ber Gleichheit; .unb 
fo*fie- die Gteichheit im Sulphur und Mercurio mag in’ der Liebe 
erreichen, fo führet fie ſich böher aus als fie in Ihrem Gradu ift, 
gleichwie ſich die ewige Freiheit mit ihrer Luſt durch die ewige Nas 
tur durchs Feuer in Begierde einführet, und damit viel höher, als 
in Kraft und Majeſtaͤt ausführet. Ä | 

75. Alſo ift allen Dingen nadyufinnen, beun alle Dinge uve 
Händen aus einem einigen Wefen, bafleibe if} ein Myfterium aller 
Weſen und eine Offenbarung des Ungrundes im Grund. 

76. Alle Dinge werben. aus dem Myſterio Magno geboren, 
und gebet je ein Grab aus den andern, und was nun var ſich ge- 
het in feinem Gradu, das empfaͤhet Beinen Ekel, es fei in. Wachſen⸗ 
den aber Lebhaften: mas aber in ſich in feine Selbheit eingehet, 
ats eine eigene Luft, das empfähet im Durchgehen ber Graduum 
einen Ekel, denn eine jede. Beftalt der Natur aus dem Myſterio 
aimmt feine Eigenfhaft in feinen Hunger, und darinnen wird fie 
nicht gequälet, denn es iſt ihre Eigenſchaft 

77. So aber der Wille zuruͤck in die Geburt ber andern Eigen» 
fhaften eingebet, fo. engpfähet er die Luft, und die Luft macht gm 
er, und der, Hunger nimmt das. fremde Weſen in ſich; ist if 

der Ekel und die Turba geboren, denn derfeibe Wille iſt wiber ben 
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ichte ausführen. Alſo ift auch In der Erde ber | 
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Lauf ber Natur in ein fremd Weſen eingegangen, das nicht feiner 
Eigenſchaft iſt: daſſelbe fremde Wefen herrkhet nun in dem 
fresaden Willen, und überwindet den Willen, izt muß es der lie 
auöfpeien, oder wird vom fremden Weſen ſelber ausgeſpeiet. 

78. So es denn nicht fein mag, fo beber fih Zorn und Wir 
berwillen an: denn bie Eigsnfchaften laufen zu ihrem Gentco der 
erften Impreffion, und fuchen die Feuersſtaͤrke und Macht, “ davon 
im Körper die Kaͤlte und Hitze entftchet, und ſtehen in einander als 
‚Beine, davon bie erfle Mutter in ihrer grimmigften Wosheit, nach 

apreffion erwecket wird, alsdann gehet der Streit der 
—— an, und welche Eigenſchaft die Macht behaͤlt, die ſto⸗ 
Set die andere in Todeelgenſchaft, als in die Verzʒehrlichkeit ins 
Dans des SElendes. 


Das 15. Kapitel, 


Bon dem Willen des großen Myfterii in Gutem 
und Böfem; wovon ein guter und böfer Bille 
urſtaͤnde, und wie ſich einer in andern einführe 


Eine jede Eigenfchaft nimmt ihren Urſtand von bee erſten, als 
von der Impreſſion oder Begierde zur Natur, ale aus dem Myſte⸗ 
io Magno, und führet fi) als eim Leben aus ſich, gleichwie bie 
Luft aus dem euer ausgehet: und alles, was in einem Willen 
vor fich gehet, das iſt unhaltlich, denn es giebt ſich einer Eigen» 
ſchaft ein; es wohnet vom erſten Urſtande an nuc in ſich, und ges 
het in einem Willen aus. 

2. Und das iſt der wahre Weg ber Ewigkeit, darinnen keine 
Zerbrechlichkelt iſt, ſo ein Ding in ſeiner ſelbſteigenen Eigenſchaft 
bleibet, denn das große Myſterium iſt von Ewigkeit: fo nun die 
Geſtalt deſſelben aus ſich gehet, und ſich aus ſich offenbaret, fo fies 
bet dieſelbe Geſtalt mit der Wurzel im Myſterio der Ewigkeit. 

3. So ſich aber die Geſtalt aus ſich in eine andere Luſt eins 
führet, daß zwo Gigenfchaften in einer wohnen folen , fo entflehet 
daraus der Widerwille und Ekel, denn von Ewigkeit ift im Weben 
nur das Element geweſen umd bie freie Luft der Ewigkeit, welche 

mit ihrem Weben vom großen Myſterio der Ewigkeit iſt ausgegan- 
gen als ein Geiſt, welcher Geiſt Gottes If. 
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4, Alſo ſich aber das große. Myſterium einmal beweget, 

Se freie Luſt in Begierde des Weſens eingefuͤhret, fo iſt in ee 
derde ber Streit angegangen, bean ba find in ber Begierde aus 
dem Element, welches nur Einen Willen führer, vier Clementa ent 
Manden, als viererlel Begterde und Willen, welche in einem 7 
Leide regierens da iſt nam Widerwaͤrtigkeit und Sereit, als HDite 
wiber Koaͤtte, Feaer wider Waſſer, Luft wider Erde; ein jedes iſt des 
andern Tod und Zerbrechen. 

u Ufo daß die Kreatur, fo in dieſem Regiment ſtehet, nichts 
alsein Immerſterben und ein Streit iſt, fie ift eine Feindſchaft in ſich 
felber; und mag ihr nicht gerathen werden, fie gebe benn wieder in 
einen Willen win; welches auch nicht geſchehen Bann, die Diele der 
Willen zerbrechen denn und fierben der Begierde, daraus die vier 
Elementa ientfishen, gänzlich ab, alſo dag der Wille wieder das werde, 
als ee von Ewigkeit geweſen if. 

6. Darinnen wir Menfchen .erfennen, was wir im Regiment 
der vier Elemente find, anders nichts als ein Streit und Widermille, 
ein Selbfifeinden, eine Begierde bes Ekels, eine Luft de6 Todes, 
denn die Luft, fo aus der Begierde entftchet, muß fterben ; foll bet 
Mille (dev aus dem großen Mpfterio von Ewigkeit ausgegangen, 
weldhen ber Geiſt Gottes In des Menfchen Bid, als in die Gleich⸗ 
heit Gottes einblied) vom Ekel und MWiderwillen frei werben, fo muß 
die Begierde der vier Elemente flerben, und der Wille wieder in 
einige Element eingehen: er muß wider der Emigfeit Recht anche 
men unb in einem Element wallen und ausgeben, inmaßen ihn denn 
Bott auch alfo geihaffen hatte, welchem er ſich felber entgegengeſetzt 
und ins Regiment der vier Elemente eingeführet, in welchem er ihm 
den Tod angeerbet, ſowohl den Streit in des Lebens Geſtalten, das 
von ihm Krankheit, Ekel und MWidermwillen entfichet: denn alles, was 
in Gottes Willen lebet, das iſt entweder nicht in ber eigenen Bes 
gierde geurſtaͤndet, oder obs darinnen geurftändet iſt, fo iſts der eiges 
nen Begierde wieder abgeflorben. 

7. Allee Wille, der in feine Selbheit eingehet und den Grund 
feines Lebens Geſtaltniß fuchet, dee bericht ſich vom großen SMyfterio 
ab und tritt in ein, Eigenes, er will ein eigen Regiment fein; fe 
iſts alsdann dem erflen Myfterio zuwider, denn daſſelbe tft allein 
alles, und das Kind wird flr boͤs erkannt, denn es firebet in Uns 
gehorfam mider feine eigene Mutter, die es erboren bat: fo aber 
das Kind feinen Willen und Beglerde wieder in das einführet, dars 
aus es erboren und gewſtaͤndet iſt, fo iſts mit demſelben ganz eins, 
und mag von nichts turbiret werden, denn es gehet in Nichts ein, 
als nur in das Weſen, daraus es iſt ausgegangen. 

8, Alſo verſtehe, Menſch, was dir zu thun iſt; befchaue dich 
in dir ſelber, was du biſt, ob du in der Gelaſſenheit deiner Mutter 
(daraus du Im Anfange biſt erboren und geſchaffen worden) ſteheſt 
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du mit darſelben Willen griget hiſt: wo wicht, ſo wiſſe, daß 
di ein afitrfihnig, ungehorſtem Koid ti. umb dich feiber gum Seinde 
gemacht haft, indem da bift in eigene Wegierde und Willen einge⸗ 
gangen, und haſt dig zum Eigtntheuu Demacht, olſo Launf Ui auch 
wicht in der werfen Matter wohhten, ſondern in bie felber: denn Leim 
Wille iſt in die. Seibhelt tityegangen; uud alles, was Dich kraͤnket 
und uͤngftet, das iſt deine Seibheit, du wacheſt dich zum Seibſt⸗ 
feinde, und fuͤhreſt dich ins Selbſtſterben ein. 
9, Wiuſt du mun aus Gem Sterben wieder aubzehen, fe mußt 
du deine eigene Begletbe, welche ſich in Fremde Wirken winfühnk, 
ganz verlaſſen, uind in der Delbhelt amd eitgenen Wegietde werden 
als ein Nichts, auf daß dis nit mise die ſriber willſt nd begch⸗ 


reſt; bu mußt deine Begierde wieder gänzlich" chit‘ due VDalaffeuhet 


in den Ewigen, as in Gurte Willen einfürhren, auf: daß derſelde 
Mille dein Wille und Begehren ſei; außer dirſem Ik eltel Rock: mb 
Tod, ein Jamerſterben und Betdetben. 


10. Denn daͤher urftänder bie Gnadenwahl, indem ber wenſch⸗ 


liche Wille, wälcher aus det Eiñigkeſt der Ewigkeit iſt in ein Eiger * 


nes als eigene Luft und Begierde eingegangen: fo ſich det nieder 
vonder Selbheit abbricht, und in beB genen Willens Sterben Angehet, 
und feine Begierde allein ivieber In bie erfte Mutter einflihrer, fo 
erwaͤhlet Ihn Die ee Mutter wiedet zum Kinde, und machet ihm 
mit dem einigen Willen ber Fwigkeit einig, der aber Ih der Selb⸗ 
beit blefbet, der bleibet‘ im dwigen Ötetben, als ih einer ewigen 
Serbftfeinöfhaft, und das wird alich allein Suͤnde gehannt, darum 
daß es eine Feindſchaft wider Gott tt, indem die Kreätut will ihr 
eigen Regiment fein. on | 

44, Alfo kann fie in ihrer Selbheit, aid in einem ſtreitigen 
Negiment, nichts Gutes wollen noch thun: und mie fie ihr felber 
nichts als nur das Sterben und den Tod anthut, erwecket und qua⸗ 
lificirend macht, alſo kann fie auch ihren Mitgliedern anders nichts 
thun: denn daher urftändet auch die Züge, daß die Kreatur bie Eis 

it Gottes mit dem Mille verleugnet, und ihre Selbheit an 
vie Stelle ſetzet, daß fie aus dee Einigkeit ausgehet In die Begierde 
und eigene Luſt; erkennte fie, daß altes Weſen der Mutter fei, die 
fie geboren Hat, und. bielte nicht das Weſen ber Mutter für, ihr 
Eigenthum, fondern für gemein, fo entftünde nicht der Gei Nelt, 
Streit und Widerwille, aus ipelhem der Born, als das Feuer bei 
Zerbrechung entſtehet. | 

18, Ale Sünden mehrhen ans der Gelhheis, deun bie Selb⸗ 


. beit ſchwinget ſich mit dee Beglerde in ihr Eigenes, fie madet Hd 


gut Sen und Weib, fie geweht in ihme Seibſtbegterde fremdes We⸗ 
fen An ſich, umd- marher des fremden Teens Befger auch zum 
Feinde gegen füch, alfe daB Sünde mit Sünde, Ekel mit Sfel ge 
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wirket wird, und alles in und unser einander läufet, als ein eitej 
Greuel für der ewigen Mutter. | 

43, Alſo iſt uns ingleiden zu finnen von dem wiedergebornen 
Wien, ber aus feiner Ichheit oder Selbheit wieder in die Gelafe 
fenbeit eingehet, der wird der Selbheit auch zum Feind und zum 
Ekel, gleichwie die Krandgeit ein Feind der Gefundheit, und her 
wieder die Geſundheit ein Feind der Krankheit ift, alfo if der ger 
laſſene Wille und auch der eigene Wille eine flete Feindſchaft, ein 
immerwährender Krieg und Streit. | 2 

14. Der eigene Wille fuchet nur, was zu feiner Selbheit dies 
net; und der gelaffene Wille forget ihm nichts, ſondern führet feine 
Begierde nur einig allein in feine ewige Mutter, daß er mit ihr 
einig fei, er will nichts fein, auf daß die Mutter. in ihm allein als 
les ſei. Der eigene Mille faget zum geloffenen Willen: Du bift 
naͤrriſch, dag du did dem Tod ergiebeft und möchteft wohl herrlich 
im mir leben; aber ber gelaffene Wille fpriht: Du bifl mein Ekel, 
Pein md Miderwille, und führe mich aus der Emigkelt in eine 
Zeit nur in Sammer und Elend ein, du kraͤnkeſt mich eine Zeit, 
alsdann giebft du meinen Leib der Erde, und bie Seele der Hölle, 

15. Die rechte wahre Gelaſſenheit iſt das Sterben des Ekels 
wider Bott: wer feine Selbheit gänzlich verläffet, und fich mit Ges 
mühe und Begierde, Sinnen und Willen in Gotted Erbarmen eins- 
 gtebt, in-das Sterben Jeſu Chrifti, der iſt der irdiſchen Melt mit 
dem Willen abgeftorden und iſt ein zweifacher Menſch, da der Ekel 
nur in ſich felber auch zum Sterben wirket; aber der gelaffene Wille 
febet in Chriſti Tod und ſtehet immerdar in Chriſti Auferftehung. 
in Gott auf; und ob bie eigene Begierde fündiget, melde ja nicht 
anders hun kann als fündigen, fo leber doch der gelafjene Wille 
nicht in der Sünde: denn er iſt der Stndenbegierde abgeftorben, . 
und lebet durch Chriftum in Bott, im Lande der Lebendigen, aber 

- die Selbheit Iebet im Lande des Todes, als im Immerſterben, in 
‚der Immerfeindſchaft wider Bott. 

16. Der irdifche Menſch ift im Fluche Gottes und ein Ekit 
vor Gottes Heiligkeit, der kann anders nichts fuchen als feine Selb⸗ 
heit, dem er iſt im Grimm Gotte63 umd ob er etwas Gutes thut, 
das thut er nicht aus ſeinem Seldſtwillen, ſondern der in Gott ger 
taffene Wille zwinget Ihm, daß ers thun muß, was er ſelber nicht 
gern will und fo ers nım thut, fo thut ers nur als ein Werkzeug 
des geiaffenen Willens, nicht aus feiner Begierde, fondern aus Gots 
te6 Willen, welcher den gelafienen Willen in feiner Begierde als 
ein Werkzeug führe, 

17. Darım, wer nun Gottes Reich ſchauen will und dahin 
gelangen, der muß feine Seele aus der Geibheit, aus ber Irdifchen 
Vegierde ausführen, gleichwie der Arzt die Kur der Krankheit aus 
der peinlichen Begierde ausfüpret und in eine Liebebegierde einfüh- 
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kei} fo fuͤhret aledann bie Sur bie Kraukheit im Leibe auch aus bee 
peinlichen Begierde aus, und in seine Liebebegierde ein: bie Krank⸗ 
heit' wird der Arznei Knecht, alſo auch ingleichen wird der irdiſche 
boͤſe Wille, ſo der Seele Bile Euriret wird, bes gelaflenen Wil⸗ 
lens Knecht. 

48, Der elementifche und ſideriſche Menſch fol nur das Werks 
zeug fein, damit dee Seelenmenſch im gelaflenen Willen arbeitet, 
denn darzu hat ihn auch Gott gefchaffen: aber die Seele hat ihn 
in Adam zum Deren gemacht und eingefegt, und tft in fein Ges 
faͤngniß eingegangen und ihren Willen’ darein begeben; fo fie aber 
für Gottes Kind foll erkannt werden, fo muß fie dem wieder abfters 
ben, und in Gottes Willen in Chriftt Tod in der irdiſchen Selb⸗ 
heit. und Begierde ganz erflerben, und In Gottes Willen ganz neu 
erboren werden, und dem irdiſchen Willen in der Selbheit die Ges 
‚ walt nehmen, und über ihn herrſchen und ihn im Zwang führen, 
als ein Meifter fein’ Werkzeug, fo verleuret alsdann die Selbheit 
die Gewalt, und gehet auf die Luft der Selbheit als ein Immer⸗ 
‚fehnen, die Selbheit fehnet ſich alsdann immerdar nach ben Geſtal⸗ 
ten Ihres eigenen Lebens, als nad eigenem Glanze und nach ber 
rdifchen Vielheit; item nach Neide und Born, ob fie die Vielheit 
nicht erreichen mag, und nach Lügen der Falſchheit: dieſes find bie 
Lebensgeftälte der irdifchen Selbheit. - 

19. Aber der gelafiene Wille tritt als ein Ritter diefee Schlange 
immer auf den Kopf und faget: Du bift vom Zeufel und Gottes 
Born entflanden, ich will deiner nicht, du bift ein Efel vor Gott; 
und ob der gelafiene Wille bisweilen mit der falfchen Luft ‚gefangen 
wird, wann fie ihn mit des Teufels Begierde und Einführung ih⸗ 
rer Imagination Überhäufet und bemwältiget, fo ſchreiet doch der ges 
laſſene Wille alſobald wieder in Gottes Hall, daß ihn Gottes Wille 
wieder aus dem Ekel des Todes ausführet. 

20. Der gelaffene Wille hat allhie in biefer Hütte keine Ruhe, 
ee muß immer im Streit fliehen; denn er flehet in einem fallchen 
Haufe zur Herberge. Er ift wohl in ſich fiber in Gottes Hand, 
aber außer ſich felber ift er im Machen und Schlund des Abe 
grundes Gottes Zorns im Reiche der Teufel, welche ſtets neben ihm 
hergeben, und die Seele, als das Centrum begehren zu fidhten. 
Alſo auch ingleihen flehen ihm bie guten Engel im gelaffenen 
Willen, als in Gottes Begehren entgegen, und fügen ihn vor 
der giftigen Imagination des Zeufeld, fie faben auf die feurigen 
Dfeile des Böfewichts, wie St. Paulus ſaget. Epheſ. 6, 16. 

21. Denn alles ift im Wirken und Begehren bes Meufchen, 
Bottes Liebe und Zorn: er ſtehet in diefer Hütte, in biefer Zelt, 
in der Pforte aus und "ein. Beide emige Principia ſind im ihm 
zege: wo ber Serie Wille fi) binbegiebt, allda wird er angenommen 
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und * wird er erwaͤhlet, er wird von beiden gezogen; und fo der 
Wille der Seele in der Selbheit bieibet, fo ift er am Bande Got⸗ 
tes Zorntz: fo er aber aus ber Selbheit ausgehet und fein eigen 
Megiment verläffet, und fi nur flets in Gottes Erbarmen, als in 
Chrifti Leiden und Tod, und in feine Auferflehung und Wiederbrins 
gung einwirft, und felber nichts will, ohne was Gott in und durch 
ihn will, fo iſt der Wille dem Leben und Begierde des Zorns Gottes 
abgeftorben, denn er hat Bein eigen Leben, fondern lieget im Tode 
ber Selbheit; fo mag ihm des Teufeld und Zorns Gottes Begierde 
nicht ergreifen, denn er iſt als ein Nichts, und iſt doch in Gott im 
göttlichen Weſen in allem; er lebet, aber nicht ihm felber, fondern 
feiner erſten Mutter der Ewigkeit: er iſt wieder am Biel, da er war, 
ebe er eine Kreatur ward, und in dem Willen, barein ihn Gott 
(uf, und ift ein Inſtrument im Halle Gottes, auf welchem allein. 
Gottes Willengeift ſchlaͤget, zu feiner Ehe und Wunderthat. 

22. Alles eigene Suchen und Forſchen in der Selbheit ift ein 
vergeben Ding: der eigene Wille ergreift nichts von Bott, denn ee 
iſt nicht in Gott, fondern außer Bott in feiner Selbheit; aber der 
gelaſſene Wille ergreifts, denn nicht er thuts, fondern ber Geiſt, in 
dem ex ftille ſtehet, deſſen Werkzeug er iſt, der offenbaret fich in 
göttlichen Halle im ihm fo viel ex will 

23. Und ob er in der Selbbeit durch Forſchen und Lernens 


viel begreifen mag, welches nicht ohne iſt, fo iſt aber doch fein Be⸗ 


nur außen im ausgeſprochenen Wort, als in einer Korm des 
uchſtabens, und verſtehet nichts von der Form des ausgefprochenen 
Worte, wie das in feinem Grunde flehet; benn er ift nur in der 
Form von außen geboren, und nicht in der Kraft der Allgebärerin, 
welcher Grund weder Anfang, Infaſſung noch Ende hat. 

24. Weldyer nun von innen aus dem ſprechenden Hal Gottes ' 
im Willengeift Gottes geboren ift, der fähret im Grund und Uns 
grund überall frei, und iſt an keine Form gebunden, denn er fähret 
nicht in der Selbheit, fondern ber ewige Wille führet ihn als fein 
Werkzeug, nachdem es Gott gefället. , 

25. Weldyer aber allein im Buchſtaben geboren iſt, ber iſt in 
ber Form des außgefprochenen Worts geboren, der fähret in der 
Selbheit, und ift eine eigene Stimme, denn er fudyet was er will, - 
und flreitet um die Form, und läffet den Geil, der die Form ges 
macht hat. 

26. Ein folcher Doctor iſt Babel, ber um die Korm des Worte 
zanfet und greinet, und immerdar den eigenen Geift und Verftand 
in der Form einführet und ſchreiet: Hie Kirche Eprifti! und iſt nur 
ein eigener Hal, verſtehet nichts vom Geiſte der Form, welcher un⸗ 
gefaflet und ‚ohne Ziel und Maaße auf feinem’ zugerichteten Inſtru⸗ 


ment fchläget wie er will; denn nicht der Wahn und eigene Gedanke, 
welcher im ausgeſprochenen Halle entfichet, iſt Gottes Wort, ſonder 
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ber im gang gelaffenen Bil in göttiger Kaft im erofgfprediens 
den Wort In Gottes Geiſt entſtehet, der urftändet aus Gottes Halle 
und machet die Form im Kerzen, als eine göttliche Begierde, bas 
Durch der Seele Wille in Bott gezogen wid. - 

27. Dee iſt der Hirte umd Lehrer Chriſti, der durch, Chriſti 
Thür eingebet, das iſt, durch Chriſti Geiſt haltet und Ichret: außer⸗ 
halb iſt nur die Form, als die Hiſtotia, daß es einmal gefchehen fel, 
daß man fi) deß allein annehmen und tröffen foll; aber diefer 
Wille bieider heraußen, denn er will ein gnabenangenommen Kind 
fein, und nit feiner Selbheit in der Gnade erſterben und ber 
Gnade Kind in dem gelaſſenen Willen werden. 

28. Allee, wat fit) Chriſti Genugthuung und Sidens troͤſtet und fol: 
ches Ichret, fo es nicht audy den wahren Grand Iehret, wie man der 
Selbheit in Chriſti Tod abfterben ſoll und fich- im gelaffenen Wil⸗ 
len ganz in Gehorſam Gottes, als ein neues Kind eines neuen 
Willens einergiebt, das iſt heraußen und nicht im fprechenden Halle 
Gottes, als In Chriſti Thuͤr. 

29. Kein Heucheln noch Troͤſten Hilft nichts, fondern dem fals 
fhen Willen und Begierde in Chriſti Tod abſterber und in ibm 


‚ im ganz gelaflenen Willen in CEhriſti Auferſtehung auffteher, und 
- die irdifche Seibheit immerbar tödten, und das Boͤfe, das der irdi⸗ 


ſche Witte in Luft einführet, dämpfen, als ein böfes Feuer, das im» 
mordar brennen will, 

« 30. Nicht Troͤſten und das Leiden Chrifli an die Spitze ſtel⸗ 
len, iſt der wahre Glaube; nein, nein, ber iſt nur außen und nicht 
Innen; fondeen ein umgekehrter Wille, der in Reue feiner irdiſchen 
Bosheit eingebet, ber deren nicht mehr will, und aber befindet, daß 
er von ber eigenen irdiſchen Luft gehalten wird, und fidy mit feinem 
umgelehrten Willen aus diefem Ekel und falfchen Begierde ganz in 
Gottes Erbarmen mit großer Äängftlihen Begierde in Chriſti Gehor⸗ 
ſam, Leiden und Tod einmwirft, und ber irdifchen Luſt im umgekehr⸗ 


‚ten Willen in Ehriftt Tod ganz erflirbet, der nicht wieder aus Chriſti 


Tod heraus mill, der immer fchreiet: Abba, lieber Vater, nimm bei 
ned: Sohnes Gehorfem für mih in dich, laß mid nur in feinem 
Gehorſam in dir in feinem Tode leben, laß mich in ihm flerben, 
auf dag ih in mir nichts bin, fondern in feinem Wien, in feiner 
Menſchheit in dir Lebe und bin, nimm. mich nur in feiner Auferfles 
bung an, und nicht mich in meiner Unmwürbigkeit, fondern mich in 
ihm! Laß mich in mir todt fein, und gieb mir fein Leben, auf 
baß- ich dein gehorfamer Sohn in ihm fet, daß fein Leiden und Tod 
mein fet, und ich berfelbe Chriſtus, der dem Tod bat feine Macht 
genommen in ihm, als ein Zweiglein feines Lebens vor bir fet. 

31. Alſo und gar nichts anders iſt der wahre chriſtliche Glaube, 
in iſt nicht allein Kräften, ſondern eine immerwaͤhrende Begierde: 
die Begierde errelchet das Leiden SH, weile immerbar gem 
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fin, wößte fe nur, wie fie fich vor tim — 


weilte, gehorſam 
| for, welche fiet6 vor ihm nieberfället und fi in die hochſte Des 


nusth vor ihm einfendes, die alles ger leidet una thus, nur daß fie 
möge Gnabe empfangen; weiche willig IR, das Kun Chriſti auf fi 
zu nehmen, und allee Wels in ihrer Selbheit Spots nichts achtet, 
fondern immerdar in Ehrifli Liebebeginrde eindringet. 

32. Diefe Vegierde allein. waͤchſet aus Ehriſti Wde, aus fels 
we Auferſtehung im Gott: aus, und bringet Früchte in Gedald, 
weiche in Gott verbergen find, bavon der irbifche Berufe nichts 
weiß, denn er befindet ſich in feiner Selbheit. 

33. Ein wahree Chriſt ift eim ſteter Riester, und gehet ganz m 
Ghriſti Perfon Im Willen und Begierde (wie er auf Erden iſt ein⸗ 
bergegangen) ein. CEhriſtus weilte, als er auf Erden ging, den 
Bud überwinden, und bie menſchliche Seibheit in bie wahre Gelaſ⸗ 
ſenheit in Gehorſam Gottes einführen: das begehret auch ein rechter 
Shrift zu thım, er degehret immerdar bes Todes und Brimmes Boss 
beit abzufterben und fi in Gehorſam einzugeben, und in Chriſto 
tn ſeinem Geherfom in Gott aufjuflehen unb zu leben. 

34. Dorum, lieden Bruͤder, huͤtet euch vor Ehriſti Purpurman⸗ 
tel, ben umzunehmen; denn ohne einen gelafſenen Willen, ohne 
Deus der GSuͤnden, und ohne Ummendung des Willens wird er 
Ghriſto nur zum Spott umgenommen, SHitet end vor den Bahr, - 
bie- von eigenem Vermoͤgen Iehret, und von Warten der Rechtfer⸗ 


tigung 
| Ein wahrer Ehriſt iſt ſetbſt das große und ängflliche Werk, 


Rad immer in Gottes MWillenbegierbe wirket und treibet wider die " 


eigene Luft der Selbheit; er will immerbar- gern then, und wird 
aber doch vielfältig von der Gelbheit gehalten. r- zerbricht die 


Selbheit als ein Gefäß, darinnen er gefangen liegt, und geimet mit 


feiner in Gott gelaſſenen Begterde im Willengeiſt Gottes immer aus 
(als eine ſchoͤne Blume aus der Erde ausgrünet) und wirket mit 
wurd in Gott, was Gott gefaͤllet. 

36. Darum fol die wahre Chriftenheit wiſſen, und anitzo body 
zu Gemuͤthe führen, was ihe gefaget wird, daß fie vom falfchen 


"Wahn des Troͤſtens ohne Ummendung des Willens Von ausgehen, 


«6 iſt nur. eine ausgefpeochene Form der Wiedergeburt, Ein Chriſt 
muß Ein Geift mit Ehriſto werden, und Chriſti Witten und Leben 
in fih führen: die Form machet ihn nicht new, es hilfet weder Troͤ⸗ 
fon noch gute Worte geben, ſondern ein Sterben des böfen ange⸗ 
bornen Willens, und eine Auferfiehung eines neuen: Willens, dee 
Gettes Kind und aus Chriſti Tod ausgeboren Hi; fein anderer 
Wie erreichet Chriſti Grbſchaft, mein Vielwiſſen thuts auch nichts 
dor Viehhirte auf dem Felde iſt Bott fo nahe als ein Doctor: Beine 
Subtuheit im Zanke um den Weg Gottes hilft nichts darzu, es iſt 
nur eine Verhinderung und Aufhalten. 
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37. Der wahre Wille gebet in die lebe Gottes und feiner Kin⸗ 
der ein, er fuchet Beine Form, fondern er fället vor ſeinem Schoͤyfer | 
zu Boden und begehret des Todes der falfhen Selbheit, er ſuchet i 
das Merk der Liebe gegen alle Menfchen, er will nicht im Spotien | 
der Welt grünen, fondern in feinem Gott; fein ganzes Leben if eine- 
lautere Buße, und eine Immerreue des Webels, da6 ihm anhanget. 
Er fuchet keinen Glanz, ſich damit fehen zu laſſen, fondern lebet in 
Demuth; er erkennet fich ſtets für unwärbig und fuͤr einfältig, fein 
wahres Chriſtenthum ift ihm in feiner Selbheit immer verborgen. 

38, Er ſaget: Ich bin in meiner Selbheit ein unmüger 
und babe noch nie recht angefangen Buße zu thun ober zu wirken; 
er ift immerdar im Anfange Buße zu wirken, und wollte die Pforte 
der flßen Gnade immer gern erreichen; er gehet dahin aiß ein ängfl- 
lich Weib zur Geburt arbeitet, und weiß nicht, wie ihm geſchieht; 
ber Here verbieget fi vor ibm, auf daB fein Wirken gegen ihn 
groß werde. Er fäet in Aengſten und Thränen, und Eennet nicht 
‚ feine Frucht, denn fie iſt in Gott verborgen; wie ein muͤhſamer 
Bote einen weiten Weg nach dem Ziel, dahin er begebeet, Läuft: 
alfo auch laufet ee nach dem weiten Biel feiner Ruhe, unb findet 
dje nicht, es ericheine ihm denn fein Perkein in ihrer Schöne und 
faffe ihn in ihrer Liebe; fo die von feiner Selbheit wieder weichet, 
fo gehet das Aechzen und Grämen mit- fletee Begierde wieder an, 
und rufet ein Tag bem andern, der Tag der Nacht, und die Nacht 
dem Morgen, und ift da feine Stätte der Ruhe in der irbifchen 
Seidheit, als nur im ſchoͤnen Sonnenglanz- frinee edlen Perlein; 
wann ihm die Sonne in ber Sinfterniß aufgehet, fo weichet die Nacht, 
und ift alles Aengſten dahin, 

39. Darum, liebe Brüber, huͤtet eu vor bem Zanke und 


WVerachten, dba man um die buchſtabiſche Form zanket; ein wahrer 


Chrift hat um nichts zu zanken, denn er flicbet feinem Vernunft⸗ 
begehrten ab, er begehret nur Gottes Wiſſen in feiner Liebe umd 
Gnade, und laͤſſet alles andere hinfahren, was um die Form zanfet, 
denn Chrifti Geiſt muß die Form in ihm felber machen, die aͤußere 
Form iſt nur eine Anleiterin, Gott muß Menſch werden, ober ber 
Menſch wirb fonft nicht Gott, 

40. Darum ift ein Chrift der einfältigfte Menſch auf Erden, 
wie Eſaias fagt: Kap. 42, 19. Wer ift fo einfältig ale mein Knecht ? 
Alle Heiden begehren der Seibheit, und reißen fi um die Gewalt 
und Ehre, aber ein wahrer Chrift begehret der abzufterben; er fur 
het nicht feine, fondern Chriſti Ehre. Alles, mas um die Selbheit, 
ale um eig er Ehre und Wolluſt dieſes Lebens, zanket, das ift heib» 
niſch und viel mehr als heidnifch, ja teufliſch, welcher von Bott aus⸗ 
ging in ein Eigenes; er dee ſich mit Chriſti Deckmantel zu ale 
er immer wolle, fo ift doch der Mann der falfchen Selbheit darum 
ter zus Derberge, 
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41. Will er ein Chriſt fein, fo muß er der Selbheit erſterben, 
daß ihm diefelbe nur von außen, als ein Kleid dieſer Welt anhange, 


darinnen er ein Saft und Pilgram iſt; er muß immerdar denken, 


daß er nur ein Knecht in feinem hocherhabenen Amt ift, und darin 
nen Gott diene als ein Knecht und nicht felbfteigener Herr. Alles 
was fih felber herret, ohne Gottes Ruf und Ordnung, das ift 
vom Zeufel, und dienet dem Teufel in feiner eigenen Gewalt und 


Geſtalt. Schmüde dich wie dus wiuft, fo giltd vor Gott nicht; dein 


eigen Herz klaget dich an, daß du ‚ein falfches Gewaͤchs bift; dein 
Adel und Hochheit bilfet dir auch nichts vor Bott, fo du damit 
nicht Gottes Ordnung treibeft, dein Amt iſt nicht dein, fondern 
Gottes; fo du falſch darinnen einhergeheft, fo iſts dein eigen Gericht 
über dich, und richtet di zum Tode; du bift ein Knecht, und ob 


bu ein König biſt, fo dieneft du, und mußt mit dem allerärmfien . 


in die Wiedergeburt eingehen, oder. du wirft nicht Gott fchauen. 

42. Alle eigene genommene Rechte und Gewalt, damit der 
Elende gequälet wird, die kommen alle von der Sefbheit, welches 
Urſtand ift in der ausgefprochenen Form, welche fi mit der Form 
haben in eine Gelbheit eingeführet und von Gott ausgeführet. 
Mas nicht in Knechts Amte vor. Gott dienet, das ift alles falfch, 
es fei hoc) oder niedrig, gelehrt oder ungelehrt; wir find allzumal 
nur Diener des großen Gottes. Nichts fuͤhret ſich in Eigenes ein, 
ed werde. denn in Gottes Zorn in der Impreſſion der Natur ges 
bören. " 

43. Und ob ein Chriſt fchon ein Eigenes befiget, welches nicht 
falſch ift, fo ift er aber nur ein Knecht darinnen, als ein Austheiler 
feines Herrn, und ein Verwahrer ded Herrn Werks; er handelt 
feinem Herrn darinnın, und nicht feiner Seibheit allein. Alles, 
was ev gedenket in ber Selbheit einzuführen und einführet, das 
fuͤhret er in den aͤngſtlichen Kaften des Geizes, Meides, eigen Wol⸗ 
luſt des Fleiſches, als in ein von Gott abtriinniges Gefäß ein, als 
in- die Impreſſion der Natur, und ftiehlets feinem Herrn, der ihn 
hat zum Verwalter eingefegt, ab; er iſt ein Dieb Gottes und 
feines Weſens, er befchöne ſich wie er molle. 

44. Ein wahrer Chrift erkennet ſich für einen Diener Gottes, 
dem befohlen ift, mit Gottes Werken recht umzugehen. Er ift nicht 
fein eigen, denn er ift auch in diefem irdifchen Werk dieſer Hütte 
nicht daheim; er fuche, pflanze und baue, werbe —— thue, was er 
wolle, fo ſoll er allezeit wiſſen, daß ers Gott thut und davon ſoll 
Rechenſchaft geben, und daß er in diefem Merk ein fremder Gaſt 
und Diener fei, und feinem Deren bienet, und gar nicht anfehen 
den Lauf feiner Vorfahren, welche darinnen in Wolluſt des irdifcheh 
Lebens gewandelt haben; wer dieſes thut, der iſt noch ferne vom 
Meiche Gottes, und kann fich mit keinem Gewiſſen "und Grunde 
einen wahren Chriften nennen, denn er flehet nur in der. Form 


IV. 29 ‘ 


“ 


— 450 — 


der Chriftenheit,, und nicht im Geift Chriſti. Die Form fell 
brechen und mit der Zeit aufhören; aber der Geiſt bleibt ewig Reken. 

45. Ein wahrer Chrift iſt im Geift ein Chriſt, und in ſteter 
Uebung feiner ſelbſt Form zu gebären, nicht allein mit Worten im 
Schalle, fondern in der Kraft des Werks, als eine fichtbare greifliche 
Form, nicht Wähnen und gute Worte aus der eigenen Selbheit 
geben, und in der Selbheit bleiben, fondern Sterben, und im Wil 
len Gottes in der Liebeſelbheit als ein Diener Gottes in Gottes 
MWunderthat ausgrünen, ‚in Gottes Willen fein Inſtrument beifen 
ſchlagen, und eine Mingende Saite in Gottes Saitenfpiel fein, in 
Gottes Halle, ale im Verbo Fiat, ein immermachendes Wert, das 
in und mit Gott fchaffet und wirket, was Gott machet, fchaffet und 
wirket, als ein Werkzeug Gottes. 

: 46. Darum, du werthe Chriftenheit, beſchaue dich, ob bu itzt 
im wirkenden Wort Gottes in feinem Willen wirkeſt; ober ob du 
nicht nur in der Form der Chriftenheit ſteheft, und dein Eigenes 
in Falſchheit wirkeft! Du wirft dich finden wie bu ein Ekel vor 
dem Höcften bift worden, und bein Ausſpeien vom Höchften aus 
diefer Korm, die bu in deiner Setbheit haft in feine ausgeſprochene 
Form eingeführet, bald erfolgen wird, und ſolches darum, daß bu 
dich mit der wahren Form zubedeft, und bift «in falſches Kind dar: 
innen; fo bift du gefuchet und in deiner eigenen Form mit einem 
falfhen Dedet befunden worden. Alſo wie du dich haft in eine 
falfche eigene Form unter die wahre Form eingeführet, alfo fouk 
du dich auch felber zerbrechen, darzu hilft die ber Himmel, dem du 
lange Zeit in Gehorfam gedienet haft, und davor iſt kein Aufhalten. 
Dein Wert tft in der Zurba erfunden worden, die ſoll fich bamit 
im Berbrechen ergögen, wie du did in deiner abtrlinnigen Falſchheit, 
in deiner eigenen Form unter dem Namen der wahren Form aufs 
gezogen haft, und vor Gott mit Scheinheuchelei gehrüchelt haſt, und 
nur dem irdifchen Menſchen gebdienet. 

47. Uber der Knecht des Herrn, wirb geſuchet und gefunden 
werben, ber Here weidet feine Schäflein in feiner eigenen Korm, 
und führet fie ein in feine Weide; das follen alle Stolgen und 
Setten erfahren, was der Herr für ein Gericht über den Kreis der 
Erde führen wird, und aller Gottlofen Hoffnung ſoll zerbrechen, denn 
der Tag der Einerndte nahet ſich. Ein Schrecken vom Herrn er 
ſchuͤttert das Egpreih und feine Stimme hallet an den Enden der 
Erde, und gehet auf der Stern feiner Wunder: Niemand wehret 
das, denn es iſt im Mathe der Wächter in ben Thoren der Kiefe 
befchloffen worden. 

48. Darum mag fich ein jeder fuchen und finden, denn es if 
die Zeit der Heimſuchung herbeikommen, auf daß er in feine 
Liebe funden werde, denn die Zurba hat alle falſche Luft im ihe 
funden, und ber hoͤchſte Wirker aller Weſen offenbart die Turbam, 
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alsbann wird alle Falfche Luft offenbar, und gehet ein jebes Ding 
In feinen ewigen Behalter em: denn es iſt alles aus Luft erboren, 
worden, alfo ſolls auch Im der Luft feine Endſchaft nehmen, und 
eine jede Luſt ihr gemachtes Werk einerndten, denn darzu find alle 
Dinge erfgienen, auf daß die Emigkeit In einer Zeit offenbar mwerbe. 
Mit Bunderthat hat ſichs fin die Form der Zeit eingeführet, und 
mit Wünderrhat führdt fiche wieder aus der Zeit in ihren erflen 
Locum ein. Alle Dinge gehen wieder in das ein, daraus fie ges . 
gangen find; aber Ihr eigen Form and Rode, wie fie fich Im aus⸗ 
gefprochenen Halle haben‘ eingeführet, behalten fie, und wird auch 
ein jedes Ding von feiner Gleichheit eingenommen werden, und ift 
das Ende aller Zeit: und wie ſich afle Dinge im ausgeſprochenen 
Wort gebären, alſo fignicen fie ſich auch in ihter innen Geſtalt⸗ 
niß, welche auch das Arußere alfo figniren. 

49. Der eigene Wille machet eine Korm nach feiner inſtehen- 
den Ratur, aber im gelaflenen Willen wird eine Form nad) dem 
Modell der Ewigkeit gemacht; wie es vor den Zeiten der Welt in 
der ewigen Weisheit Gottes im Spiegel ift erkannt worden: alſo 
figurirets ber ewige Wille in ein Modell feiner Gleichhelt zu Gottes 
Ehre und Wunderthat. Denn alles, was in feine Selbheit einge⸗ 
be das formet fi) ſelber; mas ſich aber frei Iäffet, das wird vom 
teien Willen geformet, fo mag doch Eeine eigene Korm mit eigenen 
Willen das eigene MWefen erben, denn mo zween Willen in Einem. 
find, da ift Widerwille. | 

50. So denn Bott ein einiger Gott ift, fo muß alles das, was in 
ihm leben will, feinem Willen und Halle ähnlidy fein. Gleichwie ein 
Saitenfpiel muß in eine Harmonie geftimmet fein, obgleich vielerlei Sais 
ten mit vielerlei Klang darinnen find: alfo muß auch die wahre menſch⸗ 
liche Harmonie mit allen Stimmen in ein Liebefpiel geftimmet fein; 
und welcher Willengeift nicht in das einige Saitenfpiel im göttlichen Hal 
eingeſtimmet if, das wird aus biefem Hall ausgefloßen und in feinen 
eigenen Hall, als im feine wahre Mitſtimmen feiner Gleichheit, einges 
führet werden, denn eine jede Gleichheit fol das Ihre einnehmen. - 

51. Iſt einer ein böfer Geift allhie worden, fe wird er in bie 
Wurzel feiner Gleichheit eingeführet werden; denn ein jeder Hunger 
nimmt feines gleichen in fi ein. Nun ift die ganze Offenbarung 
bee Ewigkeit mit diefer Zeit anders nichts als ein Hunger und Ges 
bären; wie der Hunger if, alfo mird auch fein Weſen feiner Er⸗ 
füllung, denn mit dem Hunger nimmt bie Kreatur Ihren Anfang, 
und mie dern Dunger gehet fie in ihr Ewiges ein. Im Hunger 
gebieret ſich dee Geift ſammt dem "Körper, und im felben Hun⸗ 
ger fähret der Geiſt in fein Ewiges ein, er breche bean feinen 
erfien Hunger und führe fich in einen andern durch Sterben ein, 
fonft WM alles, fobalb 26 geboren iſt, an felnem Ende; aber ber 
Red IE das einige Mittol, dadurch der Geiſt mag in eine andere 
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Quaal und Form eingeben. So er feiner Selbheit abftirbet und 
feinen Willen im Tod zerbricht, dann waͤchſet ein neuer Zweig aus 
Viefem aus, aber nicht nad dem erfien Willen, fondern nad dem 
ewigen Willen; denn fo ein Ding in fein Nichts eingehet,- fo iſts 
dem Schöpfer wieder heimgefallen, der machet das Ding, wie «es iſt 
im ewigen Willen erkannt worden, ehe es zur Kreatur gefchaffen 
ward, da iſt es im rechten Biel der Ewigkeit, und hat keine Zur 
bam, denn es ift an der Natur Enbe. 

52. Alles, was in der Natur läuft, das quaͤlet ſich; mas aber 
der Natur Ende erreichet, das ift in Ruherohne Quaal, und wirket 
doch, aber nur in einer Begierde. Alles, was in der Natur Angft 
und Streit machet, das machet in Gott eitel Freude, denn das ganze 
Himmelsheer iſt alles in eine Harmonie gerichtet, ein jedes Königs 
reich der Engel in ein fonderlid Inſtrument, aber alles in einander 
in Eine Mufica, alled in dem einigen Xiebehall Gottes; eine jede 
Saite dieſes Spiels erhebet und erfreuet bie andere, und iſt ein eitel 
Liebehören, Schmeden, Fühlen, Rieden und Sehen. Alles, was 
Gott in fich felber ift, das iſt auch die Kreatur in ihrer Begierde 
in ihm, ein Gottengel und ein Gottmenſch, Gott alles in allem, 
und außer ihm nichts mehr. Wie es war vor den Zeiten dieſer 
Melt in feinem ewigen Hall, alfo audy bleibets in dem kreatuͤrlichen 
Hal in ihm in feiner Ewigkeit; und ba6 ift der Anfang und das 
Ende aller Dinge. 


Dad 16. Kapitel, 


Bon ber ewigen Signatur und bimmlifchen 
Sreude, warum elle Dinge in Bös und Gut 
find eingeführet worden. 


Die Schöpfung ober ganze Creation iſt ander6 nichts als eine 
Offenbarung des allwefenden, ungründlihen Gottes: alles mas er in 
feiner ewigen unanfänglihen Gebdrung und Regiment ift, deſſen if 
auch: die Schöpfung, aber nicht in der Allmacht und Kraft, fondern 
als ein Apfel auf dem Baum mächfet, der ift nicht der Baum felber, 
fondern wächfet aus Kraft des Baumes. Alſo find alle Dinge aus 
goͤttlicher Begierde entfprungen und in ein Weſen gefchaffen worden, 

da am Anfange kein Tefen darzu vorhanden war, fonbern nur 
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baffelde Myſterium der eigen Gebärung ‚in welchem eine ewige 
Vollkommenheit iſt geweſen. 

2. Denn Gott hat nicht die Geeation erboren, daß er dadurch 
vollkommen türde, fondern zu feiner Gelbfloffenbarung, als zur 
großen Sreude und Herrlichkeit. Nicht daß folche Freude erſt mit 
der Greation habe angefangen; nein, fie ift von Ewigkeit im großen 
Myſterio geweſen, aber nur als ein geiſtlich Spiel in ſich ſelber. 
Die Creation oder Schöpfung iſt daſſelbe Spiel aus ſich ſelber, als 
ein Modell oder! Werkzeug des ewigen Geiſtes, mit welchem er 
fpielet ; und ift eben als eine große Harmonie vielerlei Lautenfpiel, 


welche alle in eine Harmonie gerichtet find. 


3. Dann das ewige Wort oder göttliche Hall oder Stimme, 
welche ein Geiſt ift, das hat fi in Formungen als in.ein ausge⸗ 
fprohen Wort oder Hau mit der Sebärung des großen Mofterii 
eingeführet: und mie das Freudenfpiel im Geifte ber ewigen Gebaͤ⸗ 
sung in fich felber ift, alfo ift auch das Werkzeug, al& die ausges 
fprochene Form in fich felber, welches der Iebendige Hau führer, 
und mit feinem eigenen ewigen Willengeift ſchlaͤget, daß es lautet 
und hallet, gleichwie eine Drgel von vielen Stimmen mit einer 
einigen Luft getrieben wird, daß eine jede Simme, ja eine jede. Dfeife 
ihren Ton giebt, und Äft doch nur einerlei Luft in allen Stimmen 
welthe in jeder Stimme hallet, nachdem das Inftrument ober Orgel 
gemacht ift. 

4. Alſo if in ber Ewigkeit im ganzen Wert ber göttlichen 
Offenbarung nur ein einiger Geift, welcher der Offenbarer im aus⸗ 
gefprochenen Hau, ſowohl im fprechenden Hall Gottes ift, welcher 
das Leben ift, des großen Myſterii und alles deffen, was daraus 
erboren iſt, er tft der DOffenbarer aller Werke Gottes, 

5. Alle englifche Königreiche find als ein zugerichtet Merk, als 
eine Offenbarung des ewigen Halles der Simmen Gottes, und find 
als ein Particular aus dem großen Myfterio, und find im göttlichen 
erofgfprechenden Wort, Halle oder Simme Gottes doch nur Eines, 
denn ein einiger Geift regieret das. Kin jeder engliſcher Fuͤrſt iſt 
eine Eigenfhaft aus der Stimme Gottes, und. träget den großen 
Namen Gottes, gleihwie wir deffen ein Bild an ben Sternen am 
Firmament haben, und an den Königreihen und Herrſchaften auf 
Erden unter allen Gefchlechten, da jeder Here feines Obern Titul 
und untern Namen und Amt trägst ; alfo auch die Sterne am 
Kirmament, die find allefamt nur ein einig Regiment und haben 
ihr fürftlich Regiment. in Kraft unter fih, da die großen Sterne, 
den Namen und das Amt der Geftaltniffe im Myſterio der fieben 
Eigenfchaften tragen, und die andern nad ihnen, als ein Particular 
der Häufer oder Abtheilung, da ein jedes ift als eine fonderliche 
Harmonie oder Wirkung gleich einem Königreich; und gehet doch 
alles in einer Harmonie, gleich einem Uhrwerke, das in einander 
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gerichtet iſt, da alles in einander wirket, und behalten doch die 
großen Sirfterne ihre fonderliche Eigenſchaften in dem Weſen ber 
Wirkung, vornehmlich bie fieben Planeten nad den fieben Eigen 
[haften der Natur, als eine Nachgebärerin des ewigen Myſterii 
oder als ein Werkzeug des Geiftes aus dem ewigen Myſterio. 

6. Diefe Geburt des Geftirns gebieret in den vier Elementen, 
als in ihrem Leibe oder Wefen, Freud und Leid, iſt doch in fidh 
ſelber alles fehr gut, allein die Verwandlung ber Kreatur kommt 
aus ber Luft, da die Kreatur den Grimm bes Feuers in den Eis 
genfchaften in bie Höhe führet, und aus der Gleichheit der’ Gons 
cordanz ausführet. 

7. Kein Ding ift 686, das in der gleichen Concorbanz bleibet, 
denn das das allerböfefte mit feiner Ausführung aus der Concorbanz 
madet, das machet audy das allerbefle in der gleichen Concorbanz. 
Was da Leid machet, das machet, auch in der Gleichheit Fteude. 

8. Darum kann Feine Kreatur. ihren Schöpfer befchuldigen, 
daß er die habe doͤs gemacht: es ift alles ſehr gut; aber mit feiner 
Selbſterhebung und Ausgehung aus der Gleichheit wirds boͤs, und 
führet fid) aus ber Liebe und Freudengeſtaltniß in eine peinliche Ges 
ſtaltniß ein. 

9. König Lucifer fund in feiner höchften Freubenreih im Ans 
fang feiner Schöpfung, aber er. ging aus der Gleichheit aus, unb 
erhub fih aus der Concordanz in bie falte, finftere, feurifhe Ges 
bärung, aus toelcher die hitzige Feuersgebaͤrung urfländet; er ging 
aus feinee Ordnung aus, aus der Harmonie, bdarinnen ihn Gett 
fhuf, er wollte ein Herr über alles fein: alfo ging er auch in bie 
ſtrenge -Keuersherrfchaft ein, und iſt nun ein Juſtrument in ber 
ftrengen Feuersmacht, auf welchem auch der allwefende Geiſt fchläget, 
und auf feinem Inſtrument hallet, aber nad) des grimmen Feuers 
Eigenſchaft; wie die Harmonie, als die Lebensgeflaltnig in jedem 
Dinge ift, alfo ift auch fein Hau oder Klang des ewigen Halles 
darinnen, in den Heiligen heilig, und im ben Verkehrten vergebrt. 

10. Alles muß den Schöpfer aller Wefen loben, die Teufel ihn 
in der Macht des Grimmes, und bie Engel und Menfchen Toben 
ipn in des Macht der Liebe, ’ 

11. Dos Weſen aller Wefen iſt nur ein einige Mefen, ſchei⸗ 
det ſich aber in feiner Gebärung in zwei Principia, als in Licht und 
Finſterniß, in Freud und Leid, in Böfes und Gutes, in Liebe und 
‚Born, in Feuer und Licht, und aus diefen zroeien ewigen Anfängen in 
den dritten Anfang, als in die Creation zu feinem eigenen LZiebefpiel, 
nach beider ewigen Begierde Eigenſchaft. 

12, Alſo gebet jedes Ding in feiner Harmonie, und wird von - 
einem einigen Geift getrieben, der ift in jedem Dinge wie des 
Dinges Eigenfchaft. ift, unb das iſt das Uhrwerk des großen My⸗ 
ſterii der Cwigkeit in jebem Principio, nach des Principii Eigenfchoft, 
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und kaum nach der inſtehenden Geſtalt des zugerichteten Inſtruments 
desfelben Kreatur, und in allen dieſen Anfängen. 

13. Alles defien, was zeitlich ift, ift der Tod das Scheideziel, 
da das Böfe mag zerbrechen; mas aber aus ben ewigen Anfängen 
——* und in ſeiner Harmonie und Lebensgeſtaltniß in eine an⸗ 

dere Figur eingehet, das gehet aus Gottes Harmonie, aus der wahren 
Ordnung, darein es Gott geſchaffen hat, aus, und wird aus der⸗ 
felben Harmonie ausgeſtoßen in ſeine Gleichheit, als ein ungleiches 
Spiel oder Klang in' der großen und ſchoͤnen gleichſtimmenden Har⸗ 
manie: denn es iſt ein widerwaͤrtiges, es fuͤhret andern Ton, Klang 
und Willen, und alſo wirds in ſeiner Gleichheit eingefuͤhret. 

14. Und darum iſt dem Teufel die Hoͤlle zum Haus und 
Wohnung gegeben worden, weil er ſeine Lebensgeſtaliniß in Gottes 
Zorn und in den Feuersgrimm der ewigen Natur eingefuͤhret hat, 
daß er das Inſtrument im ewigen Feuer Gottes ſei; und alſo 
ſchlaͤget der Zorngeiſt ſein Inſtrument, und muß dennoch zu Gottes 
Ehr und Wundetthat ſtehen, und das Spiel in des grimmen Zorns 
Veglen⸗ und Eigenſchaſt ſein. 
5. Dee Zorn und Grimm Gottes iſt nun feine Freude, 
nicht 5 er zagete und traurete oder in Unmacht lebete; nein, ſon⸗ 
dern in großer Staͤrke und Feuersmacht, als ein gewaltiger Koͤnig 
und Herr, aber nur in derſelben Eigenſchaft, die er ſelber iſt, als 
im erden Princhpio in der finflern Welt. 

6. Alfo ift uns ingieichen zu erkennen die englifche Melt, 
als Ir andere Principium, da Gottes Licht und Klarheit in allem. 
Weſen erfcheinet, und der göttlihe Hall oder Stimme in allen 
Kreaturen in der größeften Freudenreich aufgehet, da ber Geiſt aus 
dem göttlichen Halle eine Sreudenreich und große immermährende 
Liebebegierde in denſelben Kreaturen und in allen göttlichen engli⸗ 
fhen Weſen machet. Wie im peinlichen Feuer ein Zittern der Angſt⸗ 
quaal ift, alfo ift auch ingleichen im Liebes und Lichtfeuer ein Zits 
tern dee Freudenreich, als eine große Erhebung der Stimme Gottes, 
weiche alfo in den Engeln umd dergleichen Kreaturen, als in Seelen 
er Menfchen eine große Offenbarung der göttlichen Freudenreich machet. 

17. Die Stimme Gottes führet ihre Freude durch die Kreatur, 
old durch ein Inſtrument, immer und ewig aus. Die Kreatur ift 
die Offenbarung der Stimme Gottes; was Gott in der ewigen Ges 
bärung feines ewigen Worte aus dem großen Myflerio des Vaters 
Eigenſchaft ift, das iſt die Kreatur in einem Bilde, als ein Freuden 
fdiel, Damit der ewige Geift fpielet. 

18. Alle Eigenfchaften des großen ewigen Myfterii der Gebärung 
aller MWefen find in den Heiligen englifchen und menſchlichen Kreaturen 


offenbar; und iſt doch nicht zu gedenken, als ob die Kreaturen nur ' 


ſtille ſtuͤnden und ſich der Herrlichkeit Gottes freueten, und nur in 
Freuden zitterten: nein, fondern wie ber ewige Geiſt Gottes in dem 
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großen Myſterio der göttlichen Gebaͤrung von Ewigkeit in Ewigkeit 
wirket, und die unendliche und unzählbare Weisheit Gottes immer 
offenbaretz; gleichwie die Erde immerbar fhöne Blumen, Kräuter 
und Bäume, ſowohl Metalle und Weſen gebieret, und je einmal 
herrlicher, ftärker und fehöner hervorbringet ald das andre; und mie 
batd im Weſen eines aufgehet, das andre unter, und eine immer: 
waͤhrende Niegung und Arbeit damit ift: 

19. Alfo ift auch die ewige Gebärung des heiligen Myſterii 
in gar großer Kraft und Miederbeingung, da je eine göttliche Frucht 
der großen Liebebegierde neben der andern im göttlichen Weſen Rehet, 
und ift alles wie ein Immerringen, ein Blühen der ſchoͤnen Farben, 
und ein lieblichee Geruch aus dem göttlihen Mercurio, nad ber 
göttlichen Natur Eigenfchaft, ein immer guter Gefchmad ber Liebe 
aus goͤttlicher Begierde. 

20. Alles das, weſſen dieſe Welt ein irdiſch Gleichniß und 
Spiegel iſt, das iſt im goͤttlichen Reich in großer Vollkommenheit 
im geiſtlichen Weſen; nicht nur Geiſt, als ein Wille oder Gedanke, 
ſondern Weſen, koͤrperlich Weſen, Saft und Kraft, aber gegen der 
äußeren Welt wie unbegreiflih: denn aus demfelben geiftlichen Weſen, 
in welhem das reine Element ift, fowohl aus dem finflern Wefen 
im Mofterio des Grimmes, als dem Urfland des ewigen lautbaren 
Weſens, daraus die Eigenſchaften entftehen, ift biefe fichtbare Welt 
erboren und gefchaffen worden als ein ausgeſprochener Hall aus dem 
Mefen aller Wefen. j 

21. Nice ift fie aus dem ewigen Wefen gemacht worden, 
fondern aus dem Aushauchen des ewigen Weſens, aus Liebe und 
Zorn, aus Böfem und Gutem, als eine eigene Gebärung eines 
eigenen SPrincipii in der Hand des ewigen Geiftes. 

22. Darum, alles was in dieſer Welt ift, das ift ein Fuͤrbild 
der englifhen Welt, nicht daB das Boͤſe, welches in diefer Welt 
meben dem Guten zugleich offenbar iſt, im Himmel offenbar fei; 
nein es iſt gefchieden in zwei Principa. Im Himmel ift alles 
‚gut; was in der Hölle boͤs, ſowohl Angſt und Pein iſt, das iſt im 
Himmel gut und eine Freude, denn es flehet alles in der Lichtquaal; 
und in der Hölle flehet alles im Grimme in ber finflern Quaal. 

23. Die Hölle, als die finftere Welt, hat auch ihre Gebärung 
der Früchte, und iſt eben ein ſolches Weſen und Regiment in 
ihnen als im Himmel, doch auf der Art der grimmen Eigenſchaft, 
denn die feurifhe Eigenſchaft machet in der Finfternig alles boͤe, 
und im Lichte alles gut; und ift In Summa in beiden ewigen 
Melten alles Eines. 

24. Aber Sinfternig und Licht fcheidet das, daß es als eine 
Seindfchaft gegen einander ſtehet, auf daß erkannt werde, was bö6 
oder gut, Freud oder Leid, ſowohl Liebe oder Zorn fei: es ift nur 
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dee Unterſcheid zwiſchen der Lichtsliebebegierde und zwiſchen ‚her fin⸗ 


ſtern Zornbegierde. 


25. Im Urſtande ber ewigen Natur in des Vaters Eigenfchaft 
ins großen Mofterio aller Weſen iſts ganz eines: denn iſt doch in 
der englifchen Welt auch eben daffelbe einige Feuer, aber in anderer 
Quaal, als ein. Liebefeuer, welches den Teufel und ber Hölle eine 
Gift oder Zornfeuer ift, denn das Liebefeuer iſt des Zornfeuers Tod, 
Sterben und Seindfchaft, es nimmt dem Grimm bie Gewalt, und 
das wi der Grimm nicht, kann' auch nicht fein, bean wenn fein 
Stimm wäre, fo wäre auch kein Feuer und auch kein Lihtz wenn 
nicht der ewige Grimm märe, fo wäre auch nicht die. ewige Freude. 
Der Grimm verwandelt fi im Licht in Freude; des grimmen Feuers 
Weſen nad der Finſterniß erfticbet im grimmen Zeuer, und gebet 
aus demfelben Sterben auf das Lichts und Liebefeuer: wie das Licht 
u * Kerze brennet, und in der Kerze iſt das Feuer und Licht 

in Ding. 

26. ifo ift das große Myſterium aller Mefen in’ der Ewigkeit 
in ſich ſelber Ein Ding; aber in feiner Auswidelung und Offenba⸗ 
tung tritts von Ewigkeit in Ewigkeit in zwei Welen, als in Boͤſes 
und Gutes ein. Was einem Dinge bös iſt, das iſt dem andern 
gutz die Hölle iſt den Engeln boͤs, denn fie find nicht darin gefchafs 
fen worden, aber den andern höllifchen Kreaturen ift fie gut. 

27. Alſo iſt auch der Himmel den hoͤlliſchen Kreaturen böß, 
denn er ift Ihe Gift und Tod, ein ewig Sterben und eine ewige 
Gefängnis, Darum: iſts eine ewige Feindfchaft, und wird Gott 
allein ein Gott nad dem Licht feiner Liebe genannt: er iſts wohl 
alles felber, aber nach der Kinfternig ſpricht er: Ich bin ein zorni⸗ 
ger, eiferiger Gott, und ein verzehrend Feuer; jede Kreatur ſoll in 
ihrem Loco bleiben, batinnen fie iſt in ihrer Schöpfung ergriffen 
und in ein Bild formiret worden, und nicht aus derfelben Harmo⸗ 
nie abweichen, ober wird zum Feinde des Weſens alter Weſen. 

28. Als denn die Hölle ſowohl ein Feind des Teufels iſt, denn 
er iſt ein fremder Gaſt darinnen, als ein Meineidiger aus dem 
Himmel: er wi ein Here fein in dem, barinnen er nicht gefchaffen 
ift worden. Die ganze Creation ſchilt ihn für einen meineidigen, 


‚abgefallenen, falichen Geiſt, der aus feiner Ordnung iſt abgetreten, 


denn auch die Natur im Grimme fein Feind iſt, ob er wohl ders 
felben Eigenfchaft ift, fo ift er doch eim Fremder und will Herr fein, 
und hat doch fein Königreich verloren, und ift nur ein Hausgenoß 
im Grimme Gottes. Der zu reich war, der iſt gu arm worden; er 
hatte alles, al6 er in der Demuth flund, und nun hat er nichts, 
und ift darzu im Schlund gefangen. Das ift feine Schande, daß 
er ein König ift, und bat fein Königreich in Hoffart verfcherzet. 
Die koͤnigliche Kreatur bieibet, aber das Regiment iſt weg; aus 
einem König iſt ein Nachrichter worden. Was Gottes Zorn ergreis- 
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fet, alba iſt er Wächter, at oliv Autumn Botted Buend, Deo beunoch 
thun muß, was fein Herr will. 

Diefem tolberfpeicht die Beraunfı ohne guuslanıs Erbennt⸗ 
ni, und ſaget: Gore IM allmaͤchtig und allwiffend, er hats ormadhe 
mb net feinem Work gothan, was eo will: wer will mit dem 
Hoͤchſten Haben? Ja, Ikbe Vemunft, int haſt bu den Braten, 
letne vorerſt das 4 B G im großen Diyfierie, 

x 30. Altes, was aus dem ewlgen Willen iſt, als das au® dem 
großen ewigen Myſterio aller Wehen wlländes (als da find Engel und 
Seeten der Menſchen), das ſtehet in gieider Mage, in Daſen md 
Quten, im freien Willen ats Gott felkr. Welche Begierde in der 
Kreatur in die Quolificrung aufgehet, und bie andere Äberweifft, deſſen 
Eigenſchaft ift die Kram; gleichwie eine Kerze ein Feuer aus Mi 
erbieeet und aud dem Feuer den Wind, welchen Wind bas euer 
wieder in fi ziehen, und doch wieder von ſich giebet: und wenn Diefer 
Geiſt vom Zeuer und Licht ausgangen ft, fo iſt er vom Feuer und 
Licht pe: — Eigenſchaſt er anımmt, deren fi er 

Das erſte Myſterium,“ barinnen die Rrsatur ſtehet, iR 


das ra Mofteriams ımd das andere im ausgehenden Seit 


ift fein Eigentum und en eigener Wille. Hat doch ein jeder 
Engel feinen eigenen Geift, der aus feinem eigenen Myſterio, welches 
& der Ewigkeit feinen. Urne dat, außgeboren wird; warum wich 
be Get ein Verfucher Bolten, und verſuchet das Myſterium, 
welches tim alsdann Im Grimme fänget, wie dem Ruchfer geſchehen 
il, er hatte ben Bug zu Gottes Geimm und zu Gottes Liebe in 
fih: warum bieldet ver Geiſt (fe aus dem beiden Jeboren wird), 
weicher die Gleichheit des Geiſtes Gottes ME, nicht im feinem ige 
in —— als ein Kind vor der Mutter in Demuth? 
Sprit du: ee Ban nicht. Das iſt kein Grund. 
jeder SM ftehet an dem Dirt, da er geſchaffen If, in gleichemn 
wicht, un® bat freien Willen; er iſt Ein Geiſt mie dem allweſenden 
ewigen Geiſt, mag er ihm doch eine Buft in dem alkwelenben ewigen 
Geiſte ſchoͤpſen, wie es wi, in Gottes Eiche ober Bern: worein er 
— Luft einfuͤhret, deſſen Weſen und Eigenſchaft emwpfähet er im 
ßen Myſterio allee Weſen. Die Geburt iſt in Bott im Biche 
und Bern effenber, warum nicht auch in der Kreatur, ſo aus Gottes 
Weſen und Willen, aus feiner Stimme am Halle in ein Bin iſt 
erſchaffen werden? Welche Eigenſchaft des Halles die Kroatur in 
ſich etwecket, dieſelbe Ballet und regieret die Kreatur. 
83. Gottes Wie zur Kreatur war bad we Emm, als eine 


allgemeine Offenbarung bes GSeiſtes, wie ein jeder in Der Eigenfihaft 


des ewigen Myſtetii ergriffen tar. Mun ward dach Mucifer im 
guter engliſcher Eigenſchaft ergriffen,“ das begeugeis gung, daß et 
em Engel im Himmel wars aber Tein eigener Imkbrperlicher Willen⸗ 

geiſt ſchwang ſich in Vie arimme Mutter, Biefibe in fich zu erwek⸗ 
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ken und damit ein Here über alles Geſchoͤpfe zu fein: num iſt bach 
der Willengeiſt frei, er iſt der ewige Urſtand, er thut, was er will. 

34. Darum, daß ſich der Willengeiſt, der doch aus Liebe und 
Zorn, aus beiden ewigen Principien urſtaͤndet, hat dem Grimme ein⸗ 
gegeben, mit welchem ſich der Grimm empor und ins Regiment ge 
ſchwungen, und aus bes gleichen Harmonie erhaben in eine Ungleiche 
beit; fo mußte er in feine Gleichheit eingetrieben werden: das if 
fein Sal, und alfo iſt auch aller böfen Menſchen Fall. 

35. Nun zeucht. die eigene Vernunft die Schrift an, ba ges 
fchrieben ſtehet: Biel find berufen, aber wenig find auserwaͤhlet. 
Matt, 22,1%. Item: Jakob hab’ ich geliebet und Efau gehaflet! Item 
Hat nicht rin Töpfer Macht, aus einem Thon zus machen, was er will? 1. 
Röm. 9, 13.24. Ich fage auch alfo, daß ihrer viel berufen find, aber wenig 
auserwählet: denn fie wollen nicht, fle fhwingen ihren freien Willen, in 
Gottes Zorn, allda werden fie ergriffen, fo werden fle aldbann zu Kindern 
bes Zorns erwaͤhlet, da fie doch in Adam alle ins Paradeis und in Chriſto 
in die Wiedergeburt berufen waren; aber ſie wollten nicht, der freie 
Wille wollte nicht, er ſchwang ſich in Grimm Gottes, der ergriff 
ihn, alfo waren fie nicht erwählete Kinder: denn Gottes Liebe ers 
wäblet ihr nur die Gleichheit, alfo auch Gottes Zorn; und flehet 
doch dem Gottlofen, welchen der Zorn Gottes ergriffen bat, die 
Pforte der Wiedergeburt offen. Der Denih bat den Tod in ſich, 
dadurch er mag dem Uebel abflerben, aber ber Teufel nicht, denn er 
war in bie hoͤchſte Vollkommenheit gefchaffen. 

3%. Alſo its auch mit Jakob und Eſau. In Jakob war bie 
Linea Cheifti im ringenden Rabe emporgefchwungen, und in au 
der Koll Adams. Nun war doch Chriftus darum in die Menſch⸗ 
beit verheißen, den Fall Adams zu heilen, und den im Grimme ges 
fangenen Efau vom Grimme zu erlöfen. Jakob bedemtet Cheiftum, 
und Eſau Adam, Nun follte Chriftus Adam vom Tode und Zorn, 
darinnen er mar ergeiffen, erlöfen. Iſt aber Eſau in Sünden biies 
ben , das weiß ich micht, auch faget das die Schrift nicht; der Ses 
gen geböret Eſau, das iſt Adam, aber er verfcherzete ihn mit dem 
Sau, fo fiel der Segen auf Jakob, ift auf Chriſtum, der follte 
Adam und Eſau feguen, daß dem Abe und Efau das Meich und 
der Segen wieder aus Gnaden gegeben würde, und dem Efau, ob 
er [chen im Fluche ergriffen warb, die Gnadenthuͤr in Jakob, das 
iR, er Chrifte offen ſtuͤnde. 

7. So ſyrach Jakob, das iſt Chriftus, hernach, als er in 
aaa ol und Fleiſch eintrat: Kommt alle zu mir ber, ihr, bie 
ihr muͤheſelig und in Sünden beladen feld, ich will euch erquiden. 
Mattb. 11, 28. Item: Ich bin kommen, die Sünder zur Buße 
zu rufen; nicht Jakob, bee bebarf es nicht, fondern Efau, ber bedarf 
ed. Und fo er (Efau) kommen ift, fo faget Chriſtus: Es ift Freude 
im Himmel über ihn, mehr ald über neununbneungig Gerechte, hie 
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bee Buße nicht bedhrfen. Luk. 15; 7. Mehr als über -neunumbs 
neunzig Jakob, die in Chrifti Pine find im Centro des Lebens 
Aufgang ergriffen worden: über einen armen” Sünder, den der Born 
im Gentro des Grimmes Gottes in des Lebens Anfang ergriffen hat, 
der zum Verdammniß ermählet ift, ift Freude, fo er mit der Sünde 
des Todes wieder Ins Sterben der Shnden eingehet, mehr als über 
neunundneungig Gerechte, die der Buße nicht bedürfen. 

38. Wer find aber die Gerehten? Denn in Adam find wir 
alle Sünder worden. Antw, Diefe, welche die Linea Chrifli in 
der Menfchheit in des Lebens Aufgang ergreifet, nicht daß fie nicht 
tönnten fallen als Adam, fondern darum, daß fie in Chrifti Willen: 
geift im ringenden Made, da Liebe und Zorn in gleicher Wage fe 
bet, find ergriffen und zum Leben ermwählet worden; als dem Jakob, 
auch Saat und Abel gefhah. Aber diefe Linea follte Kains, Iſ⸗ 
maels und Efaus Prediger und Lehrer fein, und fie zur Buße und 
Ummendung aus dem Zorne vermahnen; und biefelbe Linea follte 
fh in Adam, Kain, Iſmael und Efau in ihren Zorn (der in ihnen 
entzuͤndet war) eingeben und dem Teufel den Stachel mit der Liebe 
zerbrechen, daß Kain, Iſmael und Efau eine offene Thür zur Gnade 
hätten, fo fie wollten umkehren und in Jakob fterben, das ift, in 
ChHrifti Tod eingehen, und der Sünde in Abel, Iſaak, Jakob und 
Chrifto abfterben, fo follen fie in ber Auserwaͤhlung in Gnaben eins 
genommen werden. 

39. Jakob nahm Eſaus Stelle im Segen ein; warum geſchah 
das? In Jakob war der verheißene Saame Abrahams und Adams; 
aus dieſer Linea ſollte der Segen auf den fündigen Adam und 
Efau kommen. Jakob mußte mit Gottes Segen erfüllet werden, 
daß er den zornigen Adam und Efau den Erftgebornen fegene; denn 
in unferm Fleiſch und Seele follte der Segen, als Chriftus, gebo⸗ 
ten werden, auf daß des Meibes Saame. könnte der Schlahge ben 
Kopf zertreten. 

40. In der Menfchheit mußte der Born erfäufet und geſtillet 
werden: nicht ein Opfer that e6, fondern ein Eingeben in den 
Stimm, daß die Liebe den m erfäufete. Jakob in Chriſto mußte 
Efau in feinem Blute in DAR Kiebekraft erfäufen, auf dag Efau auch 
ein Jakob in Chrifto kolırde. Hätte aber Efau feinen Bruder Ja⸗ 
Eob nicht wollen annehmen, und um die erfte Geburt gezanket, das 
ift Adam in Sünden, der will und kann Chriftum nicht annehmen, 
denn er foll und muß dem fündigen Fleifhe und Willen abfterben. 
Darum bat Efau immer Streit wieder Jakob geführet: denn as 
ob follte ihn in Chriſto in feinem Blute erfäufen, bas wollte der 
böfe Adam in Efau nicht haben, er wollte in feiner Selbheit leben, 
darum firktt er mit dem irdiſchen Adam wider Jakob. 

41. As ihm aber Jakob mit feinem Geſchenke entgegenging, 
Gen, 33, 10. 11. das ift, da Chriſtus wit feinem Liebegeſchenke 


N 


wm— die Menſchheit kam, da fiel Efau feinem Bruber Jakob um 


den Hals und weinete: denn als Chriſtus in die Menſchheit ein⸗ 


. ging, fo weinete Adam in Eſau, und reuete ihn feiner Sünden und 


feines Vorfages, daß er Jakob Lödten wollte; denn als Gottes Liebe 
in der Menfchheit in Gottes Zorn einging, fo reuete den zornigen 
Bater unfere Sünde und Elend; und Jakob mit feiner Demuth 
trieb die meinenden Zähren aus feinem Bruder Efau, das ift, die 
Liebe in der Menſchheit Chrifli trieb das große Erbarmen aus und 
durch den zormigen Water, daß der zornige Water mitten in feinem 
entzündeten Grimme in der Menfchheit eine offene Thür der Barm⸗ 
berzigkeit über Adam und alle feine Kinder auffchloß, denn feine 
Liebe zerbradh ihm den Zorn, welche fich felber in Tod flellete, und 
den armen Sündern eine offene Pforte im Tode zu feiner Gnade 


machete. 


42. Nun heißets itzo mit dem armen Suͤnder, welchen der 
Zorn zum Verdammniß des ewigen Todes erwaͤhlet hat, daß er in 
denſelben Tod eingehe, und in Chriſti Tod der Suͤnde abſterbe, ſo 
erſaͤufet ſie Chriſtus in ſeinem Blute, und erwaͤhlet ihn wieder zum 
Kinde Gottes. | 

43. Aühie ift die Berufung, Chriſtus rufet uns in feinem 


Tode in fein Sterben, das will der Sünder nicht, da ift nun im 


Sünder der Streit, zwifchen des Weibes Saamen und der Schlange ° 
Saamen; welcher nun fieget, der emmpfähet das Kind. Nun mag 
der freie Wille greifen wo er hin will; beide Pforten ſtehen ihm 
offen. Biel, meihe auch in Chriſti Linea find, werden durch Luft, 
ale Adam auch that, in die VBoshelt eingeführet, die find ja berus 
fen, aber in der Wahl beftehen fie nicht, denn die Wahl gehet über 
den, der von Sünden ausgehet, der wird auserwaͤhlet, der der Sünde 
in Chrifti Tod abflirbet, und in Chrifli Auferftehung aufftehee, der 
Sptt in Chriſto annimmt, nicht allein in Munde, fondern in goͤtt⸗ 
licher Begierde im Willen und Gebären, als ein neu Feuergebären. 
Das Wiſſen ergreifets nicht, allein die ernfte Begierde, und Zerbres 
hung des fündlichen Willens, die begreifet 6. 


44. Alſo ifts mit der Gnadenwahl, wie fie die Vernunft er ' 


Pennet, fein genugfamer Grund: Adam ift in Chriflo erwaͤhlet; daß 
aber mancher Zweig am Baum verborret, ift nicht des Baumes 
Schuld, denn er entzeucht feinen Saft keinem Zweige, allein der 
Zweig giebt ſich mit der Begierde zu fehr aus ſich, er laufet in eiges 
nem Willen, als von der Sonne und des Feuers Anzlındung wird 
er ergriffen, ehe er fih mag wiederum in feiner Mutter Saft erho⸗ 
Ien und erquiden. Alſo auch der Menſch verdirbet unter der Bos⸗ 
heit der Geſellſchaft auf böfen Wegen; Gott beut ihm feine Gnade 
an, er foll Buße thun; aber die Geſellſchaft und ber Zeufel führen 
ihn auf den gottlofen Weg, bis er allzu hart im Born gefangen 
wird, alsdann gehets ſchwer zu. Er wäre wohl berufen; aber er iſt 








boͤs; Gott erwählet ihm nur feine Kinder. Weil er boͤs If, fo gehet 
die Wahl über ihn hin: wird er aber wieder fromm, fo fäher Ihn die 
Wahl wieder. | 
45. Alfo faget die Schrift: Viel And berufen, Matth. 20, 16. 
aber warn die Wahl in Chrifti Leiden und Tod Aber fie hergebet, 
fo find fie derfeiben (wegen des eigen gefaßten boͤſen Willens) nicht 
fähig, fo find fie alsdann nicht auserwählet, fondern boͤſe Kinder; 
alsdann heißes: Wir haben euch gepfiffen, und ihr habet nicht ge⸗ 
fanzet; wir haben euch geflaget, und ihr habet une nicht getötet. 
Matth. 11, 17. O SJerufalem, wie oft habe ich Deine Kinder wollen . 
verfammeln, als eine Kluckhenne ihre Küchlein unter Ihre Flügel, 
und du baf felber nicht gewollt. Matth. 25, 87. Es lautet nid: 
Du haft nicht gekonnt, fondern nicht gewollt; und weil fie in 
Bosheit der Suͤnden bleiben, fo können fie auch nicht. Gott will 
das Perlein nicht vor die Säue werfen, ſondern den Kindern, die 
fi zu ihm nahen, denen giebt er das Perlein und fein Brot. Ä 
46. Darum, wer Gott beſchuldiget, der verachtet feine Barm⸗ 
herzigkeit, Die er In die Menfchheit bat eingeführet, und zeucht ihm 
das Urtheil felber auf ben Hals, ja auf fi in Leib und Seele, 
47. Als will ich den Leſer treulich gewarnet und ihm ver. Aus 
gen geftellet haben, was mir ber Here aller Weſen gegeben hat; 
ee mag ſich von innen und außen in biefem Spiegel befeben, fo 
wird er finden, wer er fei. Gin jeder Leſer wird feinen Nutz dar⸗ 
innen finden, er fei gut oder boͤs; es ift eine faft heile Pforte des 
großen Mpfterti aller Weſen. Mit Gloſſtren und eigener Wige ſolls 
keiner in feinem eigenen Grunde ergreifen; aber dem wahren Sucher 
mags umfaben, und viel Rus und Freude ſchaffen, aud im allen 
natürlichen Dingen behälflich fein, fo er ſich wird recht darzu ſchicken, 
und in Gottesfurcht fuchen: welches boch die, Zeit des Suchens ifl. 
48. Denn eine Lilie blühet über Berg und That, 
a alien Enden bee Erde: wer da ſuchet, der findet. 
men, 


De Electione Gratiae, 
I oder | 
von der Gnadenwahl, 


oder dem Willen Gottes über die Menſchen. 








De Electione Gratiae, 
oder 


von der Snadenwahl, 


oder dem Willen Gottes über die Menfchen. 


Das iſt: 

Eine kurze Erklärung und Einführung des höchften 
Srundes, wie der Menfch zu göttlicher Erkenntniß gelan- 
gen möge;. | | 

auch wie die Sprüche heiliger Schrift zu verſtehen 
find, welche vom gefallenen verberbten Adam, und dann 
von der neuen Wiebergeburt aus Chrifto handeln. 

Gefchrieben nach göttlicher Erleuchtung im Jahr 1623, 
vollendet den 8, Febr. | 


Ve | 


. 


Vorrede des Autoris an den Leſer. 





W.nn die Vernunft hoͤret von Gott reben, was er nach ſeinem 
Weſen und Willen (gi; fo bildet fie ihr ein, als fei Gott etwas 
Fernes und Fremdes, welcher außer dem Drte diefer Welt, hoch 
Über dem Geſtirne wohne, und tegiere alfo nur dur feinen Geift, . 
mit einer allgegenmwärtigen Kraft im Loco Ziefer Welt; feine Majes 
ſtaͤt aber in Dreifaltigkeit, da Gott infonderheit offenbar. fei, wohne 
im Himmel, außer dern Xoco diefer Welt. . 

2. Und daher fällt fie auch in einen kreatuͤrlichen Wahn, als 
ob Bott was Fremdes fel, und babe vor Zeiten der Schöpfung ber 
Kreaturen und dieſer Welt, einen Rathſchlag in fi felber in feiner 
Dreiheit durch die Weisheit gehalten, was er machen wollte, und. 
worzu alles Weſen folle;s ‚und habe alfo ihm einen Fürſatz in ſich 
ſelber gefchöpft, wohin er ein jedes Ding ordnen wollte. 

3. Aus welchem der flreitige Wahn entitanden ift vom Rath⸗ 
ſchlag Über die Menfhen, als hätte Gott aus feinem Fuͤrſatz einen 
Theil dee Menfchen zum Himmelreich in feine heilige Wonne erko⸗ 
ren, und das ander Theil zur ewigen Verdammniß; in denen wollte 
er feinen Zorn offenbaren, und hingegen an den andern, feinen Aus⸗ 
erwählten, feine Gnade. Und habe alfo aus feinem Füuͤrſatz einen 
Unterſcheid gemacht, feine Macht in Kiebe und Zorn fehen zu laflenz - 
und deromegen müflen alle. Dinge nothwendig alfo gefhehen, und FG 
werde das Theil des Zorns aus Gottes Fürſatz alfo verflode und mn = 
verworfen, daß keine Möglichkeit mehr zur Hulde Gottes feiz hin⸗ 
‚gegen in den andern keine Möglichkeit zur Verdammniß. 

4. Und obwohl die heilige Schrift mit faft dergleichen Sprü- 
chen redet, auch die Preatürliche Vernunft . mit -einflimmet, . welche 
nicht verftchet, was Gott iſt; fo rebet fie doch auch hingegen viels 
mehr das Gontrarium, daß Gott nichts Böfes wolle, oder aus feinem ' 
. Sürfag gemacht habe, Diefe beide Contraria nun, mie das in feis 
nem Grunde eigentlich zu verftehen fei, wollen wir dem dhriftlichen 
unparteitfchen Lefer, bes Grundes und Wahrheit Suchern und Liebs 
babern (fie zu einigen, und den wahren Verſtand zu gründen) eine 
IV. 80 
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kurze Anbeutung geben nachzuſinnen und unfere empfangene Gaben, 
wie das kann begriffen werden in Gnaden des böchften Gutes, ihm 
zu erwägen, mohlmeinend darflelen. Nicht der Meinung, Jeman⸗ 
den dadurch anzugreifen, oder zu verachten, wegen feiner ergeiffenen 
Meinung; fondern zu chriſtlicher und brüberlicher Vereinigung unfes 


rer Gaben, bie wir unter einander haben aus göttlicher Gnade. 


5. Gleichwie die Aeſte und Zweige eines Baumes einander 
nicht alfenbing& gleich in der Form ſehen, um bach in einem einds 


gen Stamme ftehen, und einer dem andern End und Kraft glebet 


und’ einführet, und fich doch in einem einigen Stamme alle erfreuen, 
blühen und Frucht tragen, und feine Mißgunft wegen der Stärke 
und Ungleichheit it, und ein jeder Aft zu feiner Frucht und Erndte 
arbeitet; alfo auch mag es mit unfern ungleihen Gaben wohl aud 
geſchehen. &o wir nur unfere Begierde im bie rechte wahre Mutter, 


als in unfern Stamm, einführen, und je ein Aſt des Baums dem 
“ andern immerbar feine Kraft in gutem Willen glebet, und und 
‚nicht in eine Selbheit und eigene Luſt eigener Liebe (alt m Hefe 


fart, in Willens über bie Mutter, in der wir ſtehen, und über alle 
ihre Kinder auszufahren, und ein eigener Baum fein wollen) einfuͤh⸗ 
ven, noch aud bes Teufels Gift (det Eigenheit und falfchen 
magnetifchen” Impreffion) in und nehmen, daraus Streit und Wir 
dermillen, auch Spaltungen und Rrennungen entfliehen; ba ſich je 
ein Zweig des menfchlihen Baumes vom andern abtrennet und Ihm 
fein End und Kraft nicht gönnet, auch für abtrünnig und falſch 
ausrufet; fich aber nur felber als einen abtelinnigen Zweig feiner 
Brüder im falſchen Ganze darſtellet und erfannt wird, daraus bie 
Diele der Streite unter den Menfchen entflanden find. Bu 

6. Denen allen wollen wir andeuten, was des Streits Ur 
fprung fei, und moraus die Meinungen unb Spaltungen natuͤrlich 
urftänden; auch andeuten, was ber wahre Grund der-Einigen Re⸗ 


ligion ſei, daraus fo viel Meinungen und Spaltungen entftanden 


find, und woher das Gontrarium vom Anfange der Welt ber fei 
entftanden, zu mehrerem Verſtande des göttlichen Willens, nad 
Liebe und Zorn, wie das alles‘ gründlidy zu verfichen fei, _ 

J. Und vermahne den liebhabenden Lefer, fi} in goͤttlicher Des 
muth in Gott und feine Mitäfte oder Brüder zu erſenken, fo mag 
er :unfern empfangenen tiefen Stun und Begriff wohl ergreifen, um 
von allen Irrungen in bie wahre Ruhe (allda alle Dinge im Wort 
und Kraft Gottes inne ruhen) eingekehret werben: und empfehlen 
ihn der wirdenden Liebe im Ente Chrifli, und unſern wohlgeneigten 
Willen und Begierde in feinem Millen, Amen, 
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Von der Gnadenwahl. 


Das 1. Kapitel, 


Bon dem einigen Villen Gottes, und von Ein- 


führung feines Weſens feiner Dffenbarung. 


Was der einige Gott: fei. 


Gar fpricht m Mofe, in einer offenbarten Stimme zu dem 
Volke Iſrael (unter welcher Stimme er ſich aus feiner Verborgenheit in 
einen offenbaren Schall, auf förmliche kreatuͤrliche Art einführte und 
hören Ihf, auf daß ihn die Kreatur moͤche faflen): Ich der Herr, 
dein Gott, bin ein Einiger Gott; du ſollſt keine andere Götter nes 
ben mir ehren. Erod 20, 5. Deut. 6, 4. Item Moſes faget: Der 
Herr unfer Gott ift ein zorniger, eiferiger Gott und ein verzgehrend 
Feuer. Item am andern Dre: Gore ift ein barmderziger Gott. 
tem: fein Geift ift eine Flamme der Liebe. Deut. 4, 24. 31. 

2. Diefe itzt erzählten Sprüche fcheinen alles ein Gontrarium 
zu fein, indem fi Gott einen zornigen Gott und ein verzehrend 
Heuer nennet, und dann auch eine Flamme der Liebe, welcher nichte 
als allein gut fein kann, fonft wäre er nicht Gott, als das einige Gutes 

3. Denn man kann nicht von Gott fagen, daß er dieß oder 
das ſei, böfe oder gut, daß er in ſich felber Unterfcheide habe; denn 
er ift in ſich felber naturlos, ſowohl affect⸗ und- Ereaturlod. Er bat 
keine Neigtichleit zu etwas, denn es iſt nichts vor ihm, darzu er fich 
tönnte neigen, weder Böfes noch Gutes: er ift in fich felber der 
Ungrund, ohne einigen Willen gegen die Natur und Kreatur, ale 
ein ewig Nichte; es tft keine Quaal in ihm, noch etwas, das fich zu 
ihm oder von Ihm könnte neigen. Er ift das Einige Weſen, und 
iſt nichts wor ihm oder nad) Ihm, daran ober darinnen er ihm Eönnte 
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einigen Willen ſchoͤpfen oder faſſen; er hat auch nichts, das ihn ge⸗ 
baͤre oder gebe; er iſt das Nichts und das Alles, und iſt ein Eini⸗ 
ger Wille, in dem die Welt und die ganze Creation lieget, in ihm 
iſt alles gleichewig ohne Anfang in gleichem Gewichte, Maaß und 
Zahl; er iſt weder Licht noch Finſterniß, weder Liebe noch Zorn, ſon⸗ 
bern das ewige Eine; darum ſaget Moſes: Der Herr iſt ein Eini⸗ 
ger Gott. Deut. 6, 4; * 

4. Derſelde ungründliche, unfaßliche, unnatuͤrliche und unkrea⸗ 

tuͤrliche Wille, welcher nur Einer iſt, und nichts vor ihm, noch hin⸗ 
ter ihm hat, welcher in ſich ſelber nur Eines iſt, welcher als ein 
Nichts und doch Alles iſt, der heißet und iſt der Einige Gott, wel⸗ 
cher fich in ſich felber faffet und findet, und Gott aus Gott ges 
bieret. —— 
5. Als naͤmlich: der erſte unanfaͤngliche Einige Wille, welcher 
weder böfe noch gut ift, gebieret in fih das Einige ewige Gute, als 
einen faßlichen Mitten, welcher des ungruͤndlichen Willens Sohn ift, 
und doch in dem unanfänglihen Willen gleihewig; und berfelbe 
andere Mile iſt des erſten Willens ewige Empfindlichkeit und Find⸗ 
lichkeit, da ſich das Nichts in fich felber zu Etwas findet: und das 
Unfindliche, als der ungründliche Wille, gebet durch fein ewig Ger 
fundene6 aus, und führer fih in eine ewige Belchaulichkeit feis 
ner felber. | 

6. Alfo heißt der ungrünblihe Mille ewiger Water; und*der 
gefaßte geborne Wille des Ungrundes heißet fein geborner oder eins 
geborner Sohn, denn er ift des Ungrundes Ens, darinnen ſich der 
Ungeund in Grund falle. Und der Ausgang des ungründlicdhen 
Willens; durch den gefaßten Sohn oder Eins, heißet Geiſt, denn er 
führet das gefaßte Ens aus fih aus in ein Meben oder Leben des 
Willens, ale ein Leben des Vaters und des Sohnes: und das Aus- 
gegangene iſt die Luft, ‚als das Gefundene des ewigen Nichts, da 
fih der Vater, Sohn und Geiſt immer ſiehet und findet; und hei⸗ 
ßet Gottes Weisheit oder Beſchaulichkeit. 

7. Dieſes dreifaͤltige Weſen in feiner Geburt, in feiner Selbſt⸗ 
beſchaulichkeit der Weisheit, iſt von Ewigkeit je geweſen, und beſitzt 
in ſich ſelber keinen andern Grund noch Staͤtte, als nur ſich ſelber; 
es iſt ein Einig Leben, und ein einiger Mille. ohne Begierde, und 
ift weder Dickes noch Duͤnnes, weder hoch noch tief; es iſt fein 
Raum, befiget auch in ſich weder Dies noch Dünnes, weder Höhe 
noch Tiefe, noch Raum oder Zeit noch Stätte, fondern ift durch 
alles in allem, und dem Allen doch ale ein unfaßlich Nichte, 

8. Gleichwie der Sonne Glanz in der ganzen Welt, in allem 
und durch alles wirket, und daſſelbe Alles Tann, body der Sonne 
nichts nehmen, fondern muß fie leiden und mit der Sonne Kraft 
wirken: auf folhe Weiſe wird Gott betrachtet, maß er außer der 
Natur und Kreatur in fi feiber, in einem, felbftfaßlichen Chaos, 
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außer Grund, Zeit und Stätte fei, ba *— das ewige Nichts in 

ein Auge ober ewig Sehen faſſet, zu feiner Selbſtbeſchaulich⸗ 

keit, Empfindlichkeit und Findlichkeit, da man nicht fagen kann, 

Sat bat zween Witten, als einen zum Böfen, und den andern sum 
uten. 

9. Denn in der unnatütrlichen, unkreatuͤrlichen Gottheit iſt 
nichts mehr als ein einiger Wille, welcher auch der Einige Gott 
beißt, der will auch in fich felber nichts mehr, als ur fich felber 
finden und faſſen, und aus fich ſelber ausgehen, und ſich mit dem 
Ausgehen in eine Beſchaulichkeit einfuͤhren, darinnen man die Drei⸗ 
heit der Gottheit, ſammt dem Spiegel feiner Weisheit, als dem 
Auge feines Sehens, verſtehet; darinnen alle Kraͤfte Farben und 
Wunder und Weſen, in der ewigen Weisheit, in gleichem Gewichte 
und Maaß, ohne Eigenſchaften verſtanden werden, als ein einiger 
Grund des Weſens aller Weſen; eine in fi ſelber gefundene Luft, 
oder Begierde zu etwas, eine Luft zur Offenbarung und Findung 
der Eigenfchaften, welche göttliche Luft oder Weisheit in ſich felber 


im erften Grunde doch ohne Eigenfchaften iſt. Denn wären Eigens 


ſchaften, fo müßte auch etwas fein, das die Eigenfchaften gäbe und 
verurfachte; num aber ift Seine Urſache zu den göttlichen Kräften 
und zu ber göttlichen Luft oder Weisheit, als nur bloß der einige 
Mille, nämlich der einige Gott, welcher ſich in eine Dreiheit felber 
einführet, als in eine Faßlichkeit feiner felber ; welche Faßlichkeit das 
Centrum, als dat ewige gefaßte Eine iſt, und wird !das Herz oder 
der Sie des ewigen Willens Gottes geheißen, ba fich der Ungrund 
In einem Grunde befißet, welches die eigene Stätte Gottes tft, und 
doch in einer Theiligkeit oder Schiedlichkeit, auch ganz unmeßlich, 
ohne einige Form oder Gleichheit, denn es’ ift na darvor, damit 
es möchte gegleichet werden. 

10. Diefes Herz oder Gentrum bes uUngrundes iſt das ewige 
Gemuͤth, als des Wollens, und hat doch nichts vor ihm, das es 
wollen kann, als nur den einigen Willen, der ſich in dieß Centrum 
einfaſſet. Es hat auch der erſte Wille zum Centro nichts, das er 
wollen koͤnnte, als nur dieſe einige Staͤtte ſeiner Selbſtfindlichkeit: 
alſo iſt der erſte Wille der Vater ſeines Herzens, oder der Staͤtte 
ſeines Findens, und ein Beſitzer des Gefundenen, als ſeines einge⸗ 
bornen Willens oder Sohnes. 

11. Der ungruͤndliche Mille, welcher der Vater und alles Mes 
ſens ein Anfang ift, gebieret In ſich felber zu einer Stätte der Faß⸗ 
lichkeit oder befigt die Stätte, und die Stätte ift der Grund und 
Anfang aller Wefen, und befigt hinwieder den ungruͤndlichen Willen, 
der der Vater des Anfangs zum Grund ifl. 

12, Alſo iſt der Vater und ſein Sohn (als die Staͤtte zu 
einer Selbheit) ein einiger Gott, eines einigen Willens; welcher 
einige Wille, im der gefaßten Stätte des Grundes, aus fich ſelber 
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ans der Faſſung ausgehet, allda ex mit dem Ausgehen ein Geiſt 
genannt wird: und fheidet fi der Einige Wille des Ungrundes 
mit der erfien, ewigen, unanfänglichen Faſſung in dreierlei Wirkung, 
und bieibet doch nur Ein Wille. Als der erſte Wille, fo Bater 
beißt, der wirkt in fih den Sohn als die Stätte der Gottheit; und 
die Stätte der Gottheit, weiche des Waters Sohn tft, / witket in fi 
in der Findlichkelt die Kraft dee Weisheit; welche Kräfte allein dem 
Sohne wefländen, und find allhie alle Kräfte body nur eine einige 
Kraft, und die iſt die empfindliche, findliche Gottheit in fid 
felber, in einem einigen Willen und Weſen, in keiner Unterfchiebs 
lichkeit. 


13. Dieſe gefundene, geborne und gewirkte Kräfte, als das 
Centtum aller Weſen Anfänge, hauchet der erfle Wille (meldyer Va⸗ 
ter heißt) in der Empfindlichkeit feiner felber, aus der einigen Kraft, 
welche fein Sig oder Sohn ift, aus ſich aus, auf Art, gleichwie der 
Sonne Strählen aus dem magiſchen euer der Sonne aus fich 
ausfchießen und der Sonne Kraft offenbaren; alfo ift derſelbe Aus⸗ 
gang ein Strahl der Kraft Gottes, als ein bewegend Keben der 
Gottheit, da fi) der ungruͤndliche Wille Hat In einen Grund einges 
führet, als nämlich in eine wallende Kraft: dieſelde haucht der Wide 
zur Kraft aus der Kraft aus, und der Ausgang heißt der Geift 
Gottes, und macht bie britte Wirkung, als ein Leben oder Weben 
in der Kraft. 

14. Die vierte Wirkung gefchieht nun in der ausgehauchten 
Kraft, als in der göttlichen Beſchaulichkeit oder Weisheit, da ber 
Geiſt Gottes (welcher aus ber Kraft urſtaͤndet) mit den ausgehauch⸗ 
ten Kräften, als mit einer einigen Kraft wit fich felber fpielet, da 
er fi in der Kraft In Sormungen in der göttlichen Luſt einführet, 
gleich als wollt® ex ein Bild diefer Gebärung der Dreiheit, in einen 
befonderen Willen und Leben einführen, als eine Fuͤrmodelung der 
einigen Dreiheit. Und daſſelbe eingemobelte Bild ift die Luft der 
göttlichen Beſchaulichkeit, und ba man doch nicht fol ein faßlich 
Ereatürlih Bild einer Umfchriebenheit verſtehen; fondern die göttliche 
Imagination, als ben erften Grund ber Magiä, baraus die Crea⸗ 
‚tion ihren Anfang und Urfland genommen hat. 


15. Auch wird in derfelben Inmobelung ober magifchen Faſ⸗ 
fung in der Weisheit das englifche und feelifche wahre Bild Gottes 
verftanben, davon Moſes faget, Sen. 1, 27. Gott ſchuf ben Dim 
fen in feinem Bilde, das ift, in dem Bilde diefer göttlidyen Eins 
mobdelung nach dem Geiſte; und zum Wilde Gottes ſchuf er ihm 
nach der Kreatur der gefchaffenen leiblichen Bildlichkeit: alſo auch 
it es mit den Engeln, nach dem göttlichen Weſen, aus göttlicher 
Weisheit zu verfiehen. Der kreatuͤrliche Grund aber fol hernach 
angebeutet werden, barinnen bie Eigenſchaften liegen. 


t 
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46 In dieſer obdemeldeten Eählang verſtehen wic nun Burg 
fnmmaxifch, was Gott aufer Natur und Kreatur fei, wenn er im 


-Mofe faget: Ich der Hear, dein Bett, bin ein Einiger Gott. Deflen 


Mame beißt in dev ſenſualiſchen Zunge (da fich diefe göttliche Ges 
bärung in den Kräften ber einigen Weisheit in eine Faſſung ber 
Bildniß feiner felber einflchret) Jehova, als wine eingtfaſſete Luft 
des Nichtz in Etwas, oder das ewige Eine, welches etwan möchte 
auf eine Act entworfen werden mit folder Bildung A und da es 
doch ein meßlich oder Mtheilig Bild oder Weſen iſt, ſendern nur 
dem Gemüthe alſo nachſüſinnen. 

17. Denn dieſe in ſich ſelber Inbildung iſt weder groß noch 
klein, und. hat nirgend keinen Anfang noch Ende, als mar wo ſich 
Gottes Luſt in ein Weſen feiner Beſchaulichkeit einführet, als im 
der Ereation; in ſich felber aber ift die Bildung unendlid und die 
Formung unumfchrieben, Gleichwie die Formung oder Einmobelung 
des menſchlichen Gemuͤtheß unmeßlich im einer Immerwährengen 
Form flehet, da ſich unzaͤhlig viel Sinne mögen in dem Einigen 
Gemuͤthe mobeln und faflen, welche. in der irdiſchen Kreatur doch 
meiſtentheils aus der Phantafie des Sternengemüches urftän 
und nicht aus den Kräften des immern rundes ber göttli 
Meishelt, 

18. Allhie wollen wir nun bee Leler erinnern, wie daß Gott in 
fi) ſelber (fo viel-er Gott außer Natur und Kreatur Heißet) nicht 
mehr als nur Einm Willen habe, der if: baß er fidh felber giebet 
und gebieret. Der Bott Jehova gebieret nichts als Gott, das iſt, 
ae gebieret ſich nur ein Water, Sohn und Heiliger Geiſt, in bie 
einige göttliche Kraft und Weitheit. 

19. Gleichwie die Sonne nur einen Einigen Willen bat, ber 
ift, daß fie fich felber giebet, und mit ihrer Begierde in allen Dim 
gen ausdringet, und waͤchſet, und allem Leben Kraft und fich ſelber 
einergiebet: alſo auch im gleichem iſt Gott außer Natur und Krea⸗ 
tur das einige Gute, das nichts als Gott, oder das Gute, geben 
kann noch will — 

20. Er iſt außer der Natur die größte Sanftmuth und Des 
muth, barinnen weder ein Wille zu guter noch böfer Neiglichkeit 
gefpiwet wird, denn es ift weder Boͤſes noch Gutes vor ihmt er iſt 
ſelber das Einige ewige Gute, und ein Anfang alles guten Weſens 
und Willens; es iſt auch nicht möglich,‘ dab fi etwas Boͤſes im 
ihn, ſo viel er daſſelbe Einige Gut iſt, könne eindringen, denn er 
ift allen Dingen, was nad ihm iſt, ein Nichts. Er iſt Eine in ſich 
felber wirkliche! weſentliche geiftliche Kraft, die allerhoͤchſte einfältigfe 
Demuth, und Woptthuw, nämlich ein Liebefühlen, Liebe⸗ und Wohle 
ſchmechen; im Senfu der flßen Gebaͤrung ein Wohl⸗ und Gernehoͤren. 
21. Denn alle Senſus qualificiren in gleicher Concor diruug 
web iſt nichto als nur ein liebliches Wallen des heiligen Geiſtes in 





lichkeit. 


— qo— 
ans ber Faſſung ausgehet, allda ex mit dem Ausgehen ein Geiſt 


genannt wird: und ſcheidet ſich der Einige Wille des Ungrundes 


mit der erſten, ewigen, unanfaͤnglichen Faſſung im dreierlei Wirkung, 
und bleibet doch nur Ein Mille. Als der erfte Wille, fo Bater 
heißt, der wirkt in fich den Sohn als die Stätte der Gottheit; und 
die Stätte der Gottheit, weiche des Waters Sohn iſt, -wirket in fi 
in der Findlichkeit die Kraft der Weisheit; welche Kräfte alle in bem 
Sohne wefländen, und find allhie alle Kräfte doch nur eine einige 
Kraft, und die iſt die empfindlihe, findlidhe Gottheit in fidh 
felber, in einem einigen Willen und Weſen, in keiner Unterfchieds 


13. Diefe gefundene, geborne und gewirkte Kräfte, als das 
Centtum aller Weſen Anfänge, hauchet der erfte Wille (welcher Va⸗ 
ter heißt) in der Empfindlichkeit feiner felber, aus der einigen Kraft, 
welche fein Sig oder Sohn ift, aus fi aus, auf Art, gleichwie der 
‚Sonne Sträblen aus dem magiſchen euer ber Sonne aus fich 
ausfchießen und dee Sonne Kraft offenbaren; alfo ift derſelbe Aus⸗ 
gang ein Strahl der Kraft Sorte, als ein bewegend Leben der 
Gottheit, da fi der ungruͤndliche Wille Hat in einen Grund einges 
führet, als nämlich in eine wallende Kraft: dieſelde haucht ter Wide 
iur Kroft aus der Kraft aus, und der Ausgang heißt der Geift 

ottes, und macht die dritte Wirkung, als ein Leben ober Weben 
in der Kraft. 

14. Die vierte Wirkung gefchleht nun in der ausgebauchten 
Kraft, als in der göttlichen Befchaulichkeit ober Weisheit, da ber 
Geiſt Sottes (weicher aus der Kraft urfländet) mit ben ausgehauch⸗ 
ten Kräften, als mit einer einigen Kraft mit fich felber fpielet, da 
ee fi) in der Kraft in Kormungen in der göttlihen Luft einführet, 
gleich als wolt®® er ein Bild biefer Gebärung der Dreibeit, in einen 
befonderen Willen und Leben einführen, als eine Fuͤrmodelung der 
einigen Dreideit. Und bafjelbe eingemodelte Bid iſt die Luft ber 
göttlichen Beſchaulichkeit, und da man doch nicht fo ein faßlich 
kreatuͤrlich Bild einer Umfchriebenheit verſtehen; fondern die göttliche 
Fmagination, als den erften Grund ber Magiä, daraus die Crea⸗ 
tion ihren Anfang und Urfland genommen hat. 


15. Auch wird in berfelben Inmodelung ober magifchen ak 
fung in der Weisheit das englifche und feelifche wahre Wild Gottes 
verftanden, davon Moſes faget, Sen. 1, 27. Gott fhuf ben Men⸗ 
fen in feinem Bilde, das ift, in dem Bilde diefer göttlichen Eins 


mobelung nad bem Geiſte; und zum Bilde. Gottes ſchuf er ihn - 


nad) der Kreatur der gefchaffenen leiblichen Bildlichkeit: alſo auch 
#t es mit dem Engeln,. nach dem göttlichen Wefen, aus göttlicher 
Weisheit zu verfiehen. Der treatürliche Grund aber fo hernach 
angebeutet werden, barinnen bie Eigenfchaften liegen. 
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- 416 In Dielen obdemeldeten Erzaͤhlung verſtehen wir nun Eur 
ſammariſch, was Gott aufer Natur und Kreatur ſei, wenn er im 
Moſe ſaget: Ich der Herr, bein Gott, bin ein Einiger Gott. Deffen 
Mame heißt in der ſenſualiſchen Zunge (da ſich dieſe goͤttliche Ges 
bärung in ben Kräften ber einigen Weisheit in eine Kaflung ber 
Bildniß feiner ſelber einfiihret) Jehova, als eine eingtfaſſete Luft 
des Richtz in Etwas, oder das ewige Eine, welches etwan möchte 
auf eine Art entworfen werden mit folcher Bildung A und da es 
boy kein meßlich ober ‚gbrhellig Bild oder Weſen iR, fordern nur 
ben Gemüthe alfo nachſtiſinnen. 

17. Denn diefe in ſich felber Inbildung iſt weder groß noch 
klein, und hat nirgend einen Anfang noch Ende, als mar wo fidh 
Gottes Luft In em Weſen feiner Beſchaulichkeit einführet, als in 
der Greationz; in ſich felber nber ift die Bildung unendlid und Die 
Formung unumfchrieben, Gleichwie die Zormung oder Einmodelung 
des Menfchlihen Gemüthes unmeßlid in einer immerwaͤhrenqen 
Form ſtehet, da ſich unzählig viel Sinne mögen in dem Einigen 
Gemuͤthe mobeln und fallen, weiche. in der trdifchen Kreatur doch 
meiſtentheils aus der Phantafie des Sternengemüthes urftän 
und nicht aus den Kräften des innern Grunde ber göttli 
Meisheit. 

18. Allhie wollen wir nun bem Lefer erinnern, wie daß Bott In 
fidy ſelber (fo viel-er Bett außer Natur und Kreatur Heiße) nicht 
mehr als nur Einm Willen babe, der iſt: daß er ſich felber giebet 
und gebieret. Der Sort Jehova gebieret nichts als Gott, das iſt, 
ae gebieret ſich nur ein Vater, Sohn und heiliger Geiſt, in bie 
einige goͤttllche Kraft und Weißtheit. 

19. Gleichwie die Sonne nur einen Einigen Willen bat, ber 
if, daß fie fich felber giebet, und mit ihrer Begierde in allen Dim 
gen ausdringet, und waͤchſet, und allem Leben Kraft und ſich felber . 
einergiebet: alfo auch in gleichen iſt Gott außer Natur and Krea⸗ 
tur das einige Gute, das nichts als Gott, oder das Gute, geben 
kann noch will. . 

20. Er ift außer ‘der Natur die größte Sanftmuch und Des 
muth, barinnen weder ein Wille zu guter noch böfer Neiglichkeit 
geſpuͤrrt wird, denn es ift weder Boͤſes noch Gutes vor ihm: er iſt 
feiber das Einige ewige Gate, und ein Anfang alles guten Weſens 
und Willens; es iſt auch nicht möglich.’ dab fich etwas Boͤſes in 
ihn, ſo viel er daſſelbe Einige Gut iſt, koͤnne eindringen, denn er 
iſt allen Dingen, was nach ihm iſt, ein Nichts, Er iſt Eine in ſich 
felber wirkliche! weſentliche geiſtliche Kraft, die allethoͤchſte einfaͤltigſt⸗ 
Demuth, und Woͤhlthun, nämlich ein Liebefuͤhlen, Liebe⸗ und Wohle 
ſchmecken; im Senfu der fügen Gebaͤrung ein Wohle und Gernehöten, 
21. Dem alle Senfus‘ qualificiene in gleicher - Concordisung 
web iſt nichts als nur ein liebliches Wallen des heiligen Geiſtes in 
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der. Einigen Weisheit. Da kann man nicht fagen, ein zorniger 
Bott, auch nicht ein barmberziger Gott, denn bierinnen ift keine 


Bu Wefache zum Born, auch Feine Urfache was zu lieben, denn er iſt 





die Einige Liebe felber, der ſich in eitel! Kiebe in Dreifaltigkeit eins 
führet und gebieret. ' — 

22. Der erſte Wille, ſo Vater heißt, liebet ſeinen Sohn, als 
fein Herz feiner Selbſtoffenbarung, darum daß er feine Findlichkeit 
und Kraft iſt; gleichwie die Seele ben Leib Liebet, alſo auch in 
gleichem iſt der gefallete Wille des Vatettz feine Kraft und geiſtli⸗ 
cher Leib, als das Centrum ber Gottheit, oder bes göttlichen Etwas, 
darin der erfle Mille ein Etwas if. . 

23. Und der Sohn ift des erfien Willens, ale des Waters 
Demuth, und begehret hinwieder alfo mächtig bed Waters Willen, 
denn er wäre ohne den Vater ein Nichts, und er wird recht des 
Baters Luft ober Begierde zur Offenbarung der Kräfte gemennet, 
als des Vaters Geſchmack, Geruch, Gehör, fein Kühlen und Sehen. 
Und da man doch alihie nicht fol Uinterfcheide machen oder verſtehen, 
denn alle diefe Senſus liegen in gleichem Gewichte in der Einigen 
Penren allein denket nur, daß dieſe Senſus, welche im Grunde 
Ver Natur urſtaͤnden, in dem der Vater dieſe Kräfte aus ſich in 
eine Schieblichkeit ausfpricht, urſtaͤnden. 

. 24. Und der heilige Geift wird darum heilig und eine Flamme 

der Liebe genannt, daß er die ausgehende Kraft aus dem Water und 
‚Cohn ift, ale das bewegende Leben im erflen Willen bes Waters, 
und im andern Willen des Sohnes in feiner Kraft, und daf er ein 
Formirer, Wirker und Führer in der ausgegangenen Luft des Vaters 
und des Sohnes (als in der Meisheit) ift. 

2%. Alfo, Ihe leben Brüder, ihe armen, von Babel verwirreten 
Menfchen, welche euch durch des Satans Neid verwirret bat, merket 
biefes: Wenn man euch faget von drei Perfonen der Gottheit, und 
vom göttlihen Willen: fo wiſſet, daß dee Herr unfer Gott ein Eis 
niger Gott ift, welcher nichts Boͤſes wollen fann noch will. Denn 
wollte er etwas Boͤſes, und dann auch etwas Gutes In fich felber, 
fo wäre eine Trennung in ihm, und fo müßte auch etwas fein, das 
eine Urfadhe eines Gontrarii wäre. . 

26. So denn nichts vor Gott iſt, fo mag ihn auch nichts zu 
etwas bewegen: denn fo ihn etwas bewegte, fo wäre daſſelbe ehe 
und mehr als er felber, und bürfte gefhehen, daß Gott in ſich felber 
uneinig und zertrennt wäre; fo müßte auch bafjelbe Bewegliche von 
einem andern Anfange fein, dieweil fichs bewegte. 

27. Wir aber fagen Eud In der Sage bes Einen: 
Daß Gottes Weſen (fo viel das der Einige Gott heißet) außer Grund, 
Staͤtte und Zeit, in fih ſelder wohnend, verflanden werde, und an 
Seinem Orte fonberlich betrachtet werde mit einer ſonderlichen Wohne 
oder Wohnung, Willſt du aber wiflen, wo Gott mohnet, fo nimm 
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meg Natur und Kreatur, alddann iſt Gott alles, Nium meg das 
ausgefprochene geformte Wort, fo fieheft du das emigfprechende Wort, 
das der Vater im Sohne ausfpricht, fo fieheft du die verborgene 
Weisheit Gottes. 

. 28.. Sprihft du aber: Ich kann nicht. die Natur und Kreatur 
von mir wegnehmen, denn fo das gefihähe, fo wäre ich ein Nichts; 
darum fo muß ich mir die Gottheit durch Wilde einmobeln, dieweil 


ich fehe, daß in mir Boͤſes und. Gutes iſt, ſowohl in der ganzen 


Kreatur. alfo verflanden wird. 

29. Höre, mein Bruder, Gott fprah in Mofe: Du folft die 
kein Bildnig machen einiges Gottes, weder im Himmel, auf Erden, 
nody im Maffer, ober in Etwas anzubeuten, daß er fein Bild fei, 
auch keine Stätte zu einem Site bebürfe, und man ihn nirgend 
an einem Orte fuchen folle, als nur in feinem geformten ausgeſpro⸗ 
chenen Worte, als im’ Bilde Gottes, nämlich im Menſchen -felber, 
wie gefchrieben ſtehet: Das Wort iſt dir nahe, nämlich in deinem 
Munde und Herzen. Röm. 10, 8. Und iſt das der naͤchſte Weg 
zu Gott, daß das Bild Gottes in fich felber ‚allen eingemodelten 
Bildern erfinke, und alle Bilde, Diſputat und Streite in ſich vers 
. Iafle, und an eigenem Wollen, Begehren und Meinen verzage, und 
ſich bioß allein in das emige Eine, als in die lautere einige Liebe 
Gottes erſenke und vertraue, melde er nach des Menfchen Kal in 
Chrifto, in die Menfchheit hat wieder eingeführet. 

30. Diefes habe. ich darum etwas weitläuftig vorgebildet, ba 


ber Leſer den erften Grund verfichen lerne, was Bott fei und wolle; 


und daß er nicht einen .böfen und guten Willen in dem Einigen, uns 
natuͤrlichen, unkreatuͤrlichen Gotte fuche, und daß er aus den Bilden 
von ber Kreatur audgehe, wenn er will Bott, feinen Willen und fein 
ewigfprechendes Wort Betrachten; auch. wenn er will betrachten, tuovon 
Boͤſes und Gutes urflände, davon ſich Gott einen zarnigen, eiferigen 
Gott nennet, daß er ſich alsdann zur ewigen Natur, al6 zum. auss 
gefprochenen compactirten geformten Worte, und dann zur Natur 
wende, als zur anfänglichen, zeitlichen Natur, darinnen die Creation 
biefer Welt lieget. 

31. Darum wollen wie nun ben Leſer ferner von Gottes 
Wort (dab er aus feinen Kräften ausfpricht) berichten, und ihm 
anbeuten die Scheidung, als den Urfland der Eigenfchaften, daraus 
ein guter und böfer Wille urftände, und zu was Ende ſolches uns 
vermeiblich fein müfles und wie alle Dinge in der Unvermeibdlichkeit 
fleben, und wie bie Bosheit in der Kreatur urflände. 


oe 
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- Das 2. Kapitel, 
Vom Urftand Gottes ewigfprehenden Wortes, 


und von der Offenbarung göttliher Kraft, als 


von Natur und Eigenfhaft. 


‚Die. kreatuͤrliche Vernunft ftehet in dem geformten, gefaßten, 
ansögefpeochenen Worte, darum iſt fie ein bildlich Werfen, und denket 
immerdar, Gott fei auch ein bildiih Weſen, ver fi möge erzuͤrnen 
und in Eigenſchaften zum Böfen und Guten einfhhren. Inmaaßen 
fie ihr denn von diefem hohen Articul göttliches Willens bat ein⸗ 
gebidet, Bott habe ihm vom Emigkelt einen Kürfab und Wahl 
gemacht, was er mit feinem Geſchoͤpf thun weilte, und habe fich 
alfo in eine Rache eingeführet, auf daB er feine Liebe und Bares 
herzigkeit an feinen Ausermählten koͤnne und möge offenbaren; und 
muͤſſe alfo fein Grimm eine Urſache fein, daß feine Barmherzigkell 


. erkannt mwerbe; welches alle® im Grunde alfo ift, daß Gottes Zorn 


feine Moajeftät muß offenbaren, gleichwie das Feuer das Licht. 

2. Aber von dem Willen Gottes, ſowohl von ber Schiedlich⸗ 
beit des geformten Wortes und der Kreatur, bat fie keinem rechten 
Begriffe. Denn Hätte er jemals einen Bath in fi) gehalten, fich 
alfo zu offenbaren, fo wäre feine Offenbarung nicht von Ewigkeit, 
außer Gemuͤthe and GStättes fo müßte auch berfelbe Rath jemals 
einen Anfang genommen haben und müßte eine Urfach in der Gott⸗ 
beit gewefen fein, um weicher willen fie Gott in feiner Dreiheit 
berathſchlaget Hätte; fo müßten auch Gedanken in Bott fein, weicher 
ihm alfo in Geſtaltniß einntodelte, wie er wollte einen Dinge begegnen. 

3. Nun ift er felber das Einige und der Grand aller Dinge, 
und daB Auge aller Wefen, und die Urfache aller Eſſenz: aus feiner 
Eigenfchäft entflchet Notur und Kreatur, was wollte ee benn mit 
ſich felber vathichlagen, fo kein Feind vor ihm tft, und er alfıtn 
feiber alles ifl, das Wollen, Können und Vermögen. 

4. Darum ſollen wir, fo wie wollen von Gottes unwandelbarem 
Weſen einig und allein reden, maß er wolle, oder was er gewellt habe, 


‚und immer will, nicht von feinem Ratbichlage reden oder fagen, denn 


es iſt kein Rathichlagen in ibm. Er iſt dad Auge alles Sehens 
und der Grund aller Wefen; er will und thut Ar fich felber immer- 
dar nur Ein Ding, als: er gebieret fi in Water, Sohn, heiligen 


Geiſt, in bie. Weisheit feiner Offenbarung; fonft will der einige, N 
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wägtümbliche Bott in ſich ſelber nichts, bat auch In fich ſelber um 
mehrers keinen Rathſchlag. Denn wollte er im ſich ſelber ein mehr 
vers, fo müßte er demſelben Wollen, ſolches zu vollbringen, nicht 


genug allmäcdhtig fein; fo kann er auch in ‚Fippfelber nichts mehr, . 


als nur ſich felbee wollen: denn was er je von Ewigkeit gear 
bat, das iſt er felber, alfo iſt er allein Eines und nichts mehe: 


kann auch ein einig Ding mit ihm nicht fixeitig werden, —* | 


ein Raithſchlag entflünde, die Streite zu Aunterfcheiben. 
6. Alfo iſt auch von denen Dingen zu denen, welde aus 


dem ewigen, unanfänglichen Grunde berrühren, daß ein jedes Ding, 


das aus dem ewigen Grunde ift, ein Ding in feier eignen Gelbe 
beit fei, und auch ein eigener Wille, der nichts vor ihm bat, das 
ihn zerbegchen mag; er führe fich denn felber in eine fremde Faſ⸗ 
fung ein, weiche dem erfien Grunde, daraus er iſt entflanden, nicht 
aͤhnlich fiehet, fo ift6 eine Abtrennung vom Ganzen. Als uns denn 
vom gefallenen Teufel und ber Seele des Menſchen zu verfichen if, 
daß fi bie Kreatur Hat vom ganzen Willen abgebrochen, und in 


eine eigene Eigenheit anderer Faſſung (der göttlichen einigen Bebke - 


rung zuwider) eingeführet. Dieſes aber zu verftehen, müffen wir anf 
die Haupturfache fehen, wie das hat mögen gefchehen. 

6. Denn. Hätten ficy nicht die Kräfte der einigen göttlichen 
Eigenſchaft in Schiedlichkeit eingeführet, fo hätte das nicht fein moͤ⸗ 
gen, und wäre weder Engel, noch andere Kreatur worden, auch 
wäre keine Natur noch Eigenfhaft, und waͤre ihm ber unſichtbate 
Gott allein in der flillen wirkenden Weisheit in ſich feiber offenbar, 
und wären alle Wefen ein einig Weſen, da man boch nicht koͤnnt⸗ 
von Wefen fagen, fondern von einer in ſich felber wirkenden Luſt, 
welche zwar in dem einigen. Gott alfo nur iſt, und nichts mehrere. 

7. Wenn wir aber betrachten die göttliche Offenbarung in ber 
ganzen Creation in allen Dingen, und ſehen an die Schriften ber 
Heiligen: fo fehen, finden und begreifen mir ben wahren Grund; 
denn Ich. am 1, 1 — 3. firhet: Im Anfang war das Wort, 


und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort) 3* 


wear im Anfang bei Gott: alle Dinge find durch daſſelbe gemacht, 
und ohne dafjelbe iſt nichts gemacht, mas gemacht iſt. 

‚8. In diefer kurzen Beſchreibung lieget der ganze Grund goͤtt⸗ 
licher und natürlicher Offenbarung, im Wefen aller Weſen. Deun 


Im Anfang beißt allhie der ewige Anfang im Willen des Uns . 


grundes zum Grunde, al® zur göttlihen Faſſung, da fih ber Wille 
ind Centrum zu einem Grunde faffet, ats zum Weſen Gottes, und 
ſich einfühtet in Kraft, und aus ber Kraft audgehet in Geifl, und 


im Geifte ſich modelt in Empfindlichkeit der Kräfte; alfo find die⸗ 


felben Kräfte, welche alle in einer Kraft liegen, der Urſtand dub 
Worts. Denn der einige Wille fafe ſich in der ewigen Kraft, da 
ale Verborgenheit innen lieget, und hauchet ober ſpricht ſich durch 


o 
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J die Kraſft aus in Beſchaulichkeit; und biefelbe Weltheit ober WB 


ſchaulichkeit tft der Anfang bes ewigen Gemüthes, als ber Umteigß 
tung feiner felber, da8 heißst nun: Das Wort war im Anfang bei 
Sort und mar Gott felber. 

9. Der Witte ift der Anfang, der heißet Bott der Water, ber 
faſſet fi in Kraft und heißt der Sohn, und das Ens ber Kraft 
{ft die Scienz und Urſache bes Sprechens, als der Eſſenz oder ber 
Schiedlichkeit der Einigen Kraft, als die Austheilung des Gemüthes, 


"weiches der Geift mit feinem Ausgehen aus der Kraft ſchiedlich macht. 





10. Nun möchte aber kein Ausfprechen oder Schallen gefchehen, 

denn die Kräfte flehen alle in einer einigen Kraft in großer Stille; 
wenn ſich nicht bdiefelbe einige Luſt in der Kraft in eine Begierde, 
als in eine Scienz oder Einziehen faſſete; das ift, die freie Luſt 
faffet ſich in eine Scienz feiner felber; zu einer Formung der Kräfte, 
auf daß die Kräfte in eine Compaction zu einem lautbaren Halle 
eingehen, davon die fenfualifhe Zunge ber fünf Senfuum  entftehet; 
als eine innigliche Beſchauung, Fühlung, Hörung, ‚Riehung und 
Schmeckung, welches doch alihte nicht Erentürlicher, fondern nur auf 
Art der erften Empfindlichkeit und Feindlichteit ſenſualiſcher Art ſoll 
verſtanden werden. 
11.. So heißt es alsbann allhie: das Wort (als die geformte 
Kraft) war im Anfange bei Gott; denn allhie werden nun zwei 
Weſen verflanden, als die ungeformte Kraft, das ift das In, unb 
bie geformte Kraft, die heißt da6 Wei, denn fie ift in das Etwas 
zur Beweglichkeit getreten; das In iſt flille, aber das Bei ift ges 
faßt: und aus diefer Faſſung und Selenz urſtaͤndet Natur und Kre⸗ 
atur, ſammt allem Weſen. 

12. Wir ſollen allhie unſere Augen des Verſtandes weit auf⸗ 
thun, auf daß wie wiſſen zwiſchen Gott und der Natur zu unters 
fcheiden, und nicht nur fagen: Gott will, Sort fhuf. Es iſt nicht 
gnug, daß man mit dem heiligen Geiſte gaufelt und heiget ihn einen 
Teufel, tie die gefangene Vernunft thut, welche faget: Gott will 
das Böfe Denn aller böfer Wille iſt ein Teufel, als nämlich ein 
ferbfigefaßter Wille zur Eigenheit, ein - abtrünniger vom ganzen 
Weſen, und eine Phantafie. 

13. Darum ich den Lefer Hoch vermahne, unfern Sinn ui 
zu ergreifen, und von der Phantafie der Schlußreden (ohne ben 
wahren inniglichen Grund) fi zu mieiden, wir wollen ihm alihie 
den wahren Grund darftellen. 

14. Berftehet: Die Kräfte zum Wort find Gott, und bie . 
Scienz, als das magnetiſche Ziehen, ifl der Anfang der Natur; nun 
möchten die Kräfte nicht offenbar . werben ohne diefe Begierde des 
Ziehens; Gottes Majeftät, in wirklicher Kraft zur Freude und Herr 
lichkelt, würde nicht offenbar ohne das Anziehen der Begierde, und 
wäre auch Bein Licht In göttlicher Kraft, wenn ne nicht bie. Be⸗ 
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gierde einzöge und überfchattete, darinnen der Grund ber Finſterniß 
verflanden wird, weicher ſich denn führet bie zu deB Feuers Anzlıne 
ding, alida fi) Bott einen zormigen Gott, und ein verzehrend Feuer 
nennet, da die große Schieblichkeit, au der Tod, das ‚Sterben, 
und dann da6 große lautbare kreatuͤrliche Leben urfländet und ver« 
landen wird, 

15. Wie ihr: defien ein Gleichniß in einer brennenden Kerze 
habet, da das Zeuer die Kerze im fich zeucht und verzehret, allda 
das Weſen erflichet, das ift, in dem Sterben der Sinfternig fi im 
Feuer in einen Gelft, und in eine andere Quaal (welches im Lichte 
verfianden wird) transmutiret; ba man in ber Kerze kein recht fuͤhlich 
Leben verſtehet, aber mit des Feuers Anzuͤndung fi) das Ens bir 
Kerze in die Verzehrung in ein peinlich fühlend Weben und Leben 
einführet, aus welchem peinlihen, fühlenden Leben bad Nichts, ale 
das Eine, In einem großen Gemach ſcheinlich und lichte wird, 

16. Alfo iſt uns auch von Gott zu finnen, daß er feinen Wil⸗ 
len darum in eine Scienz zur Natur einführet, damit feine Kraft 
in Lichte und Majeftät offenbar und ein Freudenreid werde: denn 
wenn in dem emigen Einen keine Natur entflünde, fo wäre alles 
file; aber die Natur führer fi in Peinlichkeit, Empfindlichkeit 
und Sindlichkeit ein, auf daß die ewige Stille beweglich werde, 
und die Kräfte zum Wort lautbar werden. Nicht daß darım das 
Ewige peinlich werde (fo wenig als das Licht vom "Feuer peinlich 
wird), fondeen daß die feurende Eigenfchaft in der Peinlichkeit die 

ſtille Luſt bewege. 
17. Die Natur iſt der ſtillen Ewigkeit Werkzeug, damit fie 
formiret, machet und fcheibet, und ſich felber darinnen faſſet in eine - 
Freudenreich; denn der ewige Wille offenbaret fein Wort durch die 
Natur: Das Wort nimmt in der Scienz Natur an fi; aber 
das ewige Eine, als der Bott Jehova, nimmt keine Natur an 
fih, fondern wohnet durdy die Natur, gleichwie die Sonne in ben 
Elementen, oder wie das Nichts im Lichte des Feuers, denn des 
Seuers Glanz macht das Michts fcheinend, und da man doc nicht 
fagen fol ein Nichte; denn das Nichts ik Gott und Alles; allein wir 
seden alfo, ob wir dem Leſer könnten unfeen Sinn und Begriff geben. 

18: Die Natur mit ihrem Urftande in ber Scienz, als in 
ber anziehenden Begierde, wird verftanden wie folget: ich will ein. 
Gleichniß fuͤrſtellen vom Feuer und Lichte, damit ber Leſer fich 
möchte in den wahren Sinn und Verſtand, in Beiſtand göttlicyer 
Kraft einführen. 

19. Siehe an eine angeztindete Kerze, fo ſieheſt du ein Gleichniß, 
beides des göttlichen und auch des natürlichen Weſens. In der Kerze 
lieget alles unter einander in Einem Weſen, In gleihem Gewichte, 
obne* Unterfcheid ‚ ale das Sette, das Feuer, das Licht, bie Luft, 
das Waller, die Erde; item der Schwefel, ber Mercurius, das Salz 
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und. das Del, aus weichen das euer, Picht, Luft und Wuſſer ut» 
fländers da kann man in dee Kerze keinen Unterſcheid baten unb 
fogen: dad iſt Feuer, das iſt Licht, das tft Luft, das iſt irdiſch; 
man ficht Feine Urſache des Schwefels, Satzes, noch Deles; mar 
füget: «6 iſt eim Fettes, ımb IE auch wahr, aber alle diefe Eigen⸗ 
fchaften liegen bdarinnen, und doch in keinem Unterfcheide der Er⸗ 
kenntniß, denn fie fliehen alle im gleichem Gewichte in der Tem⸗ 
peratur. 
‚W. Alſo auch in gleichem iſt uns zu erkennen von dem ewi⸗ 
gen Einen, als von dem verborgenen, unoffenbaren Gotte, außer ber 
ewigen Selenz, das ift, außer: feiner Eräftigen Offenbarung feine® 
Wortes. Es llegen alle Kräfte und Eigenfihaften In dem unanfänge 
lihen Bott Jehova in der Temperatur: aber indem der ewige 
Wille (welcher der Water aller Welen und alles Urſtandes iſt) fich 
in der Weisheit in einem Gemtthe zu feinem Selbſtſitz und zur 
Kraft einfaſſet und daſſelbe Infaſſen ausbaucht, fo faflet fich fein 
Wille in dem Aushauchen feiner Kraft, in der Temperatur in dem 
Ausgehen feiner felder, in eine Scienz zur Schiedlichkeit, und zur 
Dffenbarung der Kräfte, daß in dem Einen eine unendliche Vielheit 
der Kraͤfte, als ein ewiger Blick exfcheine, auf daß das ewige Eine 
„ſchiedlich, empfindlich, fuͤhlend und weſentlich ſei. 

21. Und in dieſer Scienz oder inziehenden Begierde (wie man 
das etwan zum Verſtande geben koͤnnte) anfaͤnget ſich die ewige 
Natur, und in der Natur das Weſen, verſtehet ein geiſtlich Weſen, 
als Myſterium Magnum, als der offenbare Gott (oder wie man es 
fogen möchte, die göttliche Offenbarung), da die heilige Schrift von 
Gott und von feinen Unterfchieben redet, als, Bott ift gut, Sort ifl 
zornig und eifrig, Bott kann nichts Böfes wollen, Gott verflodt Ihr 
Herz, daß fie nicht gläuben und felig werden; item, es iſt oder ge= 
ſchieht Bein Uebels In der Stadt, das der Herr nicht thutz item, 
darum habe Ich dich erweckt, daß ich meines Zorns Macht an bir 
erzeigete; item, die ganze Wahl des Guten und Böfen, und alles 
deſſen, davon die Schrift rebetz auch des großen Unterfcheides Boͤ⸗ 
ſen unb Guten in der Schöpfung, als da find böfe und gute Krea⸗ 
tuven; item, in Metallen, Erden, Steinen, Kräutern, Bäumen und 
Gtömenten, tie zu fehen, das hat alles feinen Anfang und Urs 
fand daher. i " 

22. Es ift in ber Natur immer eines wider das andre geſetzt, 
daß eines des andern Feind ſei, und doch nicht zu dem Ende, daß 
fih6 feinde; fondern daß eines das andre im Streite beivege und in 
fig offendbare, auf daß das Myfterium Magnum In Schiedlichkeiten 
eingebe, und in dem ewigen Einen eine Erheblichkeit und Freuben⸗ 
eeich fe, auf daß das Nichts in und mit Etwas zu wirken und zu 
fpielen babe, nämlich der Geiſt Gottes, weicher ſich durch die Weis⸗ 
heit hat von Ewigbeit in ein ſolch geifklih Myſterium eingefhhret, 


a 
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zu feinen Selbſtbeſchaullchkeit; weich Moſterlum er ‚audy in einen 
Anfang zur Creation, und zur Zeit eingeführet, und im ein Weſen 
und Weber der vier Elementa gefaflet,. und das unſichtbare Geiſt⸗ 
liche mit und in der Zeit fichtbar gemacht. 0 

23. Wir zeigen euch beifen ein wahres Bild an der Welt, als 
an Sonne, Sternen und Elementen, und des Mufterii, daraus bie 
vier Elemente urfländen, Wie fehen, daß die Sonne in der Tiefe 
der Welt leuchtet, und ihre Strahlen zuͤnden das Ens ber Erde an, 
daraus alles waͤchſet; auch verftehen wir, daß fie das Ens im My⸗ 
flerio Magno als im Spirits Mundi (naͤmlich im Sulphur, Sat 
und Mercurio) anzlındet, darinnen das magiſche Feuer eröffnet wich, 
aus welchem die Luft, das Waller und bie Irdigkeit feinen Urfland 
nimmt; das iſt: das einige Element im Myſterio Magno der äußern 
Welt, fcheidet fih darnach in vier Elemente, welche wohl zuvorhin 


‚Im Moflerio liegen, aber fie flehen in der Scienz, in ber magnetis 


fen Impreffion in einander im großen Myſterio verborgen, und lies 
gen In Einem Weſen. " 
24. Nun gleichwie dee Sonne Kraft und Gtrahlen das My⸗ 
fleriuns der Außen Weit auffcließen, baß Kreaturen und Gewaͤchſ⸗ 
dataus geben: alfo auch hingegen iſt das Myſterium der dußerw ' 
Melt eine Urfache, darinnen fi der Sonne Strahlen auffchließen 
und entzimden: menn niet das große Myſterium, in Sulphur, Sal⸗ 
und Mercurio, geiftlichee Art und Eigenſchaft, im Spiritu Mundi 
läge, als in der Scienz der Sterne Eigenfchaften, weiche eine Quinta 
entia über Die vier Elemente it; fo möchten ber Sonne Gtrah« 
hen nicht offenbar werden. Weil aber die Sonne edler und nen 
Srad tiefer in der Natur if, als das Myſterium der dußern Melt, 
nämlich als der Spiritus Mundi, in Sulphure, Gate und Mercus 
rio, in der Quinta Efjentia der Sterne; fo eindringet fie fi in 
da& äußere Myfterium, mund zündet das an, und auch biemit ſich 
felber, daß ihre Strahlen feurig werben, denn fonft wären fie: nicht 
feurig ohne die Scienz im Myſterio biefer Welt, 2 

25. Und wie nun die Senne ihre Begierde heftig in die Seien; 
ins Myſterium, als in diefe drei erſtan, naͤmlich Sa, Sulphur und 
Mercurium, einführet, fi) in ihnen anzuzünden und zu offenbaren? 
alfo auch führer die Scienz ihre Begierde aus der Quinta Eſſentia 
‚ber Sterne, durch diefe drei erfien, als Sulphur/ Mercurium und 

Sal, alfa heftig gegen bie Sonne, als Ihren Naturgott, weiche eine 
Seele des Myſterii Magni in der dußern elementifchen Weit iß, als 
eine Bleichniß des Innern verborgenen Gottes. 

26. Auch fichet man, wie die Steme alfo gierig und hungerig 
nach der Sonne Kraft find, daB fie ihre Scienz und Begierde, 
magnetifcher Art im Spiritu Mundi, in die drei erflen einführen ‘ 
und ber Sonne Kraft in fich ziehen; hingegen ſich bie Gone auch 
mächtig in fie eindringet, ihre Scianz zus empfahen: derowegen ie 
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Pr der Sonne Kraft ihten Sein haben, daß fie hinwieder ihre 
anhründete Kraft, als eine Frucht, in die vier Elemente einwerfen, 
‚ und alfo in einander qualificiren, und je eines des andern Offenba⸗ 
"sung, auch Kraft und Leben if, fomohl auch de& andern Zerbres 
hung, auf daß nicht eine Eigenſchaft über die andern alle auffleiget. 


27. Alſo hat es der Hoͤchſte alſo in eine Gleichniß nach ſeinem 
eigenen Weſen, aus ſeinem ewig ſprechenden Worte, aus dem ewi⸗ 
gen großen Myſterio (welches ganz geiſtlich iſt) in eine Zeit geſpro⸗ 
chen, und das ewige in einer Zeit mit einer Figur dargeſtellet, in 
“welchem alles kreatuͤrliche Leben urſtaͤndet, auch darinnen fein Regi⸗ 
ment führet; ausgenommen die Engel und ewigen Geiſter, ſowohl 
die rechte innere Seele des wahren Menfchen; diefe haben ihren Urs 
fland aus ber ewigen unanfänglichen Scienz ober Natur, wie bers 
nach foll gemeldet werden. 


28. Nun verftehet bie angejogene Steihniß: Gott iſt die 
ewige Sonne, ale das ewige einine Gute; er wäre aber außer ber 
ewigen Scienz, al6 der emigen Natur, mit feiner Sonnentraft, als 
der Majeftät, nicht offenbar ohne die ewige geiftliche Natur. Denn 
es wärs nichts außer ber Natur, barinnen Gott ‘in feiner Kraft. 
koͤnnte offenbar fein, denn er ift der Anfang ber Natur, und füh- 

net fi doch nicht darum aus dem ewigen Einen in einen ewigen 
Anfang zur Natur, daß er will etwas Boͤſes fein; fondern daß feine 
Kraft möge In Majeftät, als in Schiedlichkeit und Empfindlichkeit 
kommen, und dag ein Bewegen und Spiel in ihm fei, da die Kräfte 
mit einander fpielen und ſich in ihren Liebefpiel und Ringen affe_ 
felber offenbaren, finden und empfinden, davon das große unmehliche 
Liebefeuer im Bande und in ber Geburt der heiligen Dreifaltigkeit 
wirkend fei. 

29. Deflen geben wit euch noch mehr Gleichniß am Fener 
und Lichte: das Feuer deutet uns an in ſeiner Peinlichkeit die Na⸗ 
tur in der Scienz, und das Licht deutet uns an das goͤttliche Liebe⸗ 
feuer; denn das Licht iſt auch ein Feuer, aber ein gebendes Feuer, 
denn es giebet ſich ſelber in alle Dinge, und in ſeinem Geben iſt 
Leben und Weſen, naͤmlich Luft, und ein geiſtlich Waſſer, in wel⸗ 
chem oͤliſchen Waſſer das Liebefeuer des Lichts ſein Leben fuͤhret, 
denn es iſt des Lichtes Speiſe; ſonſt ſo das Licht ſollte eingeſperret 

werden und das geiſtliche Waſſer von der feurenden Art ſich nicht 

ſcheiden moͤchte, und ſich in ſich mit dem Nichts, als mit dem Un⸗ 
grunde reſolviren ſollte, ſo erloͤſche das Licht: indem ſichs aber mit 
dem Ungrunde (darin doch der ewige Grund lieget) reſolvitet, als 
mit der Temperatur, ba die Kräfte alle in einer liegen; fo zeucht 
das Licht⸗ oder Kiebefeuer dafjelbe geiftlihe Waſſer (welches vielmehr 
in der Mefolotrung ein Del oder Tinctur wird, al6 eine Kraft vom 
Geuer und Een) wieber in fich zu feiner Speiſe. 
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Me ed allhie Liegt das größte Arcanum, geiſtlich zu eſſen. 


Lieben. Söhne, ob ihr dab wüßtet, fo hättet ihre den Gund aller 


Heimlichkeit und des Weſens aller Weſen; und von biefem fagte 


uns Chriflus, er wollte uns Waſſer des ewigen Lebens geben, das 
würde in uns in einen Quellbrunnen des ewigen Lebens quellen, 
Joh. 4, 14. nicht dag Äußere vom dußern Kichtfeuer, fondern das 
u vom göttlichen Lichtfeuer erboren, deſſen das dußere ein 

31. Alſo wiſſet und verfichet dieß Gleichniß: Das ewige einige 
Bute, als das Mort der heiligen mentalifchen Zunge, welches der 
allerheiligſte Jehova aus der Temperatur feines eigenen Wefens 
in die Scienz zur Natur fpeicht, das fpricht er.nur darum in eine 
Scienz der Schiedlichkeit, ald in eine Widerwaͤrtigkeit, daß feine hei⸗ 
ligen Kräfte fchiedlih werben und in den Glanz der Majeftät kom⸗ 
men, denn fie müffen burch die feurende Natur offenbar werben. 
Denn der ewige Wille, welcher Vater heißt, führet fein Herz ober 
Sohn ,. ats feine Kraft, durch das Feuer aus in einen großen Tri⸗ 
umph bey Freudenreich. | 

32. Im Feuer ift der Tod: als das ewige Nichts erſtirbet im 
Geuer,. und aus dem Sterben kommt das heilige Leben; nicht daß 
e& ein Sterben fei,. fondern alfo urfländet das Liebeleben aus der 
Peinlichkeit. Das Nichts oder die Einheit nimmt alfo ein ewig 
Leben in.fidh, baß es fühlend fei, und gehet aber wieder aus dem 
Fewer muß, als ein Nichts, wie wir denn fehen, daß das Licht vom 
Seuer ausfcheinet, und doch als ein Nichts, als nur eine liebliche, 


gebende, wirkende Kraft iſt. 


33. Alſo verſtehet (in der Scheidung der Scienz, da ſich Feuer 
und Licht ſcheidet) mit dem Feuer bie ewige Natur. Darinnen 
fpricht Gott, daß er ein zorniger eiferiger Gott und ein verzehrend 
Feuer ſei; welches nicht der heilige Gott genannt wird, fondern fein 
Eifer, als eine Verzebrlichkeit deilen, was die Begierde in die Schieds 
Ichkelt in der Sclenz in ſich faſſet. | 
- 34. Als da ſich eine Schiedlichkeit in der Scienz, in einen 
eigenen Willen, Über die Zemperatur auszufahren erhebet, fi) infaſ⸗ 
fet und ſich vom ganzen Willem abbeicht, und in die Phantafie eins 


führetz wie Here Lucifer, und die Seele Adams gethan haben, und. 


noch heute in der menfchlichen Scienz und in ber feelifhen Cigens 
fchaft gefchieht, daraus ein. Diftellind, falſcher Scienz (teuflifcher 
Art) geboren wird, welche der Geiſt Gottes Eennet, von welchen 
ChHriftus fagete: Sie wären nicht feine Schaafe. Joh. 10, 26. 
Item, daß der allein, Gottes Kind fei, deſſen Seele nicht vom 
Fleiſch noch Blut, noch von dem Willen eines Mannes (allein) 
fondern von Gott, das ift, aus rechter göttlicher Scienz, aus der 
Temperatur, als aus der Wurzel des Liebefeuers entfproflen fei. 
Joh. 1, 13. In welche verderbte adamiſche Scienz Gott fein Liebes 
IV. | 31 
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fener fa Eheiſto wieber eingefüͤhret, und wieder fm des Lichtes Tem⸗ 
peratur, als im des Lichtes Gcieng, eingerourzelt Bat; davon hernach 


ſoll weiter gehandelt werden. 


35. Und wie wir num in ber Feuerdanzündung zwei Weſen 
verſtehen, als eines im Feuer, das andre im Licht, und alfo zwei 
Principia: alfo ift nnd auch von Gott zu verſtehen. Er heißt abs. 
lein Bott nad; dem Lichte, als in den Kräften des Lichtes, da gleich 
auch die Scienz innen offenbar iſt, und auch in unendlicher Schied⸗ 
lichkeit, aber abe im 2iebefeuer, ba alle Eigenfchaften dee Kräfte ih⸗ 
ren Willen in. Einen, ale in bie göttliche Temperatur geben, ba pr 
allen Eigenfchaften nur ein einiger Geiſt und Wille regleret, und 
ſich bie Eigenfchaften alle in eine große Liebe gegen einanber und 
in einander begeben, da je eine Eigenfchaft bie andere in großer feu⸗ 
riſcher Liebe begehret zu ſchmecken, und alles nur eine ganz Iiebliche, 
in eimander inquallirende Ktaft HE, und aber fid durch die Schieda 
lichkeit der Scienz in mandyerlei Karben, Kräften und Tugenden 
einführen, zur Offenbarung der unendlichen göttlichen Weisheit. 

36. Wie wir deffen in Erempel gn der blühenden Erbe ha⸗ 
ben, an den Kräutern, da aus ber Scienz der Temperatur, aus dem 
guten Theil ſchoͤne liebliche Fruͤchte wachſen, und dargegen aus der 
Scienz der feurifihen Natur, mit Einfaffung des Fluchs der Erde, 
@ndem fie dee Here wegen des Menfhen und Teufels Falls hal⸗ 
den verfludht, und zu einem Abtreiben auf feinen Teſt vorbehalten 
hat) eitel böfe, ftachlichte, diſtlichte Fruͤchte wachſen, welche doch noch 
bin Gutes in ſich haben, wegen ihres Urftandes, ba in der Quinta 
Effentia die Temperatur noch innen lieget, und auch am Ende fol 
gefchieden werben. 

37. Und follen es an dieſem Orte recht verſtehen, daß in der 
göttlichen Kraft, fo viel Gott Gott heißet, als im Worte der göttlis 
chen Eigenfchaften, kein Wille zum Boͤſen fein koͤnne, auch keine 
Wiſſenſchaft vom Boͤſen innen ſei, ſondern nur bloß in dem iſt die 
Erkenntniß Gutes und Boͤſes, da ſich der ungruͤndliche Wille in die 
fenriſche Scienz ſcheidet, da der natuͤrliche und kreatuͤrliche Grund 
innen lieget. 

38. Denn aus ber goͤtelichen Liebeſcienz mag keine Kreatur 
einig allein beftehen und geboren werden, ſondern fie muß den feus 
rifhen Zriangel ber feurifchen Scienz, nad der Peinlichkeit, in ſih 
haben, als naͤmlich einen eigenen Willen, welcher ein Particul, als 
eine ausgehauchte Scienz, und af® ein Strahl vom ganıen Willen, 
aus ber. Zemperatur des erften ungrändlichen Willens ausgehet, da 
fih das Wort der Kräfte im Feuer fcheidet, und ans dem Feuer 
wieder in das Kicht. 

39. Allda urftänden die Engel und Seele des Menſchen, «is 
aus der feurifchen Scienz des Anfanges der ewigen Natur, da fi 
derfeibe Strahl der feurifchen Scienz wieder fol in bie Pichtötemepes 
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ratut eineignew, als In das Ganzes fo tffet fie von ber Helligen 
Dinctur des Feuers und des Lichts, naͤmlich aus dem geiftlichen 
Waffen, darin das Feuer ein Freudenreich wird. 

40. Denn das Geiſtwaſſer Hi eine. tägliche Ertöbtung ber feus 
riſchen Scienz, dadurch die feurifche Scienz mit dem Liebefeuer eine 
Temperatur wird, fo iſt alsdann auch nur ein Einiger Wille darin⸗ 
nen, als naͤmlich, alles das zu lieben, das in dieſer Wurzel ſtehet; 


wie ſolches von den Engeln Gottes, auch von der Seligen Seelen 


verftanden werben fell, welche alleſammt ihren Urſtand aus der Feuers⸗ 
feienz haben, in welcher Scienz das Licht Gottes fcheinet, daß fie 
einen ſteten Hunger nach goͤttlicher Kraft und Liebe haben, und ih⸗ 
tem Feuer die heilige Liebe zu einer Speiſe einführen, dadurch der 
feurifche Ttiangul in eitel Heiligkeit und Liebe, in große Freude vers 
wandelt wird. Dean nichts iſt oder beſtehet ewig, es habe benn 
feinen Urftand aus dem ewigen unanfünglihen Willen, aus der 
fouirifchen Scenz bed Worts Gattes, wie hernach ſoll gemeldet 
— — A 





Das 3. Kapitel. 


Bon der-Einführung der feurifhen Scienz in 
Geftaltniß zur Natur und zum Wefen; wie fi 


die Scienz in Feuer einführe, was daß dei, und | 


wie die Vielfältigung entſtehe. 


- 


Die Pforte des großen Myfierii aller Heimlichkeiten, 


Als der theure Moſes die Schoͤpfung der Welt beſchreibet, 
ſpricht er, Gott habe geſprochen: Es werde!, Sen. 1, 3. fo ſei es 
orden; und dann ſpricht er: Im Anfang ſchuf Gott Himmel und 
de, Gen. 1, 1. und Joh. 1, 1. 2. ſtehet: Gott habe-alle Dinge 
aus feinem Worte "gemacht. j 
2. In diefem lieget nun dee Grund und tiefe Verfland: denn 

von Emigkeit iſt nichts als une Gott in feiner Dreifaltigkeit in feis 
ner Meisheit gervefen, wie vorn gemeldet, und darinnen die Scienz, 
als das Sprechen, aus ſich Aushauchen, Faſſen, Formen und in 
Eigenfhaften Führen. Das Faflen ift das Schuf, und die Scienz 
ı (als die Begierde) iſt der Anfang aus ber Temperatur zur Unters 
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ſchleblichkeit; denn ber ganze Grund lieget in dem, da geſaget wied, Gott 
ſchuf durchs Wort. Das Wort bleibet in Gott, und gehet mit der 
Scienz (als mit der Begierde) aus ſich aus in eine Theilung, die 
iſt alfo zu verfiehen: die Scienz iſt ewig im Worte, denn fie ur⸗ 
fländet im Willen, im Worte ift fie Gott, unb in ber Theilung, 
als in.ber Faſſung, ift fie der Anfang zu ber Natur. 


Die erfie Species Naturä. 


3. Der Natur erſte Geſtalt Ik Herbe, ald bie FTaßlichkeit fei« 
ner felber; ihre Geſtaltniſſe, fo in ihrer Infaſſung entfliehen, find 
diefe: als erftens Finfterniß, denn die Kaflung Üherfchattet den freien 
Willen in der Scienz; zum Zweiten ift «6 Die Usfach tee Haͤrtigkeit, 
denn das Angezogene iſt hart und raub, und fol doch im Ewigen 
nur Geiſt verflanden werden; zum Deitten iſt es eine Urfady ber 
Schärfe, zum Vierten eine Urſach der Kälte, als der Paltfeurenden Eis 
genfchaft; zum Fünften eine Urfach aller Wefenheit, oder Begreiflichkeit, 
und ift im Myſterio Magno die Mutter aller Sälze, und eine Wurs 
zel der Natur, und wird im Mopfterio mit einem Wort Sal genannt, 
als eine geiftlihe Schärfe, der Urftand Gottes Zorne®, auch ber Urs 
fland der Freudenteich. 


Bon der zweiten Specie Raturd. 


4. Die zweite Geftalt in der Scienz if der Stachel der Em 
pfindlihkeit, als das Ziehen felber, davon das Fühlen und 
die Empfindlichkeit urfländetz denn je mehr fi bie Herbigkeit ims 
preffet, je größer wird diefer Stachel, als ein Wüther, Tober und 
Zerbrecher. Seine Theilung in Geftattniffen find tiefe, als: Bitter, 
Wehe, Dein, Rügen, Anfang des Widerwillens in der Kemperatur, 
eine Urfady des Geiſtlebens, auch eine Urſach det Shestiens, ein 
Vater oder Wurzel des mercurialifhen Lebens in dewr Lebhaften unb 
Wachſenden, eine Urfach der fliegenden Sinne, auch eine Urfach ber 
erheblichen Freuden im Lichte, und eine Urfach der feindlichen Wir 
derwaͤrtigkeit in der ſtrengen Impreffion der Härtigkeit, daraus der 

Streit und MWiderwille entflehet. 


Bon der dritten Specie Naturd. 


Ä 5. Die dritte Geſtalt in der Scienz iſt die Angſt, welche in 
der Widerwaͤrtigkeit der Herbigkeit und ſtachlichten Bitterkeit entſte⸗ 
det, als ein Ens des Fuͤhlens, der Anfang der Eſſenz und des Ges 
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muͤthes, eine Wurzel des Feuerd und aller Peinlichleit, ein Hunger 
und Durſt noch der Freiheit, als nach dem Ungrunde, eine Offen⸗ 
barang des erwigen, ungruͤndlichen Willens in der Scienz, da ſich 
dee Wille in geiſtliche Geſtaltniß einführet, auch eine Urſache des 
Sterbens, als die Geburt des Todes, da body nicht Tod, ſondern 
der Anfang des Naturlebens, entſtehet, und iſt eben die Wurzel, da 
Gott und Natur unterſchieden wird. Nicht als eine Abtrennung, 
fondern wegen der Temperatur in ber Gottheit, daß allhie das laut⸗ 
bare ſenſualiſche Leben entftehet, deraus die Ereation ihren. Urſtand 
genommen hat. 

6. Diefe drei obgemeldete Seſtalten, als Herbe, Bitterſtache 
und Angfl, find die drei erſten in ber Scienz des :Einigen Willens, 
welcher Water aller Weſen heißt, und nehmen ihten Grund und Urs 
fland in der Scieng, aus ber Dreiheit der Gottheit. 

7. Nicht zu verſtehen, daß fie Bott find; fondern feine Dffen- 
barung in feinem Wort der Kraft, als erſtens Derbe, welches ber 
Anfang zur Stärke und Macht iſt, als ein Grund, daraus: alles 
kommt und urflänbet, aus des Vaters Eigenfhaft im Worte, 

8. Zum Zweiten ber bittere Stachel, als des Lebens Anfang, 
bat feinen Urſtand aus: des Sohnes Eigenihaft aus dem Wort; 
denn es iſt eine Urſach aller Kräfte und Schiedlichkeiten, auch des 
Medens, Verfiandes und der fünf Sinne. 

9. Zum Dritten die Angſt, die urfländet aus de& heiligen Gei⸗ 
fles Eigenſchaft im Worte, denn fie iſt die Urſach beider Feuer, als 
des Lichtes Liebefeuers und des peinlichen Feuers der Verzehrlichkeit, 
und der. wahre Urftand des gefundenen freatürlichen Kebens, auch bes 
Sterbens zu Freud und Leid, die Wurzel alled Lebens, aus ber 
Scienz des einigen ewigen Willens, 

10. Diefe drei erften werden in der Creation im Naturleben, 
nad der Compaction in der Schöpfung, Sat, Sulphur und Mers 
curius genannt, da ſich das Geiftieben hat in eine fichtliche begreifs 
liche Materiam eingeführet, welche Materia in allen Dingen iſt, als 
in den Lebendigen im Fleiſche, und in ben Wachfenden der Erbe, 
beides fpiritualifch und corporaliſch, nichts ausgenommen, benn alle 


Weſen diefer Welt fteheh darinnen, wie folches vor Augen und den | 


Erfahrenen bekannt ift. 
11. Denn alfo Hat fidy ‚die unfichtbare, als die geiftliche Welt, 
mit diefen drei erflen GSeftalten in ein fichtbar, greiflich Weſen ein⸗ 
geführet, als nach den Geiftern geiftlih, und nach den Körpern bes 
greiflih. Auch urfländet die ganze Erde mit allen Materien daraus, 
ſowohl das ganze Geſtirn mit den Elementen, Jedoch muß man 
twerer ſehen, und durch alle fieben Geſtalten gehen, wenn man bie 
Sorne, Sterne und Elemente anbeuten will, wie ferner folget. 
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eine Speiſe der fenriſchen Seelen, ſowohl dexr Angel, und waßs man 
nicht ausſprechen kann; denn es iſt bie ewige immerwaäͤhrende Offen⸗ 
barung der dreieinigen Gottheit, ba alle Eigenſchaften der heiligen 
Weisheit, in fenfualifcher Art, innen qualificiren als ein Geſchmack, 
Ruh, und in einander inne qualificirendes Leben des Liebefeuers, 
und heißt die Kraft der Herrlichkeit Gottes, weiche ſich mitten in bee 
Creation in alle gefchaffene. Dinge hat ausgegofien, und lieget in jes 
dem Dinge nad der Dinges Eigenfhaft im Centro verborgen, als 
eine Tinctur in dem lebendigen Corper,: aus weicher Scienz alle 
Dinge wachſen und bluͤhen, und ihre Fruͤchte geben; welche Kraft 
in der Quinta Effentia innen lieget und eine Cura ber Kranfheis 


son If. 

30. So die vier Elemente mögen in die Temperatur geſetzt 
werden, fo iſt da6 herrliche Perlein in feiner Wirkung offenbar; 
aber der Fluch des Zorns Gottes hält es wegen der Menfchen Uns 
muͤrdigkeit in fich gefangen, den Medicis wohl verſtanden. . 


Bon der fehsten Specie der Natur. . 


: 3L Die ſechſte Geſtalt in der Scieng iſt in ber göttlichen 
Kraft das Sprechen, als ber göttlihe Mund, der Schall der 
Kräfte, da ſich der heilige Geiſt in der Liebeinfaſſung lautbarlich 
qus der Ingefaßten Kraft ausführet, ald uns am Bilde Gottes am 
Menfchen, in feiner. Rede zu verftchen if. Alſo iſt auch ein ſeuſua⸗ 
liſch, wirtend Sprechen in ber göttlichen Kraft in der Temperatur, 
weiches wirkende Sprechen in den fünf Senfibus recht verflanben 
wird als ein geiftlih Sehen, Hören, Riechen, Schweden und Fuͤh⸗ 
len, da die Offenbarung ber Kräfte in einander wirken, wolch Ge⸗ 
wirke der Geift in einen lautbaren Hal ausfpricht, wie.am Mens 
fhen zu. verftehen ift, fowohl auch an dem ausgefpeochenen Wort ig 
den. gefchaffenen Kreaturen, ben Lebhaften, ‚auch in ben, Bummen 
Wachfenden, und dergleichen. . 

32. Denn allda wird verſtanden, wie ſich die geiſtliche Welt, 
als der geiftliche Hau, mit in der Schöpfung hat eingegeben, davon 
bee Schal aller Weſen urftändet, welcher in ber Materie eine mer⸗ 
curialiſche Kraft, aus der feurifchen Härte genannt wird, barinnen 
die andern Kräfte ihre Mitwirkung haben und geben, baf es ein 
Klang oder Song wird, wie an den Lebhaften zu erkennen iſt, im 
den Stummen, aber ein Klang if; und mie man an einem Gab 
tenfpiel fichet, wie alle Melobeien in einander in einem einigem 
Werke liegen, welche der Verſtand kann herporbringen. . 

33. Mehr ift uns in der fechsten Geftalt der wahre Verſtand 
der Senſuum zu verfiehen, denn wenn fich ber Geiſt aus den Eis 
genſchaften hat ausgeflihret, fo iſt er wiebes in ber Temperatur, und 
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an Waſſer ins Feuer geußt, fo iſts ein Schrack; alſo auch, wenn 
e Liebe in ben Zorn eingehet, fo geſchiehet auch ein Schrack. In 
r Liebe iſt der Schrack ein Anfang des Blitzes oder Glaſtes, da 
h die einige Liebe empfindlich macht, als majeſtaͤtiſch oder ſcheinend, 
5 der Anfang der Freudenreich, auf Act wie das Licht im Feuer 
einend wird. Auch ift in bee Liebe dee Anfang der Schieblichkeit 
r Kräfte, daß die Kräfte im Schracke auöbringenb werden, baven 
e Rudy und Schmack ber Unterfchiede entſtehet, und in den brei 
ten wirdb.die peinliche Natur des Feuers verflanden. | 


17. Dean (1) Herbe impreſſet und friffet, und (2) Bitter 
: der Stachel des Wehes, und (8) Angft if nun der Tod und 
sch das neue Feuerleben, denn es iſt die Mutter des Schwefels; 
ad der Liebe Ens giebet der Angft, als der Schwefelmutter, eine 
rquiltung zum neuen Leben, aus welchen der lang des Feuers 
ftändet. Denn wir ſehen, daß das Licht Tanft iſt und. dad Feuer 
inlich: alfo verftehen mir, daß des Lichtes rund aus der Tempe⸗ 
tue, als aus der Einigung aus dem Ungrunde der einigen Liebe, 
elche Gott heißt, urſtaͤndet, und das Feuer aus dem führenden 
Biffen im Worte, aus der Scienz durch die Impreſſion und Eins 
ihrung in die drei erfter. 

18. Im Lichte wird nun das Reich Gottes verftanden, als das 
teich bee Liebe; und im Zeuer wird Gottes Stärke und Allmacht 
erftanden, als das geiftliche Kreatutleben; und in der Sinfterniß 
ib der Tod, Hölle und Zorn Gottes, und daß Ängftliche Giftleben 
erftanden , wie ſolches an Erde, Steinen, Metallen und Kreaturen 
er äußern gefchaffenen Welt zu verftehen iſt. 
49. Und vermahne den Leſer, nur den hohen übernatürliden - 
Sinn (da id) von Gott, und der Gebaͤrung des Myſterii Magni 
ede) nicht irdifch zu verftehen: denn ich beute damit nur den Grund 
n, woraus das Irdiſche worden ſei. Alſo muß ich zum Öftern reden, 
aß es der Lefer verfiehet und ihm nachſinnet, und fi in den ins 
teen Grund ſchwinget; denn ich muß dem Himmliſchen öfters irdi⸗ 
hen Namen geben um deswillen, daß das Irdiſche davon’ ausge 
prochen worden, 
20. In der Feuersanzuͤndung lieget ber ganze Grund aller 
Heimlichkeit, denn der Schrad der Anzuͤndung heißet in dee Nas 
ur Sal Nitri, als eine Wurzel aller Sätze der Kräfte, eine Schiebs 
iphleit der Natur, da ſich die Scienz In unenblid ſcheidet, und body 
mmerdat im Schrade, als ein Schrad ber Scheidung im Mefen 
alſo Bleibe. In des Feuers Anzlındung (nach dem Innern magis 
ſchen Feuer verfianden) macht fich der Geiſt Gottes webend, auf 
Art wie fich die Luft aus dem Feuer. urflände. Denn alba urs 
Rändet das «einige Ülement, welches in der aͤußern Welt. in vier 
Siemens Sich aucgewickelt hat. Das verſtehet alfe: 
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37. Die fiebente Geflalt in der Sckienz iſt in ber ‚göttlichen 
Kraft das ingefaßte Weſen aller Kräfte, da ſich der Schall, aͤls: das 
ſprechende Wort, in der Scienz in Weſen faſſet, als ein Weſen, 
darinnen ſich der Schall zur Lautbarkeit faſſet. Die fünfte Einfaſ⸗ 
fang mit der Liebe, als in der. flmften Geſtalt, iſt ganz geiſtlich, 
als" naͤmlichn die allerlauterſte Weſenheit; dieſe ſiebente aber iſt eine 
Jufaſſung aller Eigenſchaften und heißet bitlig die ganze Natur, 
ober Dad. geformte Wort, das ausgeſprochene Wort, ats naͤmlich 
ber Annere: ‚göttliche Himmel, welcher ungefchaffen iſt, fordern mit 

- tin ber göttlichen ‚wirklichen Geburt der Zemperatur inne ſtehet, und 
beißet das Paradeis, ald ein-grünend Weſen ber gefaßten. wirklichen 
göttlichen Kräfte, da man die wachſende Seele inne verftehet,. auf Art 
wie die Scienz fi aus ber Erbe durch der Sonne Begierde in ein 
Gewaͤche des Holzes, Kräuter und Grafes zeucht; denn die Scienj 
ber Erde hat auch ihren Urſtand daher. u 

38. Denn als Gott die geiftliche Welt nah allen Eigenfchaften 
in ein Außerlih Weſen einführete, fo blieb das Innere im Aeußern: 
ale. naͤmlich das Aeußere als ein Geſchoͤpf; das Innere aber als 
ein gebärendes Wefen: und bderentwegen - fehen wir die Welt mur 
halb, denn das Paradies (als die innere Welt), mweldyes in Adams 
Unfhuld durch die dußere Erde mit ausgrünete, haben wir verloren. 

39. Mehrere ift uns zu verſtehen, daß bie fieben Tage. mit 
ihren Namen aus biefen fieben Geſtalten urfländen, als naͤmlich 

. alle fieben aus einem Einigen, welcher war ber Anfang des Myſte⸗ 

rii Magni; und der fiebente iſt der Ruhetag, bdarinnen das wir 
ende Leben ber fech6 Eigenfchaften innen ruhet: und iſt eben die 

Temperatur im Wefen, da das wirkende Leben der göttlichen Kräfte 
innen ruhet. Darum 'befahl Gott in demfelben: zu ruhen, denn es 
iſt das wahre Bild Gottes, da fih Gott darinnen in ein ewig 
Weſen von : Ewigkeit immerdar gebildet. Und fo mir body fehen 

“ wollten, fo ift er Chriſtus, nämlich der rechte, in Adam gefchaffene 

Menſch, welcher fiel und ſich in den ſechs Tagewerken mit der 
Scienz in Unruhe einführte, und die finftere Melt erweckte, und 
ermporführte,,, welche Gott mit feiner hoͤchſten Liebetinctur, in dem 
Namen Jeſus, in dem Menfchen wieder tingiete und in den emwis 
gen Sabbat der Ruhe einflhrte. 

40. Diefes find alfo die fieben Eigenfchaften der ewigen und 
zeitlichen Natur, als nad) ber Ewigkeit geiftlih, und in heller, kry⸗ 
ſtalliniſcher, durchſcheinender Wefenbeit, alfo zu gleichen; und nad 
ber Außern gefchaffnen Welt, in böfe und gut unter einander im 
Streite, zu dem Ende alfo worden, daß ſich die inneren, geiftlichen 
Kräfte durch die flreitende Scienz, in kreatuͤrliche Formen und Ges 
burten einführeten, daß bie göttliche Meisheit, In Wundern der For⸗ 
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26: Die fuufie Geſtalt in det Scienz R aun das uhr: Bi 
Auner⸗ das ſich in dem Lichte /aus dem peinlichen Feuer ſcheidet 
inen nun goͤttliche Liebe im Weſen ˖verſtanden! wicden — 
te ſcheiden fi im Feuetſchracke, und werden im ſich betlerig, 
han alle Art der drei erflen auch darinnen verſtehet, aber‘ im 
mehr! in Peinlichkeit, ſondern in Freudenreich, und fn ‚ihrem 
vet” oder Begierde, wie man es ſetzen moͤchte. Als, in der 
13 ziehen fie ſich ſelber in Weſen, fie ziehen die Tinctut von 
und- Lite, naͤmlich die Zungfrau Sophiam in fi, die ff 
Speife, als nämlich die größte Saͤnfte; das Mohlthun und 
meden; das faſſet ſich in dee Begierde der drei erflen im 
„welches das Corpus der Tinetur Heißt,“ als die- göttliche 
7 naͤmlich Chriſti himmliſche Leiblichkeit. 
7. Lieden Söhne, wo yhr es verſtehet, da Chriſtus Joh. 3, 13. 
— waͤre vom Himmel kommen und waͤre im Himmel: - diefe 
ift die Kraft des Speechens im Worte, und dad Weſen iſt 
ıfoffung, da das Wort weſentlich wird; das Weſen ift das 
ſer, davon Cheiſtus ſagte, er wollte uns das zu trinken ges 
wuͤrde uns In einen Quellbrunnen des ewigen Lebens quels 
: Tinctur wandelt es in geiſtlich Blut, denn fie tft ihre 
s iſt Vater und Sohn, aus welchen der heilige Geiſt als 
auegeher. 
O ihr lieben Soͤhne, ſo ihr dieſes verſtehet, fo laſſet es 
kiſte nicht zu, ſich darinnen in Freude zu erheben; ſondern 
in die allergtoͤßte Demuth vor Bott, und zeiget ihm ſeine 
uͤrdigkeit, daß er nicht damit in eigene Liebe und Willen 
fe Adam und, Lucifer thaten, welche das Perlein in die 
einführten und ſich vom Ganzen abbrachen. Bedenket 
velcher ſchweren Herberge die Seele gefangen lieget. Des 
nichts wollen als nur Gottes Erbarmen, ift denen, wel⸗ 
ıs Sophiam erkannt haben, das Befte und Nüselte, das 
ng nebmen follen. Es tft ein Hohes, das euch Gott ofs 
yet wohl zu, was ihr thut, macht nicht einen fliegenden 
us, oder es wird euch ewig reuen. 
eſe fünfte Geftalt hat alle Kräfte ber göttlichen Weit⸗ 
und iſt das Centrum, barinnen ſich Gott der Water in 
e durchs fprechende Wort offenbaret. Es iſt der Stod 
5 des ewigen Ledens, item, ter veiſtlichen Sresturen, 
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ba: nee bed aubern Urſach iſt, basiımıen man ‚end teriecel Erben 
. — ab: drei Unterſchiede göttlichen Offenbarung. 

1:2 Erſtlich die wahre Gottheit in ſich ſelber in Dertfaltigtelt; 
in de. Sohinz des Unyrundes im einigen Willeh, da Bott Sott 
bieret, als nämlich der einige Wille, der füh in die Dreiheit eine 
führet, der ift kein Principium: denn es iſt nichts vor ihm, fo kann 
er auch Beinen Anfang von Etwas haben; fondern er iſt felber fein 

Anfang, das Nichts, und aud fein Etwas. 

" 8. Aber im Worte der einigen göttlichen Kraft, ba fi die 
einige Scienz der Gebärung der Dreiheit aus ſich felber aushaucht, 
. aüba urftändete der Anfang be& erſten Principii, und doch nicht im 
Grunde bes Sprechens, als der Dreiheit, fondeen in der Faflung 
der Unterfchieblichkeit, da ſich bie Unterfchtedlichleit In Natur infaflet, 
zur Empfindlichkeit: und Beweglichkeit, da fich die Empfindlichkeit im 
zwei Welen fcheidet, als in den Grimm, nach der Impreſſion in’ 
der Finſterniß in ein, kalt peinlich Feuer, basinnen die Hitze urſtaͤn⸗ 
bet, da veeſtehet mag das erſte Principium in ber Generwurzel 
welche :ift das Centrum der Natur 

9, Und das ande⸗ Principiam, verfichet man in der Sheidung 
des Zeuers, da ſich die göttliche Scienz im Feuer ins Licht [cheibet, 
allda Tie ich hat in Natur und Weſen eimpeführet, zur Offenbarung 
der gietligen Freudenreich, dA das Wort ber Kräfte in einer wirk⸗ 
lichen Gebaͤrung inne fichet, da das Mens im Ens wirket; allda 
iſt die Scheidung zwiſchen zweien Principien, da ſich Bott. mach dem 
erſten einen. Pruigen, eiferigem Gott und ein verzehrend Feuer nennet; 
und nach dem andern einen lieben, barmherzigen Gott, der wicht 
das Böfe will oder wollen ann. \ 

- 40. Dies deitte Peincipium wird in den fieben. Zagetverden 
uerflonbey, allda fich die fieben Eigenfchaften der Natur in der firs 
beten in ein Weſen zur Faßlichkeit eingeführet; welch | 
ſich felber heilig, rein und gut iſt, und der ewige, ungefchaffene 
Himmel heißet, als die Stätte Gottes, ober das Reich Gettes; Ike, 
Haradeis, das reine Element, das göttliche Ens, aber wie man es 
vach ſeiner Eigenſchaft etwan nennen möchte, 

41. Daffelde einige Weſen bes göttlichen. Gewirkes, welches 
won Ewigkeit je geweſen iſt, hat Gott mit der Seienz feines un⸗ 
gründlichen Willens gefeſſet und beweget, und in das Wort feines 
Sorechens ingefaſſet, und aus dem erſten Principio der peinlichen, 
ſinſteen Teuerwelt, und aus der heiligen lichtflammenden Liebewelt 
ausgeſprochen, als eine Fuͤrmodelung der innern geiſtlichen Welt, 

12. Und das iſt nun die aͤußere ſichtbare Welt mit Sternen 
und Elementen, doch nicht zu verſtehen, daß es vorhin ſei in einem 
greiſlichen Weſen im Unterſchiede geweſen: es iſt das Myſteriun 
Magnum geweſen, da alle Dinge in der Weigheit, im geiſtlicher 
Som: in ber Scienz bed Feuers und Lichts, in einem ringenden 
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kigenſchaften fen ihm: well, ad Ceryrnt wine weſentliche 
deſſen ift der Geiſt eine fliegende Rraft, als eine. finnliche, . 
e a6 Gemuͤth verfianden wird, baraus die Sinne urſtaͤn⸗ 
bie Sinne urſtaͤnden aus der Diele ber unendlichen © 
n aus ders Feuerfhende, darum haben fie beide Semtem, 
6 Kiebe und Bom, in fi. Weil fie im der Zemprratus - 
o finb fie gerecht; ſobald fie aber: daraus ausgehen mb 
gene Preda ihrer felber fchiuingen, ſich feiber in Eigenfchufs 
nden, und felber zu erkennen, fo iſt bie Büge:geheren, daß 
eigenem Willen reden, und bie. audern Eigenſchaſften fde 
ken mb vewachten, und flheen ſich allobald in eigene Luſt, 
w deu ſchwere Hal Adams und Lucifers uns zu betrachten 
zeenıyen ift. 
. Denw Adam war im die Temperatur mit dem Eigenfchafs 
t: aber feine Seien, führete fidy in die Zertheilung, in fal⸗ 
„durch des Teufels Jaficirung und fein Einhallen ebsr Eins 
n welchem Einreden bie Luſt ſich in des Temperatur erhub, 
die Viele der Eigenſchaften einführete, als eine jede Eigen» 
8* Selbhe it. 
Denmm die Seele wollte ſchmecken, wie es ſchmeckte, wenn 
weratur aus einander ginge, als nämlich, wie die Hitze und 
darzu Trocken und Naß, Hart und Wei, Herbe, Süße, 
and Sauer, und alfo fort alle Eigenfchaften ſchmeckten in 
erfchtebiichkeit; welches doch Gott ihm verbot, sicht zus eflen 
ſem Gewaͤchſe, das iſt, von dee Offenbarung ber Erkenntniß 
and Gutes, in welchem Schmade erſt der fenrige Hunger 
>, daß die Lebentgeſtaltniſſe das Manna, als Gottes Brot 
? Liebe Wefen verloren und nidyt mehr ſchmecken konnten, wie 
ee Temperatur in einem einigen Willen war; davon die Les 
taltniffe alfobald fich im einen großen Hunget infafleten, und 
He der Eigenfchaften fich impreſſeten, dadurch die Srobheit des 
8 entflund, und die viehifche Begierde, in ber Wielheit der 
‚ ber Eigenfchafter der Kräfte, in ihm offenbar worden, amd 
ihand die zertheilten Eigenfchaften im Spirits Mundi in idR 
gen, als Hitze und Kälte, auch das bitterſtachlichte Wehe ihm 
weiches alles in ber Temperatur nicht hätte fein mögen, da⸗ 
m auch zuhand Krankheiten im Fleiſche enflunden, denn bie 
haften waren in den Streit und Widermillen kommen. 
6. Sobald ſich nun igo eine über die andre erhebet, ober 
etwas angezündet wird, ba fle fich in. die Höhe ſchwinget tm 
nalificirung, fo iſt es den andern ein feinblicher Widerwille, 
entſtehet Wehe und Krankheit; dern der Streit führer fidh 
Id in bie drei erften ein, da fich alsdann die Turba erbieret, 
es Todes Kammer anfwedt, daß die Giftquaal das Regiment 
mt. Und das iſt eben Ber ſchwere Kal Adams. 
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uch ‚daflihret:, Srustche - Bewihehfe: hie Senne mit them Achtfene 
aviabet, daß Frucht daraus waͤchſt⸗ auf Art wie bie, innere magiſche 
Some des Lichtes Gottes bie inuene Natur: auzundet, darianen dab 
Pamıdeie wachfend, und grimend ſtehetz ˖verſtehet in der Temperatur 
des ‚swigen Elements, welchet dem -Fudifchen verborgen if. In 
— — wollen wir dem Leſer andeuten, was daß Befen ‚aller 
iſt. 
17. Die innere heilige geiſtliche Tick it bas ausfprechenbe 
Most. Sorteß,. weiches fi in Weſen und Wirkung einführet, nach 
Liebe und Zern, da man in der Impreſſion dor Finſterniß das Fer 
verſtehet und ‘if doch in Gott nicht boͤſe; ſondern wur in feiner 
eigenen Faſſung der Selbheit, als im einer Kreatur, und ba es doch 
auch gut iſt, fo: fern nur die Kreatur in: der Temperatur innen 


18. Und: in ‚der Saffung: des Lichts verſtehet man das Reich, 
als den offenbaren Get mit feiner, wirklichen: Kraft, weiche ſich in 
der feurenden Natur in ein dautbar Wort faffet zur göttlichen Of⸗ 
fenbaruug im heiligen- ‚Seifte, . Daffelbe wirkende Wort aus allen 
Kräften, aus Gutem und Boͤſem, als aus dem Lichts und, Liebes 
feuer, and aus dem geinlicken und finflern Naturfener, welches ia 
der Ewigkeit in einem wirklichen Wefen im, zweien Principiis, als im 
Licht, und Finſterniß geitenden, hat fi ausgeſprochen in eine Zeit, 
und geführet in ein Wefen eines Anfanges und Endes, und gebil« 
heit die Creation zu feiner Selbſtoffendaeung. 

9. ‚Das iſt, dieſe äußere Welt mit ihren Heeren und ale bem 
as karinnen lebet und webet,: das iſt gefchloffen in eine Zeit eines 
Ubrwerke, das läuft nun von feinem Anfange immerdar wieder zum 
Ende, ald wieder in das erfl daraus es gegangen iſt: und das iſt zu 
dem Ende alfo offenbar worden, auf baß das ewige Wort in feiner 
wirktichen Kraft Erentürlich und bildlich fei, daß gleichwie fish von 
Ewigkeit in der Weisheit geformiret unb gebildet bat, alfo audy in 
einem Particularleben gebildet ſei, zur Derrlichkeit und Freudt bes 
heiligen Geiſtes, im Worte des Lebens in ihm felber. 

20. Und darum hat Gott in der ewigen Scienz des ewigen 
ungrändlichen Willene Engel gefchaffen aus beiden Keuern, al6 aus 
dem Feuer der Natur und aus dem Feuer der Liebe; wiewohl das 
Liebefeuer Bine Kreatur geben mag, fondern es wohnet in der Kre⸗ 
atur, und erfüllet fie ne die Sonne die Welt, oder bie Natur in 
der. Zeit der Welt, auf baß ber heilige Geiſt alfo ein Steudenfpiel 
in fich felber Habe. - 

21. Und foßet uns von ben Engeln recht und wohl verſtehen, 
denn allhie lieget der Grund, darum die Frage wegen der Gnaden⸗ 
wahl gehandelt wird, darinnen die Vernunft irre Läuft. 
22. Die heilige Schrift nennet die Engel Feuer: und Lichtflam⸗ 

men, Pf. 104, 4. und auch dienflbare Beifter, Hebr. 1, 7. dem 
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AR alfa: mb ob;fie wohl ihre hochfuͤrſtliche Regimente haben, fo 
find. fie, doch alleiammt nur ein zugerichtete® Inftrument des einigen 
‚Beileh Gottes in feiner Freude, weiche er mit ihnen offenbaret, 
— — 5 ſich ſelber durch ſie. 

"330 Ihre Subſtanz und Weſen, fo viel fie ein Eigenchum 
fin; und Kreaturen genannt werben, iſt eine Infalfung der ewigen 
Masur, welche ohne Anfang in göttliher Wirkung, zu feiner Selbfts 
‚gffenbarung .. in der ewigen Gebäterin ſtehet. Verſtehet, nach der 
‚Kreatus find, fie. deu ewigen Natur aller fieben Geſtalten, und in 
‚großer, Unterfehieblichkeit der Kräfte, auf Art wie ſich bie brei erflen 
in der Nastur..ia unendliche Unterfchlede einführen und formen; ; alfo 
iſt auch ihre Kreatur in vielen Eigenfhaften zu nerflehen, ein jeder 
in ‚feiner . Cigenfchaft. Ä 
» 24. Und find und vornehmlich fieben hohe fürflliche Regimente : 
in dreien Hierarchien zu verflehen, nach dem Quelibrunn der fieben 
Eigenfhaften der Natur, da fich denn eine jede Geſtalt der ewigen 
Natur in einen: Thron gefaflet,.. ald zu einem Regiment, barinne 
bie Unterſchiede yeeftanden werben, auch der Wille des Gehorſams 
—F den Thronfuͤrſten. 

25. Diefes haben fie in Verwaltung als Kreaturen göttfiäher 
Gaben, da ‚ihnen Bott da6 Weſen (deffen fie ein Bild find) zum 
Beſitz ‚bat gegeben, „garin fie. wohnen, welches ift die heilige geiftliche 
‚Kraft ber, Welt, ber. Temperatur, Ihr allerinnerlichſter Grund, 


welcher ‚aus göttlicker Eigenfchaft von Ewigkeit urftändet, ifl ber 


einige Wille des Ungeundes in Grund; alfo urfländen fie nach dem 
Anfange zur Natur aus der Scienz des freien Willens, aus welchem 
und in welchem freien Willen Gott fein Wort gebieret. Derfelbe 
‚freie Wille Bat .fih in der Naturgeburt, als im erflen Principio 
des Reuerk Ynzlındung. ‚in Schiedlichkeit eingeführet, und aus ders 
»feiben’ Schiedlichkeit im Urftande des Feuers find die Engel im freien 
Willen (als ein Particular des ungründlichen freien Willens) ein⸗ 
geführet warden, fih mit dem freien Willen in das erfte oder an- 
dere Pringipium einzumenden und zu offenbaren 

26. Gleichwie Bott felber in bemfelben freien Willen frei und alles 


.ift, und fi im ſelben freien Willen in der Natur im Feuer, Licht und 


Sinfterniß, in ,Pein und Quaal, ſowohl in Liebe und Freude einführet; 


aalſo auch hat das Particular Macht, aus dem ganzen freien Willen - 


fi) in, kreatuͤrliche Eigenſchaft einzuführen in- den dreien Hierarchien 
oder Principien, wie fie wollen. Als, bie Scienz mag ſich in den 
dreien Hieraxchien ka n und offenbaren, worinnen fie Gemalt bat, 
gleichwie die. göttlihe Scienz ſich in. Weſen und Wirkung hat eins 
geführet, als ein Theil im feurifchen nach der Kältez das andre im 
feurifchen nad) bes Hitze; das dritte im feurifden nach dem Lichte; 
‚das vierte in Phantaſie, als In ein Spiel der Natur Selbheit, ba 
fie mit ſich ſeiber in ber Ungleichheit fpielet in den Eigenfcaften. 
IV. 32 
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27, Die drei Hierarchien Find uns u dreier Piliachileh Yız 
verſtehen, als in dreierlei Naͤturlicht. Die Liſte — Mist 
im Weſen des ewigen Waters Eigenſchaft;, nach Veit eat! 

Staͤrke, als in der Feuerstinetur, im Weſen der’ Mature“ — X 
dere Hierarchie ſtehet In der "Kichtfeuerstimctur, nach des nis 
Eigenfchaft in der ewigen Natur, und iſt die hriligkte. Die bett 
Hierarchte. ſtehet in der Natur Selbheit, als da Tie ir den Eigen⸗ 
[haften gegen einander fpielet wie die vier Elemente! in der 'Stenie 
Kraft fplelen: und diefe iſt nad) dem Centro "ber Finfletnih Affen 
bar, und fie hat auch ein Naturlicht in ſich, ats ben alten usb 
hitzigen Feuerblitz oder Blick, darinnen die Berwandlung verflanden 
wird, als da ſich die Kreatur mag bald in diefe:dbrr andere Form 
verwandeln, und wird in der Natur die falfhe Magia genannt; in 
weiche Hierarhiam Fürft Lucifer fich gewendet Kat, und iſich aus 
der Temperatur mit der Scienz ausgeben, deſſen Relch ‚eine Hoͤble 
oder Hölle genannt wirb, darum daß es in fidy ſelber in der Fin⸗ 
flerniß wohnet und ein falfch Licht hat, "das nicht in der Temperatur 
‘innen ftehet, fondern führer eine Luſt und Begierde dder Phantafle 
des Bauens und Zerbredyens, da itzt eine Geſtaltuiß formicet und 
gar bald nach den ringenden Geftaitniffen ber 'Ratur wieder -zerbros 
chen und in ein anders gewandelt wird: welch eich mit im Loco 
diefer Welt, im Gefchöpfe im Regiment 'ftehet, zwar nicht nach den 
. vier Elementen und dem Geflime, aber doch darinnen verborgen 
und ſich mit in die Gefkhöpfe eindringend, darin die Teufel‘ ui 
Geifter der Phantafie in den vier Elementen wohnen. 

Wenn die Sonne und das Waſſer ſollten aufhören, fo 
wäre daſſelbe Reich offenbar: es -bitber ſich mit in etliche Gewaͤchfe, 
item in Metallen, welche nicht fir. find und tm Feuer beſtehen; 
item in Kräuter, Bäume und Kreaturen, barinnen bie falſche Ma—⸗ 
gia der Zauberei verftanden wird, und darinnen Chriſtus den Teufel 
einen Fürften dieſer Welt nennet. 

29. Denn da er aus dem Licht verfioßen ward, fiel er in das 
Meich der Phantafie, ins Centrum der Natur, außer: der Tempera⸗ 
tur in die Finſterniß, da er ihm mag ein falfc Richt, aus dem 
higigen und kalten euer, duch die Scienz der Macht der Ewigkeit 
eröffnen. Denn das iſt Lucifers Fall, daß er mit eigenem Willen 
das Meich der Phantafie in feiner Kreatur; offertbarte, daß er:dei 
eroigen Willen aus der Temperatur in die Zertrennung, als In die 
Ungteichheit der Phantafle, einführte, welche Phmtiifie Ir antch 
zuband fing, und dareln in eine unerlöfchliche, kalte umd hitzige 
Seuerquaal, in die Widerwaͤrtigkeit der Geftaltntffe, einführte. 

30. Denn der Grimm der ewigen Natur, welcher Gottes Zom 
heißt, offenbarte fi in ihner, und führte iheen Willen In die 
Phantafie, und darin. leben fie noch, und: mögen nun anders nicht 
thım, als was ber Phantafie Eigenfchaft iſt, nämih Narrentei 


men iſt; uicht In Prentheiflien elften, Toner 
be Yimmodehıng, da die Meisheit alfo mit ſich ſelber 
geſyielet hat. Diefelbe Inmobelung bat der ewige 
it gefaffet, und bie Seins ans dem einigert Willen 
na, daß ſich eine jede Kraft in der Scheidung Im #17 
in der ſragelaffenen Scienz in eine Form einftehee 
nfcha LER 
es m das: goͤetliche Squf, ale die Begierde der 
weiche das Fiat der Kräfte heiße, eingefaſſet, als in 
ı der Bigknfhaften. So fpride nun Moſes, Gert 
19, als Im: derſeiben Snfaffung Myfterii Magnt; 
rde geſchaffen, und geſaget, es ſollen aflertei ae? 
n, ein jedes nad) feiner: Eigenfchaft. 
ift uns nun zu verftehen, daß in dem Werbo- ia 
im Magnum gefaffet werten, in ein Weſen, als 
geiſtlichen Weſen ta ein greiflides, und in ber 
} die Scikienz des Lebens gelegen, und ſolches m 
n, ats in einer mentaliſchen und ‚entalifpent‘. dad 
lebendigen, aus dent runde der Ewigkeit, welcht 
isheit des Worts und in ein ausgruͤnenden, aud 
bſteigener, in fi erborner Seienz, welche das 
darinnen das wachſende Leben ſtehet, als das ſtumm⸗ 


eſem Moſterio iſt anfanglich die Quinta € * 
Wortes, offenbar und weſentlich worden, an wel⸗ 
Principia gehangen find, dba ſich dann: das Weſen 
6 naͤmlich das Geiſtliche in geiſtlich Weſen, und 
ſtumm Wefen, als da find Erde, Steine, Metall 
che Waſſer. 
erſten haben ſich erſtlich gefaßt in ein geiſtlich 
mwel/ Feuer und "Luft; denn Moſes ſaget: Im 
: Dinmyer und Erde. Das Wort Himmel begrrtſe 
‚at, a8 bie geiſtliche Oberwelt, mit der Wirkung 
da: Rh daB einige Element hat ausgemideft mit 
brei erften, darinnen die Natur in ihren: ſleben 
get: daſſelbe geiſtliche hat won ſich ausgeſtoßen 
umme Weſen, als die Materiam dag Eede und 
ffen iſt, nach und aus Eigenſchaft ber ſieben 
» und ihrer Austheilung, da ſich denn eine jebe 
Btheilung ober Vielfältigung hat in Weſen einge» 
5 an: Dem machlenden Geifte fürhet, welcher aus 
wde ber beiden euer, die Scienz jeder Eigen» 
He Hoͤhe ausführet in die Beglerbe des obern 
chem denn auch die Erbe Kraft empfaͤhet. In 
Intern Kraft fi ber Erbe Scienz in ein Ges 
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dee Theilung ihn Ihren eigenen Willen; und die Viele der Willen 
wurden alle in die Temperatur geſtellet, und Hatten an ⸗ſich hangen 
die drei Hierarchien (Licht, Feuer, Finſterniß), da mochte ſich rin 
jedes Heer, mit Einfaſſung ſeiner Kreatur, in dieſen drei edſten in 
eine Hierarchiam einfuͤhren, wie es weilte; und: daß-bieß wahr fei, 
iſt offenbar an dem, denn die Teufel waren im Mrſtande Engel, 
und flunden in der Temperatur: im freien Willen? nun mochten - fle 
fi; wenden, wohln fie wollten, dahin follten  'fio. beftättiget werben. 

35. Sprichſt du: nein, Bott machte mit ihnen, was er. wollte. 
Antwort: So verfiche es nur recht; bie Eschen; iſt Gottes :'ersiger 
ungeimblicher Mille felber, welcher fi hat in Natur uhb Kreatur 
eingeflihret: allein in der Scienz ber Kreatur entflund' der Wille, 
fi) in die Phantafte, als ins Centrum zum Zeuerieben, einguführen, 
and darauf folgte die Beftättigung und Scheibung, auch die Aus⸗ 
ſtoßung aus der Temperatur in den Quaal, darein fi die Scienz 
mit dem freien Willen gewandt hatte. 

36. Diefelde Hiranhie der Finſterniß und der Phantafie nahm 
denfelben Willen an, und beftättigte ihn in Ihr: alfo marb aus 
einem Engel ein Teufel, als ein Fuͤrſt im Grimme Gottes, allba 
innen iſt er gut; den mie Gottes Zorn ift, alfo iR auch fein inges 
borner Thronfürft, er ift und bleibt ewig ein Kürft mit feinen Legio⸗ 
sen, aber nur im Reiche der Phantaſie. Denn wie das Reich ders 
'felben Kräfte in fih ift, alfo ift auch fein ingeborrer Fuͤrſt; bes 
grimmen Reihe Quaal ift die Mutter feiner Selbheit, als fen 
Sott, ee muß nun thun, was fein Gott will, und alſo ifl- ee ein 
Zeind des Guten, denn die Liebe ift fein Gift und Toͤdten: und 
wenn er gleich in heiliger Kraft Im Lichte fäße, fo zoͤge er doch nur 
Giftquaal in fi, denn fie wäre fein Lehen und Natur. Gleich 
ale ob man eine Kröte in eine Zuckerbuͤchſe feste, fo zoͤge ſie doch 
nur Gift — und vergiftete den Zucker. 

37. So ſpricht nun die Vernunft: Haͤtte ihm Gote ſeine Liebe 
wieder eingegoſſen, ſo waͤre er wieder ein Engel worden; darum lie⸗ 
get es am Gottes Fuͤrſaz. Antwort: Höre, Vernunft: ſiche eine 
Diſtel oder Neſſel an, auf melde die Sonne einen ganzen Tag 
fheinet, und mit ihrer Kraft fi in biefelbe auch elndringet und 
ihr gar gern ihre Liebeſtrahlen in ihr ftachlichte® Ens eingiebet; 

bie'e Diftel Freuet fih auch in dee Sonne Ente, aber fie wächfet 
dardurch nur in eine Diffel defto Tlachlichter, fie wird dadurch nur 
ſtoͤlzer. Alfo auch mit dem Teufel zu verflehen wäre: ob ihm glei 
Gott hätte feine Liebe eingegoffen, fo hätte fich aber -die Scienz des 
ungrändlichen Willens in Diftelart eingeführet, nämlich der ewige 
Wille, welcher außer Geund und Stätte in ſich felber ein Wille iſt, 
welchen nichts brechen mag. 

38. Und iſt uns dody' nicht zu verſtehen, daß es ber Win⸗ des 
Ungrundes gethan hat: denn derfelbe iſt weder boͤſe noch gut, ſon⸗ 
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» ob Ra wohl Ihre hochfuͤrſtliche Regimente haben, fo 
alleſammt nur ein zugerichtete® Inſtrument des einigen 
ttes in feiner Freude, welche er mit ihnen offenbaret, 
abaret fich felber durch fie. en 
hre Subſtanz und Weſen, fo viel fie ein Eigenthum 
renturen genannt werden, iſt eine Infallung der ewigen 
be ohne Anfang in göttliher Wirkung, zu feiner Selbfls 
in der ewigen Gebärerin ſtehet. Verſtehet, nach der 
). fie. ‚des erigen Natur aller fieben Geſtalten, und in 
ſchiedlichkeit der Kräfte, auf Art wie ſich die drei erften 
x .ia unembliche Unterfchlede einführen und formen; alfo 
Kreatur in.vielen Eigenfchaften zu verſtehen, ein jeder 
zenfchaft. 


d find und vornehmlich ſieben hohe fuͤrſtliche Reggimente 


scarchien zu verſtehen, nach dem Quellbrunn ber ſieben 
der Natur, da ſich denn eine jede Geſtalt der ewigen 


inen: Thron gefaflet,.. als zu einem Regiment, barinne u 


de verftanden werden, auch der Wille des Gehorfams 
hronfuͤrſten. 
eſes haben ſie in Verwaltung als Kreaturen goͤttlicher 
ihnen Gott das Weſen (deſſen fie ein Bild find) zum 
‚geben, darin fie, wohnen, welches iſt die heilige geiſtliche 
Velt, der. Temperatur. Ihr allerinnerlichſter Grund, 
‚göttlicher Eigenfchaft von Ewigkeit urſtaͤndet, ifl ber 


—— in Grund; alſo urſtaͤnden ſie nach dem 
a 


ur aus ber Scienz des freien Willens, aus welchem 
hem freien Willen Gott fein Wort gebieret. Derfelbe 
Hat ſich in der Naturgeburt, als im erflen Principio 
Inzuͤndung, in Schiedlichleit eingeführet, und aus ders 
lichkeit im Urſtande des Feuers find die Engel im freien 
ein Particular des ungründlichen freien Willens) ein: 
den, ſich mis dem freien Willen in das erfle oder ans 
un einzuwenden und zu offenbaren 
eichwie Gott felber in demfelben freien Willen frei und alles 
m felber freien Willen in der Natur im euer, Licht und 
1, Dein und Quaal, ſowohl in Liebe und Freude einflihret; 


t das Particular Macht, aus dem ganzen freien Willen - 


wliche Eigenfchaft einzuführen in den dreien Hierarchien 
en, wie fie wollen. Als, die Scienz mag fih in den 
chien kam und offenbaren, mworinnen fie Gemalt hat, 
göttliche Scienz fi in Weſen und Wirkung hat eins 


ein Theil im feurifchen nad der Kälte; das andre im 


ch der Hitze; das dritte im feurifhen nad dem Lichte; 

Phantaſie, als in ein Spiel der Natur Seibheit, da 

felbes in ber Ungleichheit fpielee in den Eigenfcaften. 
32 
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zum. 


ſeiber· wohnend, nicht Ir der Kreatur ſondern im Mngeunde außer 
der Beweglichkeit, und außer beim MWitten- der Kreatut, und per 
dem Leben der Kreatur. Ä 
4%, So nun die Kreatur etwas. thut, fo thut es nicht Gott 
in bem Willen des Ungrundes, welcher auch in: der Kreatuv iſt 
fondern das Leben, und das Wollen des Lebens der Kreatur thut 
es; al® uns denn zu erfennen (fE an dem Teufel. Ihn reumt: «6, 
daß er ein Teufel worden' iſt, Biewell er ein Engel war, Run 
reuet ihn das nicht in ſeines Lebens Willen: nach der Kreatur, ſon⸗ 
bern nach dem Willen des Ungrundes, darinnen ihm Gott alfo 
nahe iſt, daſelbſt ſchaͤmet er fih vor Gottes Heiligkeit, daß er ein 
heiliger Engel mar und nun ehr Teufel iſt. Denn die Scienz des 
Ungrundes ſchaͤmet fih, Bad ein’ folk Vid iM ihrer Offenbarung 
an ihre ficher, umb daß fie im äußern eine Phantafie iſt; derſelbo 
Wille aber mag die Phamtafie nicht brechen, denn: er ift: nur Eines, 
und iſt in ſich feine Qumab, auch keine Empfindlichkeit der Phan⸗ 
fafte, fondern er iſt eine Seienz, darein die Phantafte fi bildet. 
Und bdiefelbe Phantafle nimmt nichts an fi: als nur eine Gleichheit: 
die Gleichheit iſt die Kraft ihres Lebens, kaͤme aber was anders 
darein, ſo müßte die Phanrafte vergehen; alfo derginge auch daB mit, 
baraus fie geboren wird, nämlich die Natur: und’ fo die Natur 
verginge, fo waͤre das Wort der göttlichen Kraft nit ſprechend 
oder offenbar, und bliebe Gott verborgen. 
45. Alfo verſtehet, daß es alles ein unvermeidfid' Ding fel, 
daß Gutes und Boͤſes iſt; denn in Gott ift alles gut, aber m dee 
. Kreatur iſt der Unterfcheld: das Keben der ewigen Kreatur iſt in 
feinem Anfange ganz frei gerwefen, denn es ward’ in ber Temperatur 
offenbar; als im Himmel wurden die Engel geſchaffen aus derſelben 
Natur, Qualität und Eigenfchaftz die finftere Welt mit dem Reiche 
der Phantafie, war bdarinnen, aber im Himmel nicht offenbar; aber 
der freie Wille in den gefallenen Engeln machte dns in fich offen» 
bar, dern er neigte ſich in die Phantafie, alfo ergriff fir ihn auch 
und ergab fi Ihm in fein Leben. 
46. Nun iſt daffelbe finftere Reich und die Phantafle, unb 

bie Kreatur der gefallenen Engel igo ganz Ein Ding, Ein Wille 
and Weſen: meil aber berfelbe abtrhnnige Wille nicht allem in des 
- Phantafie wollte wohnen und regieren, fondern auch zugleich im der 
heiligen Kraft, darinnen er anfänglich ſtund: fo fließ ihn die heilige 
Kraft (als die Scienz) im Lichte Gottes aus fi, und verbarg ih 
vor ihm. Das iſt, der innere Himmel befchleußt ihn, daß eu Gott 
nicht fiehet, welches ſo viel gefaget tft, er farb am. Himmelreich, 
des guten Willens, und iſt anigo in Gott gleichwie die Nacht im 
Tage ift, denn fie iſt am Tage in dee Sonne Glanz nicht offenbar, 
und ift doch, wohnet aber nur in fich felber, wie Joh. 1, 5. ſtehet, 
das Licht fcheinet in der Finſterniß, und die Finſterniß haben es 
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verwandeln; hab Welen genburchens ‚item, in kalter md 
umge ſich erhehen, einen Willen in ſich faſſen fiber 
m Gottes, der a L, auszufahren⸗ ſich in praͤch⸗ 
macht nach dem erſten Principio, in ihrem GSrimeie 
enz. Abe. Wille iſt eine lautere Hoffart, item ein Getz 
der Gigenfchaften; ein finshlichter Neid aus dem LMatern 
am aus dem Fener, ein Verzweifeln aus ber Anpft. 
Summa, wir die drei erſten, als naͤmlich der Spiri⸗ 
se im. geiſtlichen Sulphure, Sale und Mercurio iſt, 
ihr Gemuͤth, damus die Sinne kommen. KWerfichet, 
nesfben außer dem Lichte Gottes in ihrem Urſtande 
auch ‚der Teufel in feinem Willen und Bemüthe: dene 
g war nad dem erflen Principio, daß er möchte ein 
d in allem Wefen, aud über alle englifche Heere fein. 
mandte er fich von der Demuth ber Liebe ab, und 
ſersmacht darinnen berrfchen, welche Ihn aus ſich aus⸗ 


fich zu eimem Richter gefegt und ihm die göttliche Ges 


en - bat. RF 

wegen dieſer Erhebung iſt uns zu betrachten und hoch 
leweil die Engel vor der Zeit des dritten Principii, in 
ttlichen Bewegung, gefhaffen worden, mie ſich das 
hantaſie im Grimme der Natur fo gewaltig beweget, 
d gefaſſet hat, in weicher Faſſung die Erde und Steine 
‚genommen baben: nicht daß fie die Teufel geurfacht 
m fe haben die Mutter der. Natur, als nämlich den 
es, geurfachet, daß er ihnen das Weſen hat in eine 
serfchloffen und An einen Klumpen gebracht, weil fie 
Baufelei in’der Matrix Natur treiben. Daffetbe ift 
tzogen, daß fie nun mäflen im fpiritunlifchen Grunde, 
Mutter der Phantaſie, gefangen liegen; und find bie 
uren, denn ſie haben Gott und fein Weſen verloren. 


zu reich fein wollte, der warb arm: in ber Demuth“ 


gehabt und/mit Gott gewirket, aber in der Selbhelt 
‚ auf daß erfannt werde, was Ahorheit oder Weitheit 
ihn Bert in feinem eigenen Willen, durch fein eigen 
die Xhorbeit gefchloffen, als in eine ewige Gefaͤngniß 
fpricht die. Vernunft: Es iſt Gottes Wille getwefen, 
Meisheit von der Thorheit unterfhieden würbe, und 
ı werde, was Weisheit oder Thorheit ſei; fonft mäßıe 
as Weisheit wäre; darum bat ihn Gott fallen laſſen, 
Daß er es bat thun ‚müflen, fonft wäre es nitht ges 
‚weit fommt die Bernunft, und mehr verfichet fie nicht. 
wort: Als fih der Ungrund -mit dem einigen Willen 
che Scheidung elngeführet, da ward bie Scienz im 
Scheidung frei: da fcpeibete ſich eine jede Gcienz in 
Ä 32” 
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| lichen Sclenz hat in einen Klumpen gefaſſet, In welcher all⸗ Kiäfte 
der geiftlichen Welt, nach Gottes Liebe und Borh, auch nach der 
Dhantafle, in einer Firheit Inne Liegen, nicht nach Art des Mentis, 


fondern nach Art des Entiß, 

2. Im Mens wird die lebendige Wefenheit, melde geiſtlich iſt, 
verftanden, ald ein ganz geiftlich Weſen, ein geiftlih Ens der Fine 
ctur, da fi die höchfte Kraft vom Feuer und Licht in ein Ens 
einführet. | —. | | 0 

‚8. Und im Ent wird das Leben der ſieben Eigenfhaften der 

Natur verftanden, als das emfindfiche wachſende Leben, nämlich das 

ausgeſprochene Wort welches fih im Wachsthum wieder ausfpricht 

formet und coaguliret. 

4. Das Mens lieget im Ens, wie die Seele im Leibe, das 
mentalifhe Wort fpriht aus das entaliſche; der Himmel beſchleußt 
das Mens, und die Phantafie das Ends, das verftchet alfo: Im 
Mens wird verſtanden die göttliche heilige Kraft in ber Faſſung des 
Morts, da fih das Wort der Kräfte einfaſſet in ein geiftlih Weſen, 
da das Mort der Kräfte weſentlich ift. 

5. So ift das Mens das geiftliche Waſſer, und die Kraft darin⸗ 
nen, welche fih im Geiftwafler formet, ift nun die hoͤchſte Tinctur, 
welche in der Temperatur flehet: und der Grund berfelben Tinctur 
ift die göttliche Weisheit; und der Grund der Meisheit iſt bie Drei⸗ 
beit der ungrindlichen Gottheit, und ber Grund der Dreiheit iſt der 

einige unerforſchliche Wille, und des Willens Grund ift das Nichts, 

6. Alſo fol das Gemuͤth vonehe lernen unterfcheiden, was in 
der Erbe verstanden werde, ehe es faget: der Menſch ift Erde; und 
die Erde nicht anfehen als eine Kuh thut, welche denkt, die Erde 
iſt eine Mutter des Grafes, die auch nicht mehr bedarf als Gras 
und Kraut, | | ‘ 

7. Dee Menſch aber will das Belle aus der Erde eflen, darum 
fol er auch lernen erkennen, daß er das Beſte aus der Erde fei; 
denn ein jedes End begehrt von feiner Mutter zu effen, daraus es 
ift herfommen: und wir fehen ja wohl, daß ber Menſch nice bes 
gehret von der Grobheit des irdifchen Entis ‚gu eflen, fondern von 
der Subtilheit, ald die Quintam Eſſentiam begehrt er zu feiner 
Lebenskraft, welche er auch im Paradeis zur Speife hatte. - 

8. AS er aber aus der Zemperatur ausging in die Sclenz der 
Unterſchiedlichkeiten, fo fegte Gott den Such zwifchen das Element 
ber Zemperatur und den vier Elementen, daß weilen der Menſchen 
war mit ber Begierde in bie Ungleichheit der Eigenfchaften gegane 
gen, welche ſich auch in ihm in ein ſolch thieriſch, hart, begreiflid, 
fühlih und empfindlih Weſen der Feindfhaft, in die Phantafie 
gefaflet hatten, als in die vierelementifhe Grobheit ber Hige und 
Kälte, auch in die Giftquaal der finftern Melt, als In die Toͤdlich⸗ 
keit, ee auch riun mußte diefelden Eigenfchaften tn fi eſſen. Dem 
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ein Wille, das if, sine Scienz ohne Verſtand zu 
ı Etwas, denn er iſt nur ein Ding, und iſt weder 
Luft; fondern er tft das Wallen oder Wollen. 
hie die Äußere Welt im Spiritu Mundi andy. einen 
er wie die Luft ein Wallen ifl, und weder böfe noch 
an verftehet, wie fich bie drei erften mit dem fenfua- 
: darein eindringen. und ben Willen in ihre Habhafs 
en: und da fie doch aus demfelhen Wien uefländen, 
affen. fie ihn in ihre Eigenthum. 
auch in gleichem ift uns von ber Scienz, als des 
Willens aus dem Ungrunde, zu verftehen, welcher 
n Einen urftändet, und fi) mit in die Kreatur bee 
in den Grimm der ewigen Natur, zum Böfen bat 
rſelbe Wille ift nicht Urfach der Phantafie, ſondern 
darin bie Kreatur verftanden wird, als bie Natur im 
‚ aus welcher und im welcher der Verfland, ſowohl 
urftändet, dieſelbe iſt Urſach des Falls, Denn ber 
Bile ift nicht die Kreatur, denn er iſt keine Bildung, 
wigen Natur urfländet die. Bildung, und der freatürs 
n Etwas, oder zur Vielheit. 
ungründfihe Wille ift Gottes, dean er iſt in bem 
t doch nicht Sott: denn Gott wird allein verſtanden 
wenn ſich dee Wille des Ungrundes in ein Centrum 
der Gebaͤrung einfchleußt, und in bie Luft der Weis⸗ 


dem Willen, darein fi die Gottheit in bie Dreiheit 
ch der Grund der Natur von Ewigkeit geboren worden, 
n Fuͤrſatz, fondern eine Geburt; bie ewige Geburt ift 
16 daß Gott will Gott gebären und dur Natur 


ſchleußt ſich Die Natur in eigenen Willen, ale in 
d feindlich Leben; und daſſelbe feindliche Leben iſt die 
alls, denn es hat fi in der Natur Phantafie (ober 
ärung) eingegeben und ſich zum Führer oder Herrn 
tafieifhen Natur gemadıt, und die Phantafie hat 
in fi genommen und fi bemfelben Leben ganz ein⸗ 
iſt nun die Phantafie und das Leben Ein Ding 
hat ben Willen des Ungrundes (als bie göttliche Sci⸗ 
ſich Gott m Gott gebieret) in ſich; aber in dieſer 
Scienz gebieret ſich Gott nicht; er gebieret fich wohl 
rer wird in der Scienz, fo viel fie die Natur faffet 
nicht offenbar: Gott ift unbemeglih und unwirkend 
gebieret nicht darinnen einen Vater, Sohn, heiligen 
isheit, fondern eine Phantafie, nach der finitern Welt 
Bott iſt wohl darinnen ein Gott, aber nur in fi 


t 
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machen⸗ Eimpfei Mit wolcher Bildung: ber Gef ueetes dus, ; De 
Weisteit:: geſpielet ‚det a dem. ingefaßten. Mobei,. da ſich bei 
Gaiſt der ‚Eichenp: in hen. Weitheit/ im, der Natur der. Kräfte, as 
ar Ewigkeit in ein Spiei gemohdelt -(meidhes Dioden keine Kreatuc 
fenben ats ein Schatten, einen Kratur geweſen), hat Gott ben. freu 
tuͤrlichen Menfchen erfchaffen, als in des Menſchen eigen Bild, wel« 
qher: doch Bin, Mani war; fanden Gottes Biidniß, barinnem füch 
bau Geiſt Gottes aus: allen Principiis in. einen Schatten einer Gteich⸗ 
fhemigkeit des Wefene aller Weſen oinmabelte, Gleich als wie fürh. 
ein: Monſch vor einem Spiegel befiehet, ba. im, Spiegel feine Bild- 
niß iſt, aber in keinem Lehen; alſo iſt und auch das Bild Gottes 
bet Wen Aon Ewigkeit zu hetrachten, ſowohl bie ganze Greatinz 
wie. Gott: alle Dinge yon Einigkeit. geſehen bat im. Spiegel feiner. 


Weistit. 


au Gott all⸗ Sräfte: aller drei Principien in der Sciend 
hatte in ein Weſoen gekaſſet, und: in einen Klumpen gezogen, welcher 
Eiche. heißt, als naͤmlich in eine Zirheit der gebaͤrenden. geiſtlichen 
Kraͤfte; ſo ſcheidete ex die Elamente in. den Temperatur be& einigen 
Elements in vier Elemente zu einem webenden Leben, und faſſete 
weiter. bie geiſtlichen Kruͤfte der Natur (aus weldyem. bie materials 
fr. Firheit, fo. in der Erde in den Materien verflanden werden) in 
Sterne: denn weſſen Weſens die Erde corporaliſch iſt, deffen- find 
die, Sterne fatritualifch, und dach. nicht als lebendige Geiſter, fondern 
ein geiftlih Ens als Kräfte, eine Quinta Eſſentia, nämlich bie ſub⸗ 
tile Kraft, davon ſich die Erbe, als bie Gröbe, geſchieden bat, welche 
Gott; in den Scienz feines Sprechens, in Unterfchieblichkeit der 
Kräfte. formte. 

14. Sie heißen darum. Sterne, baß es ein bewegliches, hart⸗ 
gierjiges, firenges Ens iſt, darianen der Natur Eigenfchaften verſtan⸗ 
ben werden: alles beflen, was bie Natur in fich fpiritualifch in ber 
Temperatur it, das find die Sterne in ihrer Schiedlichkeit; als, ih . 
foge es alfo. zu verfiehen: wenn. die. Sterne alle zergingen und wie⸗ 

der in das Eine träten, daraus fie gegangen: find, fo wäre.e# bie, 
Natur, wie ed von Ewigkeit geweſen ift, benn es ſtuͤnde mieber in. 
der Temperatur, wie e8 denn alfo am. Enbe geſchehen ſoll; jedoch 
daß alle Weſen durchs Feuer probiret und in ihr eigen, Principium 
geſchieden werden. Dit dieſer Zertheilung und Infaſſung der Kräfte 
bee Sterne und ber vier Elemente verfichen wir bie Zeit. und. den 
Ersatärlichen Anfang diefer Welt. 

15. Als nun Gott die Erbe und das Firmament der Sterne 
gefhaffen, und in Mitten daB planetifche Rad ber* fieben Eigenſchaf⸗ 
ten der Natur, mit ihrem Regenten der Sonne georbnet hatte: fo. 
eröffwete ſich ber Spiritus Mundi aus allen Eigenſchaften ber Kıdfta, 
aus Stemen und Elementen, denn. eine jebe Bei ift. ausgehend, 


nach der eigen Nass Recht im auäfguechenben Work: tucid cl 
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un. , Alfe auch nunmehr vom Teufel und Gott a zu Ders 
en er iſt in Bott, aber in ber göttlichen Nacht (im. 
Ratar) ‚mit Finſterniß in ber Eſſenz feines Lebens bes. 
d führet ein magifch Feuerlicht vom Ens der Kälte 
als ein ſchrecklich Licht vor unfern Augen, ihm aber iſt 


ie Schrift ſaget, der Großfuͤrſt Michael Habe mit dem 

titten, und der Drade habe nicht gefieget; Apok. 12, 

n. einem. andern Orte ſtehet: Ich fahe denn Satan vom 

en als einen Big. Luk. 10, 18. Diefer Fürft Mi⸗ 

n Thronengel, und hat in ber Kraft Chrifti, als im 

heiligen Kraft, mit ihm geſtritten, in welches Wort 
en ward. 


* Wort ber Kraft wird in allen drei Principien 
denn als Lucifer fiel und ſich in das Reich der Phan⸗ 
ſo verlor er das Reich in heiliger Kraft, und ward aus⸗ 
d ſolches geſchah von der Engel Geſchaͤfte, welche ihn, 
btruͤnnigen, durch goͤttliche Kraft ausſtießenz und in 
aft (im Wort aus allen drei Principien) ward der 
affen. 

8 aber ben Menfchen das Reich des Grimmes überwaͤl⸗ 
8 der Temperatur ausftieß ; fo offenbarte ſich der hoͤchſte 
zoitheit in ihm, als bie allerfüßefte Kraft Jefu, welche 
e Pontafie und bes Grimmes Überwand, und mit ber 
e tingirte: und allda warb dem Teufel fein Reich und 
er Kraft des Menſchen zerbrochen/ und daher urſtaͤndet 
hriſtus 


Dad 5. Kapitel. 
Vom Urftand.des Menſchen. 
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faget: Gott Kauf ben. Menſchen aus einem Erdenkloß, 
verftehet den. Leib, der iſt ein Limus der Erde, und bie 
ı Ens aus allen drei Principiie, eine ausgehauchte ges ' 
rte Kraft, aus dem Morte aller dee Drincipien,. aus dem 

agno, als aus ben drei exſten aus ben fieben Geſtalten 
welche. ſich in. der entzunbeten Begierde, als im Fiat, 
nd in ein Weſen geflhret, eine jede Eigenſchaft in ſich 
r Comypaction, welche Gott im Fiat, als in der weſent⸗ 
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. Yeffen hervorgehen als das Gorpus aus der :Siphelt: ber Erbe, und 
den Geiſt aus dem Spiritu Mundi. Das iſt gefjehen In :ber Con⸗ 
punccion des Obern und Unternz das tft, das innere göttliche Wert 
ſprach fi) durch das Äußere ausgefprockene Wort in jeder Scienz, 
and der feuriſchen Eigenfchaft. der Kräfte, ia. ein kreatuͤrlich Leben. 
Das find nun die Kreaturen auf Erden, im Waſſer, und in. der 
Zufo die Vögel, eine jede Kreatur. aus: feiner eigenen Scienz, aus 
Gutem und Böfem, nad aller drei Prigcipien Eigenſchaft, nad jes 
deni ein Bild der Gleichniß des innern Grundes, aus dem Weide 
det Phantaſie fomohl, als aus dem urſtaͤndlichen guten Leben; mie 
wan‘ das vor Augen fiehet, baß gute und böfe Kreaturen find, als 
giftige Thiere und Wuͤrme, pad dem Gentre der Natur der Fin⸗ 
ſterniß, aus Gewalt ber grimmen Eigenfchaft, weiche auch nur bes 
gehren im Finſtern zu wohnen, als da find diejenigen, fo in den. 
Löchern wohnen und ſich vor der Sonne verbergen. Dargegen fine . 
det man auch viel Kreaturen, mit denen ber Spiritus Mundi fich 
aus dem Reiche der Phantafie gebildet hat, ats da find ‚Affen und 
bergleichen Thiere und Voͤgel, welche nur Pofſen treiben, und an⸗ 
dere! Ktenturen plagen und verunruhigen, daß. alfo je eines des an⸗ 
dern Feind iſt, und alles gegen einander reitet, auf: Art wie bie 
Drei Principia mit einander in ihren Kräften fplelen: alfo hat Gott 
daflelbe Spiel vor ihm, mit dem Spiritu Mundi in feiner Scienz, 
in ein lebendig kreatuͤrlich Weſen eingeführet, mie man benn auch 
gute freundliche Kreaturen in Nachmobdelung ber engliſchen Welt fin« 
det, da fi der Spiritus Mundi in die guten außgefprachenen Kräfte 
eingebilbet hat, welches die zahmen Thiere und Voͤgel find; unb ba 
fich doch auch viel böfe Thiere, als böfe Eigenfhaften, mit unter 
die zahmen mengen, welche alfo in vermifcdhten Eigenfchaften find. 
ergriffen worden. An jebes Thieres Efien und Wohnung fichet. 
mon, woraus das herfommen fei, denn eine jede Kreatur begehret in 
feiner Mutter zu wohnen, und fehnet fich nach ihr, wie das Bar 
vor Augen äft. 0 

21. Der Spiritus Mundi, daraus alle Äußere Kreaturen, nach 
dem Geifte herkommen, ift gefchloffen in eine Zeit, Ziel und Maaß, 
wie lange das währen fol, und iſt wie ein Uhrwerk aus den Sters 
nen und Elementen, barin der hoͤchſte Gott wohnet, und dieß Uhr⸗ 
wert zu feinem Werkzeuge braucher, und bat fein Machen darein 
geſchloſſen; das gehet frei für fih, und gebieret nach feinen Minus 
ten, wie man es etwan gleichen möchte; alle Dinge liegen darinnen, 
was in der Welt gefchehen ift und noch geſchehen foll; es ift Got⸗ 
te6 Zürfag zur Kreatur und in der Kreatur, barinnen er alle6 wal⸗ 
tet mit diefem Regiment der Natur. 

22. In Gott felber, fo viel er. Gott heißt und tft, iR kein 
Kürfog zum Böfen, oder zu etwas, denn er iſt das Einige Gute, 
und bat Beine andere Faßlichkeit in ſich, als nur ſich felber, und in 
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He’ gehdret nicht die Tentzerkeur DEE einigen) hetithew 
ſondern die "vier Ekemente gehoͤren ihe?:! arndı af det 
cheißeztel, daß nicht das Unteind in das’ Otelnte vmngehe 
& iſt anders nichts j: als em Wilchen des Gatew baß 
e Element in ſich Teer Faller, und-nor dein Weſem 
ſich verborgen hat... = ui rain nt, men, 
n in: Adams -Unfcyuld ’gehnete dat heillge "Element ib 
ur durch die vler Elemente auß,': und gebär‘ durch die 
e dimmliſche Fruͤchte, weiche Heblidy anzuͤſehen uuad gut 
ni, wie Moſes ſaget? und in demſeld⸗m Auegelmen 
radeis verſtanden, denn ndieſelbe Ftucht ſtund in der 
der Temperatur, und Adam ſtund auch im ˖ der Tempe⸗ 
ollte und konnte der: Menſch ber Paradeioftuchte eſſen. 
Adam aber mit der Luft in die Vielheit der Eigen⸗ 
; it die Phantaſie dee Ungieichhält, "ins Centrum fich 
nd. molkte alles wiffen: und! Bfıg werden, und: ſchmecken, 
b Kälte, und alle andern Eigenſchaften im ringenden 
ten, fo fingen ihr auch dieſelben Eigenſchaften im 
wachten in ihm auf," und:fafleten ſich nit der Begterde 
we Phantafle: alfa ward das Wild Gottes in der Tem⸗ 
wet, und’ verlofch- das Licht im Weſen des heiligen Ele⸗ 
n, barinnen er Gott erkannte; alfo flarb er der Tem⸗ 
id wachte auf den vier Elementen und ber ungleichen‘ 
ſche ihn nun kraͤnken und endlich tödten. Und das iſt 
zrund. 27 
imit wir aber dem ſuchenden Gemuthe, welches nach 


lande fraget, und auf dem Pilgramswege iſt, genug 


llen wir ihm den Menſchen vortſtellen, (1) was / ereigent⸗ 
woraus er erſchaffen, (3) 'was ſeine Seele und Leib 
d dann auch feinen Fall, "und: (5) feine Erlbſung oder 
ung; damit wir ihm koͤnnen den Grund göttlichen Wul⸗ 
hn recht gruͤndlich weifen:: und hernach wollen wir «6 
igen Schrift probiren, „und diefetbe mit Ihren vermeins 
o meifen, ob Semandem möchten feine Augen dardurch 
\, welches ‚wir treulich nad unfern Gaben thun follen. 
doſes fpricht gar recht: Gott: ſchuf den Menfchen in fels 
ja zum Bilde Gottes‘ fehuf er ihn; item, Gott machte 
m aus dem Limo der Erde. Indem Mofes fpricht 
ven Menfchen in: feinem Bilde; fo verflchet Moſes nicht, 
n Bild fei, daB er den Menſchen habe nach feinem Mo⸗ 
n; fondern er verſtehet die Scienz in ber Kraft, da ſich 
t alle Dinge in der Scienz, in der Temperatur, in ben 
sen im Geifte der Weisheit eingemobelt; nicht als Krea⸗ 
ern gleichwie ein Schatten ober Kürmodelung in einem 
Seit von Ewigkeit in feiner Weisheit gefehen hat, was 
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Ih allhler⸗ aus des, Myſteco Matno Imtde: in. eiiteriäpke, 
Flgur ves geifltichen Myſticii Magni eingefafleti.uiib ges 
ein ‚gpoße@ Mhriüect, darinuen manı. dae ſpirituallſchei 
m: Werkverſtehet. „io 
ae ganze ‚Merk. if, dns: gefouut Born FR (verſten 
irliche Wort indeme das labendige Wort Gotteo DB 
iſt, im, Innen: verſtanden wird) ,i dat ſpricht ſich dubch 
ws: in: einen Spirltum Mundie, als im! einer Seele bein 
And: im Ausoſprechen iſt wieder die Scheidung fir. der ſen⸗ 
liſchen/ Scienʒ im Spiritu Mundi da ſich, die: feutiſche 
ine geiſtliche Scheidung ausfuͤhretz in welcher Scheidung 
in em Elementent verſtanden werben, und ſolche nach 
ber: vier Elemente, i in jedem: Erment wer feinen. ‚Ein 
ven e8 bat in. ibm: Element feine Immobmenbrie Griäiees 
en: Elements Qualität, welche: eim Schatten und Bike 
find; und aber doch in einem minhrhaftigen: Leben am 
der Natur drs ausgeſprechenen geformten MWortet aß 
to Magno: nicht aus dem rechten göttlichen: Leben/ ſon⸗ 
nm natuͤrlichen, welche da herrſchen im Feuer, in der 
Bafler und in: der Erde, in Ordnungen wie das Geſtirn 
mde Drbnung hat; alfo auch unten. jedem Polb zu der 


dor Spiritus Menpt ift nun dat Lehen der äußern Belez 
feet rings ümher,. und bat Bie drei erften (Sat, Sul⸗ 
rcurium) in: harter Feurifchee Scienz in ſich: ja fir find 
en⸗ Weſens felber, aber in große Theilichkeit und Schieb⸗ 
felben Schieblichleiten: der Kräfte gehen aus fi aus uns 
junger nach ihres gehabten Weſen, als nad der Erbe, 
Materien iw ihren Eigenſchaften: und bie Erbe iſt ein 
ich dem Spirieu Mundi, denn fie iſt aus ihm ent⸗ 


(ifo begehret das Obere des Untern, und: das Untete des 
s Obern Hunger ſtehet maͤchtig nach der Erde, und der 
zer nach den Obern: darum fallen alle Dinge, was mas 
k, gegen bie Erbe, tie denn auch das Waſſer gegen bie 
en wird, und hingegen zeucht der frueifche Spiritus im 
Waſſer wieder in die Höhe in fidy zu: feinen Erlabungz 
3, und giebts von: ſich, und zeuchts auch, nachdem fichh 
9 Erde temperiret, wieder: in ſich; und find beibe- gegen: 
‚te Leib und Seele, ober wie Mann und Weib, welche mit 
under gebären. 

Uns diefer Geburt, als ber Matrice der Natur, hat Sort 
Fiat, daB iſt in der weſentlichen Begierde der ale am 
age alle Kreaturen aus jeder Crism aus ihrer Eigenfchaft 


sub Partei ehe hen Mail esch: An dea renger 
atar FihlRdesr „ke, waren mid MR: Lichlich anzvſehen, Aucı gut bauf 
himmuiſche Art zu effenii micht Ar rainet Madenſack, wie 8 in; der 
aufgetwalkten: ihieiſthen KMigenfihafts ſondera auf rengifhe.. Art wahl 
dw Mund. aber dm: Wilsie waren ‚Klar Centto der Scheidung: ‚066 
Vaͤnlich nd jebeh Principic «bi: Aabıfeine,: ont, Att.⸗ wie bak:in 
Ewigkeit * mag. Gleichwie der Spiritus Mundi aus. day drei 
seflert, AB abe Then Iruifchenn! Saiphure; Mencuti web Sale das 
MchBriigehienid und man: fü aidaet/ Ab. Eriiniter. ben Scheidung, 

ah auch. Wichen tin ſich xucht, man: ber. Made auf... und: Bo ‚beffen 

at vo ward mil auch: iDienfdien zu vorſtehey. 
ns a Abm iantinadleadı. unthlicch: mit. der "größten. derrüchteit 
—* 956. mit desı Baradieiß sein cganz ſchoͤn⸗ hell, kryſtallaſh 
Bin, balun Mand „Ten Woch; ſondern/ beidas, naja eine mancuide 
VJonfeenſ wit. beiden. Tinttumn ht. —— elf, nämlich ‚die 
Himmäfdr Metrir, im gebaͤrenden Lichefewers..::u0b denn auch der 
Lunbas, aus der Matut dres eſſentiallſchan Jeuece datinnen in. die⸗ 
den ıheidenidas.rfle Und ardere Principium der. heiligen gotlichen 
Natur verſtanden wind, "da Veneris Tinctur; (As daſß Gebaͤren und 
Beben, au den Gohnts Ehiygenſchaft) das Waib alß die· Matter der 
Gechämeincäfk und verkanben. wird a: ‚und. hie ihaugiſche Eigenſchaſt. 
aus des Vadro Eigenſchaſt, ‚ad die Scienz, der Mann verflanden 
wird, welche zwei Soenſchaſtes „fi id hernach re and Br 
geliehen baben. .. - g 

u U Denn. ſo Adam. Hätte mögen beßeben, fo. ‚wire die Seburt 
und Vermehrung der Menſchen magiſch geweſen, als einer aus dem 
andern, gleichwie die Sonne, das Glas durchdringet und e doch 
nicht zerbricht: weiß: es aber Gott wohl erkannte, daß Adam nit 
alſo beſtehen wuͤrde, fo Bat er ihnen den Heiland und Wiedergebaͤ⸗ 
zer vor ber Melt, Grunde geordnet, und ihn aber inf wahre echee 
Bin anfinglig gefchaffen,. und in das Paradeis geſtellet, darin e 
ewig fein Foll, und allda die Proba Über ihn kommen laſſen, anf 
daß..er im paradeiftiche Scienz fiele, und, daß das heilige Wort nicht 
Dinfte- in viehiſche Scienz eingehen zur neuen Wiedergeburt; fondern 
in, dab, das allda verbleichen.: würde, als in das wahre Bild Gottes. 
Wie hernach ſol gemelbet werben. - y si 

— — — 
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‚daß. ıdr now ſich hat: ausgeſprocha,nlonnaͤnclich Min 


kunde, aut dein Menfterio:Ragrio der ewigen Rau, 


Iner Fuͤrſatz gefaſſet und eingefchtöflen in das fusie Ahr 
Spiritum Mundi: Da gebieret Nun und erbaicht md 
nem infiepenben Kauf, und ringet: Sradkharteit un 
tit.. Be) Dre WET) 
tt aber in feinem Weſen geußt feine Biebefraft hau, 
böt ſich felber darein, gleichtnie die Samme in: ir Sttenz ber 
d Wehe das tft, die ‚heiläge:-göttliche Siinzıgirht 

tuͤrlichen Scienz.“ Got Liehet: alle "feine Wioke,.'.:208) 
id thun: als liebrn, ‚beumw:er aſt hie einige Licheijfeh 
xn aber wird in der ewigen ‚und. zeitlichen Natsik.ı ve 
in der ewigen, im Centro der Finſterniß, dem: kalten 
Feuerquaal; und in ber, lihen, ale. iu’ Ciplsien 
er auch In ber ſenriſchen inf der Scheiduetg alliy 


werfanben. 2 De er Bat 


ſo nun.eine. Stadt, Land ober Katar benfriben Auch 
ven Sclenzy: im Spiritu Mundi, in: ſich erwrditushaß 
en Ekelin: Seitam einflhret: ‚fo ift er wie «im Holy 
Innen der Grimm qualificirend wird und um ſich frin 
n ie ber Gen ber. Sreatut ‚in hoͤchſte Pamu⸗ 
foriche an das orale; fetrißche Wart, te ker: * 
durch den prophetiſchen Geiſt, in der Furba Mingen; 
ı dein Ungluͤck aiber Stabt und Land, und will meine 
en, wie der Born den Ekel frißt, und .wie:er Haß 
zehret. Denn das iſt eben Eine Freude und ſtoke 
immes in: der Ratur, wenn. man ihm ſolch Beuerholg 
zotteslaͤſtern und andere Sünden und Schanden- li 
ft und verzehret er, denn es iſt feine Sprife, fonbe 
an die menfchliche Scieny von Gottes Liebe ſich ab⸗ 
tet mit dem Grimm dee Natur: allda -mäfter. er ſach 
das Uhrwerk in eine feuriſche Scienz einfuͤhret, da 


ver Proba ſtehen, da zuͤndet ser fi alädann an, nach⸗ 


: im Made des Uhrwerks entzimdet wird, daß eine 
innen offenbar wird: alſo gehet auch alsdunn bie 
fo wird fie ausgeſchüttet Über daſſelbe Land, Stade 


ls oft mit Gift, mit Peſtilenz, öfters mit Unfruchte⸗ 


Verbitterung der Gemuͤther der Obern, daraus Seheg 


ieſem großen Uhrwerk, als aus dem Obern und in 
t einander inne lieget, iſt der Menfch gefchaffen wor⸗ 
Gottes, denn Moſes faget,. der Herr ‘habe gefhror 
Denfchen machen, ein Bildnady uns, das da herrfche 


m auf Erben, in die Thiere, Vögel, Fiſche, und im 
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fein Paradeisrofengarten in ihm warb ihm genommen, barinnen er 
ch liebete. 

' 6. So ſpricht die Vernunft: Warum that Gott das, daß er 
Adam zertrennte und in zwei Bilde brachte? Es muß ja fein Fürs 
fag alfo gewefſen fein, fonft hätte er es nicht gethan; darzu, fo hat 
er es vor der Welt Grunde gefehen, daß er es thun werbe und 
molle. Und all hie lieget die Vernunft nun todt, und kann ohne 
Gottes Wiſſen im heiligen Geiſt nicht weiter; und aus dieſem kommt 
alles Dieputat und Streit. 

7. Gottes Fürſatz und Verordnen und Gottes Vorbinfehen unb 
Wiſſen iſt nicht Ein Ding. Es find alle Dinge im ausgehenden 
Geiſte aus des Feuers und Lichts Scienz, in der Weishelt Gottes 
von Ewigkeit gefehen worden, was werben möchte, fo fich Gottes 
Weſen nach der Gebärerin der Natur beivegte. 

8. Als, in der Eigenfhaft der feurifhen Scienz nad ber Fin⸗ 
ſterniß iſt es gar wohl gefehen worben, was.ein Teufel fein würde; 
Kom auch in des Lichtfeuers Scienz, was ein Engel fein würde, 
fo fi die feurifche Scien vom Lichte ſcheidete. Gott ſchuf aber - 
keinen Zeufelz waͤre ein göftlicher Fürfag je gewefen, fo wäre ein 
Teufel in demfelben Fürfag geſchaffen worden: der Einige Wille 
Gottes gab ſich allein in die engliſche Kigur, aber die feuriſche Scienz, 
nad) der finftern Welt Eigenfchaft, drang hervor, und faßte fi: im 
einen Sürfag, und wollte auch kreatuͤrlich fein. . 

Da das Licht und das fcheinende Keuer kreatuͤrlich ward, fo 
drang auch das finftere, kalte, peinlidhe Feuer mit ber. Bildung ber 
Dhantafie hervor, und eineignete ſich im die feurifche Scienz, welche 
bie feuriſche Scienz in ſich als einen Freudaffen einfaflete, und aus 
der Temperatur ausdrang: alfo ward der neue Mille: wider die 
Temperatur geboren, welcher außer Gott verftoßen wart. 

10. Man muß verfiehen, daß der Anfang der Schiedlichkeit 
nicht in Gott urftände, daß ſich Gott habe in einen Willen 3 
Teufel gefaßt; ſondern die feurifhe Scienz in der ewigen Natur, 
im Ausfprechen des Worts, nach Feuer und Lit. Aus den brei 
erften iſt das gefchehen, daß fich ein fürftlicher Thron im der feuris 
ſchen Scienz hat in das Reich, als in die Archiam der Phantafie 
geſchieden. 

11. Das Reich der Phantaſie nach der Finſterniß aber iſt von 
Ewigkeit geweſen, welches auch eine Urſach des Teufels Falles iſt; 
wiewohl die feuriſche Scienz Lucifers in eigenem Willen ſtund, und 
ſich ohne Zwang und Drang darein begab. 

12. Der Menſch aber ward vom Teufel betrogen, daß er fiel. 
Denn als Fuͤrſt Lucifer vor der Welt Grunde in der erſten Bewer 
gung oder Infaſſung der Natur fiel, und aus ſeinem koͤniglichen 
Loco ausgeſtoßen ward: ſo ward Adam in ſeine Staͤtte geſchaffen; 
und weil der Lucifer nicht war beſtanden, ſo ſchuf Gott den Adam 
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ind nker  Ehridente, :: aiene geſchaffrraci deln been 
dndwigeifklicken: Welt Ente / amt goͤttlicher MNiſenhiit 
ige oe i ſeinemn — Kan nimmt 
Rom 16 wärtttid, dar: Dineni nfaffeteifidsauite Au ers 
hißern Wels, fordohl: ıdas Sruicen in ben, interui Ruh 
04." Paradeis Nas "feige Eenient Wwar dri dam eilt 

1? BR FE BR, BETT: 23: 3 Ba» 1 VI BB KIA INNE 020 
ui — ——— — ar At sein Ahnus: Aus 
Aller: Meſen, ſonſt möchte bbı nicht Aus Si⸗ichaiß Moll 
d iGottve insel werbench:ber cauſichtbare Gottuwelchu 

Ewigkrir m Weſen Mingefͤhtret, ib auch Walt dſtr 
Biete, der Hat’ ſich imicieehr Merſchenblib ab allen 
ı: Ereatkiriih SB gemobert:,''.dt6 1m chns: Figur DH! iee 
end: Wierzu harıer ihm micht das Sroniklickike, thiecð 
18 bey’ Chung: der) Kvectur getchen, dennvaſſeideſcerven 
6 Kempetastin! ungefirem. beiten ftehenis? ſcuderune 
: den Lebendigen Ddem/ "ale Bas: wahre: verſt adſtchenen 
te ben’ Zoͤrctichen Kraft, das Ib, ot wvlies ihmoiein rule: 
Kite: drei Principien in Ver Terkperatun‘ ı.. "137 11:37 
Ip vom mien bie magiſche Fruerwelt, 416: das Een 
heit 1 able ſchon:oben Sgemetbet, : koriche :die Mahreifreatät- 
ie iſt, vdaven ſteh Bott nentiet einem ſpren eiferiam 
amverzehrend Feuer, als die einige / Natur· 

Und hiemit auch zugleich die Lichtwels; us dos ER 
oftes, gleichwie Jeuer und Licht in Nander 1 unges 
auch allhie zu verſtehen iſt. :-- 

"Und sen außen blies ee: ihm̃ nich hinrait zugleich den 
mad at ber Luftſeele ein. E86: bite® dB ganze pres 
ſich in aller Natur ein, nach Bett und Ewigkeit, dem 
mar ih Wild Gottes, in vem der unfichtbare ——— 
sv’ wahrrer Tempel des Geiſtes "Wortes, wie: Fohl 1, 8. 
Beben det Menſchen Teb’ im Wort geweſen midedem ge⸗ 
be eingeblaſen worden; zals naͤmlich der: Geiſt Gotts 
n' das Leben ver Natur: ir: Dir Temperatuer,als! ven 
x Offenbarung, da fich die görtliche Scimyin Ai na⸗ 

einführet: dafjelbe goͤtlliche natlırliche ' Leben AfA 
ch den Engeln Gottes, nach der Seele, als der geiftlis 
Matth. 13, 43. und 22, 30. da gefchrieben ftehet: In 
ung find fie gleich den Engeln Gottes; nun kommen 
e wieder in das erfle gefchaffene goͤttliche Bild, und 
andere Kreatur, 
9 ift uns der Menſch recht zu erfennen, erfllich was er 
Id gemefen fel, zum Andern was er hernach worden fet. 
Daradeid, dieß if die Temperatur: er ward in einen 
gefegt, da die heilige Welt durch die Erde ausgrünete, 
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und hohen ewigen Geiſtern figuriret warb, darinnen man auch bie 
feuriſche eingeblaſene Seele verſtehet. 

17. Aber das ganze heilige ſprechende Wort Gottes nach der 
Liebe, als nach der Dreiheit der ungründlihen Gottheit, gab der 
feurifchen Scienz der Seele ein Gebot, und ſprach: Iß nit vom 
Gewaͤchſe der Erkenntniß Gutes und Böfes, oder wo bu das thufl, 
fo wirft du deſſelben Tages bed Bildes Gottes erflerben, Gen. 2,17. 

das iſt, die feuriſche Seele wirb bas Licht verlieren, und alfo wird 
die göttliche Kraft im heiligen Ente aus dem anbern Principio im 
der Wirkung des heiligen Geiſtes verlöfchen. 

18. Der Geift Gottes .offenbaret ſich In Feiner thierifchen Eigens 
ſchaft, viel weniger im Reiche der Phantafle: darum fagte ihm Gott, 
er ſollte nicht von der Temperatur in bie Luft der Eigenfchaften 
eingehen, noch dieſelben in ihren Unterfchieblichkeiten probiren in ih⸗ 
rem Schmade; «6 mürde ſich fonft die Toͤdtlichkeit ——— 
und ſich in ihm offenbaren, als der finſtern Welt Eigenſchaft, aus 
dem Centro ber drei erſten, und würbe das Reich Gottes in ihm 
verfchlingen, wie denn auch geſchayh. 

19. So fpriht die Vernunft: warum mehrete ihm das nicht 
Sott mit feiner heiligen Kraft? Iſt er nicht allmädhtig, daß er 
mochte die feurifche Scienz (daraus der Wille zur Luft entflund) 
brechen ? 

20. Höre, Vernunft: Die feurifche Scienz ift aus dem Willen 
bed Ungrundes, welcher Wille ein Vater aller Weſen heißet, in wel⸗ 
chem Gott geboren wird (als vom Bater der Sohn), welcher Mille 
ſich in sehen zum Worte, als zum Ausfpreden, einfühtet. 

21. So wiffe nun, baf ein Particular der hoͤchſten Allmacht, 
des Mefens aller Wefen, in ber Seele verftanden wird, als in der 
Scienz, welche von Ewigkeit geweſen iſt, welche Scienz durch Be⸗ 
wegung des Worts aller Kraͤfte ſich in ein Bild in den drei erſten 
faſſete; ſo iſt nun dieſelbe Scienz eine Eigenheit (aus dem Willen 
des Ungrundes), denn nichts iſt vor ihr, das ſie brechen mag: die 
Kreatur iſt wohl nach ihr, aber die Scienz zur Kreatur iſt von Ewig⸗ 
keit, dieſelbe bat ſich mit der Kreatur, als in den drei erſten, in 
Luſt wider die Temperatur in ber Natur eingeführet. Es warb ihr 
das Gebot gegeben, fie follte bie Kreatur in ber Temperatur behal⸗ 
ten, das iſt, ſie ſollte die Eigenſchaften der Natur in der Gleichheit 
halten, denn ſie war die Macht, die es thun konnte, als ein Funke 
der Allmöglichkeitz. darzu hatte fle das Reich der heiligen Kraft im 
Lichte Gottes in ſich: mas follte ihe Gott mehr geben, fie zu bändie 
gen? Er hatte fi ihr felber gegeben, wie denn auch alfo dem 
Könige Luclfer. 

22. Die Sclenz aber brach ſich von Gottes Kraft und Lichte 
ab, und wollte ein Eigenes ſein, fie wollte ein eigener wirkender 
Got nad) ben Eigenſchaſten der Natur ſein und in Boͤſe und Gut 


N 
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Das 6. Kapitel. 
le des Menſchen und feinem Weibe, 


len wir nun den Liebhaber der Wahrheit vermahnen, 


echt zu faſſen, denn wir wollen es ihm alſo weiſen, 


ug haben, mag er uns nur verſtehen, naͤmlich wo 
ille zu Gutem und Boͤſem urflände, da die Schrift 
det ihre Herzen, daß fie nicht glauben und felig wers 


40. und aud hingegen wiederum: Gott will nicht 


uͤnders. Ezech. 33, 11. Damit er nit nur alfo 


fiche, als hätte ihm Gott einen Fuͤrſatz gemacht, 


en zu verdammen und ben andern in feinem Fürs 
n fellg zu machen; daß er es lerne recht gründlich 
3 die Schrift, die alfo redet, verftehet. 

etrachtet nur das Bild Gottes in Adam vor feiner 
r Temperatur im Paradeis fund, denn Mofes fas 
an alles, was er gemacht hatte, und fiehe, es war 
hernach ſprach er: Es iſt nicht gut, dag der Menſch 
verfluchte er die Erde um des Menfchen willen, 


DMenfh, fage mir: warum machte nicht,Öott bald 


nn und Weib, wie bei den andern Kreaturen? 
Irfache, daß er fie nicht zugleih aus einer Mafia 
Das mar die Urſache, daß das Leben beider Zinctus 
ger Menfh im Bilde Gottes ift, und in der Ewig⸗ 
ierlei Leben, als männlich und weiblich, flehen mag, 
aters und Sohnes Eigenfhaft, welche in einander 
nd, und nicht entfchieden. 


af er. fen Bild und Gleichniß in ein Einiges Bild, | 


inctur flehet nicht die vollfommene Liebe, aber in 

da eine in die andere eingehet, ba entftehet bie 
iegierde der Kiebe, denn das Feuer giebt das Kicht, 
ebt dem Feuer Kraft, Schein und Weſen zu feis 
machen bdiefe beide nur Einen Spiritum, als Luft, 
giebt Wefen, als Waſſer; weil, und fo lange aber 
euer, Licht, Luft uud Waſſer, fih von einander 
in Emiges ba; wenn fie aber einander in ber Tem⸗ 
nd nicht von einander fliehen, fo ift es ein Ewiges. 
es auch mit Adam zu verfiehen: da des Lichts und 
bon ihm in ein Weib gefchieden ward‘, fo mochte 


e, das er hernach ward, nicht ewig beſtehen, denn. 
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27. Denn im Spiritu Mundi kommt viel boͤſer Wirkung her⸗ 
vor, welche ſcheinet wider Gott zu ſein; item, daß eine Kreatur die 
andre erwuͤrget und beleidiget; Item, daß Krieg, Peſtilenz, Donner 
und Hagel kommt: dieſes alles lieget im Spiritu Mundi, und ents 
fiehet aus ben drei erften, Sale, Sulphure und Mercurto, darinnen 
fi die Eigenſchaften in ihrem Widerwillen ſchoͤpfen. " 

28. Denn Gott kann nichts als Gutes geben, denn er iſt als 
fein das einige Gut, und wandelt fi) nimmermehr in einiges Böfe; 
er kann audy nicht, fonft wäre er nicht mebe Gott; aber in dem 
Wort feiner Offenbarung, da die Geftaltniffe urfländen, als da Nas 
tur und Kreatur urfländet, allda entflchet die Wirkung im Böfen 
und Guten. 

29. Daffelde Wort hat fih in ein Uhrwerk einer Zeit gefaſſet, 
und darin flehet nun das Machen des Böfen und Guten, nach ber 
Schiedlichkeit ber Kräfte im Wort, wie fi die Kräfte göttlicher 
Dffenbarung im Anfange in unterfchiedene Principia gefchieden ha⸗ 
ben,' als in die Pein und in die Freude, in Kinfternig und Licht, 
in ein Liebefeuer des Lichts und in ein peinlich Feuer der Natur, 
wie fchon oben gemeldet worden. Darinnen wird nun ber ganze 
Grund des göttlihen Willens in den Unterfchieblichkeiten verflanden. 

30. Es darf keine Kreatur fagen, daß ihr ein Wille von außen 
gegeben werde, fonbern der Wille zum Boͤſen und Guten entſtehet 
in der Kreatur: aber duch auswendige Zufälle vom Böfen und 
Guten wird die Kreatur inficiret, gleidy ald wenn eine auswenbige 
giftige Luft den Leib anſteckt und vergiftet; alfo auch verderben bie 
auswendigen Dinge den eigenen Willen der Kreatur, daß ſich ber 
eigene Wille im Böfen und Guten faflet. 

31. Und darum bat Gott dem: Menfchen Lehre und Gefege 
gegeben, daß er foll am Gebot Urſach nehmen, die böfen Einflüffe 
zu vermerfen, und nicht zw fagen: Thue ich etwas Böfes, fo muß 
ichs thun, denn ich bin der böfen Neiglichkeit. Er aber ſoll willen, 
daß der Seele Scienz, welche fi bat können in das Boͤſe fallen, 
eben aud in das Gute ſich hat faffen können, und daß Gott keine 
Urſache an des Menſchen, noch de6 Teufels Fall iſt; er bat ihn auch 
darein nicht gezogen, fo viel er Gott heißt. 

32. Sondern die Unterfchiedlichkeit des geoffenbarten Worte der 
Kräfte, nachdem fie fih in Eigenfchaften eingeflhvet haben, die⸗ 
felben haben ihn gezogen. Er fund in der Zemperatur, aber bie 
äußern Einflüffe vom Zeufel und von der finftern Wett, fomohl in 
der Grention im Spirits Mundi, die haben in ihn, als in das Bid 
Gottes eingehauct, und die Unterfchieblichkeit im Wilde Gottes im 
feiner Zemperatur erwedt, daß ſich die ewige Scienz ber Seele bat 
in eine Luft zur Offenbarung der Eigenfchaften begeben. 

33. Das verftehet alfo: Die feelifche Scienz vergaffte fih an 
ber Greation bed geformten Worte in feiner Schiedlichkeit, und mußte 
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in elũ materialiſch Welen, als in einen Waſſer⸗ 
ihm helfen moͤchte. 
allda hat ſich auch der heilige Name Jeſus als bald 
en mit eingeleibet zu einem Wiedergebaͤter; denn der 
am follte den töniglihen Stuhl Lucifers befigen, weil ex 
getwandt hatte. Und daher kommt auch ber große 
Zeufel dem Menfchen gram iſt; auch urfländet an 
Verfuhung Chriſti in der Wuͤſte, dieweil er dem 
Stuhl nehmen und feine Gewalt brechen follte in der 
fein Richter werden, der ihn ewig verſtieße. 
Seele des Menfchen und die Teufel, fomohl alle heis 
men alle aus einem Grunde, nur daß ber Menfch 
der aͤußern Welt in fich hat, welches doch auch ber 
er in einem andern Principio, als in der Phantafie 
Magia. Derowegen Eonnte der Teufel den Adam 
er fprach des Adam feurifcher Scienz in der Seele 
ihm die Ungleichheit der Eigenſchaften, und führte 
gierde in Adam; davon Adams freier Wille in der 
fnficiret ward, gleich als wie eine Gift in den Leib 
anbebt zu qualificiten, davon ein anfängliher Mille 
: entflunde : da war es gefhehen um die Tempera⸗ 
Eigenfchaften der Creation; welche alle in Adam in 
lagen, wachten eine jede in ihrer Eigenheit auf, 
freien Willen in ſich, und wollten offenbar ſein. 
zog der Spiritus Mundi der aͤußern Welt aus Adam 
als das Theil der dußern Welt, in Adam in fidh 
dam herrſchen; Item, das Mei ber Phantafie griff - 
ı und wollte im Bilde Gottes offenbar fein, ſowohl 
Natur, als naͤmlich Gottes Zorn in des Teufels 
an Adam. 
fund er nun in der Proba, ob er wollte beflehen, 
3 (aus der Scheidung des magifhen Feuers im 
te, aus des Vaters Eigenfchaft, aus dem Willen des 
fret; fie fund in dreien SPrincipien in. der Tem⸗ 
te ſich in eines wenden, wohin fie wollte) nicht daß 
ur waͤre frei geweſen, denn dero ward das Gebot 
ht von Gott abzuwenden in die Geluſt Boͤſes und 
: Grund der Kreatur, als bie feuriſche Scienz, als 
Seele, fund im dem ungruͤndlichen Willen des Ans 
rn, und war ein Particular des ewigen Willens; - 
Bille im feurifhen Worte der Scheidung der Natur 
dliche Scienz gefchieden hatte So war die Seele, 
Schiedlichkeit, welche Schiedlichkeit im Morte der 
atur (als in den brei erften, und in den fieben Ges 
r, und ihrer Ausbreitung) in Kreaturen der Engel 
33° 
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die Anfänge alle in der Formung bes Worte, als in ver Schöpfung 
oder Greation, innen liegen, als in dem großen Mpfterio der Schiede 
lichkeit, darinne die Kreaturen urftänden: alfo, daß alles Uebel aus 
der Natur und Kreatur herkommt, und daß die Werftodung in der 
Natur und Kreatur in” der Scieng der kreatuͤrlichen Selbheit urftände; 
„daß, fo fie fi in Grimm der Natur einwendet, baß fe bartn ers 
griffen und verftodt perde; daß fie das Sprechen im Zorme infaflet 
und in fid hält, und daß alles (menn gefhrieben ſtehet, er verſtocke 
ihre Herzen, daß fie nicht glauben und felig werben) im geformten 
Worte der ewigen und zeitlichen Natur geſchehe. \ 
39. Denn daraus redet auch Gott, wenn er im Pfalm faget: 

Du mirft fehen und deine Luft daran haben, wie es den Gottloſen 
vergolten wird. Pf. 91, 8. Item, du wirft dich freuen, wenn ber 
Gottloſe geſtuͤtzei wird, das iſt, wenn der Gottlofe im Grimm ver _ 
ſchlungen wird, welcher dem Heiligen if ein Gegenfag und ſtete 
Vergiftung geweſen; Pf. 64, 8. wenn diefelbe Gift von ber heiligen 
Seele weggenommen wird, fo freuet fie fih, daß fie aus der Math 
ertöfet iſt Und darum ftehet auch das Wort in Pein der Natur, 
auf daß die Freude offenbar werde, abır die Schiedlichkeit aud dem 
Wort gehet ohne Bwang- in freiem Willen, eine jede Eigenſchaft in 
fein Eigenes: denn im heiligen Wort ift alles gut, aber in ber 


Ginfhheung eigenen Willens. wird e8_böfe- , 
der Murur und Kerarur, und gai 


— nn m atre Gates audy des Teufrie ZBite 
Gott in feinem Wort alle Dinge in eine Unvermeidlicgkeie 
der de6 Zeufets Witte, ſowohl Adams fündiger Wille ent 
eigener Scienz in bet Kreatur und nicht in Gott; fondern 
0 ber Natur faffete fih die eigene Sciah in einen Willen 
int, mollend dem fpredenden Worte in der Dreiheit der 
gteth und noch meh fein; bie Demuth ward verachtet und 
und ward am deſſen flatt bie Feuersmacht angenommen. , 
Das iſt der Fall, dag Adam und Kucifer die Phantafie 
ı Stätte fegten , ba wich ter heilige Beift aus ihrer Na⸗ 
ı find fie ein Geift in eigenem Willen, und find in der 
gefangen, als wir denn das in Adam erkennen, Als fih 
Scieng, durch des Teufels Einhalten oder Inficiten erhud, 
er heilige Geift in fein Principlum, da ward Adam im 
ıtteß. matt und ſchwach, al in der Temperatur, und fonnte 
der Gleichheit magiſch feines gleichen aus ſich hervorbringen: 
nacht, weiche er in der Temperatur hatte, ward ihm gebro- 
nn die thierifchen Eigenfhaften der Greation wurden in 


So fpriht nun Mofes: Gott ließ ihn in einen tiefen 
illen, und er entfälief. Gen. 2, 21. Aühie ift er nun in 
yeratur eingefchlafen (verftehe der göttlichen Welt); aus bie _ 
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es Gewirke Im Reiche der heiligen Kraft offenba» 
ein Widerwille in göttlicher Kraft und Eigenſchaft, 
illen ward Koͤnig Lucifer und auch Adam aus dem 
1 Kraft ausgeſtoßen, als Lucifer in das Reich der 
Finſterniß, und Adam in die Ungleichheit der Greas 
eiſche Eigenfchaft,' in den Spirittum Mundi; daß 
Kreaturen Eigenfchaften in Boͤs und Gut in ihm 
weiches willen Gott das endliche Geriht im Spi⸗ 
Boͤſe und Gute zu fheiden, und alle Dinge, ein 
icipium, einzuerndten gefeßet hat. . 
nen denn alle Dinge (mas das größe Uhrwerk im 
im Spirttu, fowohl nach der innern geiftlihen 
) follen. auf den Teſt des Feuers gefeget werden; 
urchs Seuer der ewigen Natur (da fi) Gott ein 
heißt) probiret werden. Denn wie wollte Gott 
richten, fo fie eben nur das thäte, das fie unver 
Ste, fo fie Eeinen freien Willen hätte gehabt? 
ingfte Gericht ift anders nichts, als eine Eins 
aller MWefen, und alles deſſen, was er hat durch 
ı, und mworein fich ein jedes Ding hat im freien 
darein wird es auch geben, denn in demfelben 
nach befjelben Principii Eigenfchaft „ iſt es gut. 
it ihm nichts zuwider geboren, in ihm iſt alles 
des Ding in feiner Mutter: fo lange es aber in 
atter läuft, fo ift es im Widerwillen; deſſen geben 
chniß. Sehet an Hitze, Kälte, auch Feuer und 
nmen gus Einem Urftande, und theilen fih aus 
yet jedes in eigenen Willen, als zu einem eigenen 
d fie follen wieber in einander eingehen, fo iſt e6 
tödtet eines das andre, das macht der eigene Wille 
haft: weil fie bei einander liegen in der Tempe⸗ 
fie großen Frieden; fobald fie aber aus einander 
ı jedes ein Eigenes fein und Über das andre herts 
der Streit im Spiritu Mundi iſt zwifchen den 
als zwifchen Hige und Kälte, ein jedes will herr⸗ 
gar bald eines, gar bald das andre; bald regnete, 
‚ bald Heiß, bald reißet die Luft iso fo, bald an⸗ 
Gewalt der fieden Eigenfchaften ber Natur und 
in den drei erſten, daraus alles geſchoͤpfet wird, 


cht die uf: Gott regieret dieß, daß es alfo 
ja, das ift wahr, aber die Vernunft ift blind, und 
it Gott vegieret, und wie das zugehet; fie verftehet 
vene Wort in den Eigenfchaften, darinnen dieſes 
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die Anfänge alle in der Formung bes Worte, als in ter Schöpfung 
oder Creation, innen liegen, als in dem großen Myſterio der. Schiebe 
lichkeit, bdarinne die Kreaturen urftänden: alfo, daß alles: Uebel aus 
der Natur und Kreatur herkommt, und daß die Berftodung in der 
Natur und Kreatur in’ der Scienz der Ereatürlichen Selbheit urftände ; 
daß, fo fie fih in Grimm der Natur einmendet, daß fie barin ers 
griffen und verftodt merbe; daß fie das Sprechen im Zorne infaſſet 
und in fid hält, und daß alles (menn gefchrieben flehet, er verſtocke 
ihre Herzen, daß fie nicht glauben und felig werden) im geformten 
Worte der ewigen und zeitlichen Natur gefchehr. . 
39. Denn daraus redet auch Gott, wenn er im Pfalm faget: 
Du mirft fehen und beine Luft daran haben, wie «6 ben Gottloſen. 
vergolten wird. Pf. 91, 8. Item, du wirft dich freuen, wenn der 
Gottloſe geflürzet wird, das iſt, wenn der Gottlofe im Grimm vers 
fhlungen wird, welcher dem Heiligen ift ein Gegenfag und ſtete 
Vergiftung geweſen; Pf. 64, 8. wenn dieſelbe Gift von ber heiligen 
Seele roeggenommen wird, fo freuet fie fih, baß fie aus der Noth 
erlöfet if. Und darum ſtehet auch das Wort in Pein der Natur, 
auf daß die Freude offenbar werde, aber die Schiedlichkeit aus dem 
Mort gehet ohne Iwang- in freiem Willen, eine jede Eigenfchaft in 
fein Eigenes: denn im heiligen Wort ift alles gut, aber in ber 
Einführung eigenen Willens wird es böfe. . 
40. Das gefchieht nun in der Nutur und Kreatur, und gat 
nicht in Gott; fonft müßte im Mort Gottes auch bed Zeufels Wille 
fein, fo Gott in feinem Wort alle Dinge in eine Unvermeiblichkeit 
triebe: aber des Teufels Wille, ſowohl Adams fündiger Wille ents 
flund in eigener Scienz in ber Kreatur und nicht in Gott; fondern 
im’ Gentro der Natur faflete ſich die eigene Scichz in einen Willen 
ber Hoffart, wollend dem fpredhenden Worte in der Dreiheit der 
Gottheit gieih und noch mehr fein; die Demuth mard verachtet und 
verlaffen, und warb an deffen flatt die Feuersmacht angenommen. 
ce dl. Das iſt der Fall, daB Adam und Lucifer die Phantafie 
an Gottes Stätte festen, da wich ter heilige Beift aus ihrer Nas 
tur: nun find fie ein Geift in eigenem Willen, und find in dee 
Phantafie gefangen, als wir denn das in Adam erkennen. Als fich 
der Seele Scieng, durch des Zeufels Einhalten oder Inficiren erhub, 
fo wich der Heilige Geiſt in fein Principium, da ward Adam im 
Bilde Gottes. matt und ſchwach, als in der Temperatur, und fonnte 
nicht in der Gleichheit magifch feines gleichen aus ſich hervorbringen : 
feine Allmacht, welche er in der Temperatur hatte, ward ihm gebros 
hen, denn die thierifchen Kigenfhaften der Greation wurden in 
ihm rege. 
42. So fpriht nun Mofes: Gott ließ ihn in einen tiefen 
Schlaf fallen, und er entfchlief. :Gen. 2, 21. Allhie iſt er num in 
ber Temperatur eingefchlafen (verftehe der göttlichen Welt); aus bien 
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im fich ben auch diefelbe Gewalt zur Unterfchieblichkelt, und erhub 
fi In Luft zur Shiedlichkeit: alfobatd ward auch die Schiedlichkeit 
in ber Kreatur nach Seele und Leib offenbar, aber der Teufel war 
bie. größte Urſach daran. 

84. Denn als er als ein feuriſcher Geiſt war aus der Tem⸗ 
peratur außgegangen aus dem Bilde Gottes; alfo führte er nun auch 
feine Begierde in die feelifche Scienz des Menfchen, diefelbe in eine 
duſt einzuführen, denn er merkte wohl, was Adam war, nämlich 
In Thronfürft in feinem gehabten Stuhl im Reiche Gottes: aber 
en Namen Jeſu wußte er nicht, daß fich derfelbe in der Zeit im 
kenſchen wuͤrde offenbaren, denn fein Wiffen in Gottes Xiebe, dar⸗ 
nen bee Name Jeſus die hoͤchſte Suͤßigkeit der Gottheit ift, war 
ſeinem Abfall geflorden, das ift, es hatte fi) in die Bodheit 
nsmutiret, darum wußte er anitzo nur bie Bosheit. 

35. Alſo verftcehet man nun den Grund und Anfang des Teus 
und des Menfchen Falls: nicht dag man fagen kann, Gott habe 
gewollt, ſo viel er Gott iſt; fondern die Schiedlichkeit 
* Natur in die Kreatur, die hat ihn gewollt, die heißt 
oft. 
36. Gott fuͤhret ſeinen einigen Willen in die Formungen und 
ngen feines Worts zur Schiedlichkeit, als zur Offenbarung 
3: allda ſtehet die Schieblichkeit im freien Willen, denn bie 
sichkeit ift die Natur, und aud die Creation; und in der 
lichkeit will Gott Boͤſes und Gutes: als in dem, das fi in 
ute hat gefchieden, als im heiligen Engel, da will er Gutes 
und in bem, das ſich bat in das Boͤſe gefchieden, als in 
da will Boͤſes innen, wie die Schrift faget: Welch 
IE das i einen folden Gott hat es auch; in den 
bift du heilig, und in den Verkehrten verkehrt. Pfal. 18, 


So fpridt nun die Vernunft: &o denn Gott in einem 
znen geformmten Worte felber alles ift, ale Böfes und Gutes, 
d Tod, worinnen fiehet denn der menihlihe Streit, daß 
Gottes Willen ftreitet, fintemal Gott in feinem geformten 
3 ift, unb auch alles will, es fei böfe oder gut, ein jedes 
Eigenfchaft, daraus es urſtaͤndlich herkommen iſt? 
Siehe, darin nen ſtehet der Streit, daß die Vernunft iu 
kel, obne goͤttliches Licht, eine Naͤrrin iſt vor Gott, und 
was Gott ift: fie bildet ihr immer ein etwas Fremdes 

wenn fie will von Bote reden; und macht in dem 

‚anbeibaren ©stt, in feiner ewigen Dreiheit, einen an« 

lilen und Fürſatz, und verftchet nichts, wie alle Ans 

urfäge in Dem geformten Worte durch die Natur urs 

ı fi Uns Wort in Natur faſſet und formet, und baf 
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un Schlafe muß ihn nun Chriſtus aufwecken, ober er mag in ber 
Breatur nicht mehr Bott fehen, denn das Einfchlafen mar anders 
ichts, als Gottes Licht in der Liebe (ats das LXiebefeuer) verlieren, 
18 verloſch in dem Ens von der himmlifhen Welt Wefen, alfo 
ar en fhon halb todt. j 
43. Die Zeit, fo lange Adam im rechten Bilde Gottes geftans 
a, wird dir in den Siguren Moſis und Chriſti fürgeftellet, ſowohl 
Zeit des Schlaf; bift du fehend, fo ſtelle Mofen und Chriftum 
Aams Figur, ald Adam noch in der Unfchuld ftund. 
44. Vierzig Tage war Mofes auf dem Berge, als Iſtael pros 
t ward; 40 Jahre war Iſrael in der Wüfte, und 40 Tage flund 
iflus in Adams Proba in der Verfuchung in der Wuͤſte; und 
Zage wandelte ex nach feiner Auferſtehung in ter rechten vol 
menen Proba, da Adam inne follte wandeln In feiner Unfchuld, 
femer .Beftättigung zur magifhen Geburt. Well e8 aber nicht 
mochte (welches zwar in Gott mohl erfimnt war) fo fiel 
n .in den Schlaf, fo mußte hernach Chriſtus in Adams 
afe 40 Stunden ruhen, ‚und Adam in ihm im Reiche Got⸗ 
vieder aufwecken. Diefem denke nah, fo wirft du allen 
6 im Proceß Chrifti lernen verftehen; ſtelle nur Chriftum 
yams Stelle, fo findeft du allen Grund des Alten -und Neuen 
nente.; Stelle Adam in das geformte Wort der Creation, und 
ın das Bild der dußern und Innern ewigen Natur aller drei 
pien fein: und ftelle Chriſtum in da6 ewigfprechende Wort, 
er wahren göttlichen Eigenfchaft, darinnen Beim Boͤſes entftes 
ag, fondern nur bie Liebegeburt göttlidyer Offenbarung nad) 
teiche der SDerrlichkeit ift; und führe Chriftum in Adam eim, 
riftus den Adam in fich newgebäre und mit der Liebe tingire, 
ans dem tiefen Schlaf aufwache: fo haft du den ganzen 
Adams und Chriſti. . i 
. Denn Adam ift das ausgefprochene, geformte, kreatuͤrliche 
und Chriftws ift das heilige, ewigfprechende Wort. XAlfo 
: Die Zeit in die Ewigkeit einführen, und wirft mehr -fehen 
in allen Büchern der Menfchen fernen magſt. 6 
Denn als Eva in Adams Schlaf aus Adam gemacht ward, 
h das im Verbo Fiat, im Spiritu Mundi; allda wurden 
reaturen ber aͤußern Welt, als in das aͤußere natuͤrliche Le⸗ 
ie Sterblichkeit, als in das thieriſche Leben gebildet, mit 
Gliedern in der Form, auch mit einem Madenſack zur ir⸗ 
speife. Denn nachdem das Weib aus Adam kam, fo mar 
Bild Gottes in der Temperatur zerbrochen, und modjte 
Parabeis in ihm nicht beflehen, denn das Meich Gottes 
e in Effen und Trinken, ſaget die Schrift, Sondern in 
y greude in bem heiligen Geiſtz MRöm. 14, 17. Das 


Ham umb Eva ſchon nicht fein, denn fie hatten ſchon 
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geſchah. Als Eva nach der fiftigen Klugheit Lüflerte, da ſchlüͤpfete 
der Teufel mit feiner Begierde, mit dem Schlangenmonftro, in 
die Scienz der Eva, als in Seele und Leib; denn Eva ward begth⸗ 
rend der Liſt, als der Kiugheit, daß ihre Augen möchten offen fein 
und Boͤſes und Gutes erkennen. Alſo führte er ihr der Schlange 
Ens magifcher Art ein. auf Art und Weife, wie die falſche Magia 
mit der, Incantation umgebet, und dem Menſchen eine böfe Gift 
in die Scienz feines Leibes einführet, und davon kriegte Eva dem 
Willen, Gott ungehorfam zu fein, und wagte «6, und aß von dem 
Baum der Irdigkeit, da Boͤſes und Gutes offenbar ward, mie wir 
denn noch heutigeß Tages nach dem Fall eitel ſolche Früͤchte eſſen, 
und als fie aß und nicht bald niederfiel und ftarb, fo gab fie 
Adam auch, und er aß audy davon, denn Adam hatte ſchon einges 
taucht, da er im Bilde Gottes ftund, aber noch nicht in den Leb 
geffen bis anhero. 


Das 7, Kapitel. 


Bon der thierifhen Offenbarung im Menſchen, 
wie Adam und Evd ihre Augen aufgethan wors 
den, und wie das im Grunde zu verftehen fei. 


Wenn wir die Ebenbildniß recht in ihrem magifhen Grunde 
betrachten, wie das zugehet, daß fih im Spiritu Mundi nach allen 
Dingen ein Gegenbildniß formiret, mie wir das in einem Gpiegel, 
ſowohl im Waffer und am Schatten fehen; fo kommen wir bald 
und nage auf den Grund, mie alle Wefen aus einem Cinigen ur» 
fländen, und wie alle Kreaturen im Spiritu Dundi, als in dem 
ausgefprochenen Worte Gottes, innen liegen; darum wir wohl mit 
Grunde fagen tönnen, daß alle Kreaturen auch in Adam find ge⸗ 
legen, nicht daß fie aus Adam find ausgangen und in das Geſchoͤpf 
getreten, fondern in der emigen Scienz der Seele, in welcher Scienz 
das Wort Gottes ſich formiret und bildet in einen natürlichen krea⸗ 
tuͤrlichen Grund, darinnen werden alle Eigenfchaften verftanden, wie 
ſolches Moſes bezeuget, Laß der Menſch habe follen in alle Kreaturen 
herefchenz aber nun nad dem Kall herrſchen fie in ihm. 

2. Denn ale die Seele in der Zemperatur innen flund, fo 
drang der MWillengeift der Seele durch alle Kreaturen, und mard 
von feiner verlegt, denn eine konnte Ihn greifen: -gleichwie keine 
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tafe muß ihn nun Chriſtus aufwecken, oder er mag in ber 
nicht mehr Gott fehen, denn das Einfchlafen war ‚anders 
nis Gottes Licht in der Liebe (als das Liebefeuer) verlieren, 
fh in dem Ens von ber himmlifchen Welt Wefen, alfo 
on halb todt. i 

Die Zeit, fo lange Adam im rechten Bilde Gottes geſtan⸗ 
die in den Figuren Mofis und Chriſti fürgeftellet, ſowohl 
des Schlafs; bift du fehend, fo flelle Mofen und Chriſtum 
8 Figur, als Adam noch in der Unfchuld ſtund. 

Dierzig Tage war Moſes auf dem Berge, als frael pres 
b; 40 Jahre war Ifrael in der Wüfte, und 40 Tage flund 
in Adams Proba. in der Verfuhung in der Wüfte; und 
wandelte er nach feiner Auferſtehung in ter rechten voll⸗ 
2? Proba, da Adam inne folte wandeln in feiner Unfchuld, 
Beſtaͤttigung zur magifhen Geburt. Well es aber nicht 
te (welches zwar in Gott wohl erkannt war) fo fiel 
ı. den Schlaf, fo mußte hernach Ghriflus in Adams 
0 Stunden ruhen, und Adam in ihm im Reiche Got» 
e aufmeden. Diefem denke nah, fo wirft du allen 
m: Proceß Chrifti lernen verftehen; ſtelle nur Chriftum 
3 Stelle, fo findefl du allen Grund des Alten -und Neuen 
8. Stelle Adam in das geformte Wort der Creation, und 
as Bild der dußern und Innern ewigen Natur aller dref 
; fein: : und ftelle Chriflum in das erigfprechende Wort, 
wahren göttlichen Eigenſchaft, darinnen kein Boͤſes entſte⸗ 

fondern nur bie Liebegeburt goͤttlicher Offenbarung nach 
e der Herrlichkeit ift; und führe Chriflum in Adam ein, 
is den Abam in ſich neu gebaͤre und mit der Liebe tingire, 
16 dem tiefen Schlaf aufwache: fo haſt bu den ganzen 
‚ams und Chriſti. | 
Denn Adam ift das außgefprochene, geformte, Preatitwliche 
nd Chriſtus ift das heilige, emigfprechende Wort. Alſo 
ie Zeit in die Emigkeit einführen, und wirft mehr -fehen 

allen Büchern der Menfchen lernen magft. W 
Denn als Eva in Adams Schlaf aus Adam gemacht ward, 
das im Verbo Fiat, im Spiritu Mundi; allda wurden 
aturen der aͤußern Welt, als in das aͤußere natürliche Les 
Sterblichkeit, als in das thieriſche Leben gebildet, mit 
Sfiedern in der Form, auch mit einem Madenſack zur ir⸗ 
sife. Denn nachdem das Weib aus Adam kam, fo war 
Bild Gottes In ber Temperatur zerbrochen, und mochte 
Daradeis. in ihm nicht beflehen, denn das Meich Gottes 
in Effen und Trinken, faget die Schrift, fondern in 
Freude in dem heiligen Geiſt; Röm. 14, 17. Das 
ham und Eva ſchon nice fein, denn fie hatten ſchon 
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Sulphute und Mercurio, als die ewige Natur, und auch die zeit⸗ 
liche Natur im Spiritu Mundi. Die zeitliche Natur ward in die 
irdiſche Eigenſchaft geſetzt, und die ewige Natur in den Gelmm⸗ 
ber finſtern Weit, dem Teufel zum Nachbar. 

8. Als num diefe Gefängnifle im Tode Chriſti ſollten in beiden 

Päturen gebrochen werden, fo erzitterte bie Erde darüber, und vers 
Ior die Sonne ihren Schein; anzudeuten, weil das ewige Licht nun 
wieder geboren fei worden, fo muͤſſe das zeitliche aufhören. 
9, Diefes vecht zu betrachten, was am Menſchen fei im Fall 
geftorben, fo müffen mir nicht nur allein den zeitlichen Tod anfehen, 
wie der Menſch flirbet und vertvefets denn das tft nur der thierifche 
Tod, und nicht der ewige Tod: auch müſſen wir nicht alfo' blind 
fein und fagen, die Seele fei geftorben Eder Kreatur; nein, das 
mochte nicht fein, benn mas aus dem Ewigen ift, das nimmt Fels 
nen Tod an, fondern das Ebenbildniß Gottes, das ſich in die krea⸗ 
ehrliche Geele hat eingebilbet (a16 das aöttliche End), baflelbe vers 
blich, wie der Geuergrimm auftwachte. Denn in Gott iſt kein Ster⸗ 
ben, fondern nur eine Scheidung der- Principien, auf Art zu vetſte⸗ 
ben, tie mic feben, daß die Nacht ben Tag in fich verfchlinget, 
und der Tag die Nacht; alfo ift eines im andern wie tobt, denn 
es mag ſich nicht erzeigen. 

10. Dieß In einem Gleichniß zu verftehen, als ob bie Sonne 
verginge,- fo twlrde der Spiritus Mundi eine eitele raube Feindlich⸗ 
keit, und mürbe eine immermährende Nacht; fo möchten bie vier 
Elemente im itziger Eigenfchaft nicht qualificiten, und wuͤchſe keine 
Frucht, auch möchte keine Kreatur in den vier Elementen leben. 
Alſo auch ingleichen flarb Adam und feine Eva bed Reichs der 
göttlichen Sonnentraft, als des ‚göttlichen Weſens und Willens, und 
wachten auf der grimmen Natur, von innen nach der Seele; und 
auch von außen, in der thierifhen Eigenfchaft. 

11. Der Seele Scienz aus dem ungruͤndlichen Willen, darin⸗ 
nen Gott gebieret, die iſt nicht geftorben, denn nichts mag fie zer⸗ 
brechen, fondern fie bleibet ewig ein freier Wille; aber ihre Form 
der Kreatur, als die Seele, welche vom Geifte Gottes in ein Bild 
fotmiret ward, dafjelbe Bild aus der ewigen Natur, das verlor das 
Beilige End, darinnen Gottes Licht und Liebefeuer brannte. Nicht 
daß daſſelbe Ens fei ein Nichts worden: wohl warb es der kreatuͤr⸗ 
lichen Seele ein Nichts, als unempfindlich; fondern die heilige Kraft, 
ale der Geift Gottes, welcher das wirkende Leben barinnen war, 
bie verbarg ſich; nicht aus Kürfag feiner felber, fondern die ewige 
Scienz, als der ungründlihe Wille zur feelifchen Kreatur, ging vom 
Lieberwißen aus in fein ſtachlicht Eigenthum der feelifhen Natur. 

12. Gott entzog ſich dee Seele nicht, fondern die Scienz bes 
freien Willens entzog ſich Gotte, gleichwie bie Sonne ber Diftel 
ſich nicht: entzeucht, aber bie Diftel entzeucht der Sonne ihre ſtach⸗ 
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n ihr die hoͤchſte Urſach zur Gift und dem falſchen liſtigen 
und dann auch lieget in ihr die hoͤchſte Praͤſervation wider 
mn von ihr die Gift geſchieden wird, wie ſolches vom Luci⸗ 
feinem Anhang zu denken if. - .. 
. Der Satan war auch der hoͤchſten feurtfchen Sclenz, 
m Reiche der Natwe, und der fchönften einer im Himmel, 
te feuriſche Scienz der Natur eine Urfah war, zu feiner 
en Herrlichkeit: er hatte das Boͤſeſte, und auch das Beſte 
genommen, verfiehet, die ewige Scienz batte die feurifche 
nach der hoͤchſten Beweglichkeit (daraus die Stärke und 
eftehet ober entftehet) an fid) genommen, darinnen fich benm 
Scienz des Ungrundes in eigenem Willen nad der Liſtig⸗ 
hatte gefchöpfet, und fich von der Demuth abgebrochen, und 
e Gottes, in feinem Glaſte, in allen Kräften berefchen 
als er denn auch in feinem Anfang thut; dadurch er das 
n der Scienz der Natur mit folcher Eigenfchaft vergiftete, 
hem vergifteten Ens auch die Schlange Ihren Urſtand in 
pfung genommen hat: um welcher Bergiftung halben auch 
Erde verfluchte, nachdem fie der Menſch noch mehr mit 
els Gift und Lift vergiftete durch feine eingeführte falfche 
nit er die Scienz im Wefen, daraus er war ausgezogen 
yergiftete, daß fi) ihm das Paradeis entzog. 
Afo flellete auch nun ber Teufel fein vergiftetes Weſen 
Schlange an den Baum, darin bat er fein Egeft und liſti⸗ 
n, vor Zeiten der Schöpfung der Erde, in die Scienz 
: und ihre geiftliches Weſen eingeflhret, welches Mefen in 
5 der ‚Natur, im Anfang der Schöpfung der Greation, 
in die Kreatur einging, wie denn an allen giftigen Wuͤr⸗ 
leihen nachzudenken if. Nicht daß fie der Teufel habe 
nein, fondern er ift nur ein Vergifter der Natur gewefen, 
wie er feine eigene Natur, ſowohl die menfhliche Natur 
at. Das Fiat aber hat fie gemacht, eine jede Eigenſchaft 
ten Scienz in feine gleiche Form: wie der Wille in bee 
r in der wirkenden Figur, alfo ward auch die Kreatur, 
Denn das fprechende Wort in jeder Scienz igenfchaft 
in ein Bild; alfo war die Schlange dem Teufel nahe 
lenz der Natur, denn er hatte ihr feinen giftigen Willen 
ft, da fie noch kein Wurm war. Jedoch daß man. mit 


n Kreaturen einen Unterfcheid halte zwifchen den ewigen; . 


keufel ift der ewigen Scienz, als der ewigen Natur, und 


ge aus der Zeit; aber die Zeit ift aus der Ewigkeit aufs - 


darum find fie aus einander gefchieben. . 

Reſes giftige, liſtige Geſchmeiß, als das Egeft des Wu⸗ 
e der Teufel der Evi für an dem Baum, daß fie fich 
we Lift vergaffen und monſtrofiſch machen, ald benn auch 
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atue mag der Sonne Kraft und Gchein in eigenem Willen bes: 
fen, fondern muß e6 leiden, daß fie durch fie dringet; alfo war 
ı der Willengeift des Menfhen. Als er aber in dem Gift der 
lange, im Willen des Teufels gefangen ward, fo ward er allen 
turen ein Feind, und verlor diefe Macht. . _ 

3. Auch kriegen die Kreaturen Gewalt in ihm, und erhuben 
in ihm, wie es denn nun vor Augen ift, ba Mancher in ber 
afhaft einer liſtigen Schlange, voller arger Lift und giftiger 
eit iſt; item, ein ‚Anderer hat Kröteneigenfchaft in ihm, Mans 
eines Hundes, item einer Katze, eines Baſiliskens, Loͤwens, 
ER Wolfes, und fo fort, durch alle Eigenfchaften der Thiere 

rme. 

3, Sie haben von außen das erſte figurirte Bild wohl an fich, 
n der Eigenſchaft figt ein boͤſes Thier: dergleichen ift auch von 
ıten zahmen Thieren zu verftchen, daß Mancher in der Eigens 
eines guten Thieres Art iſt. Und iſt wohl kein Menſch aus 
. Samen gezeuget, der nicht in dem irdifchen Leibe etwan 
Thieres Eigenfchaft an fich habe, Mancher ein böfee, Mancher 


eb. \ 

Diefes wird nun in dem Falle verflanden, daß fich alle 
aften in dem Spiritu Mundi haben in dem Menſchen ges 
ees ale feuriihe Scienz nad Hitze und Külte, quch alle ans 
salitäten infonberheit, item der ganzen Natur Eigenſchaft 

ihm offenbar nad Böfem und Gutem. Denn fobald fie 
hen Frucht in den Leib aßen, fo ging die Temperatur aus 
‚ und ward der Leib nad allen Eigenfchaften in dem Spis 
nbi offenbar, da viel Hige und Kälte auf. ihn, und drun⸗ 
ipn ein; item alle Eigenfchaften der Natur, darinnen der 
e Grund flehet, drängeten fidy in ihm in einen Miderwils 
rn ihm Krankheit und der Zod ber Zerbrechung entftund. 
{nd in diefem Biffen flarb er an Gottes Reich, und machte 
Meiche der Watur, unb ward aus der Unleidlichkeit in bie 

gefegt, und ward nad dem äußern Leibe ein Thier aller 
(8 das thierifhe Bild Gottes, da ſich das Wort Gottes 
scher Bildniß offenbaret: alfo ward der Menfd nad dem 
be rin Meiſter und Fuͤrſt aller Thiere, und mar doch 
sin Zhier, aber einer edleren Scienz als ein Thier, und 
weniger hatte er ein Thier in der‘ Eigenfchaft, 
d zu dieſer Stunde ward im Menſchen eine Pforte ber 
e in Gottes Zorn offen, nämlih die Hölle, oder ber 

Teufels, fomohl das Reich der Phantafie ward in ihm 
der zornige Gott (alfo nad dem Meiche ber Finſterniß 
rd in ihm offenbar, und fing ihn nad) ber feelichen 
- Kreatur. Nicht der Grund der ſeeliſchen Scienz mag 
Den, ſondern die Kreatur aus den drei erflen, Sale, 
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re Selen, und führet fie in ſtachlicht Weſenz je mehr die Sonne 
zuf ſcheinet, je ſtachlichter und ſtaͤrker wird die Scienz bes wir⸗ 
en Willens: alſo iſt es auch von der Seele zu verſtehen. 

19. Gott wohnet durch alles, auch durch die Finſterniß, und 
die Teufel; aber bie Finſterniß ergreift ihn nicht, alſo auch 
Zeufel, ımd die gottlofe Seele nicht. Sprit du, warum das? 
m, ber kreatuͤrliche Wille zur wahren gelaffenen Demuth (unter 
s Behorfam fih zu begeben) iſt tobt, und iſt nur ein Diſtel⸗ 
Dornenwilld im Leben der Kreatur: alle hält der Dornenmille 
te Scienz des ungründlihen ewigen Willens des Ungrundes 
: gefangen oder verdedit, und find in einander wie Tag und 


4. Die natürliche Seele ward zur Nacht; der Spiritus Mundi, 
im Anfange in ber Temperatur im Leibe flunb-,. der ſtund 
Boͤſem und Gutem, wie alle zeitliche Dinge ftehen: aber 

feld Diftelfaamen war darein kommen, darinnen der zeitliche 
nen lag, und war allda anders nicht® zu verflehen als ein 

tee Thiere. Die Gleichheit des geformten, ausgeſprochenen 
flund in der Keindfhaft und Widerwillen, das englifche 

e ganz zerflöret, beides am Gemüthe und Sinnen; wie wir 
h heute fehen, daß die Sinne immerdar ſich im thierifchen 

wur eigenen Liebe fallen, und gar ſchwerlich dahin kommen, 
zott und die Sleichheit lieben; fordern nur immerdar ſich 
ingen und wollen alles allein in: DBefig haben, wollen 
(hönfte Kind im Haufe feln, davon die Woffart, Gets, 
Daß entfichen. Das alles ifl der Schlange Ens, und / 
8 eingeführte Eigenfchaft, welches das Reich Gottes nicht 


. * 
Dieſem nun kam das lebendige, ewigſprechende Wort, ber 
be Eigenſchaft, aus lauter Gnade zu Huͤlfe, und ſprach 
in das verblidene Ens von dem himmliſchen Weltwefen, 
sirenden Leben ein. Gleichwie des Teufels Wort fi 
s Seele eingefprochen, alfo kam das Wort der Pisbe 
ſprach ſich wieder in das verblichene Ens ein, mit am 
E es ſei ein Ziel eines ewigen Gnadenbundes, darinnen 
in den Mamen Jeſu, wollte dem Teufel feine Werke 
‚DB mwollte das lebendige heilige Ens, in den Namen 
es Ginfprechen ober eingefprohene Wort wieder einführ 
„e Ghrifti Menſchwerdung geſchah. 
je ift uns nun bie Verfehung ober Einfehung zu ver« 
r Seift Gottes vor der Welt Grunde habe ins Feuers 
Eigenfchaft der Natur diefen Tall gefehen, und den 
n Sefw, mit dem hoͤchſten Liebesſens, barein ver⸗ 
Tiebergebärer. Denn eine einige Murzel des Entis 
iebe (als namlich das himmlilge Weltiwefen) verblic 
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Theil, das im Worte Gottes follte eimgeführet, und drittend 
dem menſchlichen ſollte Ein Wefen werden, der follte es thun, 
ver Sottmenfh und Dienfchgott follte es thun: nicht ganz ein . 
er Chriftus, fondern daſſelbe Wort, das den Menfchen aus fich 
ı Bild Gottes gemacht hatte. So follte es nun das machende 
und das gemachte Wort in Kraft des heiligen Geiſtes thun; 
immliſche Ens im Worte, als der Tempel bed heiligen Geiftes, 
im Weibesſaamen einen feeliihen Saamen an fich nehmen, und 
einen leiblichen von Adams Weſen, aus dem Limo der Erde, 
xt, wie Gott die Welt an fi) har genommen, und wohnet 
m Himmel im heiligen Ente. 
1. Alſo, nahm das Wort von Innen das verblichene heilige 
n fein lebendiges, und machte das verblichene in feiner Kraft 
g; und bie feelifche und leibliche Natur von der Innern Weit 
m felben Ente an, wie die Natur an Gott anhanget, durch 
er ſich offenbaret. Alſo wollte auch alihie das heilige Wort, 
m beiligen Ente, durch bie feelifche und leibliche Natur fich 
en, und die Seele mit der hoͤchſten Tinctur wieder tingiren, 
m Teufel fein -gemachte® Raubſchloß im Grimm ber emigen 
darinnen zeebrechen, welches alles im Proceß Chriſti erfüllet 
i 
rem fage mir iso alihie bie Vernunft, wo ber färfägliche 
Hortes zur Verſtockung des Menſchen ueflände? wo ift ber 
daß er einen Haufen hat in feinem Zürfag zum Verdamm⸗ 
» den andern zum ewigen Leben geordnet? denn in Eva fing 
de an, und in Eva fing auch die Gnade an, ehe fie eines Kindes 
r ward. Ste lagen alle in Eva in gleichem Tode, und lagen aud) 
dem einigen Gnadenbunde im Leben, wie denn der Apoftel- 
‚m. 5, 18.: Gleichwie die Suͤnde von Einem kam und drang 
: alfo Cam auch bie Gnade von Einem und drang auf Alle. 
e Bund ging nicht nur auf ein Particular, als auf ein Sthd 
‚ fondern auf bie ganze Evam (ohne des Teufels Werke, 
er hatte im fie geſchmeißt; dieſe follte Ehriſtus zerbrechen). 
Es follte und konnte keine Seele aus des Teufels einges 
Ente geboren werben, denn das Wort Gottes mit dem . 
tund darzwifchen: fo drang der Bund auf Evd Seele in 
16 aus des Lichte Zinetur, in Adams feurifche Tinctur. 
yam und Eva waren im Wort ein Menſch; alfo brang 
Gnade auf denfelben einigen Menfhen Adam und Eva, 
Ro ift nun ber göttlihe ewige Zürfag, davon die Mers 
et? Sie will denfelben mit der heiligen Schrift beweiſen, 
het dieſelbe nichts denn ber Schrift Worte find wahr, aber 
ein Werftand darzu/ nicht ein auswendiger Wahn, da 
N nem fremden Gotte dichtet, ber etwan weit und had 


llein wohnet. 
Himmel a 34 
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das Bornfeuer: fo iſt die Wurzel der Schhnz in feinem Grunde 
Natur dad Zornfeuer gewefen, und die Offenbarung des Zorn⸗ 
8 iſt das Liebefeuer geweſen auf Art wie das Licht aus dem 
r kommt; und allhie verftehen wir den Grund, 

30. Als das Licht in der freatürlichen, ewigen, natürlichen Seele 
ch, fo war die Ereatürliche Seele nur eine Quaal Gottes Zornes, 
ne feurifche Natur. Nun aber hatte ſich Gottes Kiebe (als ber 
: Name Jeſus, welcher das Unum (I.) iſt, wie man ihm 
» nachfinnen) In dem ewig gefehenen Bilde, in die Scienz 
usſprechens (verftchet in das menfchliche ewige Bilde, darein 
atüclihe Seele gefchaffen ward), eingeleibet. Und in dicfer 
ung iſt der Menfch in Chrifto Jeſu verfehen worden vor ber 
Brunde. Als aber die kreatuͤrliche, natürliche Seele fiel und 
ht verlor, fo ſprach ſich das Wort der Kraft (welches bie 


n ber feuriſchen Scienz hatte geformet) in den Willen des 


ye8 zur Kreatur ein. 

. Bon Emigkeit ift der Name Jeſus in einer unbeweglichen 
, Menfchen, ale in der Gleichniß Gottes, geftanden: denn 
beweglich geweſen, fo hätte das Bild ein recht Lebin ars 
ın aber war das wahre Keben allein im Worte der Kräfte 
4. Als aber die Seele das Kicht verlor, fo fprah Nas 
r Namen Jeſus, in der Beweglichkeit, in das verblichene 
der bimmlifhen Welt Weſen ein. 

Adam hatte das göttliche Licht „vor feinem Fall aus Je⸗ 
s ift aus dem Einigen Gott, in welchem der hehe Name⸗ 
rborgen fund; nicht in Gott iſt er verborgen, fondern in 
r, verſtehet, in der Scienz zur Kreatur ſtund er verbors 
e in dieſer Noth, als die Seele fiel, fo offenbarte Bett 
hum feiner Herrlichkeit und Heiligkeit im dem ungründs 
ten der Seele, als in dem ewig gefehenen Bilde, und 
mie der Iebendigen Stimme des Worte aud dem göttlie 
uer in die ewige Bildniß ein, zu einem Panier ber Seele, 


Ate dringen: und wiewohl fle fein Eindringen vermochte, 


ar an Gott als mie todt; fo drang aber ber göttliche 
se, unb vermahnte fie zum Stitiftande der boshaftigen 
uf daß feine Stimme in der Seele wieder möchte ans 
‚fen. 

d das iſts, daß fi Gottes Stimme bei der Eva in 
Saamen einfprad, benn das rechte Weib von der himm⸗ 
Weſen (ba es nod in Adam mar, verftehet nad) ber 
war Zungfrau Sophia, als die ewige Jungfrauſchaft, 
pes Bannes, die war in Jehova in Adam offenbar: 
fie in ber Stimme bes Einſprechens im Namen Jeſu 
sr ſich Hatte aus Jehova ausgewidelt mit ſolchem 
r Same Defus wollte in Erfüllung der Zeit das 
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39, Im erften Grunde iſt der Gott Jehova, der bat 'bie 
nfhen, weiche im Anfang feine waren, dem Namen und der 
nbaren Kraft Zefu gegeben, wie Chriftus faget, Job. 17, 6. 
er, die Menſchen waren dein, und du Haft fie mir gegeben, und 
gebe ihnen das ewige Leben. Erſtlich ſtunden fie in Jehova, 
es Vaters Eigenfhaft: nun flehen fie im des Sohnes Eigen⸗ 
e nach dem inmwendigen Grunde des Himmelreichs; benn ber 
adige Grund ift der innere Himmel, er iſt der Sabbat, als 
tus, welchen wir heiligen follen, das ifl, von unferm eigenen 
n und Werken rufen, auf daß der Sabbat Chriſtus in uns 


40. Dee andere Grund iſt num das Meich ber ewigen Natur, 
„ws Vaters Eigenſchaft, dartnnen Gottes Zorn, und bie finflere 
verftanden wird, darüber Gott feinen Sohn zum Richter ges 
ıt, denn Chriftus ſpricht, Matth. 28, 18, Mir ift alle Ger 
n Himmel und auf Erden von meinem Vater gegeben wor⸗ 
n denen Worten ift auch das Gericht aller Dinge begriffen. 


en etliche Fragen und derer Beantwortung, 
ı Berftande der Sprüche von der Gna⸗ 
awahl, und der Menfhen Verſtockung. 


Dieſer Jeſus fpriht nun, Matt, 11, 28. Komme alle 
yer, die ihre mühfelig und beladen feld, ich will euch erquicken. 
Stage. Nun ift die Frage: Warum fie nicht alle mühe 
beladen find, und zur Erquidung (als zur neuen Geburt) 
' Antw. So fpeihte nun Chriſtus, Joh. 6, 44. Mies 
umt zu mir, es ziehe ihn denn mein Water, 
Frage. So ift nun die Trage: Welche zeucht der Water 
»2 Antw. Die Schrift antwortet Joh. 1, 13.: Die 
Fleiſche, noch Geblüte, no vom Willen eines Mannes, 
m Gott geboren find. 
Frage. Welche find. nun diefelben? Antw. Diele find 
5 der Gnade geboren werden, die erwählet er ihm. 
Frage. Was iſt die Gnade? Antw. Es iſt der inwen⸗ 
als Gbriſtus- der ſich als eine Gnade in den verbliche⸗ 
Grund wieder eingab. Welche nun aus demſelben in⸗ 
jrunde, aus Sopbia, als der himmliſchen Jungfrauſchaft, 
werden, die find Glieder an Chriſti Leibe und ein Tem⸗ 
diefe werben zu Kindern erwählet, die andern find vers 
durchaus jaget. R 
{ . s ee kommts, das fie verflodt find? Ant. Sie 
* alte geftorben, und koͤnnen ohne die Gnade in Chriſto 


ttliche Leben haben ober erlangen. | 


\ 


2. Nun bat fich In. diefen ausgehorochenen orte bes Vaters 
haft der Name Jeſus offenbaret, indem ihm alle Gewalt im 


{ und auf Erben gegeben tft; alfo iſt alles fein, das Boͤſe 


8 Suse, wicht in der Habhaftigkeit feiner ——— 


dem Guten zum Heil und dem Boͤſen zum Richter, Und 


gegen einander geſetzt, bie Liebe wider den Zorn, und der 
ider die. Liebe, auf daß eines im andern offenbar werde zum 
tage bed. Richters, da er alle Dinge fcheiben foll; denn wenn 
t ein Here. über alles Boͤſe wäre, fo Eönnte er kein Richter 
ufel und Gortlofen fein. 

3. Diefer Baum des Wiſſens ſtehet nun in hoͤchſter Yengfe 
in der Geburt: an einem Theil iſt er Chriftus, und am 
Theil iſt er das Meich, der Natur im Grimme Gottes bes 
‚nach der finfters und Feuerwelt Sigenfchaft; bie feurtfche 


lebt Ens zum Lehen; und Cpriftus in der Liche giebt Ens | 


3efen der Frucht, und tingiret den Grimm, daß er ein Freu— 
‚ wird in em Wefen aller Üefen, 


4. Hierinnen ift nun der Streit, benn in ma6 für rin Ens 


ntrum der Natur, ald der Mille des Ungrundes in bed ewi⸗ 
aters Eigenſchaft fich einführet und bildet, entweder in der 
Chriſti in Sophia, oder in des grimmen Feuers Macht zur 
‚fie, ein ſolch Bild ſtehet nach der Seele da, denn allhie giebt 
ter die Seele feinem Sohne Ehriſto: denn in des Vaters 


haft ift die Bildung der Seele, und in des Sohnes Eigen» 


ft die edle Bildung Sophid, als naͤmlich der emiarn Jung: 
ft in Chriſto. Nun liegt es allhier io am Willen des 
ides außer der Natur zur feelifchen Kreatur, möhin dieſelbe 
eide; entweder in die Selbheit wie Lucifer that, oder in die 
ng zur heiligen Dreißelt der Gottheit, ale ‚nämlich, daß er 
Gott einlaffe, oder felber wolle, laufe und renne. 

5. Allhie ift nun die Wahl darhber, und heißet nun allhie 
anet Paulus ſaget Roͤm. 6, 16.: Welchen ihre such begebt 
echten in Gehorfam, beiten Knecht ſeid ihrz entweder der 
zum Tode, oder dem Gehorfam Gottes zur Gerechtigkeit. 
6. So ſpricht die Vernunft: Was mag beffen win Kind, baf 
einer Diſtel wird, ehe #6 fein Leben und Verſtand bat? Antw. 
was mag auch deilen Gottes Liebe in Ehriſto, dag Adam 
er Temperatur in ben Baum bes Wiſſens Gutes und Boͤſes 
„als in der Streit? Hatte er doch freien Willen, warum 
ee denleiben felber, wider Gottes Willen, in ihm, arm 
rw Gott ungeherfam ? 

7. &o fpricht die Wernunft weiter: Kommen benn alle Mens 
n. ſolchem Begriff zur Weit? Antw, Nein, tu keinem Wege 
ottes Furſatz alfo, ſendern aus bem. u ber ‚wirdlidyen 
n der Eltern und Womitem; denn Gott fpricht im Woſe 
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, 8. Der Saame fäht in die Erde, bie nimmt ihn an, denn fle 
ft auch ein Weſen des Geſtirnes und bee Elemente; und das Ger 
flien und Elemente find ein Wefen bes Spiritus Mundi, und der 
Spiritus Mundi ift Myſterlum Magnum, als das geformte außges 
fpeochene Wort Gottes, aus dem erwigen Sprechen; und in bem ewigen 
Siprehen wird bie Schiedlichkeit zu Liebe und Zoch, als zu Feuer 
und Licht verſtanden. 

"4 Das Schieblide aus dem Sprechen iſt die ewige Natur, 
und das Sprechen in fich ſelber iſt Gottes Wort, das urfländet aus 
der Kraft der Weisheit, und die Weisheit if das Ausgehauchte der 
Drelheit, als Gottes Smbdlichkeit, darinnen ber Ungrund im Grunde 
fh findet; und die Findlichkeit iſt der einige ewige Wille, der fuͤh⸗ 
ret fi in fich felber in eime Sclenz, zur Gebärung der Gottheit, 
weiche er felber ift, ein. Alſo fehen mir, wie ſich das Innerſte bat 
ausgegoſſen in ein Aeußerliches; und wie nun das Innerliche feine 
Gebaͤrung und Wirkung hat, alſo hat es auch das Aeußerliche. 


5. Es werden vornehmlich drei Principia in’ dieſer allweſenden 
Gebaͤrung verſtanden, darinnen auch dreierlei Leben find, und find 
doch in einander als Eines; allein ein jedes iſt in ſeiner Eigenſchaft 
ihm ſelber offenbar, und dem andern nicht. So aber dieſe dreierlei 
Leben in einem Dinge zugleich in einanter offenbar find‘, daß eines 
das andre in ſich fiehet und begreift: fo iſt das Ding göttlich, denn 
es ſtehet in der Temperatur. 

6. Das eine Leben iſt das feuriſche, als das natuͤrliche Leben; 
das andre iſt das lichtiſche, als das gebende Leben; und das dritte 
iſt das ſchallende, als das fuͤhlende, wirkende Leben. Das feuriſche 
giebt Schiedlichkeit, und das lichtiſche giebt Ens und Weſenheit, 
und das ſchallende giebt Kraft und Willen, als naͤwlich im Weſen 
ein Wachsthum, und im Leben des Feuers und Lichts eine Vernunft 
der Sinnlichkelt. 

7. Das erſte Principium iſt das feurende Leben und bie erſte 
Offenbarung Gottes, darinnen die Natur verſtanden wird. Das 
andre Prinsipium iſt licht, darin das heilige Leben des Verſtandes, 
ſammt dem Urſtande des Weſens, verſtanden wird, und wird Got⸗ 
tes Reich genannt. Das dritte Principium kommt aus der Kraft 
des Weſens und bat feinen Anfang aus der Kraft des Feuers 
und Fichte, aus dem feurifchen Aushauchen aus Feuer und Licht 
in eine Form, das iſt Mofterium Magnum, darinnen alles lieget, 
und dieſelbe Form iſt doch kein Bild, fondern ein Ens, der iſt der 
Spiritus Mundi, melden das feurifche Leben in der hungerigen 
Seienz falfet und in Schieblichkeit der wirkenden Kräfte einführet, 
und fich felber darinnen in eine Form führet, als: das Feuerjeben 
fafjet das gegebene Weſen des Lichts und zeucht ſich darinnen auf 
in eine e Bor, wie man das in einem Saamen ſiehet, ſowohl in 
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rochenen Wortes, weiches Chriſto zu einem. Joch worden iſt, dar» 
nen dee Menfchen Sünden liegen. 
: 62. Dievon faget nun Chriftus, Einen fei ein Pfund, dem 
ıbern zwei, bem Dritten drei, dem Vierten vier, dem Bhnften 
Th gegeben „worden: . Damit follen fie wuchern, und viel erwerben, 
atfhs 26, 14. 16. Ein foldyer nun, der nur ein Fuͤnklein von 
‚te Seimme in fich bat, der mag, fo er felber will, darinnen 
teir,.und es in einen großen Baum ziehen: denn ſolchen hat’ er 
acht. gegeben ,. Gottes Kinder zu werden, Sob. 1, 12. Nicht in 
mem. Willen ober Vermoͤgen; fondern in biefes Fuͤnkleins Vor⸗ 
gen. .(deumı.bie: Seote ruhet darinmen ‚ı. und ber Zug bed: Vattes 
der Seele: zu Eheiſto geichieht allda): denn ſobald die &ete Got⸗ 
Gnade ſchmeckt, fo eilet des Vaters Wille in der ungruͤndlichen 
leng:igu be Qutübrunnen Chriſto. Und odbgleich das Reich 
Wed erftlichn klein iſſf als ein’ Senfkorn, fo es nur bie Seele: an⸗ 
wit, and: mit ihrer feweifchen Begierde darinnen wirket: fo waͤch⸗ 
es endlich. groß «ats ein Lorberbaum. 
63. Weide Seele aber deſſen fidy nicht annehmen will, ſondern 
t in die Zleifgestuft und buhlet: mit dem Zeufel, von benen 
t Ehriſtus: Wer da hat, dem ſoll Hegeben werden; das ifl, wer 
wirßet in dent wenigen, dem ſoll gegebrn werben; wer aber nicht 
das iſt, wer da etwas hat und darinnen nicht wirken will, von 
foll es genommen und dem gegeben werden, der da viel hat. 
th. 25, 29% -Und.allhie heißt e6: Biel find berufen, aber wenig 
rwählet. Matth. 20, 16. — 
64. Denn ihrer Viel haben das Pfand bee Gnabde,: aber fie 
anes mit Züßen und achten deſſen nicht: , ein SCheil wegen ber 
yendigen Zufälle, und ein Theil wegen der Grobheit der viehis 
Eigenſchaft. Denn Chriſtus ſaͤet feine Stimme in feinem 
te aus, wie ein Saͤemann feinen Saamen. Es wird allen 
fen gefäet, den Gottlofen fowohl als den Frommen: num lies 
anigo, wenn der Saame gefäet ift, an der Qualität des Ackers, 
ı der Saame fällt; fället er in einen harten Weg, als in eine 
che Eigenfchaft, da im Fleiſche in der Eigenſchaft ein grobes 
» fißt: fo wird. er von der Grobheit und Unachtfamkeit vertrer 
figet aber ein geiziges Thier, al6 ein Hund, Wolf, oder ders 
en Eigenfchaft darinnen: fo liegen die Sorgen des Geizes im 
‚, und erfliden ben Saamen; fällt er aber in ein hohes Ges 
‚ das in der Welt Macht und Ehre fit: fo Hat die Hoffart 
1 den Weg gefegt, dieſer Saame iſt auf einen Felſen gefallen 
sringet Beine Frucht. Faͤllt er aber In eine gute Vernunft, da 
e Eigenfhaft ein Menſch, als naͤmlich eine wahre Demuth ift, 
Ib er gefangen, und ein folder ift ein guter Aderz denn Got⸗ 
Defen ift Demuth, ſo iſt biefe Eigenſchaft eine Gteichheit miz 
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ehe es fi kann in fremdes Ent mit feiner Eſſenz einvetwandeln; 
und wird nimmermehr alfo ein guter ſtarker Baum, als fo er wäre 
mit dem Kerne in feine rechte Mutter eingefdet worden: denn das 
widerwärtige Ens iſt ihm doch immerdat zuwider, und flehen bis 
Effentien im Gtreite, davon der Baum alſo hödricht und krumm 
wird, auch. fo wenige und oft (wenn dußerlich eine böfe Conflellation 
auf ihn fällt) böfe Früchte traͤget, auch wohl gar verdorret und flir» 
bet. Denn fo ſich das Ens der Erde mit der widermärtigen Conſtel⸗ 
Iation vermenget und diefelbe einnimmt, fo erfreuet fich die Erde in 
berfeiben Gonftellation Eigenfchaft, weil fie gleicher Eigenſchaft eines 
Willens find, und wollen in ihrer Gonjunction einen neuen Sohn 
gebäcen: fo wird alsdann ber Baum von bem Ente ber Erde ver 
laffen und verdiebet, oder bringet böfe und wenige, ober keine Früchte, 

12 So wir nun deſſelben Baumes Wachsthum betrachten, fo 
finden wir erſt ben verborgenen Grund aller Heimlichleit. Denn 
erſtlich nimmt er ber Stiefmutter Ens au fih, und. ergiebt fein 
End der Stiefmutter, welche des Saamens End auch annimmt, 
aber nicht in foicher Freube, als wenn es ein gleiches Ens wäre: 
fie zeucht wohl das Ens des Saaus an fich, barinmen bie Wur⸗ 
zel entſtehet; aber es ift bald Miderwillen in ben deei erflen bee 
"Mutter, davon die Wurzel knoͤrricht und budlicht wird. 

13, In diefem Steeite zündet fi nun das Feuer im Ens des 
Saamens durdy der Sonne Gewalt an, in welchem Anzünden das 
Myflerium Magnum im Spirits Mundi offenbar wirb: biefen ers 
greift der Sonne Ens und erfreuet fi in ihm; denn der Sonne 
„Kraft wird darinnen weſentlich, und zeucht da6 Ens ded Saamend 
aus der Wurzel in fi) in ‘die Höhe, dag ſich möge eine Frucht 

darinnen gebären. 

14. Die Sonne giebt fi mit ihrer Kraft ohne Unterſcheld 
barein, fie liebet eine jede Frucht und Gewaͤchs, und entzeucht fi 
keinem Dinge; fie will anders nichts, als einem jeden Kraute, ober 
was das ift, eine gute Frucht aufziehen; fie nimmt alle an, fie find 
höfe oder gut, und giebt ihnen ihren Lieberillen: denn anders Bann 
fe mic tbun, fie ift Bein ander Welen, als was fie in ſich fels 

ei 


. 435. Aber wir müflen das recht betrachten, wie fie dem Böfen 
auch ein Gift ift, und dem Guten ein Gutes, denn tm ihrer Kraft 
entflehet die wachſende Seele, und in ihrer Gemalt verdirbet fie auch. 
Das verftehet alfo: Sind die Geftaltnifje der Natur in ben drei er⸗ 
fien, in der Wurzel des Baumes mit der Mütter der Erde in glei⸗ 
chem Witten, fo giebt die Erde der Wurzel mit großer Begierde ihre 

Kraft und Saft, da erfeeuet fidy der Sonne Kraft barinnen, aud 
eilet zum Wachsthum. Iſt aber die Erde und Wurzel einander 
widerwärtig, fo wird ber Wurzel ber Erde Kraft und Saft verbal - 
tm; fo alsdaun bie Sonne mit ihren Lichtfirahlen die Wurzel und 


md SHedichte tragen, Alſo Muh mit dem Menfchen; 
Deele ein gutes Kömlein, aber des Teufels Unkraut 


fe dw: Das kann nicht fein, dieweil Ehriſtud ſaget 
: Meine Gchäflein ſind In meinen Händen, Riemund 
berausreifen. Antwort. Dtefes ift alles wahr; ber 
ıge der Mille der Seele in Gott bielbet, ſo kann fie 
ht daraus reißen; aber wenn ſtch die Serie abbricht 


Bottes, fo wird die Scienz des ungründlichen Willens . 


ciſtus wohnet) verdunkelt, und wird ‚Chriflus in ſeinen 
euziget und getöhtet, und wird aus bem Tempel des 
es ein Hurentempel gemacht, werfichet nach der Seele. 
briftud getödtet werde; fondern fein Tempel, als fein 
denn allhie ift die Scheidung in der Wahl. _ 

Ye Wahı ift der Geift Cheifli, der gehet aldbann vor 
Seele vorüber, denn feine Stimme ift ‚nicht mehe im 
Sie bat Fein göttlid Gehör mehr, denn fie ift außer 
n fpricht CHriftus: Wer von Gott ift, der höret Gottes 
wm böret ihr nicht, denn ihr feid nicht von Gott. oh. 8,47. 
die göttlihe Stimme in ihnen verloren, und haben des 
imme eingenommen in Zurbam Magnam, 


Das 8, Kapitel, 
en Spruͤchen heiliger Schrift, wie bie 
gegen einander ſtehen, wie man fie foll 
en; und dann von dem Baum des Lebens, 
nd der Erkenntniß Gutes und Boͤſes. 


e wollen bie hohen Geheimniſſe in einem Bilde vorflellen, 
wachen nachzuſinnen, wie die Kader Gottes, und dann die 
ee Verderbniß von ihren Urfland, und dann die Zelt ihres 
auf Erden geboren werden. 
Sehet an einen Baum, welcher aud feinem Ente und Saa⸗ 
achſt; in welchem Saamen die Tinctur des Wachsthums, 
dem Weſen des Corporis, nämlich des Holzes, Inne liegen: 
Me I Ulemsnte, fammt dein Geftiene inne liegen, ſowohl 
war aft. 
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ementen, weldye alle nur ein Corpus bes Spiritus Mun⸗ 
Myſterio Magno find. u 
d iſt uns fein zu verſtehen, wie daß das Myſterium 
uw Boͤſem und Gutem, in jedem Dinge lieget, welch 
an ihm felber gut iſt, umd Bein Boͤſes in ihm geſpuͤret 
in feiner Auswidelung, indem es fi in Schiedlichkeit: 
wird es ein Gontrariunms der Eigenfchaften, da eine die 
wältiget und abwirft von der Gemeinſchaft, darinnen wir 
Geheimniſſe Gottes verfichen, mie e8 mit der ganzen Crea⸗ 
idt ſei. 
sehet an einen Kern zu einem Baume, wie oben ange⸗ 
‚arinnen lieget da6 Mofterium Magnum nad des Kernes 
t, denn es lieget der gange Baum, fammt der Wurzel 
t darinnen, und tft doch Eeines nicht offenbar, fo lange es 
Saame iſt; fobald es aber in feine Mutter, in die Erbe, 
wird, fo wird e6 offenbar und hebet an in der feurifchen 
ı treiben. Nun vermöchte die Erde das Ens im Kerne. 
aztımden, darinnen fich die drei erfien (Sat, Sulphur, Mer⸗ 
fienbaren , wenn die Sonne, als das Licht, fie nicht zuvor 
» denn diefe drei erften liegen in der Erbe, in dem kalten 
rſchloſſen; wenn aber die Sonne fie anzlındet, fo widelt 
ve Geuer fih aus, aus welchem das Licht der Natur urs 
das iſt, es widelt ſich auch darinnen aus, und in dieſelbe 
lung wird der Kem eingenommen, als die Kraft der Erbe 
: allda in dem Kern ihren lieben Sohn, ber aus Ihe gebos 
und nimmt ihn mit Freuden an, denn er ifl edler als feine 
nad dem Weſen. 
, Nun ift uns‘ der Grund der Erde zu Betrachten, nämlich 
beei erfien an einem Orte, da der Kern Hingefäet wird, in 
wirkenden, offenbaren Ente, dem Kerne in feiner Qualität 
find. Wo dieſes ift, fo nehmen fie den Kern, als einen lies 
ihn, mit Freuden an: alfo auch hinwiederum ergiebet fich bes 
End mit einer großen Begierde in feine Mutter die Erbe, 
s findet feine rechte Mutter, aus derer Eigenfchaft es Ift ges 
worden; alfo auch findet der Erde Ens einen rechten gar lies 
sohn am Ente des Kernes, und erfreuet fich eines des andern, 
ehet das Wachethum an. 
11. IR aber das Ens der Erde am felben Orte dem Enti bes 
6 ungleich, fo nimmt es die Erbe wohl an, aber nur als einen 
ſohn; fie führet ihre Freude und Begierde nicht darein, fondern 
ßt den Stieffohn fliehen, er mag ihm Ens aus feiner rechten 
ter, melde an diefem Orte fehr tief verborgen iſt, ausfaugen: 
welcher Verborgenheit manch Keen verwefet, ehe er mag feine: 
e Mutter feiner Eigenfchaft erreichen. Und ob «6 gleih Ens 
der Ungleichheit annimmt, fo ſtehet es doch in großer Gefahr, 


fie ſichtet un) At 
bergiftet und denn 
tet fir der Som, 
18. Die anlı 
kemmen aus der 
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fo erttzunden ſich bie drei erſten darinnen in 
brennen bad End ber Sonne, und vertrodnen 
orret dee Stamm ober die Aeſte. Wenn aber 
ı der Erbe Saft haben, fo bleiben fie in: der 
en fidy nicht im Streite, fondern concordiren 
tftrablen,, wie wie folhed auch im Mofterio 
feben, wenn ſich die feurifche Eigenfchaft empors 
die Sonne anzlınden kann, mie al&dann eine 
het, daß Kraut und Gras niedergebrüdkt wird. 
fehen wir in biefer Figur, mie e6 zugehet im 
fe. Wenn der Stamm aufgehet, fo gehet der 
e mit auf; denn wenn die Natur in ihrer Tem⸗ 
wird, fo ftehet fie ohne Unterlaß in der Schied⸗ 
Kraft, will immer die. Bosheit der drei erſten 
ınd fie eilen auch felber tm eigenem Willen: ans 
ı und WBoneinandergahen die Zweige aus dem 
en. Im Winter fchleußt fie die Kälte mit ihrem 
fo der Fruͤhling kommt, daß fie nur koͤnnen die 


> treten fie wieder in den Streit, alsdann dringet 


teder in Aeſte und Zweige aus, wie man denn an: 
n Jahrgewaͤchs alfo fiehet. 
ft uns aber der innere Grund mit dem Austreiben 
achten; denn wir ſehen, daß ein Aft groß wächft 
t, und der andre verborret: das verfichen wir nınz 
‚keit der Natur durch den Spiritum Mundi, da ſich 
ı eine jede in eine Eigenheit im Ente des Baumes 
und die Gleichheit verlaffen: welche Eigenheit nun 
weit in ihrer Hoffart Über die andern in der Feuers⸗ 
t, und nicht will in dem Sonnenmwillen in der Ten 
oleiben, mie fie diefelbe in ihr aufzeucht, die erſtickt, 
vera Stamme außgedrungen ift. Denn dieſelbe Scienz 
inenfchaft hat fich in eigenen Willen eingeführet, und 
fart eher ausdringen als die andern in der Gleichheit, 
ht Kraft genug, Wenn dann von außen eine flarke 
»es Geſtirns im dieſe hoffärtige Zweige eindringet und 
probiret, ob fie aus der Gleichheit find; fo werben fie 
verdorren, denn fie find abtrünnige Zweige; auch dor⸗ 
onne Hige im Spisitu Mundi aus. 
» andern Aefte aber kommen ans der Temperatur, und 
der gewaltigen Ausziehung der Sonne, da fich bie 
m Eigenfchaften erfreuet und die Eigenfchaften temperi⸗ 
y In ihnen auszeucht: dieſelben Hefte zeucht die Sonne 
ft groß, denn die Eigenfchaften ftehen in ihrem Willen. 
; fehen wir, wie fi die Eigenfchaften ber Natur in den 
u fie aubwachſen, von ben auswendigen Zufällen verder⸗ 


u m 
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36. Der Menſch iſt ans dem Fhrfage bed ewigen und geitli« 
den Weſens Anfange in ein Bild aus dem fprechenden und autge⸗ 

nen Wort eingeflihret worden, in dem das fprechende Wort 
der Schiedlichkeit felber innen lieget: denn er iſt nach dem aͤußern 
Lelbe ein Ens der vier Elemente, und nach dem aͤußern Leben ein 
Ens des Spiritus Mundi; und nah bem Innern Leibe ift er ein 
Ens des emigen Worte ‚Gottes, als des hoͤchſten Myſterii der. we⸗ 
ſentlichen Kraͤfte Gottes. Nach dem: innern Geiſte aber iſt er im 
zweien Eigenſchaften, als erſtlich, die kreatuͤrliche Seele iſt aus des 
Vaters Natur, als aus der ewigen Scheidung des Worts Gottes in 
Licht und Finſterniß: dieſe Eigenſchaft iſt der kreatürlichen Seele 
Eigenheit, aus dem Grunde des ewigen Willens herruͤhrend; die 
andere Eigenſchaft iſt die wahre goͤttliche, in des Lirhtes Kraft, das 
it Chriſtus, in dem der Name. Jeſus offenbar worden iſt; und bie 
Hk der wahre ewige Fürſatz Gottes vor der Welt Grunde, da bie 
Seele noch, keine Kreatur, fondern nur ein Ens im Myſterio 
Magno war. | 

37. Diefe andere Eigenſchaft war im Menſchen im Anfange 
vor der Suͤnde in Sehona offenbar; als ſich aber die Seele davon 
abbrach, und in die Greation einwandte, fo erſtummete die kreatüͤr⸗ 
liche Seele an Gott; allda thut fih der Fuͤrſatz in dem heiligen 
Ges als ein Gnadengeſchenk hervor, und trat in des Lebens Licht. 
Dieſes Gnadengeſchenk ift nun nicht der kreatuͤrlichen Seele Eigen» 
heit: fie hat es nicht flr Naturrecht und bekommt es auch ewiglich 
nicht für Naturrecht, fondern e8 ftehet In ber Seele in einem eiges 
nen Gentro, und rufet der Seele, und beut ſich ihr an, ſich in ihr 
gu 'offesibaren. 

38. Die Seele fol von der Bildlichkeit der irdiſchen Creation 
ſtille ſtehen und nicht irdiſches End in ihr Feuerleben einführen, 
daraus ein falfch Licht entſtehet, fo will dieſer göttliche Fuͤrſatz, in 
der hoͤchſten Tinctur, aus dem heiligen Liebefeuer mit dem heiligen 
Licht fich offenbaren, auf Art wie ein Feuer das Eifen durchgluͤhet, 
daß das Eifen ſcheinet lauter Feuer zu fein: alfo auch wandelt das 
Tiebefeuer dieſes Sürfages des Gnadengeſchenkes die Seele in feine 
Eigenſchaft, und behält doch die Seele ihre Natur, gleichwie das 
Eiſen tm Feuer feine Natur behält. 

39. Ein jedes Kind, aus Manneds und Meibesfanmen &bo⸗ 
ren, hat biefes Gnadengeſchenk in feinem Innern Grunde in det v 
bens Licht entgegenftehen; es beut ſich einer jeden Seele an, uno 
redet feine Begierde die ganze Zeit bed Menfchenlebens gegen die 
Seele aus, und rufet ihr: Komm her zu mir, und gebe von der 
Irdifchen Bildlichkeit im Grimme und von der Phantafie aus! 


.: 80. Dargegen ſtehet auch in einer jeden Seele, alsbald ihr Les 
ben ſich anfängt, ber grimme erwedte Zorn Gottes in der Eſſenz 
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-in einem wirkenden Ente lieget, hat der 


nbar gemacht, daß es ein wallendes, faſſen 


fei: und daſſelbe iſt nun der Spirltus ber 
den ift das kreatuͤrliche Leben, fein Wefen 
die Scienz der Schiedlichkeit im Spiritu 
darinnen das wachfende Leben ſtehet. 
Mofterium Magnum hat fi) im Anfange 
b das Ausfprechen des Worts der Gottheit 
tile Ens von dem groben coagulitten; daß 
ien, al® eine Quinta Eſſentia, und das grobe 
biwerfung, daffelbe ift die Erde, Steine und 
3 ift gefchehen, daß in dem Spiritu Mundi 
ſcheinlich, ſinnlich Xeben fein möge. Die 
'erlet Eigenfchaft, als eine fubtile aus des 
ınd eine grobe, nach der Infaflung der Zins 
zum Feuer. Mit der groben wird die Erde 
fubtilen die Kraft im Ente der Erde, aus 
hiedlichkeit Kräuter, Bäume und Metalle 
les Fleifh aus dem fubtilen Ente der Erde 
allein aus der Zeit Ift und im Leben des 
ftehet, das bat fein Corpus aus dem Ente 


3 Mundi, mit dem Geftirne feiner Scienz, 
Sorpore des Feuers, Waſſers und Lufıs, 
Erde und was barinnen ift, der iſt nun 
und Weſen, aus dem innern ewigen My⸗ 
en wefentlihen Worte Gottes, weiches eroige 
Grunde in heiliger Kraft wirket und woh⸗ 
iefer Welt duch dad innere Moftertum in 
h ausgelprodhen hat: und aus demfelben 
zanze Creation der Außern Welt gegangen 
‚ als in feiner Mutter Leibe, darinnen fi 
Seien; der Schiedlichkeit aus den Kräften 
geführet hat. 

Myſterium des geformten Wortes ift nun 


n Uhrwerk, mit feinem gebärenden Leben 
nfchaften im Ringen um den Primat find; 


yie andere, dritte, vierte, flinfte, fechete und 


h mit den fieben/Eigenfhhaften, ihren Aus« . 


ift: denn gar bald fieget der Spiritus im 
ntflehet; . gar bald im Wafler, davon es 
uft, davon fie ſich erhebet; gar bald in der 
e urſtaͤndet. Was eine Eigenfchaft bauet, 


eine Eigenfchaft giebet, bie andre verſtockt 


betz eine giebt gutes Ens und Willen, bie 
35 


so 
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ng Ni niche eingeben, da ſich der erch⸗ un⸗ 
Bild der flurſtern Welt Eigenſchaft gewandeit. 
wfag ‘Gottes, durch das ausſprechende Bord 
durch das Myfterium Magnum hat wollen 
ththeure Name Jeſus. Rachdem ſich der 
e Kreatar gewandt hatte, de. hatte es Got⸗ 
ie. ſprach ihm Gott in Gnaden in des Wei 
‚ mit dem eingebildeten Namen Jeſus, als 
» aus dem. göttlichen Grunde , 
fat. wit dee Matur und Kreatur iſt aus des 
: andre Fuͤrſatz, die Natur und Kreatur gu 
der Peinitchkeit, tft dee Name Zeus, ale 
göttlichen Kraft, biefelbe zu offenbaren durch 
hene Wort in Ber Eigenſchaſt bee But, 
gen gehalten wird. = 
ı Sefus hat Gott, als den Fhrfat Riner 
er Menfchen eingefprochen, und als eine Ida 
ewigen Bund eingeleibet, und benfelben- 
göttlichen Entis, in menſchlicher Eigenfdmft 
fie nun Ale den Fluch und. Werderbung 
darinnen fie Alle Kinder des Zornes Gottes 
luche befchloffen find: alfo bringen. fie cuch 
ı dem eingeleibten Namen Jeſus mit zw ' 
zott in Ehriſto mit dem Siegel der Kinder: 
d bei den Alten mit ber Beſchneidung der 


‚ daß Gott keinen andern Fürfag hat durch 
als den Grund der Creation, die Natur der 
die Kürfäge zur Bosheit urſtaͤnben, ba fi 
ben Willens, in der feuriſchen Schiedlich⸗ 
htokraft einführet, und das ander Theil in 
der Peinlichkeit, und das dritte Theil in bie 
Licht und Finſterniß, als in die Eigenheit 

und Adam gethan haben. Mas aber im 
hieden wird, das ift gut, und was in’ ber 
ı in der. feurifhen Scheidung, dem eineig⸗ 
etue der Kräftes den andern aber in ber 
4 die Tinctur der Sonne und des Spiri⸗ 


und wollen wir euch die Gleichniß mit dem 
a, von ſeiner Pflanzung zum Guten und 
veifen, was der Fuͤrſatz Gottes, ſowohl der 
ten und Boͤſen, wie auch die Wahl über 


es hernach WER. den Spruͤchen der Schrift 
35° 
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innen audy bie Angsführte Schlangengift mit 
ınen lieget. 

ftebet ein jeder Saame des: Leibes, nad) der 
[E des Spiritus Mundi, in der Conſtellation. 
' zu der Zeit m der Figur innen ſtehet, eine 
auch der Spiritus Mundi in die Eigenfchaft 
ſolch Thier modelt es Ihm in die dußere Les 
mn der Spiritus der aͤußern Welt aus den 
nichts geben als ein Thier; und. foldhes 
1, daß im Menfchen die ganze Creation lies 
hat aus der Temperatur in tedifche Wegierde 
fe eingefuͤhret, und daB der Spiritus Mundi 
edlichkeit offenbar worden iſt. 


det er ſich num noch immerdar in jedes Kin⸗ 
ie folhe Kigurz wie das Geſtirn in feinem 
Bid macht er in die Eigenſchaft aus dem 
die vier Elemente, davon mandyer Menſch 
dem dußern Menfchen, einer böfen, felgen 
ndes, Kröte, fchlimmen Fuchſes, hoffärtigen 
en, ſtolzen Pfauens, Item muthigen Rofjes, 
zahmen Thiere Art iſt, alles nachdem die - 
idi iſt: alſo füget auch diefelbe Conftellation 
e des geformten Worts Manchem gute Ver⸗ 
1Ehre; und weltlich Gluͤck ein, und Mans 
Thorheit, Bosheit, Schalkheit, boͤſen Willen 
uf mancher Menſch, fo er nicht das irdiſche 
erdar toͤdtet und den boͤſen Willen mit dem 
ke bricht, dem Henker in ſeine Haͤnde kommt. 


tenfch, das bringt dir ber aͤußere Fuͤrſatz des 
henen Morts, da Boͤſes und Gutes innen, 
6 Saamens in des Lebens Anfang fid)-.in 
, Und bierinnen lieget nun der Zug aus 
mm Boͤſen oder Guten: und in was für 
conftelliret hat, alſo zeucht fich diefelbe Con⸗ 
beit, es will immerdax gleiches bei und In 
in frommer Mann wohnet gern bei From⸗ 
ei Spöttern, ein Dieb bet Dieben, ein Step 
rer und dergleichen auch bei feines gleichen; 
atur aus der Figenfchaft des Zornes Gottes. 
wirklichen Sünden der Eltern mit in die 
es Kind wird aus dem Saamen der Eltern 
&itern find, deſſen ift auch das Kind, jes 
Gonfstaren mit Gewalt, und zwinget es 
reift. 
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59. Frage. Warum ſaget aber die Schrift Biel, und nicht 


Alter Antw. Chriſtus ſtehet Allen entgegen, und ruft fie Alle, 


denn die Schrift fager: Gott will, daß allen Menſchen geholfen 
werde. 1. Tim. 2, 4. Aber fie find nicht alle des Rufs fähig, 
denn manches Ens iſt mehr teuflifh als menſchlich; baffelbe Kar 
der Zorn tiberwältiget und verſtockt. 

60. Allda fheinet num das Licht in fich felber in der Finſter⸗ 
niß, und die finflere Effenz der Seele hat es nicht begriffen. Vor 
Diefer feelifchen Eſſenz gehet nun der Ruf vorüber, denn die feelis 
ſche Eigenſchaft ift in der Zinfterniß ergriffen; das Licht durchdrin« 
get fie wohl, es findet aber kein Ens der Liebe darinnen, dag es 
fi) darinnen Fönnte anzänden: darum bleibet ber Ereatürlichen Seele 
Ens außer Gott in fich felber wohnend, und Ehriſtus bleibet auch 
in fich felber wohnend, und find doch einander nahe; aber ein Prins 
cipium fcheidet fie als die große Kluft beim reihen Manne und 
armen Lazaro, denn fie find gegen einander wie das Leben mb der 
Tod. 

61. Von dieſen wird nun verſtanden, daß Gott kund thue 
ſeinen Zorn und ſie verſtocke, aber nicht aus einem fremden, oder 
goͤttlichen Willen oder Fuͤrſatze; ſondern aus dem, da er ſein Wort 
in Natur und Schiedlichkeit eingefuͤhret hat. Nicht der heilige 
Mille Gotte6 entzeucht ſich ihnen, daß fie verftodt muͤſſen bleiben, 
wie die Vernunft alihier irret: denn er iſt in ihnen und mollte fie 
gern haben, und ſich in ihnen offenbaren, als im Bilde Gottes ; 
aber der Grimm im Genteo der Natur, da ſich der Wille des Uns 
grundes in die Finſterniß fcheidet, der hat fie ergriffen und Die zer⸗ 
fprengten Pforten ber göttlihen Liebe mit Greueln ber angeerbien 
Sünden erfüllet. 


62. Worzu die widerwärtige Conſtellation der Ungleichheit hilft, - 


da der Mann und das Weib, in ihrer beider Willen, gegen ein⸗ 
andere nur Haß und Fluch, und eitel Todeswillen in einander 
ſaͤen; Tie faſſen ihre Lebenstinctur in einen feindlihen Willen, und 
tommen nuc in Vermiſchung ihres Saamens in viehifcher Luft zus 
fammen, fein Wille iſt dem andern treu, und meinen nur Gift und 
Tod, fluchen einander alle Stunden und leben bei einander als 
Hunde und Kagen: wie nun ihre Leben und fleter Wille ift, alfo 
ift auch ihre feefifche Zinctur im Saamen, darum faget Chriflus: 
Ein arger Baum kann nicht gute Früchte tragen, denn in ihrer 
Tinctur des Saamens ift fchon die Verftodung Was mag beflen 
nun Gott, daß fie eine Diftel pflanzen? 


63. So fprihft du: was mag deſſen aber das Kind? Antw. 


Das Kind und die Eltern find Ein Baum, das Kind iſt ein Aft 
am felben Baume. Darum böre, Bernunft: wenn verändert die 
Sonne einen AR am fauern Baume, daß er füR wird? Sol denn 
Bott wider feinen Zürfag feines ausgefprochenen Worte und Wil⸗ 
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um dee Natur auch offenbar fein: fo ſtehen 
se ‚im geformten Wort im Gtreite um ben 
Bild Gottes; das Reich der Gnade im Lichte 
h in ihm offenbaren; fo will es das Reich 
des Feuers in der Natur Schiedlichleit auch 
offenbaren; und biefes beides lieget im ges - 
5 des Vaters Eigenichaft im Grimme, und . 
baft im Lichte, 

m auf die angebeutete Figur vom Bleichnif 
ift der Ader, und der Mann iſt das Korn 
, daB gefäet wird. So fpricht die Vernunft: 
2, wie er fie haben will, Antwort. Ja recht, 
), welchen er im Wort durch das große Uhr⸗ 
Regiment gefaflet bat. Die Conftellationes 
sufommen, aber die meiflen werben durch 
agezogen, da fich der menſchliche Wille, wel⸗ 
runde iſt, ſelber conftelliret, da bann bie 
rochen wird. 

ir an dem, wie fi) die Meihen mit ben 
n die Adelichen mit den Adelichen; Tonft fo 
ne Gonftellation nicht gebrochen würde, fo 
nflmagd einem "Edelmann zugeflget, welch⸗ 
ındi mit einander conflellicen. Aber bie ſelbſt⸗ 
ifhe Gonflellation aus dem boben Grunde 
aftelation im Spiritu Mundi: darum gebet 
I nach ber Seele Conftellation, welche die 
acht und Hoheit Überteifft, gleichwie ed am 
fein Korn hinfäet, ob es gleich ein anderer 


Seele ihren Willen Gott ergicbet und ſich 
den comflelliret, fondern befichler ſich bem 
d die männliche und weibliche Tinctur Ins 
a der rechten „göttlichen Ordnung, nad) ber 
mo, und nach dem Leibe im Spiritu Munbi 
ine Liebe nach der wahren Gleichheit feiner 
dt. Und fo alsdann der Menſch derfelben 
an Reichthum, Adel oder Schönheit unb 
rleget feine eigene Conſtellation, die er von 
abre Gleichheit, und ift ein Acker, der dem 
ehm iſt: alſo erhebet ſich nicht alfo Leicht 
ver Frucht, denn fie ſtehen mit einander in 
a kann ſich bie innere und Äußere Sonne 
conſtelliren. 

der Welt gehet, das ſiehet man denn, mas 
t und bindet, ba oft zwei junge Leute in 


⸗ 
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N 
Natur, darinnen die Stimme Gottes im 
8 Saamen ſich wieder eingeleibet bat (in 
ngen und ‚geboren ift), das flehet nun in 
e, und fol ſich durch das angezündete See⸗ 
mit in die Kratur eingehen und wirken; die 
riſti ſtille ſtehen, daß er in ſie wirken moͤge, 
liſche Eigenſchaft, darinnen das Seelenfeuer 
) iſt im Grimme des Streits. 
ı der Zug im Zorne und auch ber Zug 
ber Natur, und beißt alhie recht: wo ſich 
ichen Willens aus der ewigen Natur Grunde, 
haft, hinwendet und zum Knechte in Ger 
Knecht iſt fie; entweder dem Zorne Gottes 


ı Natur, ober dem Leben Chrifli in der 


faget Röm. 6, 16. 
Bernunft: Die feelifhe Effenz kann nicht, 


Sort mit ihr thut, darzu fo ift fie verderbt 


jet. Antw. Sa, fie fann in ihrer Eigens 
6, als er die feelifhe Eigenfhaft annahm, 
die Zurbam bes falfhen Willens mit der 
ne Liebe in das Preatürlihe Wort eingeführ 
Inti zum Gehülfen gegeben. Es lieget nur 
igenfchaft die andere übertrifft, entweder die 
ornfeurifche, Gottes Liebe oder fein Zorn. 
eele hat noch keinen Verſtand, aber ten 
: ed aus dem ungründlidhen ewigen Willen, 
tte Gottes, da des Vaters ungründlicher 
t, als die Kraft. 

gründlihen Willen ftehet der Seele En, 
haben, es foll göttliche Kraft gebären; und 
nem Sal in eigenem Vermögen nicht thun 
5 Meich feiner Gnade eingeleibet und in dem 
t. So fih nun ber feelifche ungründliche 
H im inmwendigen Grunde eineignet, fo ers 
zeucht ihn in fih auf. Allda urftänder 
Eſſenz des Zorns ift mit der eingeleibten 
zerfcheilt,, und der Geift Chriſti durchdringt 
der feelifchen Eigenſchaft, und wirket in fie, 
Natur in der Erde in dem Baamen zum 
‚ eindränget, daß der Saame möge ein» 


drängung des Geiftes Chriſti in das Ense 
göttliche Beruf, davon die Schrift faget: 
Denn alfo werden fie im ferlifchen Grunde 
8 Leben hat. 


krenziget dad 
mit feinem $ 
ziget m ihm 
66. Und 
Eiße zu bei) 
bieſes aloſete 


u 
Bei gar pre dark. 
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siften Handeln? WBebarf hoch das Meich der 
n, fie find Gott alle nuͤtze; des Gottloſe ift 
vum —* and der Heilige ein ‚guter Geruch 
det der Mille zum Verderben im Ense zur 
e zum heiligen: Beben urſtaͤndet aus Gott in 
, beide in einander ale Ein Ding, aber im 
nden: weil fie beide in Wirkung der Krone 
ke audy von beiden gezogen; iſt es aber, daß 
einer Ruhe finden mag, ſo deſitzt der eufel 
ſollte wirken. 
aget nun Chriſtus: Wenig find auserwählet, 
arum ? Ihrer viel haben noch ein Künklein 
nen, darinnen Chrifius wirket, und fie ohn⸗ 
rufet; aber das falfche Ens ift alfo viel und 
ı Daufen böfe Einfälle von außen an fi und 
ottes und tödtet das gate Ens und Willen, und 
riſti, das Chriſtus bat in feinem Durchbrechen 
peenget, und mit feinem Tode erlöfet, das kreu⸗ 
Sünde, und toͤdtet Chriftum in feinem liebe, 
dann der Hausvater fommt, feine eingeladene 
"der Hochzeit des Lammes, fo ſiehet er, daß 
Chriſti, das zur Hochzeit eingeladen iſt, fein 
hat; fo heißt er feinen Zorutnecht dieſem Gaſte, 
ie Haͤnde und Fuͤße im Ente des Lebens binden 
5 hinauswerfen, da Deulen und Bähenklappern 
Evangelio faget, Matth. 22, 12. 13. 

e Hochzeitsgaſt, ob er gleih Chriſtt Namens 
nicht auserwählet zum ewigen Abendmahl des 
me“ diejenigen, derer Serien Chriſtum anziehen, 
re Suͤnde im Fleiſche kreuzigen und immerdar 


aget Chriſtus: Wenig find auserwaͤhlet; denn 
m Kindern Gottes in Chriflo erwaͤhlet, welche 
ti in ihnen gehorchen, welche im ihrem guten 
Stimme des Braͤutigams hören, wenn Chriſtus 
Kehre um, thue Buße, tritt in den Weinberg 
annehmen, hören und thun, und nicht auf das 
den falfhen Willen. hberfäht und mit Gewalt 
naht, wie die Vernunft bie Sprüde won ber 
itrig anzeucht, allen Gleichniſſen in den Worten 


hriſtus ſprach p feinen Juͤngern, als er ihnen feinen 
arbot : a kt Bean v und trinket, das if 
W, 20. 28. Er hieß die Ser 


am e, 

fpläfindigen 9 
andem; da fi 
Ligen, Drögen 
Der junge floly 
in oben Dingen, 
und will dem a 
Das ſeuriſche Beh, 
wie Wiifet, und 
verachet das Ay, 
welche voll Hoffar 
nur u ab Bir 
es zur — 
78 Die al 


Ern Sorfherge 
hat ſich hum singe 
erleuchtet; abır fle 

ſondern in der Ye 
gamen, und im ni 
Bank, geſangn map, 
gebiemet, Skin Nm, 
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E bie Eigenfegft,: bet, Serie. den, arfähnnd 


Stamm mi ſeinen Aeſten am Baume hoͤck⸗ 
arch ben innerlichen Streit der Natur, und 
uͤlle der Conſtellationen? alſo fuͤhret Adi’ auch 
nerliche Widerwaͤrtigkeit der Unglelchheit der 
Mutter, und dann durch die äußern Einfaͤlle 
eine unformliche Figur vor. Gott. 1 
Hochzeitkleld. der Taufe in eitie chieriſch 
r auch die Mahl vorübergehet ſo umge die 
venbilbnig am fith "hat. - -- . 
hindert dad Ens Sprit, daß es BR * 
wirken, denn der Teufel ſäet ſtets ſeine 


‚ daß falſche junge Zweige daraus‘ wachſeit 


Willen, weiche ſich in Hoffart in des Teu⸗ 
und von der Demuth ausbrechen, wie: die 
Baume aus ber Zempevatur. ausboschen, 
me fein. .:Unb. wenn fle dann ausgebrochen 


e Conftelatton der Welt, wie, die: Gpreflen _ 


ie dann die Konſtellation bed Geftixüds mit 
und führet fie aus einem Borwig .in ben 

; ein, gar bald der Geiz, bald Neid‘, Zorn, 
les das, was in der Welt regieret, da wiß 
in Känften auffteigen, und verbrennet fidy 
un, daß die göttliche Sonne barein ſcheinet, 
gen Zweige zu Hülfe kommen, und folche® 
indet; fo ſchwinget ſich daſſelbe In die Höhe 
ihre felber Klugheit und Verſtand zu, und 
bee kommen dann bie vernunftweifen Leute, 
eigenebriger Luft ſtecken, und verbrennen ſich 
3 in ihnen aus Onaden fcheimet, und brauchen 
‚ muß Chriſtus Ihrer Schalkheit Deckel fein. 
d falfche Zweige, über weiche die Wahl bee 
denn fie find in Ehriſti Geiſte berufen, er 
m, wit ihnen gewirket, und ihre Vernunft 


> nicht aus Chriſti Geiſte geboren worden, 


Volluſt, fie haben Chriſtum nur mit Füͤßen 
ſedienet, Ehriftud iſt ihnen hungerig, durſtig, 
und elend geweſen, und fie haben ihm nie 

bat wohl in ihrem Munde gefchwebet, aber 
8 in eigene Luft der Welt und bes Teufels 
hriſtum laſſen ſtehen, und ‚Das Lchtzu ihrer 


fich aus dem Stamme ber Temperatur außge» 
n der wahren Somme Gyriflo aufgewachfen umb 
) 


| 


. 
— 9 — 


wewt ihm doch no bad göttliche Eus zu 
in Sünde im Tod liegen, wie dem Schaͤcher, 
andern großen Stndern mehr wieberfahren, 
sch wohl Bein Menſch, der nicht im Fleiſche 
„aus Begierde feines thieriſchen Fleſſches: 
a muß aufwachſen im Streit und Wider⸗ 
willen auf ihn fällt, bald Hige, bald Kälte, 
nd, daß er brechen möchte, bald fällt «ine 
ihn; noch waͤchſet er In der Sonue Kraft, 
en Lichtsente der Natur auf, und träge 
ht der Erde Schmack haben, fondern bie 
» in ein gut wohlfhmedend Corpus eingew 
wit dem Menfchen zu verſtehen. 
Ends welches geiftlich ift, mag nicht offenbau 
Streit der Natur; es fäet ſich mit in daB 
 Ratur, und giebt fi) in den Streit bes 
‚ da es denn fein Licht empfähet, und aus 
Eigenfchaften der RKiebebegierde ſich ade 
Seele empfäher es Eigenfhaften und Willen; 
einig, und mur ein einiger Wille, ber If 
ufo tft er ihm nicht felber offenbar; in der 
aber der Seele wird er ihm offenbar, daß 
ſten der wirkenden Tugenden in eine Form 
: gleichwie der Baum im Streite mit ſel⸗ 
na offenbar wird, daß man ſiehet, wes im 
a Baume gelegen iſt. 
neignet ſich die göttlich Kraft der Secıı des 
nen mit aufwachfe. und ihre Tugend in ber 
möge offenbaren, da Boͤſes und Gutes mn 
draͤnget der Geiſt Gottes in Chrifto in dem 
zur Feucht, als zuc göttlichen Formlichkeit. 
nun nicht gefchehen, das ſeeliſche Feuert effe 
8 in ſich, aus welchem Feuereſſen eine rechte 
Natur ausgehet. 
et Oxeie maß ein urdt Holz haben, fol. «A 
ben, denn aus dem een wi wird Bette 
iedlich und offenbar in der Natur der Serlas 
dem Feuer, und bie Luft Aus dem Fener 
‚usb aus ber Luft ein ſubtiles Waͤſſerlein 
feinem Ausgehen weimtlich wird, davon das 
in ſich zeucht zu feiner Speiſe; darum fagte 
Wer nicht iſſet das Fleiſch des Meuſchen⸗ 
zint, der bat kein Leben in ihm. 
Baum nicht wachſen noch Srucht wog 
ber Ratur, welches die Some, die darein 
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Sefu eingeführet bat) offenbar, und tingi⸗ 
8 den geiſtlichen Sulphur und Mercurium, 
ewigen Natur offenbar und fcheinend wirt, 
em geformten Worte geboren. wird und in 
Baum, der alfo in das Bild Gottes wädht, 
Fruͤchte träget. 
dieſer Menſch aus Gott Gottes Wort, 
Früchte, da Gottes geformtes Wort (ale 
en QDuellbrunnen göttlidhes Sprechens aus 
Mort- aus fi ausſpricht, und in feirem 
ichwie ber einige Gott fein Workkaus fich 
e gebieret, und das Sprechen doch in ihm 
a und das Ausgefprochene iſt. 
ieſem Menſchen die verderbte Art im Flei⸗ 
ven Eigenfchaft anhanget, und ihn zumider 
ſchadet ihm nicht, benn die Seele hat nun 
verderbte, feurifche Eigenſchaft überwunden, 
ele zertritt der Schlange Gift im irdiſchen 
und wirket durch das Fleiſch, und zeucht 
ı neuen Leib auf, auf Art wie in einem 
ch Gold innen lieget und waͤchſet, da die 
irken, ob fie gleih dem Golde nicht gleich 
rdifche Leib in fih Chriftum helfen gebären, 
tus ift, noch in Ewigkeit nicht wird, audy 
nüse ift, dennoch muß er ein Werkzeug 
h gar andern falfhen Willen und Begierde 
; bes Teufels ift, noch braucht ihn Gott zu 
) davon fagte Chriſtus, es wäre fein Zoch, 
Leib, den er uns hilft tragen, ber ift fein 
I die heilige Seele in Geduld auf. ſich neh⸗ 
Unglüd von außen, auch mit des Fleiſches 
und der Welt Bosheit, Über ſich geben, 
urt Chrifti unter fein Joch fich büden und 
ılfo in Truͤbſal mit dem edlen Perlenbäums 
ı Böfen aufwachſen, und nach dem wahren 
ige, himmliſche Fruͤchte wirken und gebären, 
Belt, old von den vier Elementen nach bem 
ıBen find; fondern wie Paulus faget: Unfer 
Phil. 3, 20. tem: Ich habe euch von 
he feid, wo ich bin, und darum haſſet euch 
r mich, noch euch, noch meinen Vater ers 
t, in mir habt ihre Friede, in der Welt habt 
3. das iſt, in mir, im inwendigen Grunde 
be ihr Friede mit Gott, aber im dußern 
ibt ihr Angſt; aber ich will wieber zu euch 
36 
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be phantaftifche Sulphur; ber fubtile reine 
ein nun die Scienz bes ungruͤndlichen 
cheidet, darinnen wird er eine Kreatur, 
‚ der Finfterniß. 

otted gehet durchaus aus dem feelifchen 
Grund der Seele ift die göttliche Natur 
e, und ift weder böfe noch gut: aber in 
s, als im angezuͤndeten Leben der Seele, 
iille, entweder in Gottes Born, oder in 
18 geſchieht anders nicht, als durch die 
he Eſſenz in ſich ſeiber iſt: fie ift felber 
e Guten, denn fie ift das Centrum Got⸗ 
, Born in einem Grunde unausgewidelt 


r Fuͤrſatz Gottes, daß er ſich durch das 
zort (deffen die Seele im Sprechen ber 
ft) will offenbaren; da verſtockt ſich die 
ı, ſowohl in den wirklichen eingefaßten 


onſt kein anderer Wille Gottes in dieſer 
‚ der aus dem ewigen Grunde in Feuer 
Rerniß offenbar wirb: die Seele wird in 
e erwählet, wenn fie aus Chriſto geboren 
Inte, welches ber einige Shrfag göttlicher 
Gnade in der Seele offenbar wird; und 
er zum Verdammniß ermählet aus dem 
end, das ein falfches Ens ift, darin kein 


zur Verſtockung ift in ihrem (ber Seele) 
h der ungründliche Wille zur Natur, ber 
Weſen, wie des Weſens Eigenfchaft iſt; 
} er fich mit feiner Infaſſung der Grobs 
Welt oder Hölle gefaſſet und gefchieden. 
er Hölle ift, und der} Wille, der im Him⸗ 
im inwendigen Grunde außer ber Offen- 
im Ausſprechen des Worts ift erſt die 
mel und Hölle in einander wie Tag und 
: ein Grund des Himmels, denn Gottes 
einer Liebe, als nämlich des Lichtes. 
Brüder, werdet doch ſehend; zanket doch 
Gottes! Wir find felber Gottes Wille zw 
cher in uns offenbar wird, das find wir, 
doͤllez unfere eigene Hölle in uns vers 
be Eigenfhaft: und unfer eigen Himmel 
fo er mag offenbar werden, felig. Es if 
36* 
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ı wer will ihm das wehren? Dem Men: 
m Gechlfen aus dem ewigen Wort kom⸗ 
ahr ich lebe, ich will nicht den Tod bes 
fidy bekehre und lebe. Er. 33, 11. Ob 
fe und untüuͤchtig wäre, und des göttlichen 
I des Chrifus ? Gottes Zorn macht Beinen 
sreatur, denn Chriftus ſprach, Matth. 28, 

im Himmel und,auf Erden gegeben; fo 
alle Gewalt in allen Dingen. Alſo fpriche 
Gott Hat feinen Sohn nicht in die Welt 
lt richte, fondern daß die Melt durch ihn 
alle Gewalt hat, fo ift kein ander Macher 
als. der im Ente ber Seele aus ihrem 
wes ift eben der zornige Gott. felber, ber 


us feinem Wefen, das feines gleichen iſt; 


Hat der Toͤpfer nie Macht zu machen, 
Töpfer ift Gott in dem Sprechen feiner 
er feine Herrlichkeit offenbaret, wie vorn 


riſtus allein alle Gewalt hat, fo mag kein 


a außer ihm fein, darum darf der Gottlofe 
ht mich böfes fondern der Gott in ihm, in 
et, des macht ihn, worzu er fein kann nad 
zrund feines Weſens, deſſen er felber ift, iſt 
5 Leben daraus geboren wird, fo ift ber Ma⸗ 
raͤmlich der zornige Gott, der wird ihm allda 


n. 
riſtus feinen Kindern In ihnen feinen Willen 
ihm geboren werden: alfo auch Gottes Zorn 
dern thut, bie aus Ihm geboren werden; denn 
t offenbar, entweder in Liebe oder Zorn, die 
und das wirkende Leben iſt Gott felber, vers 
t dee Schieblichkeit. 

mee lautere Gott ohne Natur ift Fein Macher 
it nur Eines: aber in feinem Worte, da es 
einführet, da urftänden die Willen zum Boͤſen 
er Schiedlichleit des Geſchiedenen urfländet ein 
ı Eigenfchaft: in was Quaal der ungründliche 
blichkeit fi hat eingeflhret, ein ſolcher Wille 


hat fih in fih ſelber aus der Temperatur in 
führet: nun ftehen feine Zweige in ber Schied⸗ 
kommt ein neumachendee Wille, ein jedes Ens 
Im nach feinem Weſen; der Kürfag aber führet 
mlich das feuriſche Wort der Natur, und das 
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bie Liebe und Gnade möthig, damit feine 
ide gewandelt werben. 
en Wandlung wird das heilige unfaßliche 
‚ als ein mitwirkend Leben in der Natur: 
fachet, daß fi ber Wille des Ungrundes 
in Eigenheit ſich gefchieden hat) dem heis 
ı wieder eineignet, daß er gefänftiget wird, 
wird er im Leben Gottes offenbar; denn 
in feine Begierde, und wird alfo auch das 
ıdes in ihm offenbar. 

Dffenbarung des heiligen Lebens in ber 
: Leben. Kraft, und die Faßlichkeit der Nas 
heißt Tinctur; denn «es ift die Kraft vom 
Lichts: und fo biefes nicht wäre, fo wäre 
mn der eigene Wille der Natur ift nicht 
‚Blichkeit iſt eine Einſchließung und ift ber 


wir unfern tiefen Grund auf Adam und 
bel. In Adam fund das Meich der Gnade, 
ben offenbar, denn er flund in ber Tempe⸗ 
: er wußte es aber nicht, daß Gott in ibm 
batte kein Boͤſes erkannt; fo wußte der eigene 
wäre, denn wie wollte eine Freude fein, fo 
oder Traurigkeit wäre? 
be, wenn die Natur, als ber eigene Wille, 
wird, fo freuet er fi des Guten, wenn es 
e aber daflelbe Gute in eigener Macht hätte 
feine Freude, denn der eigene Wille lebte wie 
e keine Hoffnung, menn er alle felber vers 
felber nicht vermag, fo freuet er fich deſſen, 
wieberfähret, oder deſſen, das er hoffet, was 

Alle Sreude flehet in der Snadenhoffnung, 
(ohne die Macht feines Könnens und Neh⸗ 


fo flehet die Natur in Pein und Streit, bag 
tebe in ihe offenbar werde, und fie zu einer 
6 dem, das ihre Immerdar wiederfähret, indem 
offenbar wird, und fie dadurch eine heilige 
be die Pein tingiret, und in Freude, als in 
Lebens wandelt. , 

n dee Gleichheit flund, fo mußte er das nicht, 
as Böfe in der Natur wäre; fo wußte er auch 
: Gnade, denn fie flunden beide in der Zem- - 
er freie Wille in die Schieblichkeit des Worts 
rete; fo ward die Peinlichleit des Reichs ber 
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tilgen, und die Natur wieder in ihm leben⸗ 
tlichen Lebens. 
lches geſchehen, ſo mußte die Gnade in der 
eWiderwaͤrtigkeit der peinllchen Natur eine 
tgenen Willen ſich einergeben,, daß fie die 
dem Infaſſen der hohen Liebe warb bie 
n Liebewillen transmutiret, und erſtarb des 
33 nicht als ein Sterben des. Todes, fondern 
6 eigenen Willens, welches in Chriflo in 
‚abe. ’ 
er eigene Wille fein Recht verlieret, fo wird 
rt wefentlich, welches eher nicht fein mag, 
Scienz des Ungrundes übergebe denn fein 
a6 göttliche Ens in die Eigenheit, und wans 
it, wie Lucifer und fein Anhang that, weiche 
göttliche Ens in fih hatten, darinnen ihe 
aber der eigene Wille aus der Scienz bes 


ß. 
z nun mit Grunde fagen, daß in Kain nicht 
ie der Gnade (weiche in des Weibes Saamen 
? Welche Schrift faget da6? Antw. Wohl 
t fein Opfer ungnädig anſahe, fo ergrimmte 
e ChHrifti Figur, melde von ihm aus Adanıs 
atte. So fprach ja die eingeleibte Gnaden- 
fhe über die Sünde, und laß ihre nicht bie 
Gottes Fuͤrſatz im Zorne in ihm nicht fagen, . 
eibte Gnadenſtimme. 
aber, daß Kain uͤber die Suͤnde nicht herrſchte, 
Anm. Nein, er konnte nicht. Warum 
e ihn Bott verſtockt, dag er nicht konnte? 
ı nicht verſtockt, fondern der adamifche eigene 
des Ungrundes hatte fi in Adam mit ber 
hierifche Eitelkeit, als in die Selbſtbildung, in 
weführet, darein der Teufel der Schlange gif⸗ 
t hatte, welches Eva hatte eingenommen. 
die Verſtockung im eigenen Willen. Denn 
h der grimmen Natur hatte ſich darinnen in 
» gemacht, daß er die eingeleibte Snadenflinnme 
nn ob er fie gleich von außen hörete, fo hoͤ⸗ 
im Ente der Seele, fonft hätte fidy die Gnade 
rele Über der Schlange Gift geberrfchet Hätte: 
und follte von außen tiber die Sünde hertſchen, 
ber Abel. 
ie Igige Vernunft meinet, von außen in einer 
die Kindſchaft zu erreichen, als mit auswendi⸗ 
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ber das Boͤſe herrfchen, gleichwie Gott Air 
n der Teufel berrfchte, und fie von der gutem 
keit ausſtieß, als fie abtrünnig worden. Alſo 
Suͤndenquall von ſich ausſtoßen; aber e8 war 
n die Stmde hatte ihn, ale den freien Mil 
nfchlihe Können mar verloren: und lag st 
fürfag der eingefprochenen Gerechtigkeit in die 
> ihren Willen derfelben gebe. und demfelben 
e3 denn im Sprechen der Gerechtigkeit Gottes 
eitel Noch und Widerwillen. Denn die Ges 
Temperatur, nämlich Gott flille fichen, als 
, er feine Stimme wollte offenbaren, aber ber 
ben umd aus göttliher Harmonei ausgangen, 
t mehr an Kains Wollen, Laufen, ober Hess 
Snabe, ald am Erbarmen. 

an St. Paulus: Er erbarmet fi, welcher er 
che er will. In diefem lieget nun ber ganze 
ber Vernunft; fie verfiehet das Gnadenwollen 
, denn was die Gnade will, das if auch Ein 
)e 

Inabe bat kein Wollen im Teufel, ober in der 
m, was aus Gott geboren ft: nicht ift das 
a Willen des Fleiſches und Blutes, noch im 
eigenem Saamen, fondern im göttlichen Ente. 
führten Schlangenfaamen wollte die Gnade ſich 
vielmehr demfelben den Kopf zertreten; nicht 
Seele in Kain wollte er den Kopf zertreten, 
b aus Adams Seele entfproffen, fondern der 
ı der Seele Kains: aber dee Schlange Gift 
h alfo verflodt und eingenommen, daß fidy die 
rwegte und dem Zorne der Gerechtigkeit einers 
annahm und zum Merkzeuge brauchte, da die 
Snade den Menfchen Chriſtum, als in feinem 
tete. 

» menfchlihe Werke war die Sünde in bie 
mußte fie auch durch menfchliche Werke, in ber 
erechtigkeit getödtet werden, als es denn in ber 
(habe, durch Deenfchentödten von den Phari⸗ 
et Gottes der Gerechtigkeit führten und hatten. 
ste Abel, als Chrifti Vorbild, und auch Chris 
nfchenwerke des eigenen abamifchen Willens, In 
erben, und mußten diejenigen, welche Gottes 
nme feines Fuͤrſatzes ergriffen hatte, ein Werks 
die Gnade von Gott, in der Gerechtigkeit des 
me offenbar würde. Denn es flehet gefchrieben 
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du: &o iſt Kain eine Wurzel aus dem fin 
nag er die Gnade nicht erreihen? Antwort. 
us Adams Seele: aber das finftere Feuer 
die Eigenfchaft der finftern Welt hatte fich in 
dränget, nicht von außen, fondern aus dem 
nmporgefhwungen, und zwar foldhes im Fall 
Wurzel Kain herfam; darum mußte er ein 
chtigkeit Gottes, damit bie Gerechtigkeit den 
in der Gerechtigkeit toͤdtete. 
yams Saamen fchieden fih die Eigenfchaften, 
feelifche, verftchet der wahre feelifhe Wille, 
3 Bildes Gottes, im Fuͤrſatze Gottes, in der 
war (weicher ein freier Wille war, und aber 
r an Gott blind ward), ber fcheidete ſich im 
(denn Gott fagte: Du wirft flerden, fo du 
iſſeſt), diefer trat Ins Sterben, und in das 
feine Stimme ein, auf daß ber erfle Wille, 
t lebendig würde; und aus biefem kam Abel. 
(in der Sünde neugeborne) Wille, meldyer 
ar geweſen, fondern im Falle entflanden war, 
das Naturleben, ber war Kain: barum war 
ind, weichen Gott nicht gefchaffen hatte, fon» 
Gentro der Serle gegangen. 
je einige Seele aus der Temperatur ausging, 
Grund in Kain offenbarete, fo kam die Fin⸗ 
ı in der Seele, weldyes in Adam nidyt war: 
n Bamen fie beide, Abel und Kain, aus einer 
m Willen ſcheideten fie fih. Nicht daß Abel 
uͤnde geboren, denn die Sünde hing ibm am 
n, da es doch kein Tod recht iſt; fondern bie 
gkeit töbtete ihn, auf daß fie ihn in ihr leben⸗ 
ı Kleifche war der Wille der Suͤnde offenbar, 
Gerechtigkeit Gottes durch Kain, demn er war 
ve dem Befege der Sünte unterthan; aber den 
itte die Gnadenſtimme (in ihm) getödtet, und 
acht, darum war er au ein Vorbild Ehriſti, 
| inftehend. 
das der wahre Grund von Kains Verflodung, 
ms feinem göttlichen Willen verftedt bat, denn 
weil er allein gut iſt; allein der neue entflans 
Centro der Seele, der verſtockte ſich in eigener 
3 die Begierde im Grimme der Natur in feine 
» fand er in dem Fuͤrſat der Natur (als in dee 5 
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Eürfages Grund forfehen, daß er im 
sicht in Gott. 
ren Bürfak zum Teufel gehabt, fo wäre 
des Teufels: aber in der Schiedllchkeit 
atz zur Bosheit in ein Principium ges 
e in der gefaßten Schieblichleit aus dem 
worden, nad weichem fi) Gott onen 
iſt doch nicht Gott, fondern das Gentrum 
göttlicher Offenbarung zur Freudenreidh, 
n offenbar, fondern nur eine brennende 


tt ein Mille zur Verſtockung wäre, fo 
wahr, die da fagen Pſal. 5, 5.: Du 
gottloſes Wefen gefänt. It. Ezech. 18, 
yabe ich lebe, ich will niche den Ted des 
Gebote, fo das Böfe verbieten. 

ollen haben, daß Kain den Abel töbtete, 
ht recht; auch feste Gott beim Kain eine 
Menſchen Blut vergieße, deß Blut follte 
Sen, 9, 6. So er es wid haben, fo 
sote halten: wo bfiebe dann feine Gerech⸗ 
2 der Wahrheit? Hof. 13, 9. foget die 
eil kommt aus dir felber. 

nun Niemand verdammen, ald nur bie 
an den Gottlofen offenbarlich erfcheinen, 
n kainiſchen und adamifchen entflandenen 
Gentro der finflern Welt, melden Willen 
Infange nicht hat offenbaret ober erberenz 
huld daran. 

Willen in feinem Weſen und Thum follen 
je die arme Seele, welche in diefer ſchwe⸗ 
gefprohenen Gnadenſtimme verborgen lieget; 
erſten Einleibung im Paradeis nach den 
Shrifti Stimme erwedet werden durch feine 
eift Chriſti wohnet, wie am Schaͤcher, am 
Magdalena, und viel hunderttaufend armen 
hen iflz denn bie Schrift faget 1 Tim. 1, 
werthes Wort, daß Jeſus Chriſtus kommen 
e Sünder felig zu machen. Und Apok. 3, 
der Thüre und Plopfe an, nämlich in ber 
Thuͤre; und Matth. 11, 28.: Kommt zu 
Beladene, ich will euch erquiden. 

dem inwendigen, in Adam eingefprochenen 
Centro der Seele, und rufet ihr, fo lange 
Erden träget, ob die arme Seele ſich wollte 
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Gnade angefehen hat. Das iſt, hernach fah er mid, ba ich ſchon 
blind mar an Gotted Sehen, das heißt hernach, da fihon das Meich 
ber Matur war ein Epötter worden, mit dem neuen Willen, bass 
um hieß fie denfelben Brunnen einen Brunnen des Xebendigen, der 
mic) angefehen hat, welcher Brunnen iſt zwiſchen Kades und Bared. 

72. Diefer Brunnen ift Chriftus, in tem eingefprocdhenen 
Gnadenworte; in demfelben Gnadenworte bes Schlangentreter® ifl ber 
Brunnquell der füßen Liebe Bottes, In dem Namen Jeſu aus 
Jehova, dee iſt der Brunnen des Lebendigen, der die arme Seele 
noch dem Fall anfahe, und der die Hagar und Iſmael in Mutter 
leibe anfahe: denn der Spötter aus den zertheilten Eigenſchaften der 
Natur, nämlich derſelbe ſpoͤttiſche Wille, warb ihr angedeutet, daß 
ee würde aus dem Reiche der Natur urftänden, melden die arme 
Seele in ihrem Gefängni und Blindheit würde müffen tragen; aber 
Gott babe ihr und des Rnaben® Elend angefehen, aus dem Bruns 
nen des Lebendigen, als im Centro der Seele, in ihrem inwendigen 
Grunde; denn der auswendige werde wohl ein Spötter fein: aber 
Gott wollte ihm aus dem inwendigen Grunde (da fih die Gnade 
hatte darein verleibet) zwölf Fuͤrſten bervorbringen, derer Saame 
unzählig fein mürde, aber auswendig würde die Natur in zwoͤlf 
Fürſten der verderbten Natur im Regiment fiehen, als dann zwölf 
Fürſten dußerlih aus ihm kamen. Alſo deutet der Geift Gottes In 
Mofe auf den innern Grund, und fehen das Mar vor Augen. 

73. Denn als Iſmael geboren war, fo war der auswendige 
. Grund nad) dem verderbten Reiche der Natur ein Spoͤtter; biefen 
hieß Gott ausftoßen: ald er aber ausgeflofen ward, und die Hagar 
den Knaben von ihr weggethan hatte, daß fie nicht ſehen dürfte, 
wie er flüche in dere Wüfte, fo Ing der Knabe Iſmael und weinete, 
da erhörte Bott die Stimme bed Knaben, und ber Engel Gottes 
tief vom Himmel der Hagar zu und ſprach: mas iſt dir, Hagar? 
Fürchte dich nicht, denn Gott hat erhöret die Stimme des Knaben 
da er lieget. Stehe auf, nimm den Knaben bei der Dand, denn 
ih will ihn zum großen Volke machen; und Gott that ihr die Aus 
gen auf, dab fie einen MWafferbrunnen fahe, da ging fie hin, und 
füllete die Flaſche mie Waller, und tränkte den Knaben, umd Gott 
war mit dem Knaben; Gen. 21, 17 — 20. und fie wohnten in 
der Wüfte Berfaba bei dem Brunnen des Lebendigen und Schenden. 
| 74. Diefe Figur ift alfo fonnenklar und offenbar wider bie 
irrigen Meinungen, die da Iſmael richten und verdammen, daß fie 
nicht klarer fein Lönnte, wenn fie nur ihre irrige Meinung feben 
möchten. Denn der Spötter Iſmael im aͤußern Weiche der Natur, 
ber war böfe und aus der Kindfchaft verfloßen; aber als er lag unb 
weinete (welches die Buße andeutet), fo that Gott der Hagat, als 
bem Reiche ber Innern Natur nad ber Seele, die Augen im dem 
eingeleibten Gnadenbrunnen auf, bag fie ben Brunnquell Ehifti 
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n Saamen alſo mehren, daß er vor großer 
ihlet werden, aber ſie ſollte wieder umkehren 
y unter ihre Hand demüthigen. Das deutet 
ehren des armen Sünders, daB ihm Chriftus 
ı ihm, in feiner Wüfte der Welt, begegnet 
Iprid,t ihm ins Gemüth ein: Ich habe dein 
e gefangenen Seele, in dieſer Wüfler ei, kehre 
ı des Spötteıs ſchwanger aus dem Reiche der 
lation, und mirft ihn gebären; aber ich will 
ft aus dem Reiche der Natur zwölf Kürften 
ı in meinem Segen kommen, Das deutet 
Shrifti, weiche in feinem Segen kommen, derer 
sählet werden vor großer Menge; und wie. der 
er nur im diefem Rufe des Engels wieder uns 
völf apoftolifhe Gnade kommt, abır er muß 
ben mit der Seele Willen; der Spötter wird 
ellation mit einem .eigenen Willen geboren, 
ou Gottes Reich erben. 

ham mußte den Spötter hinaus aus der Erb⸗ 
jen, aber nicht ohne Geſchenke, denn ſolches 


die Temperatur im Reiche Chriſti, haben, daß 


Wille verſtoßen wuͤrde. Welche Freie die Sa⸗ 
ed Gott dem Abraham in Chriſti Figur hieß 
henk aber, das Abraham der Hagar und Iſmael 
un das wahre Sefchent im Paradeis. 
ausgeftoßen ward, fo gab ihm Gott vonehe 
6 eingefprochene Gnadenwort, und in demfelben 
Segen. Aber das Meich der Natur mußte die 
„ das deutet an, daß die Seele aus der ewigen 
diefelbe Ordnung müffe bleiben; es könne feine 
n Menſchen hervorkommen, ob ſie gleich in den 
alten einen Spoͤtter geben, ſo ſei doch der in⸗ 
ttes Wort. 
oll die Natur nicht vergehen, ſondern nur der 
ne Wille aus der Ungleichheit, der ſoll ausgeſtoßen 
; deſſen haben wir allhie die Figur. Denn als 
ausgelaufen war, und ſie doch noch des Iſmaels 
d fie der Engel troͤſtete: fo hieß fie den Namen 
ihr redete, Du Gott ſieheſt mich! Das ift 
nwendigen Grund der Seele, barinnen das adas 
ve lieget, denn fie fprach: Hie habe ich gewißlich 
ich hernach angefehen hat; das ift, die arme Seele 
on der Freien (nämlich der Zemperatur, von Gottes 
, und mar blind worden an Gott; nun aber habe 
t mich in meinem Elende mit feinem Einfehen der 
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1 Rnaben, nämlid bie arme Seele, aus bem 
als im den zertheilten Lebenseigenfchaften. 
aͤnken die Kaufe fammt der Beſchneidung an⸗ 
aus feinem Brunnen wollte die zertheilten Les 
n Durſte tränten; aber Iſmael, der Spoͤtter 
wur, follte vonehe durch die Beſchneidung ab» 
welches buch Buße und Abwerfung des ſpoͤtti⸗ 
bt: alsdann taufet Chriſtus aus dem Bruns 
und Sehenden mit dem heiligen Geiſte; fo 
Seele bei demfelden Brunnen, und. Gott ift 
Iſmael. 
t der ſpoͤttiſche Wille iſt der Saame, welchen 
m der imere Grund in dem Gnadengeſchenke, 
ı Abraham: In Iſaak fol dir der Saame ges 
brifto ſol Sfmael den Segen haben: denn nicht 
wille fol der Erbe fein in Gottes Reih, ſon⸗ 
verftoßen fein. Aber die Narur in ihrem Grunde 
otte6 Wort, als das autgefprohene Wort in 
darinnen der Brunnquell des Lebens aus Je⸗⸗ 
uell der Liebe im Namen Sefu entſproſſen, der 


erliche Natur deutet auch an den Japhet, Gen. 
T Geift Noaͤ fagte, er ſollte in Sems Hütten 
n Iſaaks, das iſt, in Chrifli Brunnen. Die 
an die neue Geburt aus Chrifto, darein Japhet 
fommen; denn der Text faget: Und Gott war 
Iſmael, nicht aber mit dem Spötter, fondern 
unde, welcher follte in Chriflo offenbar werden. 
it ihm gewefen, und er fammt feiner Mutter 
unnen des Lebendigen als bei Chrifto in feinem 
wohnet; wer will ihn denn verdammen, wie bie 
Wohl recht wird der Äußere Iſmael (nämlich der 
eh) verdammet, aber nicht Abrahams angeerbte 
dem Segen, fonbern Abrahams irdiſcher Wille, 
Saamen. 

ſſmael iſt ein Bild des Reichs der Natur, nad 
sten Adam, welcher in uns muß flerben und ver 
nach dem erſtgeſchaffenen Bilde in Chriſto wieder 
den Spötter Iſmael in der Erde laſſen. Und 
des neuen Menfchen, in dere Menſchheit Chriſti, 
e, und Chriftus in einander find, da ber falfche 
todt ift; obwohl Adams Natur allda If, fo lebet 
Chriſti. Sal. 2, 20. 

nahm Jeſus Adams Matur an fi, aber niche 
nen falſchen Willen; ſondern die arme zertrennte 

37° 


— 582 — 


verföhnet werben; welches Bild war, ba Jakob dem Efau das Bes - 
ſchenk entgegenfchldte und ihn ſeinen Deren bießz da warb der 
Zorn in Eſau wegen des Naturrechts verföhnet, und hub am ſich 
in die größte Erbaͤrmde einzuftellen, und fiel dem Jakobd um feines 
Hals, und kuͤßte ihn, und gab feinen Willen in die Erfigebur Ja⸗ 
kob. Gen. 33, 4. 

90. Denn CEhriſtus mußte fih gang in den Tod eingeben, 
und das menfchlihe Naturrecht feinem Water ale der Gerechtigkeit 
untergeben, ba ftarb Efau ab; fo medte Gott ben erſten Adam, 
als ben rechten Menſchen, der in Gottes Fürfag war gefchaffen 
worden, in ber Gnade ber Liebe (welche hatte die Gerechtigkeit vor 
Sort erflliet) auf, da war es nicht mehr Efau, fondern ein Glied 
Chriſti. 

Daß aber die Schrift alſo auf die Praͤdeſtination gehet, 
das iſt gar recht: denn Eſau iſt das Bild Gottes Zornes, das in 
Adam entſtund, und das iſt verdammt, auf daß der Gerechtigkeit 
Gottes genug geſchehe, und der Reichthum ſeiner Gnade in Jakob, 
als in Chriſto, in Gottes Gerechtigkeit offenbar werde. Denn das 
Leben in dem Naturwillen (das Eſau hieß), das war Adam neues 
Leben, nad den aufgewachten Eigenſchaften der finftcen Welt, wie 
auch bei Kain und Iſmael alfo; diefes Erben hatte Gottes Gerech⸗ 
tigkeit im Zorne ergriffen, und fich darin offenbaret, und das war 
verdammt: aber nicht der feelifche Grund, als das ganze Gentrums 
der Natur, naͤmlich das geformte Wort nach der Seele, das war 
darum nicht von Gott verfloßen; nein, nein, fie warn ans ben 
Kindern ber Heiligen entiproffen, nicht von der Sau, mie jego in 
Vielen geſchieht, da der innere Grund voll Teufel if. 

92. Das Gnadengeſchenk der eingeleibten Stimme lag im ine 
nern Grunde, aber nicht im Ente des Lebens, als wie in Jakob, 
Saat und Abel, welches Ens Chriftus war, bee fih mit feiner 
Stimme in diefes eingefprohene Wort, in den Innern Grund der 
armen Seele (im Zorne Gottes gefangen) einfprechen wollte, wie 
gefchrieben flehet: Ic bin kommen, zu fuchen und felig zu machen 
das verloren ift, nämlich den Iſmael, Eſau, und ihres gleichen, 
welche in Gottes Haß ergriffen und verloren waren. Go fagte 
Chriſtus nun, er waͤre kommen, den armen Suͤnder zu fuchen, der 
verloren wäre, und nicht den Gerechten. Matth. 9, 13 

93. Denn Jakob, Iſaak und Abel waren die Gerschten, bram 
die Gnade hatte ſich in ihnen offenbaret, und den eigenen Willen 
der Suͤnde im Leben ertödtet, und fig dem wahren erfigehabten 
Lebensgrunde zu einem neuen Leben eingegeben. Alſo waren fie 
nun in demfelben neuen Leben gerecht, und batten Friede mit 
Gottes Gerechtigkeit, verſtehet nach der Seele; aber nad dem dus 
fern Leben waren fle noch unter dem Suche, darum mußte ihr 
äußerer Leib ſterben. Denn nicht fie felber von Matur waren bie 
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Efaus Zorn zerfcellet unb in große Er⸗ 
kob um Den Hals fiel und meinete, Gen. 
that, fondern in Liebe annahm: alfo ift 
unferer Meenfchheit. 
tichheit lag der Zorn des Vaters, ale der 
btigkeit im Zorne ermedt, wie Efau wider 
te fein Gnadengeſchenk, als die Liebe in 
dimmliſchen Welt Welen, dem Zorne des 
‘, in Gottes Gerechtigkeit, als naͤmlich in 
t, der Natur entgegen; und als fie biefe 
fo ward Gottes Zorn in feiner Gerechtig⸗ 
Erbärmde gefegt, davon der Zorn alle fein 
‚ellet ward, davon die Sonne ihren Schein 
verlor, und die Erde in diefer Zerfchellung 
(üben, und die Todten (welche Gottes Ge: 
: verfhlungen) in diefer Erbärmde aufftunden. 
Sau war es um die Gerechtigkeit der Erſt⸗ 
e er Jakob verkauft Hatte, und doch nicht 
Ko gefchidt hatte, daß er die Figur Chriſti 
zahlte. Und darum feindete er den Jakob, 
Abrahams hatte; denn die Gerechtigkeit des 
wollte ihn in Efau (als in Adams verderbte 
ie Natur des eigenen Willens hatte das Erbe 
brachte der andere neue Adam in Chriflo 
Afo mußte nun das erfle Recht (ale das 
fterben und In Chrifto wieder lebendig werben, 
feinem Jäger Gottes Reich in der Gerechtig⸗ 
m er war ausgeftoßen, auch noch in Mutters 
voeter Böfes noch Gutes gethan hatten, auf 
it in feinem Fürfage der Schöpfung der Kre⸗ 


2 
wifto nahm er ihn (Efau) nach dem Gnabenge- 
nnern Grunde des rechten abamifchen Menfchen 
ich dem Rechte feiner Lebensnatur, barinnen er 
ennet war: denn das E ift der innere Grund, da 
chenk innen lag; aber die Sau war das vermorfene 
eb eigenen Willens nach der Irdigkeit, von dem die 
ı 9, 13. Eſau habe ich gehaffet, da er noch in 
if daß die Wahl Gottes beftüinde, dag nicht Efau im 
nen Naturleben follte Gottes Kind fein, fondern 
hten adamifchen Natur in Efau. 

miſche Natur folte ihre Necht ganz in ſau vers 
Willen und Leben: aber das Werfen der abamis 
„6 war das geformte ausgefprochene Wort Gottes, 
bleiben und mit dem Geſchenke Chrifti im Dome 
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97. Und allhie urſtaͤndet die iederbringung. des erfien We⸗ 
ſens, das fich zerbrochen hatte, und daß der legte Leib befier iſt ale 
der _erfte, denn er iſt ganz geiftlih, aus Glauben, Hoffnung und 
Liebe erboren, denfelben entzlndet das erfle Feuer mit feiner Besierbe, 
davon die feurende Liebe. entflehet. 

98. Alſo verftehet uns doch nur recht: Adam war bad ganze 
Bild Gottes in Liebe und Zorn, aber er fund in der Gleichheit 
der Eigenfchaften, und war keines vorm andern offenbar; als er 
fi aber durch des Teufeld Trug in Luft verführen ließ, fo zerbrach 
daffelde Bid, und entfchieden ſich die Eigenfchaften ber Temperatur. 
Nun that ihm Hülfe noth, fo fprah ihm Gott das Wort ein, 


das nahm die hungerige Begierde nah ber Hülfe an, und faßte 


das, und feßte feinen Willen darein, als in eine Hoffnung, daß ihm 
würde gerathen werden, und die Begierde faljete die Hoffnung im 
ein Ens des Weſens. Itzt ward das eingeſprochene Wort weſentlich, 
und hieß Glaube, als Einnehmen, das die Scienz bes ewigen Wil⸗ 
lens in fih nahm, und fich darein ergab; denn dieſes Weſen war 
edler als das erfte aus dem Fürfıg des gefprochenen Worte. Alſo 
ging die feurifche Liebe aus dem Zornfeuer in dem Fürfage ber 
ewigen Natur an. Denn dieß Ens des Glaubens war unzerbrech⸗ 
lich, und beftund im Zornfeuer, und in biefem Einnehmen des Zorn⸗ 
feuer warb das Feuer bes Grimmes in die freudenreiche Liebe ges 
wandelt, 

99. Und biefes ift nun ber Grund Chriſti aus dem eingefpros 
chenen Worte, der fheidete fich In Adam in eine eigene Figur, im 
dem Ente der Natur, daraus kam Abel, und aus der zerbrochenen 
Figur kam Kain. Nun batte aber Abel auch Kains Natur in dem 
Glaubensente, bdarinnen die Seele flund; aber ber zerbrochene 
Wille war verwandelt in einen ganzen; denn bie Zerbrechung ru⸗ 
hete im Ente des Glaubens, das war Chrifli Figur. Nun war 
aber Adams Seele zugefagt (verftehet ber zerbrochenen Natur der 
feelifhen und des Leibes KEigenfchaft), daß de Weibes Saamen 


. follte der eingeführten Schlangeneigenſchaft den Kopf zertreten, und 


Adam helfen: alfo mußte derfelbe Schlangentreter eine andere 
Derfon fein als Adam, in welchem Gott offenbar wäre, ber das 
thun £önnte, und der in Adam das eingefprochene Wort erwedkte, 
das ift, der auch die Macht und Kraft des Einfprechen® hätte. 

100. Denn obwohl das Einfpredhen in Adam lebendig umb 
offenbar war, fo mar es aber doch um feine Kinder zu thun, welcher 
eingefprochene Grund mit der Sünde bebeckt und nod) nicht ges 
fhieden war, mie mit Kain und Abel, und au darum, daß das 
menfchlihe Ense in dem Sünder (welches Gottes Gerechtigkeit im 
Zorne ergriffen hatte) eine Gnadenflimme Hätte, bie in ihn eins 
fprähe, und ben innern erften eingefprochenen Grund des Morts 
göttlicher Kraft erweckte. 
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e machte fie gerecht; weiche Gnade in 
, einergab, barinnen das Leben brannte, 
den Haß Gottes Zorns in Liebe wans 
ren. 

arum auch nicht alſo in Kain, Iſmael 
dee Fürſatz Gottes muß beftehen, nam: 
geiprochenen Worts; er wendet daſſelbe 
orn mußte nicht getödtet und zerbrochen 
rfache, daß die Gnade offenbar wuͤrde, 
3 die Gnade in Freudenreich verwandelt 
he, daß die Gnade eine feurifche Liebe 
r amdere Füuͤrſatz, bdenfelben offenbarete 
ob, und flellete die Figur dar, wie es 


lte in der Gerechtigkeit Gottes Zornes 
ınt würde, was Gnade wäre. Adam 
» in feinem Zorn; aber in der Tempe 
n Leben offenbar, denn fie flunden in 
m die Gnade offenbar werden, fo mußte 
t offenbar werden, auf daß die Gnabe 
ene zu bewegen, und dem Zorne zu er» 
welches Einergeben und Zilgen die Urs 
reich und feurifhen Liebe im Leben dee 
5 Erharmen, auch Blauben, Liebe und 
en In Bott, feinen Urſtand im Menfchen 
der Temperatur nicht fein mochte. 
das in gleihem Gewichte inne flehet, 
s Begehren zu etwas, es ift Eines, und 
er aus der Temperatur ausgehet, fo iſts 
nd verlieret die Seibheit; dem thut nun 
barmen noth: fo aber das nicht bald ges 
wird, fo tritt e8 doch in die Doffnung; 
faget wirb, daß ihr fol Hütfe geſchehen, 
und der Glaube urſacht die Begierde in 
egierde nimmt die Zuſage in ſich ein, und 
5 fie mwefentlih wird; und in demfelben, 
je, und das Erbarmen. Denn daflelde 
genommen, und in Weſen gefaffet, wels 
n Rechte, daß das Ding in fi gemacht 
fo das gefhieht, findet das erſte machende 
as aus dem Glauben und der Begierde, 
atflanden iſt, und findet, daß es mehr 
daraus das Ding entflanden iſt; darum 
Rand thun, fondern muß das geiftliche Le⸗ 
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97. Und allhie urſtaͤndet die Wiederbringung des erſten We⸗ 
ſens, das ſich zerbrochen hatte, und daß der legte Leib befſer iſt als 
der erſte, denn er iſt ganz geiſtlich, aus Glauben, Hoffnung und 
Liebe erboren, denſelben entzuͤndet das erſte Feuer mit ſeiner Begierde, 
davon die feurende Liebe entſtehet. 

98. Alſo verſtehet uns doch nur recht: Adam war das ganze 
Bild Gottes in Liebe und Zorn, aber er ſtund in der Gleichheit 
der Eigenſchaften, und war keines vorm andern offenbar; als er 
ſich aber durch des Teufels Trug in Luſt verfuͤhren ließ, ſo zerbrach 
daſſelbe Bild, und entſchieden ſich die Eigenſchaften der Temperatur. 
Nun that ihm Hülfe noth, fo ſprach ihm Gott das Wort ein, 
das nahm die bungerige Begierde nah ber Hülfe an, und faßte 
das, und fegte feinen Willen darein, als in eine Hoffnung, daß ihm 
würde gerathen werden, und bie Begierde fafjete die Hoffnung im 
ein Ens des Weſens. Set warb das eingefprochene Wort weſentlich, 
und hieß Glaube, als Einnehmen, das die Scienz bed ewigen Wil⸗ 
lens in fi nahm, und ſich darein ergab; denn dieſes Weſen war 
edler als das erſte aus dem Fürfıg bes gefprochenen Worte. Alſo 
ging die feurifhe LXiebe aus dem Zornfeuer in dem Kürfage der 
ewigen Natur an. Denn die Ens des Glaubens war unzerbrech⸗ 
lich, und beſtund im Zornfeuer, und in diefem Einnehmen des Zorn⸗ 
feuer6 warb das Feuer des Grimmes in bie freudenreiche Liebe ger 
wandelt. 

99. Und biefes ift nun der Grund Chriſti aus dem eingefptos 
chenen Worte, der feheidete ſich in Adam in eine eigene Figur, in 
bem Ente der Natur, daraus Fam Abel, und aus der zerbrochenen 
Sigur kam Kain. Nun batte aber Abel auch Kains Natur in dem 
Glaubensente, darinnen die Seele ftund; aber ber zerbrochene 
Wille war verwandelt in einen ganzen; benn die Zerbrechung rus 
bete im Ente des Glaubens, das war Chriſti Figur. Nun war 
aber Adams Seele zugefagt (verfichet ber zerbrochenen Natur ber 
feelifhen und des Leibes Kigenfchaft), daß des Weibes Saamen 
. follte der. eingeführten Schlangeneigenfdhaft ben Kopf zertreten, und 
Adam helfen: alfo mußte derfelbe Schlangentreter eine andere 
Derfon fein ale Adam, in welchem Gott offenbar wäre, ber das 
thun önnte, und der in Adam das eingefprocdhene Wort erweckte, 
das ift, der auch die Macht und Kraft des Einfprechens hätte. 

100. Denn obwohl das Einfprehen in Adam - lebendig und 
offenbar war, fo war es aber doch um feine Kinder zu thun, weicher 
eingefprochene Grund mit der Sünde bededdt und noch nicht ges 
fhieden war, mie mit Kain und Abel, und aud darum, baf das 
menfchliche Ens in dem Studer (welches Gottes Gerechtigkeit im 
Borne ergriffen hatte) eine Gnadenflimme hätte, die in ihn ein» 
fprähe, und ben innern erflen eingefprodhenen Grund tes Worts 
göttlicher Kraft erweckte. 
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4101. Denn ber Gott Jehova ſprach den Namen Jeſuse 
in Adam, nad dem Fall, in ein wirklich Leben; das if, er ofſen⸗ 
barte ihn im himmliſchen Ente, welches verblichen war: berfelbe 


ame Zefus ward in der Seele (indem ihn Gott in die See - 


einſprach) ein Leben: durch welch Einſprechen der Seele Adams 
wieder eine goͤttliche Begierde aus dem Sterben erwecket ward; 
daſſelbe faſſete der Seele erweckte Begierde in ſich, und dieſelbe Be⸗ 
gierde war der Anfang des Glaubens. Die ſcheidete ſich von der 
falfchen Begierde Eigenſchaft in ein Bild, als in ein Ens, daraus 
kam Abel; und aus der adamiſchen Seele Eigenheit, nach der irdi⸗ 
ſchen Luſt, kam Kain. 

102. Run lag aber im Grunde ber Seele Eigenheit , im dem 
Bainifhen Ente, auch der Schall des Wortes, das Gott ſprach; aber 
dieß Ens war bed göttlichen Lebens im Einfprechen des Worts niet 
fähig, denn der aufgewachte Grimm Gottes in feinem Fürfage 16 
Ausſprechens zur Natur in der Schiedlichkeit war darinnen offenbar 
worden. So burfte ig6 daſſelbe feelifche Ens eines andern, uad 
noch mehr Einſprechens in das ausgefprochene Wort, daß es auch 
lebendig im Seelenente wurde, 

103. Diefes mochte nicht gefchehen, es käme dem aus einem 
göttlichen Halle oder Einfprechen, da da6 Sprechen zugleich aus 
goͤttlichem Leben, und auch aus ſeeliſchem Lebensgrunde ginge, da 
eine göttliche heilige Seele wäre, die ſich ber verberbten und an 
Gott blinden Seele, in ſeeliſcher und goͤttlicher Kraft, einfpräche, daß 
die feelifche in das Geelifche, und das Göttliche in das Göttliche 
einginge, und fich eines im andern aufweckte. 

10%. Denn darum mar es Gott zu then, baß er die arm⸗ 
verdetbe recht adamiſche Seele nicht wallte verlaſſen; ſondern ſtellete 
fie in Kains Bilde dar, und ſtellete den Namen Jeſus in ber 
andern Linea gegen ihm, darinnen auch der ferlifche Grund war, 
dag fih der Name Jeſus mit dem neuen Leben des feefifchen 
rundes in Kains Seele einfprechen follte. Und biefes Bild war 
Abel, aus welcher Yinea Chriſtus nach unferer Menfchheit kam, 
und der war kommen, den armen, im Haß Gottes gefangenen Sn 
der zur Buße zu rufen, der hatte eine menfchliche, in Gott neuges 
borne Seele, und konnte in die Seele und auch in das elngefpros 
chene Wort Gottes (im Paradeis gefchehen) einfprechen, und die 
Seele in einem neuen goͤttlichen Dunger in fich erwecken, daß fie 
dieß eingefprochene angeerbte Wort in ſich einnahm, bavon ihr auch 
ein neu Leben entftund, 

105. Darum verftehet uns recht, wir reden theuer, als wir es 
wohl erkennen in Gottes Gnade. Das Bild Kains, Iſmaels, Efaus 
und ihres gleichen, das find alle unmiedergeborne Dienfchen, und 
fie find der vechte_ Adam nad dem Fall; dieſe rufet Gott mit feie 
nem .einfprechenden Worte, das er uns in Chriſto gelehret hat, und 
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das er noch heute In ben neugebornen Kindern in biefe verderbten 
adamiſchen Kinder einſpricht, und fie damit rufet, kommt alle zu 
mir, nicht nur etliche, fondern alle. 

106. Und das Bild Adels, Iſaaks und Jakobs, das find afle 
Meufchen, welche ſich durch das Kinfprechen laſſen erweden, in 
denen das göttliche Einfprechen faͤhet. Diefe befommen in der Seele 
ein neu Leben und Willen, als einen göttlichen Hunger; welcher 
Hunger das erſte parabeififche eingeleibte Wort in fih in bem Nas 
men Jeſus fäher, tnfaffet und weſentlich macht; ba alsdann 
Chriſtus in ihnen geboren iſt, und fie nad) demfelben neugebor⸗ 
nen Grunde nicht mehr in bdiefer Welt find, fondern im Dimmel: 
den es iſt felber der heilige Himmel, als der wahre Tempel Got⸗ 
tes, da Bott Menfch und Gott innen iſt, da das Wert Fleiſch 
wird (verſtehet himmliſch, geiftlich Fleiſch), weiches heilige Seelen⸗ 
frun von Chriſti Fleiſch iſſet, und fein Leben davon bat. 

107. Alſo ſtellen wir euch nun das Verſtaͤndniß mit Sau 
vor, da die Schrift ſaget, er habe Eſau gehafl:t und Jakob geliebet, 
da bie Kinder noch weder Boͤſes noch Gutes gethan hätten, auf daß 
der Fuͤrſatz Gottes beſtünde. Roͤm. 9, 11. 13. Eſau war Adams 
verderbtes Bilasg und Jakob wur das Bild Chriſti, das zeiget Bott 
allhie in der Zigue, wie der Haß im Fuͤrſatze des ausfprechenden 
MWorts fe in Adam offenbar werden, darinnen. er im Tode und 
Gottes Zorn lag, und ein lauterer Haß Gottes war. Denn das 
heilige Leben war todt, deſſen Bild war Efau, er war in Gottet 
Haß in Mutterleibe empfangen: denn das Bild Chriſti Hatte ſich 
von ihm in Jakob gefchteden, das fund nun mit einer heiligen 
Seele gegen Eſau, und follte in Eſau einfprechen, und die arme, 
kranke, gefangene Seele mis feinem inwohnenden göttlichen Dale 
bewegen, daß die verderbte adamiſche Seele in dem Einfprechen dis 
Namens Jeſu erwecket toürde. 

108. Aber das Einſprechen fellte alcht vorübergehen, fondern 
in Gottes Gerechtigkeit, ale in den Daß und Zorn fich einergeben, 
aleichwie Ehriſtus im Gottes Haß in die Gerechtigleis fi einer 
geben mußte, und das Erbarmen mit feiner Liebe in dem Nomen 
Jeſu erweden, und das Zornfeuer mit feinem Einergeben in ein 
Liebefeuer, als in die große fehnende Erbaͤrmde der lichen Kindfchaft 
verwandeln; gleichwie Jakob feines Bruders Eſau Zorn in große. 
Erbärmde wandelte, als er ihm fein Geſchenk zuvor hinfchidte und 
ihm fagen Lie, er exgebe fich in feine Gnade, als in feinen gerechten 
Born in ihm ein; weil er ihm hatte die erſte Geburt weggenoms. 

men, und daß er "möchte bucch dieſes Geſchenk Gnade bei ihm er⸗ 
langen, fo wollte er ſich mit allem bem, was er hatte, dem Eſau 
feinem Bruder zum Eigenthum ergeben, welches in Chriſto erfuͤllet 
ward. Denn er batte unfere Seele in ſich genommen; aber er 
hatte da0 heilige Kleinod Gottes, das in Adam verbergen lag, mit 
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aus Adam in fi genommen, barum ber Haß Gottes entflanden 


war, nämlich um die erfle Geburt, als um die Gerechtigkeit Gottes, 
Denn das Kleinod gebührte dem erften adamiſchen Bilde in Gottes 
Gleichniß, das nahm Bote mit Abel in eine neue Figur aus Adam. 

109. Und allhie war num der Haß in dem Wilde wegen Got⸗ 
tes Gerechtigkeit um das Kleinod, darum Eſau mit feinem Bruder 
Jakob in Cheifti Wilde zlmetes darum mußte Jakob dem Eſau 
fi mitfammt dem Kleinod und alle dem, das er hatte, einergeben. 
Alſo auch mußte Chriftus fih mit demfetben Kleinod des Ras 
mens Iefu der Gerechtigkeit bes Fuͤrſatzes Gottes ganz einergeben, 
und das Kleinod in den Haß des Fürfages wieder einergeben. 

110. So fprihft du: Warum führte Sort fol einen Proceß? 
Mochte er das Kieinod dem Adam nicht laflen, der es ia Natur« 
vecht (als der Erfigebome im Wort des Fürſatzes Gottes) In götts 
licher Bildung hatte? Antwort. Nein, Frage: Warum? Antwort. 
Darum, daß das Kleinod in der höchften Liebe Gottes im Menfchen,- 
als im Bilde Gottes, wäre verborgen blieben 5 alfo mußte es durch 
foihen Proceß in der Wiedergeburt offenbar werden, auf daß bie- 
Liebe und Gnade Gottes erkannt und im Menſchen offenbar würde, 
und daß der Menſch Urfach hätte, Bott zu lieben und fein Lob in 
bie Gnade zu erheben: welches Erheben eine lautere götttiche Formung 
und Gebärung in ber Weisheit Gottes iſt, da das Wort Gottes 
auch dadurch im Menſchen geboren wird, und der Menfh and 
Gott gebieret, daß er alfo ein weſentlicher Gott fei, und als eine 
Harmonie der göttlichen Freudenreich. 

111. Dean als Chriſtus das Kleinod der Gerechtigkeit: Gottes . 
in den Haß einergab, fo wandelte fi der Zorn in eine hochtrium⸗ 
phirende Freudenreich, und ward das Lob Gottes offenbar, welches 
in Adam nicht fein mochte, als er in der Temperatur ſtund. Denn 
ber Grimm erfreucte fi wm, daß er war aus der Feindſchaft in 


ein Feuer der Liebe verwandelt worden, 


112. Und dieſes ift nun die Auferfichung Ehriſti und feiner 
Kinder, die er alfo im ein Liebefeuer duch feinen Proceß wandelt, 
daß wenn fi die Seele Läffet ziehen, wenn ihr Chriſtus in ihr 
rufet, fo muß fie fi in ihm ergeben, alsdann fo flehet Chriftus 
im Zornfeuer auf und wandelt bafjelbe in göttliche Freudenteich in 
das Lob Gottes. | 

113. So vernehmet es boch, Heben Bruͤder, wie Gott habe 
Efau gehafler, wiewohl nicht Bott, fondern Gottes Fürfap, als 
nämlich die Gerechtigkeit in der fchieblichen Scienz, dieſe haſſete 
die Bild darum, daß es nicht das erfle rechte Bild war, das im 
der Gerechtigkeit war gefchaffen worden. Denn das Kleinod, als 
das Ens göttlicher Liebe, war darinnen verlofchen, unb Jakob hatte: 
dafſelbe. So haffete nun der Kürfag Gottes biefes Bi Eſau, daß 
es nicht Gottes erſtes Bild In der Liebe war, fondern im Zorne. 
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114. Eſeu mar dad Bid des Haſſes ſelber, denn nicht Gott. 
konnte ihn haſſen, fondern der Fuͤrſatz, als die feurifhe Natur ir 
der Sciedlichkeit feines Sprechens, da fi) das Keuter anzlındet und 
in ein Principium zur Offenbarung Gottes infaflet, darin das kre⸗ 
atuͤtrliche Leben ſtehet. 

115. So verſtehet es doch nur, daß das kreatinliche Leben, 
ohne die Offenbarung des Lichtes, ein lauter Feuer, Haß, Zorn und 
Neid iſt; und das war Adam nach dem Fall (ohne das Wieder⸗ 
gnadeneinſprechen) ſowohl Kain, Iſmael, Eſau und alle Menſchen, 
außer dem Gnadenente der Liebe, daraus das Licht urſtaͤndet. 

116. Nun if die Frage: Ob Gottes Gerechtigkeit im Dem 
"Sürfage babe Efau zum ewigen Berderben gehajjet? Antw. Sa, in 
eigener Macıt konnte anders nichts mehr fein. Mehr fraget fiche: 
War das des lautern, wahren Gottes Wille, daß Efau, Kain, und 
viel taufend ewig verderben follten? Antw. Nein, fontern Chriſtus 
war Gottes FZürfog, fo viel Gott ein Gott heißt. 

-117. In ChHrifto will: Gott, daß allen Menſchen geheifen 
werde, 1 Tim. 2, 4; aber fein Zorn will alle verfchlingen, in tes 
nen er offenbar iſt; aber die Schrift faget: Gott hat feinen Sehn 
nicht in die Welt (als in die Menfchheit) gefandt, daß er fie richte, 
verſtocke und verderbe, fondern daß er fie felig made. Joh. 3, 17. 
So ſprichſt du: Fa, welche er will. Antw. Ja, er rufet fie Alle zu 
ihm, fie follen Alle kommen; warum kommen fie nicht alle? So 
ſprichſt du: Er zeucht fie nicht in ihnen zu fih. Antw. Das if 
nicht wahr; er zeucht fie Ale, er lehret Alte in ihnen; denn fie 
zeiffen im Lichte der Natur, da er dem Gottloſen in feinem Ber« 
flonde entgegnet und ihm das Recht weiſet, was recht iſt, welches 
fie auch ſelber lehren und befennen, daB es recht fei, aber nicht 
thun. Frage. Warum das? Antw. Chriftus fpricht: Vater ih will 
daß die, fo du mir gegeben baft, fein, wo ich bin. Joh. 17, 24. 
tem, es kommt Niemand zu mir, es ziehe ihn denn mein Bater 
zu mir. Joh. 6, 44. Frage. Wie gehet aber das zu,. daß er fie 
nicht Ale zeucht? Antw. Da lieget der Grund, liebes befudeltes 
Hoͤlzlein, reuch nur in deinen Bufen, wornach reuchſt du? Bift du 
nur im Sürfage des Grimmes, in feiner Gonflellation ergriffen, wie 
Efau, Iſmael und bergleichen, fo tft wohl Rath. Biſt du aber 
eine Diftel aus den angeerbten wirklichen Sünden, ba ſich Gottes 
Fuͤrſatz im Zorne in eine Kigur des Lebens eingemobdelt bat, davon 
Gott fagte in feiner Gerechtigkeit des Fuͤrſatzes, er wolle die Sünde 
der Eitern an den Kindern ftrafen bis ins dritte und vierte Glied, 
fo ift es gefährlich; denn dieſer lebendige Kürfag im Zorne Gottes 
bat ſchon vorhin eine Figur in der Seienz ded ſprechenden Worte, 
und iſt aufs neue von dem eingelelbten Grunde der Gnade gefchieden, 
nicht aus Gottes Fuͤrſatz, fondern dur den Quell der Sünde, 
welcher Quell mit dem Zorne im Zürfage ſich ganz vereiniget hat 
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"und in ein Leben ber Kinfterniß eingefuͤhret; allda lirget die einge⸗ 


teibte Gnade ferne, und iſt Chriſtus geſtorben, und ruhet im Grabe; 
und ehe er aufftehet, fo iſt diefer böfe Geiſt in den Abgrund ges 
fahren. Diefe hält nun der Fürfag Gottes, und giebt fie nicht ber 
Snade Chrifti, denn fie find Diftellinder, ihr Wille iſt ein lebendiger 
Teufel in Engelsgeftalt unter andern Menfchen. . 

118. Der Fürfag Gottes kennet ein jedes Ent, weil es ne 
ein Saame in Mann und Weib ifl, und weiß, worzu dieſes Hotz, 
wenn es wird zum Baume werden, nüße iſt: und nicht allein 
kommt die Diftel von Mutterleibe aus dem erſten Grunde, fondern 
auch durch Außerliche Einfälle der Zeit, da denn die meiſten verderben. 

119. Diefe alle rufet Chriſtus; ihrer Viel haben auch noch 
ein Fuͤnklein göttliche® Zuges in ihnen, daß fie der Fuͤrſatz Chriflo 
als feiner Stimme giebet, daß fie zu Zeiten Chriſtum in Ihnen hören 
iehren: und biefe find nun gerufen umd berufen. Aber bie aͤuße⸗ 
ten Einfälle verderben das wieder, und kreuzigen Chrifli Stimme 
und Einrufen, ehe er in ihnen Menſch geboren wird, und führen 
an Chriſti Stätte das Schlangenens ein; und wenn es dann zur 
Wahl kommt in der Emdtegeit, da man das Korn ausdrifcht umd 
worfelt, fo tft diefe® nur eine Spreu eines Korns, und bat nicht 
göttlich Gewicht und Schwere in ſich, da bleibt alsdann dahinten 
im Gentro der Finſterniß, in Gottes Gerechtigkeit im Zorne; fo 
Heißes alsbann: Wenig find auserwählet; denn ber Vater mähler 
ihm nur die gute Frucht zu feiner Speife, das andre giebt er dem 
Viehe. Alſo auch allhie; was nicht im göttlichen Ente aufwächft 
und aus Gott geboren wird, das kann Gott nicht fchauen. 

120. &o fprihft du: If denn Efau aus Gottes Haß enbli 
neu geboren und felig worden? Antw. Das follen wir nicht richten, 
denn Gott .fpricht: Die Race iſt mein, ich will in meiner Gerech⸗ 
tigkeit vergelten. Roͤm. 12, 19. Wir fagen mit Grunde, daß 
Eſau ift in Adams Sünde, als ein wahres Bild Adams nach dem 
Fall geboren, und in Mutterleibe im Fürfag Gottes Zorns ergriffen 
gewefen, wie alle arme Sünder; und Jakob im Bilde Chriſti, in 
der neugebormen Liebe, als ein Fürbild Chriſti, welcher Chriſtus 
kommen war, den armen Sünder zu rufen und ſelig zu machen 
(fo fern ihn die Gerechtigkeit Gottes im Zorne laͤſſet folgen wegen 
der angeerbten, und in die ewige Scienz eingefaßten Greuel, fowehl 
der wirklichen Greuel, welche das Halten find). 

121. Weil aber Efau von heiligen Eltern herkommen und gebos 
ven ift, unb nur In der. Schiedlichkeit, als ein Bild der verderbten 
Natur, allda fund, und Gott auch das Bild Chrifli aus demfelben 
feiner Eltern Saamen gefchieden hatte, als feinen Bruder Jakob, und 
‚gegen ihn geftellet; welcher Jakob ihn (den Efau) auch letzlich in die 
größte Erbaͤrmde durch fein Geſchenk und Demuth brachte; welches das 
Geſchenk Chriſti in Eſau andeutet, das Ihn alfo wollte umwenden 
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und aus dem zornigen ergriffenen Fuͤrſate der Gerechtigkeit Geun 
‚Beben, daß er in Reue feines böfen Willens follte alfo weinen ma 
Buße thun, wie er that, da er den Jakob umfing, und an feinem 
Halſe weinete, und den Mordgeiſt finken ließ wider Jakob: fo fol 


sole ihn mit nichten verdammen. Wir verdammen ihn nur nad 


der Schrift, weiche ihn in Adams Botheit, als er noch nicht new 
‚geboren war, verbammet; in welchen Begriff Gottes Gerechtigkeit 
genug gefchieht, und aber die Gnade in der Buße offenbar mid. 

122. Wir willen nicht, ob ihm Gore nicht bekehret hal 


weiches die Kigur, als Jakob von Laban zu ihm kam, wohl anlen 


tet; deun in Adam war er tobt, aber in Chriſto mochte er lebendi 
werben, benn die Gnadenpforte flund gegen ihn ſowohl effm all 
‚feinen Eitern, welche in Chrifti Linea waren, Daß fie aber aut 
Adams Gift und Tod im Fleifhe gehabt haben, und den Dal 


der Shnde von Adam, da6 bewähret fih an Efau, Imald 


Kain. | 

123. Aber der Vernunft follen wir allhie nicht gläuben, ie 
da faget: Bott babe Efau verftodt und zur ewigen Vedammmif gr 
urtheiltz es iR in heiligee Schrift nicht zu bemeifen, daß Bott dien 
Eſau verflodt habe, und daß es der göttliche Wille fei; fondern der 
Kürfag in Gottes Gerechtigkeit, der bat es gethan, nicht durch ran 
Eingriff eines gefaßten göttlichen Willens, fondern aus der veided⸗ 
ten Natur aus Adams Eigenfhaft, in Eſau feinem Weſen fiber, 
und nicht ein fremder Zufall oder Eingriff, wie die Vernunft riäte, 


welche nichts von Gott weiß, was er ift, und immerdar den Aw 


ſchen weit von Gott mahlet, da doch Gott in allen Menſchen ef 
“bar ift, in jedem Menſchen nach feiner Eigenſchaft feines keben. 
Diefen Grund haben wir dem Leſer alfo weitiäuftig erklaͤtet, daß ® 
unfeen Sinn in nachfolgenden kurzen Schluͤſſen verſtehe. 


Das 10. Kapitel. 


Kurze Verfaffung der Schrift-Ginwürfe, welde 
die Vernunft gefangen halten, wie fie zu ver— 
ſtehen find. 


Die Epiftel an bie Roͤmer, ſonderllch das 9. und 11 Kapkdl, 
die Vermmnft, und find den Gottiofen ein Stein des Aufohe 
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und ein Fels der Aergerniß ; aber den Heiligen ein Licht des Lebens. 


Denn allda Reken: Roͤm. 9, 7.89 Bie find nice alte 

ie von Ifrael find, auch nicht alle, die 
Abrahams Saame find, find darum au Kinders fows- 
dern in Iſaak foll dir der Saame genennet fein. Denn 
das find niht Kinder, die nah dem Fleifhe Kinder 
find, fondern die Kinder der Verheißung werden für 
Saamen gerechnet; denn das if ein Wort ber Ber 
hbeißung, da er fpriht: Um diefe Bett will ich kommen, 
und Sara foll einen Sohn haben. 

2. Erklärung. Die Bernunft verflehet, als 0b die Ver⸗ 
heißung in diefem Abrahbamsfaamen anfange; wir aber fehen, 
daß die Verheifung im Paradeis ſich angefangen bat, und alibie 
beim Abraham in eine Figur nad) dem Reiche ber Natur in fs 
mael, und nad dem Reiche der Gnade in Iſaak ſich geformet, als 
in ein-Bild des Künftigen, mie auch mit Kain und Abel. 

3. Das Meich der Natur war im Menfchen im urfprünglichen 
Fürfage zum Menfchenbilde im Zorn ergriffen worden, und das 
konnte nicht mehr Gottes Kinder und rechten Saamen Gottes ges 
bären, fondern Kinder des Zorns und des verberbten Fleiſches: dat⸗ 
um faste Paulus, daß nicht alle Kinder und Saamen von Abra⸗ 


ham Gottes Kinder werden; fondern die aus der Verheißung neu. 


geboren werden, als aus dem eingeleibten Worte im Parabeis, 
welches Gott mit Abraham verneuerte, als er fein Bildniß aus ber 


. Bereifung darftellen wollte. | 


4. Denn ein jeder Menſch, der da felig fol werden, in dem 


muß das Wort der Verheißung von der Gnade ein End und We⸗ 


fen werden, welches nicht allen in Mutterleibe gefchieht wie dem 
Kant; fondern auch in der Buße und Belehrung, wie Gott im 
Eſaia faget, Kap. 1, 18. Ob eure Shnden biutroth wären, fo 
ihr euch befehret, fo follen fie ſchneeweiß als Wolle werden. Das 
geſchieht, wenn fi) das Reich der Gnade Im Reihe der Natur 
offenbaret, das heißt recht wie zu Abraham gefaget warb Gen. 
18, 10.: Das iſt der Bund, um diefe Zeit will ich kommen, fo 


ſoll Sara einen Sohn haben. Röm. 9, 9. 


5. Das iſt, wenn der arme Sünder Buße that, fo kommt 
Gott in Chrifti Geifte und gebieret einen neuen Sohn aus Chrifti 
Fleiſche und Blute in ihm; das ift, die Seele ergreift Chriftum in 
fi) im Glauben und in der Hoffnung, und impreffet die Hoffnung 
in ein Ens, tarinnen das lebendige, verheißene Wort innen lieget, 
Auda gehet die Schwängerung der neuen Menfchheit aus Chriſto 
an, das ift alsdann ein rechter Glaubensfanme, daraus Gottes 
Kinder geboren werden, wie ber Than aus der Morgenroͤthe. Alte 
dann hanget ihnen ber alte Adam nur an, wie ben Abraham, 
Iſaak und Jakob, weiche nad; dem Außern Menſchen auch ſterblich 
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und ſliudlich waren, aber der Tempel Gottes bed inwendigen Men⸗ 
ſchen in ihnen war heilig; alſo auch in uns. 

6. Ferner Röm. 9, 10 — 13. Nicht alkein aber iſts 
mit dem alfo; ſondern auch da Rebekka don dem eini—⸗ 
gen Iſaak [dwanger warb, ehe die Kinder geboren was 
ren, und weder Boͤſes noch Gutes gethan hatten, auf 
daß der Fürſatz Gottes beftünde nah der Wahl, ward 
zu ihr gefaget (nit aus Verdienſt der Werke, fondern 
aus Gnade des Berufers) alfo: Der Größere ſoll dienſt⸗ 
bar werden dem Kleinern, wie denn gefhrieben flebet: 
Jakob hab’ ich geliebet, aber Efau gehaſſet. Erklärung: 
Allhie lieget nun bie Vernunft blind, und e6 ift eben wie vorn nach ber 
Länge erkiäretz denn da6 war Gottes Kürfag, welchen er Adam nach dem 
Salt ſchenkte. Der erfte Zürfag ift der nathrliche erfle Adam, der war 
dee Größere, als das erfte Bild Gotted im Füuͤrſatze der göttlichen 
Scienz aus dem fprechenden Wort der Schiedlichkeit der Kräfte; 
aber in ihm war die Gnade nicht offenbar, viel weniger die große 
Liebe und Demuth in Jeſu. 

7. Darum kam Gott mit dem andern Füuͤrſatz, der in ber 
Gnade verborgen lag, und gab ihn in das erfle Bi ein, und 
offenbarte die Gnade durch das erfle Bild, und tödtete das erſte 
Leben in der Gnade, und erhub das Leben der Snate in dem erften 
Fürfage über den Sürfag des größern Bildes, als des erflen natürs 
lichen. 

8. Darum faget der Text in Mofe zu Rebekka: Der Größere 
fo dem Kieinern dienen, Sen. 25, 23. auf daß der Kürfag in 
der Gnabdenoffenbarung beflünde; denn Efau in dem größern erſten 
Bilde Adams babe ich gehaflet, da er wollte ein eigener Herr fein 
und in Böfe und Gut leben, und die Gnade nicht erkennen; aber 
Jakob in meinem rechten göttlichen $üırfage, welchen ich aus meinem 
göttlichen Willen der Gnade von Ewigkeit geboren habe, den habe ich 
geliebet und ihn zum Herrn Über die Matur geſetzet. Darum fagte 
Ghriftus, ihm wäre alle Gewalt gegeben worden, Matth. 28, 18. 
denn er war ber Kleinere, al6 aus Gottes Demuth und Liebe, bie 
fegte Gott über das Reich feines Zorns, auf daß bas Meich feines 
Zorns in dem Kleinen, als in Gottes Gnade, Gott diene und 
offenbar werde. 

9. Und darum ward auch Iſmael dußerlih das Erbe entzo⸗ 
gen, anzubeuten, daß Gott hätte das Erbe dem Menſchen (welcher 
aus Gnade geboren würde) gegeben. In diefem Hallen irret nun 
die Vernunft, und verfiehet nicht den Grund, wie oben gemelbet. 

10. Ferner Röm. 9, 14— 18. Was wollen wir denn 
bie fagen: iſt denn Bott ungerecht? Das fei fern, 
denn er ſpricht zu Mofe: welhem ih gnädig bin, dem 
bin ih gnaͤdig, und welches ik mih erbarme, def 


— — (u. — — — wu. — m ww un 3 Kite. mu [1 ums 


—— 


— — — — 


— Tr TE — — — — — 


. ww ı ı — 


mr WE wm "nn "rr v2 wu “on. 


— 303 — 


erbarme ich mich. So liegt es nicht an Jemandes Wol⸗ 
len oder Laufen, ſondern an Gottes Erbarmen Denn 
die Schrift ſaget zu Pharao Eben darum habe Ich 
dich erwedt, daß ih an dir meine Macht erzeige, auf 
dag mein Name vertlndiger werde in allen Landen. 
Soerbarmet er fih nun, weldes er will, undverfiodt, 
weldhen er will. Erklaͤrung: Alhie lieget die Vernunft gar 
tode und ohne göttlich Licht, wie denn gefchrieben ftehet: Der natlızs 
liche Menſch vernimmt nichts vom Geheimniß Gottes, es ift ihm 
eine Thorheit. 1 Kor. 2, 1%. 

11. Alfo vertheidiget St. Paulus Gott, und faget, daß er 
zecht thue oder richte, indem er ſich erbarmet, weicher ee will. Roͤm. 
9, 14. 15. Und das ift auch eben der Grund, denn er will eis 
nee in feinem Erbarmen, als nur biefer, bie aus feinem Fuͤrſatz 
der Gnade aus Chrifto geboren werden: dieſer armen gefangenen 
Seelen erbarmet er fih; das ift, wenn die Seele das Mort der 
Verheißung ergreift und faflet e6 wie Abraham, fo wicb ihm bies 
felbe $affung des neuen Gnadenentis zur Gerechtigkeit gerechnet, 
wie dem Abraham, da gefchrieben flehet: Abraham gläubte Gott, 
und das warb ihm zur Gerechtigkeit gerechnet, Roͤm. 4, 3. 

12. Denn Glauben heißt nehmen und infaſſen, naͤmlich das 
Wort der Verheißung in fich fallen, daß es weſentlich wird, ba 
gehet das Erbarmen darinnen auf, denn der Kleinere, welcher ans 
fänglih nur ein Wort der Kraft iſt, der wird alfo geoß, daß sr 
den Großen, als die feurifche Seele der ewigen Natur, an Gottes 
erfien ewigen Fuͤrſatz uͤberwaͤltiget. 

13. Daß aber flehet: Er erbarmet fi, welcher er will, und 
verftodt, welche er will; das verfiehet man in den zweien Sürfägen: 
als in Chrifto iſt der göttliche, da erbarmet er ſich derer, denn 
Chtiſtus ift fein Wollen zum Erbarmen, es iſt fonft kein ander 
Wollen in Gott zum Erbarmen, als nur das einige, das er im 
Chriſto hat geoffenbaret. 

14. Denn das erſte göttliche Wollen in Adams orfler Bildniß, 
da er in Unſchuld war, das ift im Menfchen verblichen, wie ein 
Licht in der Kerze ausliſcht; daſſelbe Wohlwollen iſt verloren, nicht 
in Gott, fondern im DMenfipen, und aus demſelben Wohlwollen (wel 
Wollen der Name Jehova ift) hat fih dag Wollen der Kiche und 
Gnade in dem Namen Jeſu, in Adam nach dem Kal «söffnet 
durch das Einfprechen vom Schlangentreter. Denn mit biefem neuen 
Wohlwollen in dem Namen Jeſu gab Gett das Wohllwollen im 
Menſchen feinem Sohn Jeſu, wie Chriſtus fagte Joh. 17, 6. 
Vater (dab ift, du großer Bott aber Jeh ov a im Feuer und Licht), ° 
die Menfchen waren bein, und du Haft fie mir gegeben, und ich 
gebe ihnen das ewige Leben. 
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15 Das andre Wollen tft in dem Fürſatz det erfien Gruntes 
des Gottes Jehova, - da das Theil des Lichts in Adam verblich, 
fo ward die feurifche Eigenfhaft in dieſem Moflen (nämlich der zor⸗ 
nige Gott) offenbar; dieſer will nun nad feiner Eigenſchaft alles 
verzehren und in die Finſterniß feßen. 

16. So redet nun alihie der Geift in Mofe vom Wollen Got 
te6, nach Liebe und Zorn aus beiden Fürfägen, als aus der erften 
Gerechtigkeit , darinnen Sort den Adam ſchuf, und dann aus dem 
Kürfag Chriftt aus der Gnade; als welches ih mid erbarme 
in der Liebe (und welhen ich darin ergreife), deß erbarme 
ih mid; und welden id in meinem Zorn finde mit de 
Todſuͤnde befledt, und im Suͤndenquall eines falfhen Lebens, einer 
Diftel und Teufels Witten, denfelben verftode ich in meinem 
Fürſatze des Eifer. Er kennet fie wohl, worzu ein jeder diener. 

17. So fol man alibie durchaus nicht wähnen, daß in Gors 
tes Sürfage, fo viel er Gott heißt, ein Wille zur Verſtockung von 
außen in den Menſchen fahre, fondern in des Menfchen eigenem 
Grunde, im Fürfag der Gerechtigkeit Gottes ift der Quell und Ur⸗ 
ftand zur Verftodung; denn es ift des Zorns Wollen, darein ver 
flodt er, welchen er will. Denn die ganze Kreatur des Menſchen 
in Gottes Zorne iſt daffelbe Wollen zur Verflodung, denn fie will 
nur die Eitelkeit und die veritodet fie auch. 


18. So lirget es nun nicht am Wollen, daß ber Gottlofe will 
felig werden, auch nit an bem Werke feiner Hände; fondern 
an Gottes Erbarmen, daß er umkehre und werde mit dem fal—⸗ 
fhen Willen ale ein Kind, und merde aus dem Erbarmen ber 
Gnade neugeboren. Denn fo es am Wollen ber eigenen Natur läge, 
fo önnte die adamifche verderbte Natur zur Kindfchafe Eommen; 
aber nein, fie muß des eigenen Willens flerben, und aus dem Wil- 
Ien der Gnade geboren werden, daß die Gnade Chriſti in Gottes 
Willen offenbar werde: darinnen ift allein das Erbarmen und Wohis 
wollen. Das heißt nun: welche er will in Liebe und Zorn; ten 
Gottlofen will er im Zorn, und den Heiligen in der Gnade, einen 
jeden aus und in feinem Grunde, 


19. Das verftchet recht; zu Pharao warb gefaget: Darum babe 
ich dich erwecket und verftoder, daß ih Minen Namen kund made 
allen Landen, Roͤm. 9, 17. Pharao mar nicht aus der Gnade, 
als aus dem Gnadenwollen geboren, fondern aus dem Zornmellen. 
Und da Gott wollte feinen Namen kund machen, wie er cin Der 
fei, und wie feine Gnade über ten Zorn berifche, fo erweckte er 
den Born iu dem verflodten Pharao, und ergriff ihn im Fauͤrſatze 
ſeines Zornes in ihm, und hielt ihn, daß er die Werke Gottes nick 
fehen mochte, denn er mar an Gott blind, bie Gott die Geftalten 
feines Grimmes in Zurbam Magnam fehen lief. 
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20. Daß aber dießmal die Miſſethat der Aegyptier fei alle ges 
wefen, das deutet die Schrift an, ba.fle faget, daß Iſrael würde 
den Aegnptiern dienen müflen 400 Jahr, und alddann wollte Gott 
daffelbe Volk richten, denn ihre Miſſethat zur Verſtockung ſei noch 
nicht alle. Gen. 15, 13. Aber beim Pharao war fie alle, und 
die Verftodung bei ihm vorhanden, darum fo brauchte Ihn der Fuͤr⸗ 
fag Gottes im Zorne zum Werkzeug: denn die Aegyptier hatten die 
Plagen erwedt, fo mußten fie aud zur herrlichen Offenbarung goͤtt⸗ 
licher Gnade Über Gottes Kinder dienen, daß Gott alfo an den 
Gottloſen feinen Zorn, und an feinen Kindern die Gnade fehen ließe. 

21. Denn die Zeit Pharaonis war eine Zeit eines Zieles, da 
alle Dinge in Ziel, Zelt, Maaß und Gewichte inne liegen. Sap. 
11, 22. | 

22. Der vermeinte Fuͤrſatz von außeu wird in diefem einigen 
Terre St. Pauli gewaltig zu Boden geworfen, da die Vernunft 
meinet, Gott erwählet ihm etwan ein fonderlidy Volt, fonderliches 
Namens, wie die Secten in ihrem Streit alfo wüthen, nnd mol 
ten in ihrem Namen ſelig und berufene Kinder fein vor andern 
Völkern. 

23. Ferner: Da St. Paulus faget: Rom. 9, 24.26. Welcke 
er berufen hat, nämlih uns, nicht allein aus den Zus 
den, fondern auch aus den Heiden; wie er denn aud 
durch Hofeam [priht: Ih will das mein Voß heißen, 
das niht mein Volt war, und meine Llebe, die nicht 
die Liebe war; und foll gefhehen an dem Drt, da zu 
ihnen gefaget ward, ihr feid niht mein Volk, follen 
fie Kinder des lebendigen Gottes genennet werden. 
Erklaͤrung: Alhie fehen wir den erflen Beruf im Paradeis durdy 
das eingeſprochene Gnadenwort gewaltig, welches von Einem auf 
alle dringet. 

24. Denn die Heiden waren nit aus Abrahams Saamen, 
mit dem Gott einen Bund machte; e6 lag aber ber erfte Bund des 
in Onaden eingefprodhenen Worts in ihm als ein Grund. Darum 
faget St. Paulus, daß Gore nicht allein die Juden in ihrem Bunde, 
fordern auch die Heiden im Bunde Chrifti berufen und ermählet 
habe, und habe das Volk feine Kiebe geheißen, Las ihn nicht kannte 
und von außen in der Unbelenntniß nicht fein Volk war. Aber der 
Fürſat der Gnade, welcher fih im Paradeis nad) dem Falle hatte 
eingeleibet duch das Kinfprechen, der lag in ihnen, nach demfelben 
nannte fie Gott feine Liebe, welches eingeleibte Wort er ihnen durch 
den Geift Chriſti (als diefelde Gnadenſtimme hatte eine Seele ans 
genommen) erweckte, daß Ihre Seele, welche in der Finfterniß vers 
ſchloſſen lag, die eingeleibte Gnadenflimme, in der Stimme Chrifti, 
als duch ein Erwecken eines neuen Sprechens, hörte, und die Liebe 
in dee Seele angezündet ward: und daß Gott nicht nur auf der 
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Menſchen Wiflen fehe, und ihm alfo ein Wolf aus fenem Kisfape 
gue Kindfchaft erwähle, das vor andern Völkern von feinm Namen 
wiſſe zu reden; fondern daß Bott auf feinen Fuͤrſatz, im Paradeis 
aufgerichtet (weichen Furſatz er von Ewigkeit in der unbilbLichen 
Figur des Menſchen gehabt), fehe, als auf dem erfien Grund zur 
Denfehbeit, da der Menfd im Namen Jeſu in göttliher Weisheit, 
‚ohne Kreatur, in magifcher Inbildung gefehen worden ift: welche In⸗ 
bildung auch nach dem Innern Grunde in ben Heiden gerwefen if, 
als von reiner Inbildung auf alles ausgenomman hie Kinder bes 
Zorns, da fich dieſelbe Inbildung im Zorne gebildet bat: welche 
Inbildung des Zorns nicht über ganze Völker gehet, fondern über 
die, im Kürfage des Zorns, in ihren angeerbten unb wirklichen 
"Sünden ergriffenen Diſtelkinder. 
25. Wie denn zu Elia gefaget ward, als er zu Gott fagte: 
Iſrael iſt ganz von bie abgewichen, und ich bin alleine übrig bie 
ben, und fie fleben mir auch nach dem Leben; antwortete Gott: 
Ich babe mir lafien noch 7000 überbleiben, die ihre Knie vor bem 
Boat nicht gebeuget haben. Das find biefe, welche, ob fie wohl 
von außen mit dem Heiden liefen und unter ben fallen Tuben 
‚wohneten, fo war ihr Der; body In deu wahren Gott gerichtet, und 
eiferten in Blindheit und Unverfland wie Saulus, bis fi) die Gnade 
in Saulo erwedte, daß er fehend ward. 

26. Denn Saulus meinte, er thäte dem wahren Gott einer 
Dienſt daran, wenn er biejenigen vertilgete, welche das goͤttliche 
Geſetz wollten in einen andern Schein, welden er nicht bannte, 
wandeln; er eiferte im Gefeg Gottes qus feines Herzens Grunde, 
Gott damit zu gefallen. Das that er nun nicht aus dem Kürfag 
Gottes Zorns, daß ihn berfelbe ergriffen und in das Leben der Fin⸗ 
fterniß verlegt hätte, und daß ihn Gott als einen ganz im Tobe 
Verſtockten, aus einem fonderlihen Fuͤrſatze fonderliher Wahl an» 
gefehen habe: nein, er war auch einer unter den 7000, in welchen 
der Bund der Gnabe vom wahren Saamen Abraham und ber 
Verheißung im Paradels innen lag. Aber ber Weg zu derſelben 
Gnade war ihm noch nicht offenbar; er eiferte im Geſetze der Ge: 
rechtigkeit, und forderte das, was ee felber nicht thun konnte, aber 
die verborgene Gnade in ihm konnte ed thun, welche fidy in feinem 
— offenbarete und zum Werkzeuge des Zeugniſſes von der Gnade 

rauchte. 

| 27. Darum tft das eine Blindheit und Unwiſſenheit, daß ein 
Volk faget: Wir haben Chrifti Lehre; Gott läßt bei und Chriftum 
predigen, und bei jenem Voike nicht; darum bat uns Gott aus feinem 
Sürfage zu Kindern dev Gnade erwwählet: und ob wir wohl im Leben 
nicht befjer find als jene, fo hat er uns aber in feinem Sürfage er⸗ 
mwäblet, und in Chriſto unfere wirklichen und angerbten Sünden 
gebüßet, daß wir uns deſſen nur dürfen tröflen, und es als ein 
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Gnabengefhen? annehmen: denn unſere Werke gelten nichts vor 
Gott, ſondern die Wahl feines Fuͤrſatzes, da er den Gottloſen ih 
feinem Fürfage ‚gerecht madıt, da er mit dem Füuͤrſatze feines Wil⸗ 
lens ben Gottlofen aus der Hölle zeucht und felig macht. 

28. Höre, du blinde Babylon, unter Chriftt Purpurmantel bes 
bet, als eine Hure unter einem Kranze, welche voll Luſt der Hu⸗ 
rerei ſteckt, und fid doch Jungfrau nennet: was iſt die Wahl, und 
Die Gnade, derer du dich tröfteft, und benfelben Mantel det Gnade 
uͤber deine Hurerei und Laſter aller Bosheit Uber bich deckeſt? Wo 
ſtehet das in der Schrift, daß eine Hure zur Jungfrau werde durch 
Herrenbriefe und Gnadengeſchenke? Welcher Raifer kann eine Ges 
ſchwaͤchte zur Sumgfrau machen, wegen feiner Gunft und Wohl⸗ 
wollens? Mag das auch fein. Wo bleibt die Jungfrau im Het⸗ 
zen und. in Keufchheit? Gott fodert den Abgrund des Herzens, 
und faget Matth. 5, 18. es fell nicht ein einiger Titul feines Ge⸗ 
ſetzes der Gerechtigkeit vergehen, bis es alles erfhllet werde. Wo 
willſt Hr die Gerechtigkeit erfüllen, fo du ohne göttlich Weſen In 
dir bi 

29. Sprichſt du: Chriftus Hat fie einmal für mich erfuͤllet, 
und dem Gelege genug getban. Antwort: Das ift wahr; mas ges 
het aber Dich das an, der dus außer Chriſto biſt und wandelſt? 
Biſt du nicht in Chrifto in der wirklichen Gnade, fo Haft bu fein 
Theil an Ihm, denn er fagte: Wer nicht mit mir iſt, der iſt wider 
mich, und wer nicht mit mie fammlet, ber zerſtreuet. Luk. 11, 23. 

80. Es gilt keine zugerechnete Gnade von außen zu, ſondern 
eine Ingeborne kindliche, aus Chrifti Fleiſch und Blut, die den Vers 
dienft Ehriſti in ſich anziehe. Nicht dee Menſch von Dann und 
Meib geboren, aus ber verderbten Natur, erlanget die Gnade der 
Kindſchaft, daß fich derfelbe duͤrfte tröften und fagen: Chriftus hat 
ed gethan, er fpricht mich von Sünden los, ich darf «6 nur glaus 
ben, daß es gefchehen fei. Nein, der Teufel weiß das auch, ſowohl 
der Verdammte, welcher fich dieſer zugerechneten Gerechtigkeit und 
Gnade tröftetz was hilft ihn aber das, da er doch verdammt wird ? 
Denn nicht alle, die da fagen, Herr, Herr, follen in das Hinmels 
reich eingeben; ſondern die den Willen thun meines Vaters im Him⸗ 
mel, fager Chrifius. Matth. 7, | 

31. Was ift aber derfelde Wille, den fie thun müflen, daß 
fie zur Kindſchaft kommen? Da faget Ehtiſtus: Die da umkehren, 
und werden als bie Kinder, Matth. 18, 3. und werden aus Mafler 
umd Geiſt aus Gott geborm, Joh. 3, 5. biefe find es: denn Chris 
ſtus if} der Wille Gottes, und die denfelben thun wollen, bie müfs 
fen aus Chrilo, aus feinem Fleiſch und Blut (aus dem Worte, 
das Menſch warb, dad den Tod umd die Simde in der Menſchheit 
tilgete und in Liebe wandelte) geboren werden, unb das Verdlenſt 
CHrifti In der Seele anziehen, und nad dem Innern eingeleibten 
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Menichen Wiſſen ſehe, und ihm alſo ein Volk aus feinem Kürfage 
zur Kindfchaft ermähle, das vor andern Völkern von feinem Namen 
wiſſe gu reden; fondern daf Bott auf feinen Fürfag, im Paradeis 
aufgerichtet (weichen Flrfag er von Ewigkeit in der unbilblichen 
Figur des Menſchen gehabt), fehe, ale auf ben erfien Grund zur 
Menſchheit, da der Menſch im Namen Jeſu in göttlicher Weisheit, 
‚ohne Kreatur, in magifcher Inbildung gefehen worden if: welche In⸗ 
bildung auch nach dem innern Grunde in den Heiden geweſen if, 
als von einer Inbildung auf alle; ausgenomman bie Kinder bes 
Zorn, da ſich diefeibe Inbildung im Zorne gebildet bat: welche 
Inbildung des Zorns nicht über ganze Völker gehet, ſondern über 
die, im Sürfage des Zorns, in ihren angeerbten und wirklichen 
"Sünden ergriffenen Difteltinder. 
25. Wie benn zu Elia gefaget ward, als er zu Gott fagte: 
Iſrqgel ift ganz von die abgewichen, und ich bin alleine übrig blie 
ben, und fie ſtehen mir auch nach dem Leben; antwortete Gott: 
Ich babe mir laffen noch 7000 überbleiben, die ihre Knie vor dem 
Baal nicht gebeuget haben. Das find dieſe, welche, ob fie wohl 
von außen mit dem Heiden liefen und unter den fallen Juden 
‚wohneten, fo war ihr Der; doch In deu wahren Gott gerichtet, und 
eiferten in Blindheit und Unverfland wie Saulus, bis ſich die Gnade 
‚in Saulo erwedte, daß er fehend ward. 

26. Denn Saulus meinte, eu thäte dem wahren Gott einen 
Dienſt daran, wenn er biejenigen vertilgete, welche das göttlide 
Geſetz wollten in einen andern Schein, welden er nicht bannte, 
wandeln; er eiferte im Geſetz Gottes qus feines Herzens Grunde, 
Sort damit zu gefallen. Das that er nun nicht aus dem Fuͤrſat 
Gottes Zorns, daß ihn terfelbe ergriffen und in das Leben ber Fim- 
fterniß verfegt hätte, und daß ihn Bott als einen ganz im Tode 
Verſtockten, aus einem fonderlidhen Fuͤrſatze fonderliher Wahl an» 
gelehen habe: nein, er war. auch einer unter den 7000, in welden 
der Bund ber Gnabe vom mahren Saamen Abrabams und ber 
Verheißung im Paradeis innen lag. Aber ber Weg zu derſelben 
Gnade war ihm noch nicht offenbar; er eiferte im Geſetze der Ge⸗ 
zechtigkeit, und forderte dad, was eu felber nicht thun konnte, aber 
die verborgene Gnade in ihm konnte es thun, welche fidy in feinem 
| —* offenbarete und zum Werkzeuge des Zeugniſſes von der Gnade 

tauchte. 

27. Darum iſt das eine Blindheit und Unmifienheit, daß ein 
Volk faget: Wir Haben Chrifti Lehre; Gott läßt bei uns Chriſtum 
predigen, und bei jenem Volke nicht; darum bat uns Gott aus feinem 
Sürfage zu Kindern der Gnade erwählet: und ob wir wohl im Leben 
nicht befler find als jene, fo bat er uns aber in feinem Fürfage er⸗ 
wäblet, und in Chriſto unfere wirklichen und angeerbten Sünden 
gebüßet, daß wir uns beflen nur dürfen troͤſten, und es als ein 
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Gnadengeſchenk annehmen: denn unſere Werke gelten nichts vor 
Gott, ſondern die Wahl feines Fuͤrſatzes, da er den Gottloſen m 
feinem Fürfage gerecht macht, da er mit dem Fürſatze feines Wile 
lens ben Gottloſen aus der Hölle zeucht und felig macht. | 

28. Höre, du blinde Babylon, unter Chriſti Purpurmantel bes 
bet, ald eine Hure unter einem Kranze, weiche voll Luft der Hu⸗ 
rerei ftedt, und fi) do Jungfrau nennet: was ift die Mahl, und 
die Gnade, derer du dich tröfteft, und benfelben Mantel der Gnade 
über deine Hurerei und Laſter aller Bosheit Über dich deckeſt? Wo 
ftehet das in der Schrift, daß eine Hure zur Jungfrau werde durch 
Herreiibriefe und Gnadengeſchenke? Welcher Kaiſer kann eine Ges. 
ſchwaͤchte zur Jungfrau machen, wegen feinee Gunft und Wohl⸗ 
wollens? Mag das auch fein. Wo bleibt die Jungfrau im Het⸗ 
zen und, in Keuſchheit? Gott fodert den Abgrund des Herzens, 
und faget Matth. 5, 18. es fell nicht ein einiger Titul feines Ges 
fepe® der Gerechtigkeit vergehen, bie es alles erfuͤllet werde. Wo 
willſt ar die Gerechtigkeit erfüllen, fo dir ohne göttlich Wefen in 
bir bi 

29, Sprichſt du: Chriftus bat fie einmal für mich erfuͤllet, 
und dem Geſetze genug getban. Antwort: Das ift wahr; was ges 
het aber Dich da8 an, der du außer Chriſto biſt und wandelſt? 
Biſt du nit in Chriſto in ber wirklichen Gnade, fo Haft bu kein 
Theil an Ihm, denn er fagte: Wer nicht mit mir iſt, ber iſt wider 
mich, und wer nicht mit mie ſammlet, der zerſtreuet. Luk. 11, 23. ' 

30. Es gilt keine zugerechnete Gnade von außen zu, fonbern 
eine ingeborne kindliche, aus Chriſti Fleiſch und Blut, die den Vers 
dienft Chriſti in ſich anziehe. Nicht der Menfh von Mann und 
Weib geboren, aus der verderbten Natur, erlanget die Gnade der 
Kinbſchaft, daß fich derfeibe dhrfte tröften und fagen: Chriftus hat 
ed gethan, er fpricht mid; von Suͤnden los, ich darf es nur glau⸗ 
ben, daß es gefchehen ſei. Nein, der Teufel weiß das auch, ſowohl 
der Verdammte, welcher fich diefer zugerechneten Gerechtigkeit und 
Gnade tröftet; was hilft ihm aber das, da er doch verdammt wich? 
Denn nicht ale, die da fagen, Herr, Herr, follen in das Himmel⸗ 
veich eingehen; ſondern die den Willen thun meines Vaters im Him- 
mel, faget Chriſtus. Matth. 7, | 

31. Was ift aber derfeibe Wille, den fie thin müflen, daß 
fie zur Kindſchaft kommen? Da faget Chriflus: Die da umkehren, 
und werden als bie Kinder, Matth. 18, 3. und werden aus Waffer 
und Geift aus Bott geborm, Joh. 3, 5. diefe find es: denn Chris 
ſtus iſt der Wille Gottes, und bie'denfelben than wollen, bie müfs 
fen aus Chrilo, aus feinem Fleiſch und Blut (aus dem Worte, 
das Menſch warb, das den Tod und die Sumde in der Menſchheit 
tilgete und in Liebe wandelte) geboren werden, unb das Verdienſt 
Chriſti in der Seele anziehen, und nad dem Innern eingeleibten 
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und als Kinder der Gnaden vor Gott ſtellet; denn Chriftus erfüe 
mit feinem Blute ber Liebe in uns. Gottes Gerechtigkeit im Berne, 
und wandelt denfeiben in göttliche Freude. 

40. So ſich nun ein Menſch in göttlihem Willen, ober fa in 
berzlicher Begierde zum Wollen nicht befindet, daß er gern wollte 
‚Buße thun und Gott gehorfamen, und Chriſtum anziehen: der fage 
nicht, daß er ein wahrer Chrift fei; bad Mundgefwäg, ba man 
mit der Zunge Chriſtum für Gottes Sep bekennet und ſich feiner 
Gnade tröftet, und aber die Schi t ihrem Giftwillen zur 
Hoffart, Geiz, Neid und Bosheit erzen (nur wollend ferner 
* hilft alles nichts; ein ſolcher Menſch kreu⸗ 
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ziget nur Chriſti und ſpottet ſeines Verdienſtes: denn mit der 
Zunge bekennet n,- und mit der Schlangengift im Herzen ba 
wirft er ihn mie Werth und Steinen; er thut nichts mehr ale die 
Teufel, welche Ehriſtum für die Kraft Gottes befannten,. wenn er 
fie aus den Beſeſſenen trieb. 

41. Denn nicht die Chriftum alein mit dem Munde befenuen, 
find darum Kinder, fondern die den Willen feines Water tbum, ber 
tm Himmel if, ats in Chrifte felder: denn Chriftus iſt des Waters 
guter Wille, den kann Niemand thun, er fel denn in Chriſto, und 
thue ihn in Chrifti Geiſte und Leben, 

42. Denn nit alle, die von Abraham kommen, find Gottes 
Kinder , fondern die Kinder des verbeißenen Saamens, aus beuefels 
ben meugeboren, die find Kinder, welche aus dem Blute Chrifti nem- 
geboren werden, und bes erfien Grundes im Blute Cheifti, in der 
Gnade und Liebe Gottes erſterben, und auferfiehen ein newer 
Menſch, der in Gerechtigkeit und Meinigkeit vor Gott lebet; denen 
nur die Suͤnde im thierifchen, fterblichen Fleiſche mie einer Luft ans 
Hanget, uͤber weiche Shnde der neue Menſch in Chriſto herrſchet, 
und biefelbe zähmet, und bes Fleiſches Willen verwirft. Welcher 
aber nad) des Fleiſches Willen lebet und thut, der iſt lebendig todt, 
und fein Mundbelennen bilft ihn nichts. 

43. Denn das Mundbelennen, ohne den imern weſentlichen 
Grund Chriſti, iſt der wahre Antichrift, der da Ehriſtum befennet, 
und mit der Kraft verleugnet, und ſich felbft in Chriſti Stelle ger 
feger bat. Ein anders faget er, und ein auders will und thut er: 
darum faget der Prophet Hoſeas, daß der Derr das feine Liebe nen⸗ 
net, das nicht feine Liebe war, Hofea 2, 23. naͤmlich diefe, weiche 
CHriftum im Namen und Weſen nicht Eennen, und von feiner 
Offenbarung in der Menfchheit nichts wiſſen, und neben aber mit 
ber Seele in Ihrem inwendigen Grund, da die Gnade im Paradeis 
mit dem Einfprechen eingeleibet werd, und ergreifen bie Gnade in 
Gottes Erbarmen. Das if, die das Evangelium nicht hören roch 
haben, gläuben aber. an ben einigen Gott, und geben ſich in allen 
Kräften in ihn ein, und wollen gern Gott erkenaen wmd lieben, 
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wuͤßten fle nur, was fie thun ſollten; eifern auch mit ganzem Her⸗ 
zen in der Gerechtigkeit und Wahrheit, Diefelben, weil fie Chriftum 
in feiner geoffenbarten Stimme nicht hören noch kennen, find Außers 
lich nicht Gottes Liebe; aber nach dem inwendigen Grunde find fie 
in die Liebe der Gnade (als in den paradeifiihen Grund) in das 
eingeleibte Wort eingewurzelt: diefe, faget Gott, wollte er hetzufuͤh⸗ 
ren zu feinem Abendmahl, denn fle waren feine Liebe, und eben 
darum, daß fie bezeugen in ber Kraft des Geſetzes Werk, und bie 
Liebe der Gnade Gottes fei In ihr Herz gefchrieben, fo find fie ihnen 
felber ein Geſez, Roͤm. 2, 14. welches Geſetz Chriftus in feiner 
Gnade einmal durd fein Blut erflllet hat, welches von Einem auf 
Alte drang , auf Alle, die aus der eingeleibten Gnade im Willens 
geifte geboren werden. 


44, Denn obwohl ber Tert Zohan. 3, 18. faget: Wer nicht 
nläuber an den Namen de6 eingebornen Sohnes Gottes, der ift 
fhon gerichtet: fo ann man aber nicht fagen, daß diefe oberzählte 
nit an ihn gläuben. Zwar ber Äußere Menſch an ihnen gläubet 
und befennet ihn nit, denn fie wiſſen nicht, daß Gottes Sohn 
Menſch worden iſt; aber derſelbe ihre innerer eingeleibter Grund des 
eingefprochenen Worts der Gnade, dem fie fi haben mit ber Seele 
verleibet, der gläubet in ihnen, auf den Tag der Offenbarung Jeſu 
Chriftt, da er fein Reich will offenbaren. 


45. Denn auch bie Väter der Juden kannten Chriſtum nit 
im: Fleiſch, fondeen nur im Fuͤrbilde, als in der eingeleibten Gnade, 
welche fih mit der Figur im Bunde in ihrem Geſetze offenbarte, 
und zogen Chriftum nicht im Fleiſche an, bis auf feine Offenbarung 
im Fleiſche; aber im erften eingeleibten Bunde und Worte in ber 
Kraft zogen fie ihn an. Als aber Chriſtus benfeiben Bund mit der 
Menfchheit erfüllete, und das Geſetz des Zorns, Im der Sande, mit 


feinem Blut erfüllete, und die Ende in ihnen (weiche die Menſch⸗ 


heit hatte aufgehalten) töbtete: da zogen fie Chriſtum im Fleiſche 
an, alle die an ihn in feinem Bunde gegläubet hatten, das iſt, 
welche den Bund in der Kraft, als im Geifte, hatten angezogen, 
in denen ward der Bund mit himmliſchen Weſen erfüllet; auch in 
denen, welche nach dem dußern Leibe waren lange verweſet, derer 
Seele im Bunde der Kraft lebte. Alle diefe zogen Chriſtum in fels 
ner Auferfiehung in ihnen an, und ſtunden ihrer Biel mit ihm nach 
feiner Auferſtehung auf vom Tode in feinem Leibe, und ließen ſich 
zu Jeruſalem fehen, zu einem Zeugniß, daß fie in Cheiflo waren 
auferftanden, und hatten Chriflum im Fleiſche angesogen, welcher 
ihren Glauben in ber Menſchheit erfüͤllet hat. 

46. Darum wird dirs gefaget, du blinde Ehriſtenheit mit dei⸗ 
nem Mundgeſchwaͤtze, daß du ohne Ehriſtum im Fleiſche fo weit 
und viel weiter von Chriſto bifk, als die frommen Heiden, Kürten 
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und Völker, welche Chriſtum nicht kennen, und geben aber auf den 
inwenbigen  erfien Grund. 
- 47. Denn außer Chrifto hat der Menſch keinen Gott, benn 
der Bott Jehova bat die Menſchen Chrifto, als dem Namen und 
ber Kraft Jeſu (melde fih aus Jehova offenbaret) gegeben. So 
nun ein Sremdling zu dem Gott Jehova fich nahet und ibm fidh 
rinergiebet , denfelben giebt ber Bott Jehova Chriflo; denn Chri⸗ 
ftu6 faget auch: Water (das iſt Fehova), id habe der keinen ver 
losen, die du mir gegeben haſt; das ift, der Gott Jehova wird 
in der Seele offenbar in dem bekehrten Sünder. Diefer Offenba⸗ 
tung giebet fich der eingeleibte Snadenbund zum Eigenthum, weldyer 
Snadenbund mit feiner Einnehmung der Seele foll offenbar werben, 
wenn Gott das Verborgene der Menfchheit offenbaren wird an dem 
Zuge der Miederkunft des Fleiſches und der Yuferftehung der Zobten. 
48. Darum wird dir, du Titels und Maulchriſtenheit, gefaget 
im Eifer Gottes, daß du in deinem Mundgefhmwäse (ohne Chrifti 
Fleiſch, Geift und Blut in dir) eben fowohl heidniſch, tuͤrkiſch und 
vor Bott fremb bift, als fie deine vermeinte Wahl (fonderliche Ans 
nehmung der Kindfhaft, außer der neuen Geburt) iſt dein Strid 
‚und Fall; der Zorn Gottes macht deinen falfhen Weg. welchen du 
geheft, zum Strid deiner Berüdung, und führet di in deinem 
auswendigen Schmude in die Grube ded Todes und der Hölle, daß 
deine Kinder faft eitel Mörder, Geizige, Hurer, Diebe, Neidige, 
Boshaftige, Meineidige, Treuloſe, Störrige, der Wahrheit Wider 
ſtrebende, Hoffärtige, im Sinn des Teufels nad Macht, Ehre und 
Gewalt Stehende, den Elenden zu unterbrüden und untertreten, im 
Herzen find. Auswendig gleißen fie mit ‚einer Heuchelei, und decken 
die Gnade Chriſti über diefen Schall. Deine Wahl und Zürfeg, 
o Sort! muß ihrer Schalkheit Dedel fein, da du dir doch nichts 
ats Chriftum in feinen Gliedern, fo aus ihm geboren find, erwaͤh⸗ 
let haft, und nur Chriftus die Gnadenwahl felber iſt; aber deine 
Gerechtigkeit in deinem Eifer (nicht Gott) findet fie in deinem Grimm: 
darum gehet es fo Übel zu. 


Seufzen, Bunfh und Weiſſagung des Autoris. 


49. D tiefe Gnade Gottes, erwede dich doch noch 
eines in uns armen, verwireten, blinden Kindern und 
reiß ab des Antichrifte und des Teufels Stuhl, welchen 
er in Öleißnerei bat aufgebauet, und laß uns dod 
einft feben dein Antlig! O Gott, die Zeit deiner Heim 
fuhung iſt ja da, wer kennet aber beinen Arm vorber 
geoßen Eitelkeit bes Widerchriſts in feinem aufgebau: 
ten Reiche! BZerfiöre du ihn, Herr, und reif ab feine 
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Macht, auf daß dein Kind Zefus offenbar werde gl: 
len Zungen und Bölkern, und wirvon bes Widerdrifts 
Macht, Hoffart und Geiz erlöfet werben! Halleluja! 
Von Aufgang und Mitternacht zifhet der Here mit 
feiner Kraft und Macht, wer will das wehren?! Hals 
leluja! In alle Lande fiehet dein Auge der Liebe, und 
feine Wahrheit bleibet ewiglihd. Halleluja! Wir 
find erlöfer vom Zoch des Treibers, das ſoll Niemand 
mehr aufbauen, dennder Herr hats befhloffen in fei« 
nen Wundern. Halleluja! 





Das 11. Kapitel. 


Weitere Vergleihung und Erklärung der 
Sprüde von der Wahl. 


St. Paulus fprihe Röm, 10, 6—9.: Die Gerechtigkeit 
aus dem Glauben ſpricht alfo: Sprih nicht in deinem 
Herzen, wer will hinauf gen Himmel fahren? das ift 
nichts anders, denn Chriftum herabholenz oder wer 
will hinab Im die Tiefe fahren? das iſt nichts anders, 
denn Chriftum von den Todten holen. Aber was ſa⸗ 
get fie? Das Wort if die nahe, nämlidh in deinem 
Munde, und in deinem Herzen, Dieß ift das Wort 
vom Ölauben, das wir prebigen. Erklärung: Mer wii 
uns von einer fremden angenommenen Gnade predigen, fo das 
dos Wort vom Slauben allein if, das in unfeem Munde und 
Herzen in Kraft ſchwebet? 

2. Mie will der Sottlofe befehret werben burch fremden Schein 
einer angenommen Kindfchaft, er nehme denn das Wort, das er 
in feinem Munde führe, da er Chriftum mit befennet, in fein 
Herz, daß es die Seele falle in ihrem allerinnerfien Grunde?! Mo 
iſt die angenommene Kindfchaft, ohne wo das Wort im Herzen 
der Seele wurzelt und wohnt? Wo nimmt Gott die in Süns 
den todten Menfhen an, in welchen allein fein Zorn lebet, und 
zwinget fie durch eine abfonderlihe Wahl in den Fuͤrſatz feiner 
Gnade? Er laͤßt das Wort in dem Munde des Gottloſen ſchweben, 
auch in feinen Ohren: fo es aber fein Herz in der Seele nicht fafs 
ft, fo läßt er das Licht im Wort, in der Gottlofen Ohren und 
Herzen verlöfhen, und foldes darum, daß der Gottlofe im Kürfag 
feines Zorns ergriffen, und die Seele das Leben der Finſterniß mit 
ihrer angerrbten und eingeführten Eitelkeit erwedt und angezindet 
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Bat, daß es ein Diftel und Schlangenleben ift, dem fih das Wort 
Gottes dee Liebe nicht eineignet. 

3. So und nun das Wort, das in unferm Munde unb Ders 
zen ſchwebet, zu Kindern bes Glaubens machet; fo mag feine fremde 
Annehmung gelten, durch fonderlihen, von außen ermählten Schein ; 
fondern das Ingeborne, und wieder aus berfelben Ingeburt aus⸗ 
fprechende Wort, da ChHriftus aus feltem Grunde mit der Seele, 
und durch die Seele redet, das ift die Kindfchaft der Annehmung. 
Dem fo but mit deinem Munde befenneft Jeſum, daß er der Here 
fei, und gläubeft in deinem Herzen, daß ihn Gott von ben Todten 
auferweckt hat, fo wirft du felig, Roͤm, 10, 9. Aber nicht durch einen 
abfonderlihen Wahn, fondern der Geift Chriſti wuß in dir befennen, 
dab Jeſus Chriffus in dir von den Zodten auferftanden ſei. Dein 
Mautbelennen ohne die Auferftehung Ghrifti im dir, Hilft dich nichts, 
denn Chriftus ſprach: Dhne mich koͤnnt ihr nichts thun. Stem: 
Niemand kann Gott einen Herrn heißen, ohne Chriſtum in ibm; 
denn er ergreift das Wort Herr ohne Cheiſtum nicht in der Kraft, 
darum ift fein Hescheißen ohne Leben. Denn es ift kein Unterfcheid 
unter Juden und Griechen, es ift allerzumal ein Herr, reich über 
ae, die ihn anrufen. Roͤm. 10, 12. 

4, Ferner Röm. 10, 13. Dein wer den Namen bes 
Herrn wird anrufen, dee ſoll felig werden. Erklärung: 
He macht St. Paulus keinen Unterfyied unter den Voͤlkern; ſon⸗ 
dern mer Gott in felnem Herzen begehret, dem giebet er die Sellg⸗ 
keit, roelche er in Chrifto anbeut. 

5. Wo bleibet nun allhie das ermählte Volk, das ſich ruͤhmet, 
Gott habe es vor anderen Völkern erwaͤhlet, daß es kann von Cheiſti 
Menichheit fagen, fo er fein Reich unter Juden und Griechen bat, 
und daß ver allein ein Jude iſt und ein Chtiſt, der es im Herzen 
der Seele ift? Wo iſt denn die auswendige zugerechnete Grade ohne 
die Kindfchaft der Seele? Wenn hat Gott einen Teufel ermählet 
und zum Rinde Gottes gemacht? Wohl niemalen. 

6. Alfo merket dad! Die Gnade kommt nicht aus Berdienft 
der Werke, fondern aus dem Rebensbrannen Chriſto alleine, aber 
Ye Werke bezeugen, daß die Gnade in Chriſto in der Seele lebens 
dig fel; denn folget das Werk nicht, fo iſt Ehtiſtus in dir noch nicht 
auferſtanden aus dem Tode: denn wer aus Gott geboren iſt, Der 
thut göttliche Werke; wer aber aus der Sünde iſt, der dienet ber 
Suͤnde mit feinen Werken. 

7. Es ſoll ſich keiner einen Chrifter ruͤhmen, er begehrte dran 
göttliche Werke im der Liebe Chtiſti zu wirken, anders iſt es nur 
ein fremder Schein ohne das Leben Chriſti. 

8. Die Wahl zur Kindſchaft gehet allein über diefe, welche 
In der Gnade lebendig find, und in ber Gnade gute Werke wirken; 
Bie Andern aber, fo fich der Kinbfchaft dur eine Gnadenamehmung 


— 


troͤſten umd in ihrem Herzen nur Greuel wirken, bie verſtockt ber 
Fuͤrſatz des Zorns Gottes, Won denjenigen aber, welche nicht aus 
der Gnade geboren find und wollen aber durch ihre Merfe und 
Verdienft barzu kommen (welche auswendig gleifen, und. inwenbig 


s0dt und nur zum Schein alfo gleißen), faget St. Paulus. 


9. Roͤm. 11, 7—10. Wie denn nun: was Zfrael 
fuhrt, das erlanget er nicht, die Wahl aber erlanget 


es, die Anderen find verftodt, wis gefhrieben fliehen. 
Ef. 6, 10, Bott Hat ihnen gegeben einen erbitterten 


Geiſt; Augen, daß fie nicht fehen, und Ohren, daß fie 
nicht hören, bis auf den heutigen Tag. Und David 
ſpricht: Laß ihren Zifh zu einem Strid werden, und 
zu einer Berückung, und zum Aergerniß, und ihnen 
zur Vergeltungs verbiende ihre Augen, daß fie nicht 
fehen, und beugesihbren Rüden allezeit. Pf. 69, 23. 24. 


10. Erfiärung. Welche von Iſraek meinet allhie der Geiſt, 
Ef. 6, 10. und St, Paulus: Die nicht unter der Wahl find, dag 
fie Gott wolle In feinem Zorn alfo verfioden? Antwort Diefe 
meinet er, welche, wenn fie das Wort hören, fo nehmen fie das 
in ihre Ohren, und fallen das in eine Lernung in die Vernunft. 
und faflen es nicht in die Seele ein, daß es in den Abgrund wur⸗ 
zelt; es erreicht nicht bie erſte eingeleibte Gnade, denn die Hoffare 
und Eigenheit lieget davor, auch die Sorge des Bauchs; der Geiz 
iſt ein Miegel davor, und bie Hoffart der Selbheit, eigene Fleiſches⸗ 
lebe hat fi) an Gottes Statt gefegt. 

11. Diefe prangeu auswendig mit der Gnade, und faflen dies 
feibe in ihrer Hände Werl, und wollen die Gnade duch das Werk 
verbienen, wie die falfhen Juden thaten, welche allein am Werk 
hingen, und den Glauben nicht im Grunde der Eerle hatten. Von 
denen faget St. Paulus, das Iſtael im Werke fucht, das erlanget 
er nicht; die Wahl aber erlanget ed. Rom. 11, 7. Denn die Wahl 
ging nur auf diefe Juden, welde im Abgrunde der Seele, und, 
aus dem SBlaubensfaamen geboren waren, welche aus dem verheis 
genen Soamen, als aus dem eingefprochenen Worte, in dem Bunde 
Abrahams und Adams geboren waren, welche durch das Wort in 
ihrem Herzen beſchnitten morden. 


12. Dean nidt die Beſchneidung der Vorhaut am Fteifche gatt 
vos Gott, fondern die im Herzen; die im Fleiſche aber war das 
Siegel und Zeichen des inwendigen Grundet, mie die Gnade die 
Sünde von der Seele abſchnitte. Bel denen aber, fo nur mit dem 
äußern Werk umgingen, war a6 nicht alfo, denn fie waren unter 
Iſtael, wie Unkraut unses dem Weisen, weiches ſich über den Wels 
zen. qusbeeitet und groß daher flattert, und will gefehen fein, daß 
es eim groß Gewaͤcht ſeiz aber es träge Beine gute Feucht und if 
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auch ſonſt nichts nuͤtze, als daß man es verbrenne zur Erndtezeit, 
denn es ſticht nur um ſich und nimmt den Raum ein. 

13. Alſo auch der falſche Menſch ſetzt ſich wohl in den Tem⸗ 
pel Gottes und nennet ſich einen Chriſten, treibet auch viel Schein⸗ 
merke, dardurch er will das Anfehen haben, als fei er der befte 
Chrift; er lernet Kunft, ftudiret, und.mweiß viel von Gott zu fagen; 
er lehret Andere, aber um Nutzens und Ehre willen, wie die Phas 
rifäer thäten, welche große Heiligkeit vorgaben, und große Saͤume 
an den Pfaffenröcden trugen, und lange Gebete zum Schein dußers 
licher Froͤmmigkeit vormendeten. 

14. Aber Chriſtus ſagte, ſie fraͤßen der Wittwen Haͤuſer, und 
umzoͤgen Land und Waſſer, und macheten einen Judengenoſſen, 
und wenn ſie den gemacht hatten, ſo machten ſie ein Kind der 
Hölle aus Ihm, zwiefaͤltig mehr als fie wären, Matth. 23, 15 
Das find nun diejenigen, welche ſolchen großen Schein. vergeben 
und fagen, fie figen an Chrifli Stätte, ihre Worte find Gott:s 
Wort: diefe breiten fih aus, und ziehen ſich felber groß, und trach⸗ 
ten im Herzen nur nad) Ehre, Geiz und Heffart; was fie fagen, 
fol man Halten, ob es Goftes Stimme vom Himmel fei: und obs 
gleih die Stimme aus falſchem Gemüthe fih in das gefchriebene 
Mort hat eingefegt, und unter dem Buchſtaben des Werts wie Uns 
traut unter dem Weizen flattert, noch foll es Gottes Wort fein; 
wer darwider redet und das falfche Kind andeutet, da ſchreiet die 
eigene Hoffart: er iſt ein Schwaͤrmer und veraditet das Amt, hütet 
euch vor ihm, er verführet euch; kommt nur zu mir ber, denn all 
bie ift das rechte Amt, das von Gott eingefrgt if. Und ob fie 
gleih nicht von Sort, fondern durch Menfchenaunft eingefeget find, 
und auch nicht Gott dienen, fondern Ihrem Vaude, der Hoffart 
und eigenen Liebe; noch find fie in ihrem Gemüthe das ſchoͤne Kind 
der Gnade, welche vermeinen, fo viel Gnade noch Überlei zu haben, 
daß fie es Andern aus der Gewalt vermeinter großer Heiligkeit ums 
Selb theuer verkaufen mögen; aber wer da Eauft, , der fauft eine 
Diftel für guten Saamen. | 

15. Die andere Part der foren” Heaeliten von Abrahams 
natlrlihem Saamen find diefe, welche aus der Macht der Natur 
über Iſrael zu Fürften und Regierern in allen Aemtern, wie fie 
einen Namen haben, vom größten bis zum Pleinften, gefegt werden, 
dag fie ſollen Befchirmer der Gerechtigkeit fein. Diefe alle geben 
einen großen Schein unter der Wahrheit vor, und ziehen ſich un 
tee den Aemtern affo hoch in eigenem: Duͤnkel, daß fie meinen, fie 
find‘ eigenmächtige Götter, fie thun, was fie wollen, fo fei es recht; 
the Amt babe die Gewalt, daß man müſſe alles recht beißen, was 
fie thun, und fuchen doch nicht die Gerechtigkeit Gottes in feinem 
Sürfage der Ordnung der Natur, viel weniger die Gerechtigkeit in 


. der Kiebe,- welche er hat durch die Gnade Chriſti offenbaret, fondern 
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fegen ihre eigene erdichtete Getechtigkeit zu ihren eigenen Ehren ber 
fieifchlichen wolluͤſtigen Hoffart, an die Stelle göttlicher Gerechtigkeit 
und Wahrheit, und ſchweben nur im Munde mit dem Geſetze Gottes 5 
das Herz aber hat fich in das Recht einer Diftel gefaflet, welche über 
das gute Kraut flattert und am fidy flicht, und ſich weit ausbreitet, 
und träget felber keinen guten Saamen. 

16. Diefe beiden Parten (ausgenommen die Kinder Gottes, fo 
noch darunter find), die find nun die Hure und das Thier in der 
Offenbarung Johannis, durch welche der Teufel ein Kürft dieſer 
Melt unter den Menſchen ift, das der Engel im Abgrund des 
Schwefelpfuhls flürzet ; und find nıcht rechte Sfraeliten aus dem Saa⸗ 
men der Berheißung geboren, und erreichen nicht die Kindfchaft, fondern 
die Wahl, welche allein des Glaubens Kinder in ber Gerechtigkeit 
dee Gnade fuchet und annimmt, die erreiche ed. Die Hure ſamt 
dem Thier aber find in ihren Läften der .Boshelt, der Hoffart, 
Geizes, Neides, Zorns und der Ungerechtigkeit verflodt, und find 
der Antichtift, als der Titul⸗ und Maulchriſt, ein Teufel in En« 
gelsgeftalt, wie Lucifer im Himmel war, welder ausgeworfen warb 
als ein falfher Saame: alfo auch dieſe. 

17. Denn die Wahl des Hausvaterd aller Weſen fuchet nur 
guten Saamen, fie mwählet ihr nicht Diftelfaamen und madıt Weis 
zenkorn daraus, wie die Vernunft meiner: Gott nehme den ganzen 
falſchen Saamen und made ein Kind Gottes daraus, daß er alfo 
feinen Reichthum der Gnade eines fonderlichen Fürfages fehen ließe; 
nein, das gefchieht nicht, der Gottlofe, das ift, welcher aus einem 
rechten Saamen entfproffen ift, und aber durch feine angeerbte Gans 
ſtellation die Meiglicgkeit der Greuel in ſich eingeführet hat, der thue 
Buße, und gehe in feinen inwendigen Grund, und werde aus der 
Gnade geboren, fo mag es gefchehen. 


18. Denn Gott fagte zu Mofe: Ih will wohlthun an denen, ' 


die mich lieben und meine Gebote halten, ins taufendfle Glied Erod. 
20, 6. Dieſes Wohlthun f anders nichts als eine Pflanzung bes 
Gnadenbundes in ihrem. ©, en, wie Abraham, Sfaat, Jakob 
und David verheißen Ban aß er ihren Saamen nad) der verbeis 
Genen eingeleibten Gnade alfo fehr ſegnen und mehren wolle, daß 
er nicht moͤge gezaͤhlet werden. 

19. Aber das Reich der Natur in Gottes Fuͤrſatze der Ge⸗ 
rechtigkeit fund auch mit in dieſem Saamen, nad ber ſeeliſchen 
Eigenſchaft, das ſollte mit wirken: aber in vielen wendete ſich der 
Seele Willen von dem Reiche des Fuͤrſatzes der Gnade ab; welcher 
Seelen nun im Reiche der Natur, im Zorne ergriffen, und in die 
Diſtel wuchſen, das war num nicht Gottes Schuld, fondern der 
Scienz des ſeeliſchen Grundes, aus dem ewigen Grunde zur Natur, 
ale des freien Willens des Ungrundes zum Raturgeunde ber Serie. 
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DM. Allda lieget ber erſte Grund der Diftellinder, welche bie 
eingeleibte Gnade des eingeſprochenen Worts mit Füßen ihrer fal⸗ 
ſchen Luſt treten, und nicht wollen der Gnade Kinder ſein, davon 
Chriſtus (als dieſe Pforte der Gnade) ſelber ſaget, Mid. 7, 1. 
er wäre wie ein Weingärtner, der da nadliefet; item, er babe 
Iſrael feine Kinder oft verfammeln wollen als eine Gluckhenne ihre 
397 unter die Fluͤgel, aber fie haben nicht gewollt, Matth. 

ı Ile 

21. So ſpricht die Vernunft: Sie haben nicht gefennt, ja fie 
koͤnnen nicht. Antwort: Warum? Bernunft: Sie find Diſtelkin⸗ 
der. Antwort: Warum? Vernunft: Es iſt aus Gottes Fürfas. 
Antwort: Aus dem Fürfas göttlihee Gerechtigkeit, nach der Ord⸗ 
nung der Schöpfung der Natur, ale aus der Schiedlichkeit des 
Sprechens im Wort, da ſich die Scienz als die Selbheit des Uns 
grundss, in ihren erſten Grund faſſet, das if es. Denn daleibſt 
faſſet fi Gottes Grimm im Centro der Natur, in dem Samen 
der Menſchen, aus ihren angeerbten Sünden, ſowohl künftiger wirk⸗ 
licher Greuel mit einz da Gottes Zorn oͤfters eine Wurzel in der 
Eltern Sünde macht, und fich in die Scienz des Ungeundes eins 
faſſet, daraus hernach im Saamen eine Diftelwurzel entflchet, da 
Sort die Suͤnde der Eltern an ihrem Saamen firaft bie ins dritte 
und vierte Glied, vermöge der Schrift. 


22. Diefe Diftellinder kommen alddann auch von Iſegel, aber 
nicht aus der Gnade, das iſt, die Gnade, fo in fie im Parabeis 
eingeleibet ift, wächfet ihnen in ihnen zum Gerichte: gleichwie ber 
Sonne hitziges Ens ſich wohl in bie Diſtel giebet, aber nicht nach 
der Liebetinctur, fondern nad der Diftel Art, denn die Diftel kann 
fie ander6 nicht einnehmen, als in ihrer Effenz Gleichheit, wie eine 
Kröte auch nur Gift aus dem guten Ente fauget. 

23. Und wie der Sonne Hige die Diftel endlich ausborret, und 
fie in ihrem Leben hinrichtet : alfo auch figet Chriftus mit feiner ein⸗ 
geleibten Gnade in dem gottlofen Menfchen auf feinem Richterſtuhl, 
er läflet ihn den heiligen Namen Gottes eine Zeitlang zum Schmur 
feiner Salfcyheit in feinem Munde mißbrauchen, und ſich unter Chrißki 
Verdienft in feinem vermeinten Amte (damit ex meinet Gott zu dienen 
und die Gnade zu erweden) ruͤhmen, er fei ein wahrer Chriſt; er laͤſſet 
ihn heucheln und gleißen wie er wi, laͤſſet ihn auch in Chrifli Ras 
wen welffogen, wie Kaipham, welcher rieth, ed wäre beffer, daß ein 
Menſch für das Volk ſtuͤrbe, als daß es gar verbliche; er läßt ihm 
such in feinem pharifäifchen Amte ſich wohl maͤſten und groß ziehen; 
ex giebet ihm auch die berufene Gnade in feinen Teſtamenten, gleich⸗ 
wie die Sonne mit ihrer guten Kraft fi ber Diflel eingisbet und 
laͤſſet ſich die Diſtel darinnen mäften und groß ziehen bie zur Erndte⸗ 
zeit, alsdann dörres fie dielelbe aus, und richtet fie zum Tod; denn 


— — e — — —— — m — vu 


— — — — — — — — — —— — — — — — 


— 60 — 


fie hat falſchen Saamen in ihr geboren, darum gaͤtet ſie der Haus⸗ 
vater aus und wirft ſie ins Feuer. 

24. Davon ſaget allhie St. Paulus, und zeucht den Prophe⸗ 
ten Eſaiam an, Kap. 6, 10. und dem koͤniglichen Propheten David, 
Pf. 69, 23. Laß ihren Tiſch zu einer Beruͤckung werden; das 
ft, fie effen von Gottes Wort in ihrem Munde, aber e8 wirb ih 
nen von ihrem Herzen ber Seele weggerhdit, daß das Heilige nicht 
in die Diftel eingebe: und ter Satan, ſaget Chriſtus, reißet das 
Wort von ihren Derzen, daß fie nicht gläuben und fellg werden, 
denn der Satan figt in der Diftel des Grunde® der Seele; und 
alfhie nennet ihn Chriftus einen Fürften diefer Welt. 

25. Und der Zorn Gottes hat ihnen gegeben einen verbitter- 
ten Geift, Augen, daß fie den Grund der Gnade nicht fehen, und 
Ohren, daß fie Chriſti Iebendige Stimme nicht hören: darum faget 
Chriſtus zu den Pharifdern: Ihr feid von unten ber, von dem Was 
ter dieſer Melt; item, von dem Vater dem Teufel, Joh. 8, 44. 
und höret meine Worte nicht, denn ihr feid nicht von Bott. Mer 
von Gott geboren ift, der höret Gottes Wort; darum höret ihr nicht, 
denn ihr feid nicht von Gott. V. 47. 

26. Alfo auch die Igigen Streiter, Zaͤnker und Veraͤchter der 
Kinder Gottes, die find nicht von Gott, fondern nur aus dem Mund» 
geſchwaͤtze, aus ber pharifälfchen Wurzel, und hören nicht Chriftum 
in ihnen lehren; fie mollen auch nicht, fondern floßen ihn fürfäge 
ih von ihnen, und fegen ſich an feine Stelle, Sie find nicht Apo⸗ 
ftet Chriſti, noch ihre Nachfolger, fondern bienen ihrem Abgott 
Mahfim, der in ihrem Munde ſchwebet, als dine Diftel über dem 
Weizen; fie laufen, und Niemand hat fie gefandt, als nur Ihres 
Herzens Gedicht, zur Wolluſt menfchliher Ehre, und bienen 
dem Amt Mauüſim des Antichrifis, welchen fie haben zu Chriſti 
Statthalter geſetzt. Chriftus nennet fie reißende Wölfe, Joh. 10, 
12. welche die einfältige Heerde mit ihrem Läftern freffen, und mit 
Gift der Spötteret Chriſti tödten, und ſich als Difteln unter dem 
Weizen emporfhwingen, und in menfchlihe Ehre ſetzen, und vers 
wirren die Welt, und urfachen, daß die Diflellinder Krieg und Vers 
wuͤſtung der Länder und Leute anrichten, darzu fie getreulich mit 
ihrem giftigen, verbitterten Geiſte helfen einrathen und dienen, 

27. Darum find fie ‚diejenigen, davon Gt, Paulus faget, Roͤm. 
11, 8 — 10. welcher den Propheten David anzeucht, Pf. 69, 23. 
Laß ihren Tiſch zu einem Strick werden, und zu einer Beruͤckung, 
und zum Aergemiß, und ihnen zur Vergeltung! Verblende ihre 
Augen, daß fie nicht fehen, und beuge ihren Rüden allezeit. Das 
ift, daß fie ihnen vergelten unter einander felber in ihrer Blindheit, 
indem fie in Chriſti Amte nur nah Macht und Woluſt teachten, 
daß fie einander verfolgen, ſchmaͤhen, verachten und Chrifli Namen 
in ihnen dem Teufel zuſchreiben; auf ihrem Lager nur dahin trachten, 
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wie fie einander wollen mit Liſten begegnen, und ihre Sache mit 


der Schrift befhönen, als thäten fie das aus göttlihem Eifer ber | 


Wahrheit, Gott zu gefallen und ihren Brüdern damit zu bienen. 

23. Diefe laufen als die rafenden Hunde, Wölfe und böfe 
unfinnige Thiere, im Grimm bed entzündeten Zorns Gottes, und 
frefien den Namen Chriſti aus der Laien Munde, und fchütten ihre 
Herzen und Mund voll Läfterel ihres Herzens falſchen Gebichtes, 
daß ein Menſch den andern um Ehrifti Namens, um ihrer gedich⸗ 
teten Meinung halben, verachtet, Idftert, verkegert und für untüd 
tig hält; und freffen fi) doch nur felber alfo, daß eine Partei bie 
andre ausrottet, und vergelten einander ihre Bosheit und Falfchheit, 
wie allhie David faget. 

239. Diefe find es nun, davon Chriftus fagte, die in ber Schule 
oben anfigen, und auf dem Markte fi gern grüßen laflen, Matth 
23, 6. 7. welche vernünftigen Schein vorgeben, aber ihre Herzen 
find voll bitterer Galle; und ihre Wege find fhädlih, Ottergift ik 
unter ihren Lippen, und dienen mir vergeblih, fagt der Prophet. 
Diefe alle find nicht unter der Wahl ber Kinder Gottes, ſondern 
nur diefe, davon Chriftus faget: Liebet einander, dabei wird man en 
kennen, daß ihr meine Juͤnger feid. Joh. 13, 35. Item, So ihr au 
meiner Rede bleibet, felig ſeid ihr, fo ihre thut. Joh. 13, 17. Item, 
Wer nicht verläßt Häufer, Gelb Gut, Weib, Kinder, und verleugnet 
ſich felber, und folget mir nady, der ift nicht mein Diener. Luk. 14 
26. 33. Alles muß das Herz übergeben und nichts für eigen hal⸗ 
ten, fondern deuten, daß ec nur ein Diener Gottes und feiner Brü- 
der ſei in feinem Stande, und mit dem, das er zu verwalten hat, 
alfo thun folle, wie es Gott von ihm fordert und haben will, und 
nicht den Mantel Chrifti in feinem Werbienfte Über fich dedden, und 
darunter ein Geiziger, KHoffärtiger, Neidiger, Zorniger bleiben, 

30. Diefe alle, fo viel derer find, fo lange fie ſolche find, find 
diefe, davon St. Paulus und David alhie fagen; fie find wohl 
berufen, aber nicht unter ber Wahl der Gnade, fie ehren denn in 
Beit der Gnade um und verlaffen alles in ihrem Herzen, und fols 
gen Ehrifto nach. 

31. Keine von außen zugerechnete Gnade nimmt fie an, fe 
werben denn Kinder der Gnade; alsdann nimmt fie die zugerechnete 
Gnade, (welche tft Chriftus) in fich ein. Außer Chriſto find law 
ter Pharifder und Heuchler, fie gleißen gleich mit der zugerechneten 
Gnade wie fie wollen, fo find ed Wölfe, vor denen uns Chriſtus 
hüten beißt. Ob fie gleich fagen: Hie ift Chrifli Kirche! fo ift es 


"alles nichts, an ihren Werken follt ihr fie erfennen, ſaget Chriftus - 


Matth. 7, 16. Folgen fie Eprifto nicht nah, fo find fir Diebe 
und Mörder, faget Chriſtus. Ob fie gleich das einwerfen, daß das 
Amt Menſchen zu hoben Prieftern mache, welche Schwachhe iten bas 
Sen, und fi) damit wollen decken; fo gilt es alles nichts, das Herz 
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muß in Ghriſto feln und wandeln. Und gleichwie St. Paulus ſagte, 
daß dem Fleiſche die Luſt anhanget, und die Suͤnde im aͤußern 
Fleiſche wohnet Roͤm. 7, 17. 18.; fo ſiehet man doch wohl, welche 
die Luft zu toͤdten und Chriſto nachzufolgen begehren, denn mo Geiz 
und Hoffart innen ift, ba ift ein Pharifder zur Herberge, entfchuls 
dige dich mie du willft, fo haft du ihn am Halfe, Ä 

32. Ferner Röm. 11, 15.16. Dennfoihr(der Xuden) 
Verluſt der Welt Verfäöhnung if, was wäre das ons 
ders, denn das Leben von den Zodten nehmen Sf 
der Anbruch heilig, fo iſt auch der ganze Zeig heilig, 
und fo die Wurzel heilig if, fo find aud die Zweige 
heilig. Erkaͤrung. Diefer einige Tert wirft alle Meinungen, 
daß Bott dem Gottlofen die Gnade zurechne, zu Boden, und feget 
ed auf den Grund der Wurzel, und bentet an, daß Gott nicht aus 
feinem Willen etliche verftode, daß er tolle durch diefelben bemeifen, 
was feine Gnade ſei; denn alfo faget St. Paulus: Was wäre das 
anders, als das Leben von den Todten nehmen? Er feget die Vers 
ſtockung auf die Wurzel, nämlich daß ein böfer Baum böfe Fruͤchte 
trage, und ein heiliger Baum heilige Zweige, und ber Zorm Gottes 
Kinder des Zorns gebäre, und foldhes aus der Menfchen Sünde und 
Eitelkeit, welches doch den Heiden zum Lichte dienen muß, wie er 
Roͤm. 8, 28. faget: Denen, die Gott lieben, müffen alle Dinge 
zum Beſten dienen, welche aus dem Fuͤrſatz der Gnade berufen und 
geboren find. | | 

33. Die Vergebung der Sünde, da die Schrift faget, er vers 
giebet ihnen bie Sünde, und rechnet ihnen die Gnade zu, zu einer 
Rechtfertigung, gehet allein Über diefe, in welcher Inwenbigem Grunde 
Chriftus lebet, und ihnen die Sünde im Fleiſche, wie David und 
andern mehr anhanget, daß fie oft fallen, denen hilft die Gnade in 
ihnen wieder auf, und tilget die Suͤnde und Uebertretung. 

34. Den Verſtockten, ohne Buße und ganze Umwendung, ger 
bet das nicht an; fie dürfen darauf nicht flndigen (indem fie in 
ihrem Willen in Suͤnden tedt liegen), daß Gott werde eine Urfache 
on ihrer Verdammung nehmen; feine Gnade an ihnen mit einem 
fonderlichen Ruf und Zwange fie zu befehren, fehen zu laflen, als 
ob er aus einen Teufel einen Engel mache aus fonderlihem Fuͤr⸗ 
fage , fonft hätte das Lucifer mit ben feinen auch zu hoffen ; fondern 
ee läffet ihnen feine Sonne den ganzen Tag ihres Lebens in ihren 
Munde und Ohren fcheinen, und rufet fie und faget: Verſtocket 
eure Herzen nicht mit der wirklichen Sünde, bag das Wort möge 
in eure Herzen fallen und murzeln. 8 
3. Denn es iſt wohl moͤglich, daß ein armer todker Suͤnder 
bekehret werde, fo er will von den Bilden ſtille ſtehen, und einen 
Augeblick hören, was der Herr in ihm redet; aber ber verſtockte, 
verbitterte Geiſt will des Herrn Stimme in ihm felber nicht hören 
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reden, fondern faget nur, Buchſtabe! Buchſtabe! das gefchriebene 
Wort fei es allein: das zeucht er bin und ber, und rühmet fi 
deffen, aber das lebendige Wert, das den Buchſtaben hat ausge⸗ 
ſprochen, das will er in Ihm nicht dulden noch bören. Sof er 
aber zur Erkenntniß kommen, fo muß er ſich den Buchſtaben vors 
bin tödten lafien, alsdann macht ihn bet Geiſt im Buchſtaben erſt 
recht lebendig: das iſt, er muß allen Buchſtaben abfterben, und fidy 
fo unwärdig halten, daß er des buchſtabiſchen Morts nicht werth 
fei, wie der arme Zöllner im Tempel; unb baß er keine Gerechtig⸗ 
Zeit mehr am buchftabifchen Worte habe, al6 ber alles verloren habe, 
und nicht wert fel, daß er die Augen zu Gott auffebe, unb daß 
ihn die Erde trage, und er unter die Zahl der Kinder Gottes folle 
gerechnet werden; alſo bat er alles verloren, und bat ihn ter 
Buchftabe getödtet, denn er giebet fi) alfo in Gottes Gerid ein. 

ierbei muß er nur auf die lautere Barmherzigkeit Gottes, ohne 
ale Wuͤrdigkeit hoffen, und in biefelbe fi einerfenten als ein Qob- 
ter, der kein Leben in ihm hat, was bie mit ihm immer thue, und 
muß an allen feinen Werken verzagen, und bloß mit der Hoffnung 
in bie allerinnerfte, lauterſte Gnade Gottes ſich erfenken. 

36. Das muß bie Seele thun: und fo fie das thut, und alle 
einen Augenbiid darinnen verharren mag, fo ergreift fie ber erfie 
eingeleibte Bund, als die gefchenkte Gnade, und ‚giebet ſich ber Seele 
ein: ist fo bald das geſchieht, fo ſtehet der Geiſt Chriſti, als das 
inſprechende lebendige Wort, in der Seele auf, und hebet an Gottes 
Port zu Iprechen, und gehet zur Stund ber heilige Geiſt allda vom 
Vater und Sohne aus, und vertritt die Seele in Gottes Gerxechtig⸗ 
keit mit unausfprechlihem Seufzen im Gebete, wie geſchrieben ſtehet 
Roͤm. 8, 26. 

37. Wir, das iſt, die arme Seele, weiß nicht, was fie beten 
fol, fondern der Geift Gottes vertritt fie mit unaus ſprechlichem Seuf⸗ 
zen, wie es Gott gefällt. Und alda machet der Buchſtabe, welcher 
im Geſetze der Gerechtigkeit Gottes fie getöbter hat, wieder lebendig, 
und ſetet fie ein zum Lehrer ſeines Worts, beides in der Kraft des 
lebendigen Wortes und in dem buchſtabiſchen Worte; denn dieſe gehen 
ernach erſt zur Thüre in den Schaafſtall Chrifli ein, und bie 
Schaafe Hören ihre Stimme, wie Chriſlus faget. . 

88. Die andern aber ale mit einander, weh Namens bie find, 
welche nicht bucch die Thuͤre des Iebendigen Worte, durch das buch 
ſtabiſche Wort eingehen, die fleigen anderswo hinein, und find Diebe 
und Moͤrder, Joh. 10, 1 — 3. wie Chriſtus fagte, und bie Schaafe 
bören nicht ihr Stimme. " 

39. Denn Chrifius allein iſt bie Thuͤr, verſtehet der lebendige 
Chriſtus in feinem Leben und Sprechen in und aus ber Seele; ber 
gehet durch das buchflabifhe Wort in bie Herzen. der Meuſchen, 
wie durch Petri Predigt am Pfingfitage: Wer fi) anders zu einem 
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Lehrer des buchſtabiſchen Wortes aufwirft, ber iſt nicht von Bott 
gefantt, und kommt nur, daß er flehlen will, naͤmlich Chrifto mil 
er feine Ehre ſtehlen und ihm nehmen, 

40. Und alfo mag der arme, in Gottes Zorn getödtete Menſch 
wieder lebendig werden, ob er gleich fchon todt wäre: denn Chriſtus 
ift kommen, die Sünder zur Buße zu rufen, und nicht die Gerechten. 
und fo ein foldher, im Zorn Gottes verfchloffener armer Suͤnder 
kommt, fo if Freude Im Himmel vor Gottes Engeln, mehr als 
über neunundneunzig Gerechte, Luk. 15, 7. die da find ergriffen 
und Zweige ber Heiligen find, und ſolches Grundes nicht erſt bes 
dürfen, fondern der Grund lieget vorhin in ihnen, Bei diefen abre 
wird der Grund in Gottes Zorn offenbar, und allhie berveifet Gett, 
an denen, wie das Leben aus dem Tode entfproffe, und mie Chris 
fius dem Teufel fein Weich zerftöre und die Hölle zerbreche. 

41. Darum ift das unfer wahrer Schluß: daß. über keinem 
Menfchen ein fürfägliher Schluß zur Verdammniß fei gemacht, daß 
es nicht möglich ſei, daß er könne bekehret werden. Denn obwohl 
der Menſch ſich felber nicht kann befehren; fo hat aber feine Seele 
Macht, von ihrem Urftande aus der ewigen &cienz des Ungrundes 
ber, fi in den Abgrund zu ſchwingen, nämlich in den Grund, 
darinnen Gott fein Wort gebieret und fpricht: in welchem Abgrunde 
der Kreatur das Gnadengeſchenk In allen Menſchen inne lieget, und 
fehrer gegen der Seele ſich neiget, als die Seele gegen biefe tiefe 
Gnade. Allda mag bie Seele in Gottes Gnade wohl ergriffen 
werden, daß fie Chrifto in feine Arme alfo einfällt, welcher Ihe das 
Können und Vermögen viel lieber giebet, als fie es beaehret. 

42. Daß aber einer fagen wollte, die Seele könne ſich nicht 
in ben Abgrund ſchwingen; der redet als einer, der noch lange nichts 
vom Geheimniß Gottes verftehet, nämlich, was die Seele und was 
ein Engel iſt; und will den Zweig vom Baume abbrechen, darinnen 
er doch ſtehet. 

43. Die Seele iſt aus dem Abgrunde In eine Kreatur gefpros 
hen worden: wer will nun der Ewigkeit ihe Recht brechen, daß 
ber iwige Wille der Seele, ber aus dem ewigen einigen Willen in 
eine Kreatur ift gegangen, mit demfelben Willen der Kreatur fidy wicht 
wieder dürfte in feine Mutter einfchwingen, daraus er gegangen If? 

44. In das Lichte, welches dem Willen erlofhen ift, kann er 
in eigenem Bermögen ſich nicht einfchwingen: aber in bie Urfache 
zum Lichte, da weder Boͤſes noch Gute innen ıft, Bann er fi 
ſchwingen, denn er ift felber derſelbe Grund; fo er ſich nur aus 
feiner Bildlichkeit, in fich felber auf den Abgrund erſenkt, fo iſt er 
fhon da: und in diefem Abgrunde lieget fein Perlein, und Chriftus 
ſtehet allda vom Tode auf, und ſitzt allda zur Rechten in der Kraft 
Gottes im Himmel im Menſchen: ob wir doch einft fehen wollten, 
wo CEhriſtus zur Rechten Gottes ſitzt. 
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45. D Ihe Menfchen, feib doch nicht alfe blind! Wie thut 
euch Sott feine Gnadenthüre fo weit auf, nehmets doch in Acht! 
Sehet doch die Zeit an, eure Heimſuchung ift geboren! Tretet doch 


das Gnadengeſchenk göttlicker Gnabenoffenbarung nit mit Süßen 


eurer tauben Vernunft! 

46. Weil der Menſch leber, fo hat er eine offene Gnadenpforte 
egen ihm, es ift kein Schluß aus göttlichen Willen über ihn zum 
ode; denn der Vater bat den Schluß feiner Gerechtigkeit im bie 

Snabe Chriſti al feinen Sohn gegeben. Sure Verftodung kommt 
aus euch felber; Gottes Zorn verftodt euch in eucen angeerbten und 
wirklichen. Suͤnden, und kein fremder einfahrender Wille. 


Das 12, Kapitel, 


Kurzer Bericht etlicher Fragen, welche die Ver— 

zunft irren, barinnen fie meinet, Gott ver: 

flode den Menfhen aus einem fonderlichen für- 

gefegten Willen; wie diefelben zu verftehen 
u find. 


In der Apoftelgefchichte Kap. 13, 48. fiehet: Es wurden 
gläubig, fo viel ihrer zum ewigen Leben verſehen 
waren. Das ift ber Vernunft ein Anfloß, und verfichet es nicht. 

2. Wenn bat die Verfehung angefangen? Sprichſt du: von 
Erigkeit, vor der Kreatur. Sa, ich fage auch alſo, aber im der 
Kreatur nicht von Ewigkeit, denn fie war noch nicht. 

3. Gott ſahe in Liebe und Zorn, was werden würbe, fo e 
die ewige Natur in Kreatur infaffete; denn er fahe in fich wohl, 
[9 fi die Temperatur märde in eine Schiedlichleit ausführen, um 
bie Schiedlichkeit in kreatuͤrlichen Willen ih einfaffen würde, daf 
es würde ein Contrarium fein, und ift au eben der Grund gött: 
licher Offenbarung. Die Schrift faget aber nicht, daB Bott Ye 
Willen in der Schiedlichkeit von Ewigkeit zum ewigen böfen Wolen 
und zum ewigen gusen Wollen verordnet Babe, daß fie ein jedes, 
worzu er es unvermeidlich georbnet, alfo wollen müffen, daB 
bemeifet Luciferg und Adams Weränderung ihres Wollens dag fie 
frei waren im Wollen, aber im Fall verlor Adam das Mohlroolten, 

4. Nun im, angezogenan Zert Act. 13, 48, hieß es ige allhier 
nach dem Fall: die aus dem. ewigen Wollen Hierzu auf dießmal 
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derfeben waren; denn ber Text Iautet: Und ber Herr that hinzu, fo 
wiel ihrer verfehen ober Im Gnadenlichte erfehen waren, (naͤmlich) 
denen das göttlihe Auge offen war, die waren dießmal aus und in’ 
dem inwendigen Grunde erfehen und verfehen, wie Act. 2, 47. 
Märer ftehet: Der Herr that hinzu täglich, die da felig wurden. 
Nicht die da von Ewigkeit felig waren; fondern bie da felig wurden, 
fagt der Text, bie da aus der ewigen Wahl in Chrifto Jeſu feltg 
wurben, die that vr taͤglich zu der Gemeine. 

5. Frage: Warum nicht auf einmal? Antw. Sie warn 
noch nicht felig, fie waren mohl in der Verfehung, oder Sehung 
Gottes, daß fie würden fellg werden; aber die Verordnung kam erſt 
mit dem Zuthun zu der Gemeine, wenn fie fellg wurden, 

6. Warum befehrten fih am Pfingfttage nur dreitaufend Sees 
en, und doch hernach immer mehr? Antw. Gie waren noch nicht 
in ihnen verfehen; das ift, verfehen an diefem Drte, wenn fich die 
Gnade erhebt, und durch das Ver, als durch den Zorn bricht, fo 
gehet das kreatuͤrlich Verſehen aus dem ewigen Omadenfehen 
oder Einfehen an. Denn wie mag ein Ding von Ewigkeit vers 
orbnet werden, das nicht von Ewigkeit geweſen iſt? 

7. Wie mag bie Seele von Ewigkeit, als fie noch ein Ens 
und Spiel im göttliher Weisheit war, verordnet fein worben, daß 
fie folle ein Teufel werben, welches greulich zu denken oder zu reden 
wäre, und doch keinen andern Verſtand Leiden würde, fo man auf 
eine von Emigkeit » Verordnung gehen wollte: alfo wäre alle Lehre 
nmfonft ? Was darf die Gnade denen predigen, die nicht irren noch 
fallen mögen, und die in einer unwiderſprechlichen Präbeftination flehen ? 

8. Diefed von Ewigkeit sDVerfehen verftehet man in Chriſto, 
daß, welche gläubig worden, die waren von Ewigkeit in ber Weiss 
heit verfehen, dag nämlich, wenn fi) Gott einft bewegen wuͤrde 
und die Natur in Schiedlichkeit zur kreatuͤrllchen Offenbarung eins 
führen, der Name Jeſus (als die höchfte Liebe Gottes) ſich in 
die Scienz des feurifhen Willens in ber Schiedlichkeit einergeben, 
und in der feuriſchen Scienz in die Sreubenreich ſich einführen, und 
den Grimm in ein Xiebefeuer in der Seele ded Menſchen (melde 
aus der feutiſchen Scienz mußte urftänden) wandeln wollte, da bie 
Gnade in dem Namen Jeſu zu einem Panier in den feelifchen 
Grund ſich einvermähfen wollte, tie denn im Paradeis nach dem 
Fall gefchehen. Daſſelbe Panier ward in bes einigen Weibes Saa⸗ 
men geftedt, da die Verfehung innen Ing, aus welcher alle Men⸗ 
fchen herkommen; aber die Schiedlichkeit in der feurifchen Scienz, 
die waͤhret alfe lange, als Seelen geboren werden. 


9. Es ift eine gewiffe Verordnung von Ewigkeit über jebe’ 


Seele, die da follte geboren werden, fondern wur eine allgemeine 
Gnaden » Berfehung: die Verorbnung gehet mit der Beit des Baur 
mes an. Auch iſt das Shen noch in dem Saamen: ehe er eine 
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Kreatur wird, fo kennet Gott den Grund, was werden wird, aber 
das Gericht gehöret der Ermdtezeit, wie Chriftus in allen Gleich⸗ 
niffen alfo redet. 


Bon der Purpurfrämerin Lydia, 


10. Da gefchrieben ftehet Act. 16, 1%. Der Herr that ihr 
das Herz auf, daß fie vernahm, was Paulus redete, und gläubig 
ward an den Namen Jeſus; das ift e6 eben wie mit allen frems 
ben Völkern, welche den Namen Jeſu nicht kennen, und gehen 
aber auf den inmendigen Grund außer aller Bildlichkeit, und begehe 
zen ben einigen Gott zu erkennen und ihm ſich zu ergeben; bie 
werben von ber eingeleibten Gnade des eingefprochenen Worts ers 
griffen, und ohne der Vernunft Willen zu Kindern der Gnabe er» 
mwählet und geboren, ald denn auch von biefer Lydia zu gedenken ifl, 
ob fie wohl anfangs Paulum für einen fremden Lehret mochte ges 
halten haben, Als fie aber hörte, dag er das Gefeg ber Gerechtig⸗ 
keit predigte, wie daß das Gefeg der Sünde (welches den Menſchen 
gefangen haͤlt) fei in einer ſolchen Gnade erfüllet worben: fo bewegte 
fi in ihrem Hunger nach der Rechtfertigung der innere Grund in 
der eingeleibten Gnade, und ward Chriftus in ihr lebendig, daß fie 
Chriſti Stimme in den Worten Pauli vernahm, was Chriftus in 
ihr lehrte, denn Chriftus ward in ihr hoͤrend. 

11. Den andern Heiden aber war es nicht alfo, denn fie 
ftunden nur in der Bildlichkeit; ihr Herz war nicht zu dem einigem 
Gott gerichtet, denfelben zu erkennen, denn fie hatten ihre heidniſchen 
Abgötter, denen fie dienten, und wollten nur etwas Neues von 
Paulo hören, Nichts deſto weniger ging das Wort in ihre Obren 
hinein, und drängte ſich in diefe ein, welche eines guten Grundes 
waren, weiche ſich hernach noch haben befebret, als fie mehr hörten 
von Chrifto predigen; wie ihrer denn hernach an demfelben Orte viel 
Zaufenb befebret worden, da fie das Wort noch mehr ergriff. Alſo 
find ihrer noch viel von denen hernach bekehret worden, welche Pe⸗ 
tum am Pfingfttage hörten, und doch denſelben Tag ihn verfpotteten: 
als ibnen aber das Wort mehr einfchallete, fo kam die Stunde 
ihre® inwendigen Hoͤrens. Gteichwie Longino, der Chriftum in 
die Seite flah, auch erft die Stunde feiner Belehrung kam, als 
er Hörte von Vielen fagen, Chriftus wäre Gottes Sohn; und ward 
ein Mörterer um Chrifti willen, wie die Hiftorien melden. 

12. Und fol man alihie nicht fagen, Lydia fei vor Andern 
von Ewigkeit hierzu verordnet worden, dab fie Paulum allein hören 
follte. Act. 16, 14 Sie war dießmal in götilicher Bereitung 
und wollte gerne den wahren Grund von Gott verfieben; ihre Der 
fehnte ſich darnach, darum that ihr Gort das Herz auf. Die Ans 
dern aber waren biefmal noch nicht bereitet, fonbern ba dee heilige 
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Geiſt begunnte an Ihe Herz anzuftopfen, fafleten fie es nur in bie 
Ohren, bis fie ihm aufthaten, und dachten dem nad, und forfchten 
in der Schrift, ob ſichs alfo verhielte, wie Paulus fagte, Act. 17, 
411. Als aud von den Ephefern gefaget mirb, da fie das Wort 
mehr hörten, fo hatten fie ſchon eine hungerige Thüre des Herzens 
offen, da Chriſtus mit feinem Worte Raum hatte, 

13. Alſo iſt es mit allen Heiden ergangen und auch mit den 
Juden, welche Chriſtum fpotteten, als er am Kreuze hing; als fie 
aber fahen, was da geichahe, fchlugen ihrer viel an ihre Herzen, 
wenbeten um und fagtens Wahrlich, diefer if ein frommer Menſch, 
und Gottes Sohn gewefen. Luk. 23, 47. 

14. Diefes geſchah denen Juden, melcher inmendiger Grund 
dießmal offen flund, denen that Gott bie eingeleibte Gnade in Geifte 
Chriſti auf, als man denn in Hiftorien viel findet, daß mancher 
Menſch in feiner eingemobdelten heidniſchen Bildlichkeit eine lange 
Zeit Chriftum verfpottet, und doch endlich, wenn er ift in den ernften 
Grund feiner felber gangen, und eigentlidy vernehmen wollen, was 
doch für Fabeln (mie fie es hießen) von Chriſto gefaget wuͤrden, 
befehret worden. 

15. Denn fobald das Herz von der Bildlichkeit ſtille ſtehet, und 
fi) in den Grund feiner felber ſchwinget; fo dringet die Stimme 
Chrifti im Worte hinein, und klopfet in der Effenz der Seele an. 

16. Die Einbildlichkeit des irdiſchen Weſens verhindert das 
Herz, daß es nicht mag Bott ſtille fiehen, und in feinen ins» 
wenbigen Grund, da Gott lehret und höret, kommen. Denn iſt 
doch Bott feibft an allen Orten durch alles gegenwaͤrtig, wie ges 
ſchrieben ſtehet: Bin ichs nicht, der alled erfuͤllet? Jerem. 23, 24 
Was darf denn die Seele ſich andere wohin ſchwingen, Gott zu 
bören,. als nur eben in ihren Abgrund? Da ift und wohnet Gott 
von Ewigkeit zu Ewigkeit, er darf nur in der Kreatur offenbar 
"werden; darzu flehet er in dem Geiſte Chrifti in demfelben inner . 
Grunde, und Elopfet an die Seele an: fo fi nun die Seele gegen 
ihn wendet, fo macht iht Chriftus die Gnabenthüre felber auf, und 
zeucht bei ihe felber ein, und iſſet das Abendmahl mit ihr, und fie - 
mit ihm. Apok. 3. 20. 


Erklärung bes Spruchs Matth. 13, 11. und Luk. 8, 10. 


17. In diefen Orten fiehet: Euch ift gegeben das Reich 
Gottes zu verflehen, den andern aber in Gleihniß, 
daß fie es Hören und nicht verfiehen. Item, Er legte 
den Jüngern die Gleichniß aus, den andern nicht, 

18. Allhie lieget nun die Vernunft als tobt, daß fie nichts 
fiehet ohne das göttliche Licht, und meinet anders nicht, als Chris 
ſtus babe es den Andern nicht gönnen mollen; fie wären deſſen 
nicht werth gewefen, unangefehen daß ihm das Volk nadızog und 
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mit humgeriger Begierde ihn hörte lehren. Aber es hat alfhie ein 
ander A B CE und Verſtand; Chriſtus fagte zu feinen Süngem: 
Mein Vater win euch einen andern Xröfter fenben, den Geift ber 
Wahrheit, der vom Water ausgehet; wenn der kommen wird, Der 
wird euch erinnern alles deſſen, was ich euch -gefagt babe: denn 
von dem Meinen wird er es nehmen und euch verfündigen. Joh. 
16, 13. 14. 

19. Nicht des Vaters Stimme in Chrifto, in Bottes Gere: 
tigkeit, fofite in dee Laien und Zuhöser Herzen und Ohren alfo ein⸗ 
gehen, ausgenommen etliche, durch welche der Vater Wunder wirken 
wollte; fondern die Stimme ſollte in fie eingehen, welche der hei⸗ 
fige Geift aus Chriſti Leiden, Tod und Auferfichen mitbrachte, als 
die Stimme der offnen Onabenthäre. 

20. Denn vor Chrifli Leiden mar die Stimme des heiligen 
Geiſtes in Chriſto noch in Gottes Gerechtigkeit, als im Gefetze: aber 
in Chrifti Tode ward das Geſetz der Gerechtigkeit Gottes erfhllet ; 
alfe ging hernach der heilige Geift durch die Erfüllung, durch Chriſt 
Wunden, Blut und Tod in der größten Erbaͤrmde, tm Geifte Chriſti 
aus: diefe follten die armen Sünder hören, melde ihm mit Begierde 
nachzogenz den Juͤngern aber ward des Vaters Stimme in Gottes 
Gerechtigkeit gegeben, daß fie die aus Chrifto ſollten hören: denn 
fie ſollten erftlih mit derſelben feurifhen Gerechtigkeit angethan 
werden, in welcher des Vaters Allmacht ſtund, nämlich der feelifche 
Grund; hernach ward ihnen am Pfingfitage der heilige Geift aus 
der Gnadenliebe, aus Chriſti Erfüllung ber. Gerechtigkeit, gegeben 
in die Gerechtigkeit des Waters. 

21. Da das gefchah, fo wurden in ihnen bie Zungen, als bes 
Vaters Gerechtigkeit, zertheilet, und ging der Geiſt Chrifli, durch 
die Zertheilung Gottes Gerechtigkeit, mit der Liebeflamme aus. Und 
a8 gefchah ihnen darum, daß fie Im Geifte bes Gefeges und Evan: 
gefit von der Gnade im Geiſte gegründet würden, denn fie folten 
Wunder thunz fo kommt aber die Kraft der Wunder aus des Va⸗ 
ters Allmacht und Eigenfhaft, und nicht durch die Eigenfchaft der 
Liebe und Demuth, melde nur leiden foR und ſich in Gottes Ges 
feg und Gerechtigkeit in Zorn einergeben, und den Zom mit Lieben 
und Leiden erfüllen, und auch in Liebe und Erbärmde wandeln, 
wie wir folches Far an Chrifti Perfon ſehen. 

22. Wenn Chriftus wollte Wunder thun, fo betete er erſt zu 
feinem Vater, als naͤmlich in die feurifche Allmacht, in die Gerech⸗ 
tigkeit: als er aber des Vaters Gerechtigkeit mit feiner Liebe unb 
Demuth, in feinem Blut der Liebetinctur ded Namens Jeſu ers 

flillet hatte, fo ward ded Vaters Gerechtigkeit im Zorne der Liebe 
CEhriſti unterthan; und aus derfelden Unterthänigkeit folten bie 
andern Menfchen (außer den Füngen) nah Chrifli Himmelfahrt 
den Heiligen Geiſt hören reden, und bie Gleichniſſe Ehriſti verſtehen, 
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als es denn auch alfo gefchah, daß fie hernach alle Geheimniffe wohl 
verfiunden. Denn der Geiſt Ehrifti aus feiner Erfüllung und aus 
feinee Auferflehung that ihnen das Verſtaͤndniß auf, wie dann auch 
den beiden Juͤngern auf dem Wege nach Emmaus, und dem großen 
Volke, das den Geiſt Chrifti aus der Apoftel Munde, nach feiner 
Auferfiehung, durch den rechten Sender, aus Chriſti Leiden und 
Tod hörete die Bteichniffe ohne Sprichwort reden. 

23. Darum lehrte Chriftus, als er auf Erden ver feinem 
Leiden wandelte, in eitel Gteichnifien, daß fie denfelben Geiſt Chriſti 
nicht follten fahen, als in des Vaters Gerechtigkeit, denn e8 war 
noch nicht ber Grund, ben er ihnen wollte aus feiner Gnade ſchen⸗ 
ten; fondern ber war es, der am Pfingfitage aus feinem Verbienfte, 
da er die Sünde getilget und in Gottes Gerechtigkeit zugefiegelt 
batte, kam. Matt. 13, 34. 

24. Sie folten nicht ale in Wundern und Thaten einherge⸗ 
ben, wie die Juͤnger, welche darzu verordnet waren aus des Vaters 
Gaben, da Ehriftus fagte: Water, ich habe der Beinen verloren, die 
du mir aus deiner Gerechtigkeit gegeben haft, als nur das verlorne 


Kind (das vorhin verloren war), daß die Schrift erfüllet vwolizde, 


Joh. 17, 12. Damit meinete Chriftus diejenigen, welche ihm fein 
Bater hatte zur Ordnung und zum Amte des Einladend in fein 
Reich gegeben. Die Andern aber follten durch den Geiſt der Des 
muth aus Chrifti Liebe, aus dem Proceß des Leidens und Todes 
Chrifti, geboren werden, und ihm in feinem Proceß unter der Kreuz 
fahne, in Geduld nachfahren und ſich aus Gottes Gerechtigkeit mit, 
ihrer Demuth im Geifte Chrifti einergeben und aufopfen, aus 


welchem das Morden der Juden und Heiden anging. 


25. Denn durch der Chriften Blut warb Gottes Gerechtigkeit 
im Zorne in die große Liebe und Erbaͤrmde gebracht, daß in Gottes 
Serehhtigkeit folhe Wunder und Thaten in der Demuth Chriſti bei 
den Chriften geſchahen, welches igo eine Zeitlang wohl gefehlet hat, 
feit man den Geift Chrifti im Menſchen hat möllen auf weiche 
Kiffen und fette Bäuche, in Macht, Pracht und Herrlichkeit fegen; 
welcher doch nur darum iſt erfchtenen und offenbar worden, daß er 
will leiden, und Gottes Zorn in feiner Gerechtigkeit mit Einergeben 
feine® Leidens erfüllen. ' 

26. Darum befchaue dich, du genannte Chriftenheit, ob beine 
Gerechtigkeit in der Geduld des Leidens Chrifti itzo ſtehet? Ob du 
aud) was mehrer® in deinem Chriftennamen fucheft, als daß Chris 
flus mit feiner Liebe in feinem Leiden und Tode in bie offenbar 
werde, daß du allein begehreft, feinem Bilde (damit er Gottes Ges 
rechtigkeit erflllet hat) ähnlich, zu werden? 

27. Beſchaue did dody nur: fucheft du nicht nur eitel Ausflächte, 
und deckeſt das Leiden Chrifli über dein heibnifches abgöttifches Bird? 
Mas thuſt du, vermeinte Chriftenheit? Mit Difputiren und For⸗ 
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ſchen wi du ein Chriſt fein, frembe Sachen follen did zum Ape⸗ 
fiel machen; Streiten, Greinen und Zanken iſt bein apoflolifdy Herz, 
darunter nichts als deine eigene Ehre ſteckt, voller Sucht bes ſchwar⸗ 
zen Teufels. Wo Haft du das Leiden und die Geduld Chrifli im 
feinem Gehorfam bingetban? Du Böle; fiehe «6 kommt ein Bote 
aus Gottes Gerechtigkeit, und fordert das von deinem angehenkten 
Chriftennamen mit Feuer und Schwert dich als treulos zu vertilgen, 
und feine wahren Kinder des Gehorfams in feiner Kiebe zu coffıns 
baren, das wirft dus nahe erfahren, reden wir ale wir follen. 


Bon den Worten Ehrifti: Vater, vergieb 
ihnen! 


28. Item, es werden auch die Worte Chrifli am Kreuz mi 
eingeworfen, da er fagte: Vater, vergieb ihnen, fie wiffen 
niht was fie hun! Luk. 23, 34. Erkiärung Wie oben 
gemeldet worden, ben Juden waren bie Geheimniffe von Reid 
Chriſti und von der wahren Rechtfertigung des armen Suͤnders ver 
Sott ehe nicht offenbar, bis die Rechtfertigung im Blute Chrifti 
geſchehen war. Alſo follten nun diejenigen, welche der Water zum 
Werkzeuge und Proceß Chrifti erkoren hatte, zuvorhin nicht wifien, 
mas fie thäten; aber nachdem fie es gethan hatten, fo that ihren 
Sort das Verſtaͤndniß zur Belehrung auf: darum bat Chriftus des 
Vaters Gerechtigkeit, welche diefe Mörder und Blutrichter im Zerne 
verfchlingen wollte, daß Gottes Gerechtigkeit ihnen in Chriſti Blute 
vergeben wollte. 

29. Niemand kannte den Weltheiland recht, auch die Apoflel 
felber nicht, bis auf die Offenbarung nach feinem Tode: ımd fol 
man nicht fagen, Gott habe diefe Männer Infonderheit darzu vers 
Hedt, daß fie Chriftum nicht haben Eennen mögen; nein, e6 kannte 
ihn wohl Beier recht, was fein Amt war, bis nach feiner Erfüllung 
defien, darum er fommen war. 

30. Diefe Männer, welche Ehriftum urtheilten und tödteten, 
die faßen im Amte des Geſetzes der Gerechtigkeit Gottes: das Ges 
feg, als Gottes Gerechtigkeit, tödtete Chriſtum; fie aber meinten, 
fie thäten Gott einen Dienft daran, und eiferten im Gefege Gottes 
Gerechtigkeit, weiches Geſetz fie auch zum Werkzeuge der Erfüllung 
des Geſetzes in Chrifto, als des Geſetzes Amtleute erkoren hatte. 

31. Wie denn auch Saulum alfo, daß er in dem Geſetze ber 
Gerechtigkeit Gottes eiferte, mit wahrem göttlichen Eifer, wie es das 
Geſetz erfoderte, bis ihn bie Erfüllung bes Geſetzes im Eifer feines 
Fuͤrhabens ergriff und ihm andeutete, daß biefer Eifer im Geſete 
fei mit Blut erfüllet worden. Er follte Hinführo nicht mehr im 
Geſetze der Gerechtigkeit des Waters, Im Feuer eifern, fonbern im 
Sefege der Erfüllung, in der Liebe Chriſti. 
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32, Dean das find nicht die größeften Sünder, bie Chtiſtum 
ekreuziget haben, denn fie follten es thun, vermöge des Amts im 
feße, das fie trugen; fondern das find vielmehr die größeflen 
Sünder, weldhe nad des Geſetzes Erfuͤllung Chriftum footten und 
in feinen Gliedern toͤdten, auch felber in Suͤnden todt bleiben, nach⸗ 
dem ihnen ſchon bie Gnade in des Geſetzes Erfüllung in Geiſtes 
Kraft mit MWundern und Thaten war angeboten, welche ihre Ohren 
zuftopften, und nur darmwider laͤſterten. Diefe Läfterten den heiligen 
Geiſt im Verdienft Chrifti in feiner herrlichen Offenbarung und an« 
gebotenen Gnade. 

33. Darum follen wir die Schrift recht anfehen, und nicht 
von einer fonderlihen Verftodung fagen, Indem Chriflus fagte: Sie 
wiflen es nicht, was fie thun; es wußte e6 keiner, wer Chriſtus 
war, bis in feinem Tode, ba erkannten fie ihn erft. 

34. Ob nun hernach einer nach den Worten Chrifli fagen 
wollte: Ich thue dieß und das, und weiß nicht, was ich thue, Gott 
bat mich alfo verftode, ih muß es thun; item, ih muß ſtehlen, 
Ihgen, auch twuchern, geigen und zuͤrnen, und damit Hoffart treiben : 
der fehe fih wohl an, mas er ift, und ‚ob er nicht ein Kind bes 


Teufels fet, weicher ihn mit ſolcher Einbildung verfiodet habe. Se . 


ihn Gott alfo verftoder bat, daß er es thun muß, fo iſt das Geſet 
feiner Berechtigkeit von ihm ab, und auch die Lehre des Evangelii: 
denn er thut, was. er thun fol und muß, und kann unvermeidlich 
anders nicht fein: welches alle6 wider das Geſetz der Gerechtigkeit 
des Vaters, und wider da6 Geſetz des Sohnes in feinem Evan⸗ 
gelio läuft; und er deſſen Leinen Beweis hat, damit er fich entſchul⸗ 
dige, wenn ihn Gottes Wahrheit als einen Lügner in die Hoͤlle wirft, 
deren Kind er im ergriffenen Zorn Gottes auch ifl, als aus dem 
Bater der Lüge geboren, wie Chriftus vom Satan fagte Joh. 8, 44. 

35. Mehr wirft die Vernunft ein: Chriſtus bat für Pes 
teum, daß fein Glaube nicht aufbhöore, Luk, 22, 32. 
warum auch nicht für die Andern, daß derer Glaube nicht aufböre ? 
Afo muß ja ein Fürfag fein, fagt die Vernunft. 

36. Erklärung: Wie obgemeldet worden, Petrus und bie andern 
Apoſtel empfingen den Grund bes Glaubens aus Ehrifli Stimme 
vor der Erfüllung des Geſetzes; ihr Glaube ruhete noch im Geſetze 
des Vaters, als im Geiſte der Gerechtigkeit Gottes, darum fagte 
Chriftus zu ihnen, er wollte ihnen einen andern Troͤſter ſenden, 
nämlich den Geift der Wahrheit, der den Glauben aus Chrifli Er⸗ 
fülung und Xode, aus feiner Auferfiehung und Wiederbringung 
nehmen würde, der wuͤrde bei ihnen bleiben, und fie in alle Wahr⸗ 
heit -Ielten, und es von dem Seinem nehmen und ihnen in ihnen 
verkünbigen. 


37. Der erſle Glaube ward ihnen aus bem Water gegeben, da 


er fie Ehriſto zu feinen Juͤngern gab; darinnen lag noch Gotteg 
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Gerechtigkeit im Born. Diefen Glauben begehrte der Satan zu 
fihten und zu durchdringen, ob er ber fei, ber ihm folle und 
wolle fein Neih im Menfchen nehmen, und die Hölle zerflören. 
Welcher Glaube im Zorn Gottet, auf dem rechten Xefle der Pros 
bieung,, im euer noch nicht beftehen Eonnte, darum bat der Name 
Jeſus für fie, daß doch dieſer Grund, darinnen fie hernady in beme 
Stauden, der Liebe und Demuth follten Wunder. thun, in ihnen 
nicht aufhoͤrte; ſonſt würden die Wunder alfo feurifch nicht fein 
exfolget Über Leben und Tod, als Über Gottes Gerechtigkeit, melde 
die Liebe im Blute Chrifti uͤberwand. 

38. Den Anbern aber war dieſer Glaube noch nicht gegeben, 
denn fie waren nicht Apoftel, fonbern mußten warten auf die Wer 
heißung, da ward ihnen dee Önadenglaube gegeben: und in dem⸗ 
felben. Snabenglauben bittet Chriftus auch für fie wie fir Petrum, 
daß ihre Glaube nicht aufhöre, wie gefchrieben flehet: Er figt zur 
Mechten Gottes und vertritt uns, und bittet ohne Aufhoͤren Die Ge⸗ 
techtigkeit Gottes, mit unausſprechlichem Seufzen für uns, im 
uns felber. So wir doch die Schrift wollten einmal lernen fehen 
und verflehen, und von bem Uunnügen Geſchwaͤtze ausgeben in den 
Grund der Wahrheit. 

39. So fol nun Niemand fagen, Chriftus bitte nicht für alle 
Menſchen, wie er für Petrum bat, daß ihre Glaube nicht aufböre, 
denn er ift das wirkliche Bitten, nämlich das Gebet in uns felber: 
mas gaukeln wir denn lange mit foldhen Einwuͤrfen? welche wir 
auf Begehren haben erkiären follen, unb meinen es treulid, denn 
da Cheiftus fagte: Water, vergieb ihnen, fie willen nicht, was fie 
thun, da bat er für alle, die ihn noch nicht Fannten, und aber noch 
würden Eennen lernen. 

. 40. Das aber eingeworfen wird: Judam ließ er verzagen! da 
fiehe die Schrift an, was fie von Juda faget. Chriftus faget Joh. 
17, 12%.: Ic babe der Leinen verloren, die du mir gegeben haft, 
ohne das verlorene Kind, daß die Schrift erfuͤllet würde, die da faget: 
Der mein Brot iffet, tritt mich mit Süßen.  Pfat. 41, 10. Sie⸗ 
beft du nicht, daß Chriſtus ihn ein verloren Kind hieß, welcher ſchon 
vorhin eine Diftel war, welchen ber Zorn in Gottes Gerechtigkeit 
in ſich geboren hatte zu feinem Leben. 

41. Alſo mußte Judas, zu einer Figur und zum Verraͤther 
Chrifti, ein Apoftel genennet fein, amzudeuten, was für Leute wnter 
Cheiſti Lehrern Fünftig frin würden, als nämlich: fie würden das 
Brot bes Kelchs Cheifti eflen, unter dem Scheine großer Heiligkeit, 
und würden doch nur Chriflum in feinen Gliedern verratben und 
zum Tode helfen urtheilenz mie foldhes eine lange Zeit die Diener 
der antichriftifchen Kirche in den Secten gethan haben und ned 
auf heute'thun, welche die wahren Chriften nur verachten, and fie 
‚ verleumden, und Cheiftum helfen Ereuzigen und töbten, 
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42. Alfo Tagte Chriſtus, daß dadurch die Schrift muͤſſe erfuͤllet 


werden, welche von Chriſto deutet, daß er ſtets in ſeinen Gliedern 


alſo verrathen und getoͤdtet werden ſollte, auf daß Gottes Gerechtig⸗ 
keit ſtets auch in Chriſti Gliedern bis an der Welt Ende erfuͤllet 
werde. Alſo muͤſſen dieſe Judasbruͤder ein Werkzeug der Gerech⸗ 
tigkeit Gottes im Zorne darzu fein, Und muͤſſen mit unter die Apo⸗ 
ſtel gezaͤhlet werden, daß man ihnen glaͤubet, ſie ſind Apoſtel. 

43. Sie müſſen apoſtoliſchen Beruf von Menſchen haben, 
und an Chriſti Stelle ſitzen, und das Brot Chriſti eſſen, auf daß 
ja Chriſtus in feinem Proceß in feinen Gliedern immerdar verra« 
then werde, und ber Proceß Chrifti nicht aufhöre, bis er wieder⸗ 
komme und feine Braut heimhole. Denn diefe Judasbrüder dienen 
auch Gotte in feiner firengen Gerechtigkeit, auf daß dieſelbe ſtets 
im Blute Chriſti in feinen Stiedern erflllet werde; denn der Gottlofe 
ift Gott ein guter Geruch zum Tode, und der Heilige zum Leben. 

44. Weil denn Gott ein zorniger und auch lieber Gott if, fo 
mußte und muß noch allezeit die Figur in Chriftt Amte neben ein« 
ander flehen, auf daß eine die andere treibe, und in einander offen» 
bar werde, zum Lobe der Herrlichkeit Gottes, am Tage feiner Er⸗ 
ſcheinung. 

35. Es kann Niemand mit Grund ſagen, daß Gott Judam 
aus ſonderlichem Willen und Fürfag verſtockt habe, daß er ſich nicht 
hätte bekehren können; fondern die Gerechtigkeit Gottes im Zorme 
hatte ihn ergriffen und in eine Diftel formiret und geboren, ehe ex 
ein Apoftel war, aud noch im Saamen, ehe die Seele geboren 
ward ald aus angeerbter Sünde, da Gott bis ins britte und vierte 
Glied ſtrafet. 

46. Alſo ſtellte Gottes Gerechtigkeit mit Juda eine Figur dar, 
wie der Menſch zum Verdammniß des Todes in Gottes Gerechtig⸗ 
keit ſei ergriffen worden, und wie dieſe Gerechtigkeit Chriſtum zum 
Tode offenbaren ſollte, daß er ſolle in der Gerechtigkeit fuͤr das 
Volk der Süͤnde ſterben, und der Gerechtigkeit genugthun. Alſo 
ſtellete der Zorn ſeine eigene Figur mit dem Juda neben Chriſto, 
in ſein Amt, daß man erkennen ſollte, es waͤre Gottes Wille, daß 
ſein Zorn im Menſchen ſollte getilget werden, und blieb doch des 
Zornes eigener Wille, in Gottes Gerechtigkeit in ſich ſelber wohnend, 
als ein Centrum zur Offenbarung Gottes, wie vorn vom Centro 
ausgefuͤhret worden. 

A47. Daß aber einer ſagen wollte: Was mag deß ein Kind im 
Mutterleibe, daß es eine Diftel wird? Dem wird gefaget, daß es 
der Wurzel (beffen die Diftel felber ift) Schul iſt, wie Chriſtus 
fagte Matth. 7, 18.: Ein arger Baum kann nicht gute Fruͤchte 
dringen. Der Zorn Gottes will auch Freatürlich fein, aber ſolches 
nicht aus Gottes Sürfage, fondern aus des Grimmes Fürfag ber 
ewigen Natur felber; welcher aber nicht Gott, fonden Grimm, und 
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als eine Urſach des Feuers iſt, daraus das Licht offenbar wird. 
Sieheſt du allhie nichts, ſo rathe dir Gott! 

48. Daß man aber ſagen wollte, Judaͤ ſei fein Verbrecher 
leid geweſen; das iſt wohl wahr. Iſt es doch dem Teufel auch 
leid, daß er nicht ein guter — ſein kann, ſondern ein Teufel; 
und daß er ſolches nicht fein kann, fo verzaget er an der Gnade 
Gottes, das iſt feine ewige Hölle. 

49. Alſo auch Judas; ihm war leid, daß er von Gottes 
Gnade verfloßen war, aber der Gnade begehrte er nicht, denn ber 
Quell zum Önadenbegehren war nicht in ihm, er war nicht aus 
dem Glauben geboren, als aus dem verheißenen Saamen: umd ob 
er wohl aus berfelben Natur herkam, da der Glaube innen lag, 
und auch das eingeleibte Wort im Abgrunde der Seele hatte; fo 
batte aber feine Seele ſchon -eine Figur der Finfternif, welche in 
der Gnade ganz tobt und gar untäcdhtig zum Leben war. Deus 
obgleich eine Diftel in Honig gefegt vwolırde, fo wuͤchſe doch nur eine 
fette Diftel aus; diefen gehöret nicht die Gnade, denn Chriftus fagte 
feinen Juͤngern: Nehmet hin und teinket, das iſt mein Blut, das 
für euch und für viele vergoflen wird; im Blute war bie Tinctur: 
die Sonne giebet ihre heilige Tinctur nicht ber Diftel melde 
Diftel ein falſch Leben gegen der Tinctur hatz fie giebet ihr wohl 
End und Wefen, aber des Kieinods iſt die Diftel nicht fähig, 
fie fähet nur aus der Sonne eine Eigenfchaft nad ihr, wie fie 
ihr dienet: alfo iſt es auch allda zu verftchen. St. Paulus ſaget: 
Darum, daß ihr nicht unterſcheidet den Leib des Herrn, empfaͤhet ihn 
ber Gottloſe zum Gerichte, wie die Diftel die Sonne. 1 Kor. 11, 29. 

60. Item, es wird ferner in der Vernunft eingeworfen vom 
Blinden, Joh, 9, 2. da die Juͤnger Chrifti fragten: Wer Hat ges 
fündiget, diefer oder feine Eltern? denen Chriftus zur Antwort gab: 
Es haben weder feine Eltern, noch dieſer gefündiget; ſondern daß 
die Werke Gottes offenbar würben. 

51. Erklärung: Gott hat das Reich diefer Welt im’ Zeit, 
Ziel, Maaß und Gewicht eingefchloffen Sap. 11, 22., und ſtehen 
die Werke Gottes in einer wirkenden Figur: wenn die Figur fol 
offenbar werben, fo ftehet auch daflelbe da, darinnen und damit es 
foll offenbar werden. 

52. Da Chriftus in dieſem gläubigen Blindgebornen foßte 
offenbar werben vor feinem Leiden und Erfüllung des Gefetzes der 
Natur: fo mußte ihn das Geſetz mit den Augen der Natur vom 
ehe töbten, auf daß ihm Chriftus die Augen des Glaubens moͤchte 
aufthun, welche Glaubensaugen hernach auch der Natur ihre Augen 
durch die Gnade aufthun. Und war eine Figur, wie wir in Adam 
an Sort blind worden waren und wie wie in Chriflo wieder fehend 
würden. Denn biefem Blinden Bam feine Blindheit nicht ans fon« 
derlicher angeerbter Sünde, denn er war ein Glaubentſaamen, in 
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welchem Chriflu® mit ſeiner Annehmung der Menſchheit mar rege 
worden, darinnen er auch an ihn glaͤubte; aber dieß innerliche 
Glaubensſehen aus Chriflo galt noch nicht, er follte erſt durch 
menſchliche Stimme fehend merten. 

53. Denn old Jeſus Menfc wurd, ba watd das Menſéliche 
in Gottes Sehen geboren, aber das Geſetz Gottes hielt dieß Sehen 
in den armen Sündern noch gefangen, bis unſere Augen aus ſeinem 
Tode, aus des Geſetzes Erfuͤllung ſahen. Darum da dieſer in Glau⸗ 
bensſaamen in Mutterleibe, durch Chriſti Eingehung und Offenba⸗ 
rung in der Menſchheit, ſehend worden war: fo toͤdtete die Natur 
ſein Sehen, daß er nicht mußte mit dem Glauben durch das Licht 
der Natur ſehen: denn es war Gottes Gerechtigkeit im Geſetze der 
Natur noch nicht genug geſchehen. 

. 54. Alſo mußte dieſer blind geboren werden, auf daß das goͤtt⸗ 
liche Auge im Glauben ihn ſehend machte, durch das Einſprechen 
dea heiligen Namens Jeſu, dag die Herrlichkeit Gottes offenbar 
würde. Und ſoll man nicht fagen, daß dieſer Blinde durch einen 
ſonderlichen Fuͤrſatz biind ſei geboren worden, ſondern er wor einer 
aus der Wurzel des Glaubensſaamens, welchen Glauben der Name 
Jeſus, (als Gottes „Licht in der Liebe) fehend machen ſollte zuer 
war einet im Uhrwerke Chrifti, zu feinem Proceß non Gott dem 
Vater Chriſto gegeben, nleichwie die Pharifier im Uhrwerke des Ges 
ſetzes der Sergchtigkeit Gottes auch mit zum Proceß Cheifti kamen. 
65. Sem; es wird auch der Epruh Matth. 24, 24. in ber 
Vernunft eingemorfen, damit fie will erhalten, Gott wolle, daß die 
Menſchen verführet und verdammet würden, da Chriſtus fpeicht: . 
Es werden falfhe Chriſti und falfhe Propheten auf 
fteben, daß in Irrthum, fo es wöglidh wäre, auch die 
2Fuserwählten verführet würden. 

66. Erklaͤrung. Dieſer Text faget, fie werden aufftehenz er 
faget. aber nicht, daß fie von Bott gefandt frien, viel weniger aus 
Chriſto, dem alle Gewalt gegeben war im Dimmel und auf Erden. 

67. So folften diefe falfche Propheten aus dem Fürfag Gottes 
Bornes, als aus dem Eifer der Gerechtigkeit entftehen, und ber fal- 
fhen Mautchriften Herz fichten, welche ſich Chriften nennen: biefe 
ſollten durch diefen verbitterten Geift Gottes Zorns aus dem. Proceß 
Chriſti gefichtet werden, daß fie glaubten den Geiftern der Lüge, 
diemweil fie fih Chriften nennen und aber Chriftus nicht in ihnen 


iſt, fondern fie Kinder des Zornes find; fo follten fie ihre Bild der 


Greuel und falfhen Deutelei darſtellen, auf daß ihnen die Kinder 
des falfhen Namens Chrifti, mit Chriſti Purpurmantel hedeckt, ans 


"hingen, und ſich die wahren Chriften von ihnenabfond erten, auf daß 
‚erkannt würde, wer Chriftus fei: und auch durch die falfchen Pros 


pheten der Proceß Ehrifti, mit Verrathen, Zödten und Leiden offenbar, 
IV. 40 


md Imımabdar Chiftus von ber Pharifkern und Beiden, ums ihres 
fatfdyen: Gottwöbienfies wißen, getöbter wuͤrde. = 

"58. "Denn Gottes Gerechtigkeit fodert die Kirche Chrifli im 
Blute, und flellet immerdar eine Urfach mit falſchen Propheten unb 
Chriſten dar, welche falſche Propheten Mit den Heiden, ale Xyrans 
wen, ohne Unterfaß Chriſtum in feinen Gliedern töbten und der 
Gerechtigkeit Gottes anfopfern, dadurch Gottes Zorn in ben wahre 
Chriſten geibdtet wird. - 

59. Wenn man dfefeiben falfchen Propheten igd wit kennen, 
irre die ſind, ſo ſehe man nur diefe an, welche Ihnen aus den Buih⸗ 
ſtuͤben M intingen zuſammengefußt haben, und ktman flattfiche Per 
fiillen völlee Schmaͤhkarten und Knitteln des Zorns Gottes geek, 
da eine Eelte die andre mit in die Augen ſchlaͤget und fir falſt 
ansfcheier, und leben doch diefelben Gchreier einer wie det .nalız, 
und fſcheelden nut zu ihren Ehren, daß fie wollen für hochgtiehete 
Leite welchen fein, auf welche alle Welt fehen fo, daß fie Chrifkes 
fiad:, und Tind aber nur der Titels und Mauts Chriflas, ohne ba 
Bades leden auch gam außer Chriſti Proreß in citel Gelinſten des 
Fleiſches, und dichten täglich mehr, mie fie mögen Raͤnke erdenken 
eines neuen Otdens und Gottesdienſtes, darunter fie einer gleißenden 
Ehen bekommen, und man fie deſto bas ehret, und mit Reichthum 
zur Baudfülle ihres Gottes Mahfim des Bauchs, begaber. 

60. Diefe Haben Acht Ehriſti Geift in ihnen, find auch nie 
Apoſtel Ghriftt, fondern alle mit rinander nur falfche Propheten, 
weiche aus dem Buchfläten, ohne Wiffen, deuten; bean was fie 
ſagen, dus wiſſen und giäuben fie felber nicht, und find eben bie 
reißenden Wölfe, von denen Chriſtus fagte, fie haben nicht Chrifti 
Willen in ihnen, und meiffagen auch. 

61. Aber von denen, weiche ih Chriſto find, faste er: «Bd fit 
wicht möglich, daß fie moͤgen verfähret werden; das find nun biefe, 
in werden Chtiſtus iſt Menfh worden, vie find nad dem innent 
Grunde in Chriſto im Himmel in Gott, und hören Chriftum it 
thnen reden, denn fie hören nur Gottes Wort und nicht die falr 
fhen Propheten. Wenn man diefelben faifchen Propbeten- igo in 
allen Sekten ſollte ausgaͤten, fo wuͤrde die apoſtoliſche Schaar klein 
werden, welche ſich Apoſtel nennen. 

62. Darum ſoll man mit nichten fagen, daß Gott darum ver⸗ 
hänge, daß ſolche falfche Propheten kommen, daß er den Menſchen 
(welche fonft möchten zur Geligkeit kommen) bi Seligken nicht 
dönnen wollte, wie bie Vernunft alſo irret, daß ihm Gott zinen 
Haufen zut Sellgkeit grordnet babe, und den andern zur Berbamme 
wiß; und das wolle Gott Haben, datum fende er ihnen Präftigen Irr⸗ 
—* daß ſie nur fallen ſollen, daß er möge feinen Zorn an ihn 
beweilen. 
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63. Ihr lieben Brüder, die ihr mit ſolchem Wahn beſtuͤrzet 
feid, wie rathen euch das: lehret nicht Wahn, feid defien vonche 
in Ehrifti Geiſte in euch aus dem Grunde verfichert, ihr. werbet 
fonft in Gottes Gerechtigkeit mit in der falfchen Propheten Bahl 
ergriffen! Habt ihr nicht die Ihre Chrifti im eurer Seele offen, 
Daß ihre moͤget im Geifle Chriſti aus⸗ und eingehen, und wahre ger 
wifle Weide für die Schaafe finden, daß ihr fie möget in Chrifi 
Strafe weiden: fo laſſet es nur bieiben. 

64. Eure Schulentunft, da ihr einander mit Morten der Vers 
nunft fchlaget und uͤberwindet, und hernach ſolche Wemunftlibers 
mwindung für Chriffi Wahrheit fchreibet und Iehret, das gilt euch 
nichts vor Gott, denn Chriſtus bieß diefe Diebe und Mörder, welche 
außer femem Geifte und Wiſſen zu einer andern Thüre (ald naͤm⸗ 
th durch Vernunftſchlüſſe) ohne Chriki Wiſſen und Willen ein⸗ 
fliegen. Seid ihr nicht mit Chrifti Geift gewappnet, fü ziehet nicht 
in den Krieg wider einen ſolchen mächtigen Feind, den Zeufel, und 
wider Gottes Gerechtigkeit ins Zorne, the merdes mit euren ‚Mer 
nunftfchlüffen, ohne das Blut Chriſti in euch, alba nichts erhalten, 
fondern ihr werdet nur in Gottes firenger‘ Gerechtigkeit in euren 
Vernunftſchluͤſſen gefangen und zu falfhen Propheten im Borue 
Gottes ermwählet. 

65. Denn feiner ift ein Prophet, er ſei denn in bem großen 
Uhrwerk göttlicher Drbnung im ausgefprochenen Wort, im Ziel bers 
ſelbden Zeit, aus Gottes Gerechtigkeit geboren, da der heilige Geiſt 
Gottes, durch daffelbe Ziel, in göttticher Ordnung redet. Gr muß 
ein Blel fein in dem Ubewert im Myſterio Magno, durch welches 
der Geiſt Gottes auf ein anter Biel der Offenbarung deutet. Wie 
denn die Propheten foldte waren, und nod heute find, welche im 
Ziel des großen Uhrwerks, in der Gnadenverſehung in Chriſto Jeſu 
fliehen, da uns Gott in Chrifto Jeſu vor der Welt Grund verfehen 
(als gefehen) bat. Er muß in Gottes Gerechtigkeit mit feinem pros 
phetiſchen Geifte inne ftehen, und eben in tem Biel, da Gott hat 
den Namen feiner Liebe in die Gerechtigkeit einverfehen, auf daß 
er aus dem Grunde des Geſetzes der Gerechtigkeit Gottes Fürfages 
und dann auch aus tem Grunde der fürgefegten Gnade geboren fei 


‚daß er möge Geſetz, als Gottes Gerechtigkeit, und auch Evangelium, 


als Gottes Liebe und des Geſetzes Erfüllung lehren. 
66. Diefer iſt ein rechter Prophet, und Erin anderer, denn er 


"AR das Ziel eines Reihe im Moſterio Magno, dadurch und baraı.s 


die Oednung des Reiche auf Erden urfländenz er iſt deſſelben Reid 8 

Mund: weil er aber lehren muß, wie daß Gottes Gerechtigkeit im 

Jorne mit der Gnade getödtet werden fol, und daß die Gnade von⸗ 

ebe dem Zorne ſich ganz «imergeben müfle im bie Toͤdtung ber Ger 

rechtigeit; fo wird er auch im Proceß Chriſti derfeiben Gerechtigkeit 

Gottes von den falſchen Propheten und Pharifaͤern mitgeopfert: denn 
40* 


— BB — 


das ſoll und muß ſein, auf daß ſein Ziel auch im Blut Chriſti 
hindurch durch den Zorn gefuͤhret werde, und das Ziel der Gerech⸗ 
keit in die Gnade geſetzt werde, darum müſſen die Propheten Chriſti 
Maͤrtyrer werden. 

67. Diefes merket wohl, alle, die ihr wollet lehren, und meinet, 
ihr feid darzu berufen: fehet euren Beruf in euch mohl an, ob ihr 
auch von Gott in feinem Uhrwerk in Chrifto berufen ſeid? Ob euch 
Chriſtus in euch mit feiner Stimme hat berufen? Wo nicht, fo 
ſeid ihe anders nichts als nur falfche Propheten, die da ungefenbet 
laufen, und nicht zur Thuͤre Chrifti in den Schaafſtall gehen. 

68. Daß ihr euch auf Menfchenruf fleuret, das gilt wohl vor 
Menſchen, und Gott läßt ihm das auch gefallen, was Menfdyen 
thun, wenn e6 in feiner Ordnung gefchleht, fonderlich wenn ihr euch 
aus Menfchenruf in Gottes Ruf einergebet, und auch denket, wie 
ihe bes göttlichen Rufs in eurem Menfchenrufe fühig werben wollet. 
Wo das nicht if, und Ihe nur im Menfchenrufe in eigenem Willen 
bleibet, fo figt ihr auf dem Stuhle der Peſtilenz, und feid Phari⸗ 
füer und falfche Propheten. Und menn eurer gleich viel Hundert 
taufend wären, fo macht das Amt euch nicht zu Propheten umd 
Hirten Chrifti, ihr gehet denn durch Chriſti lebendige Thür ein. 
Und ob diefes wohl dem Pharifdo nicht ſchmecken wird, fo ift doch 
die Zeit geboren und das Ziel vorhanden, daß es foll offenbar 
werden, umd davor hilft keine Menfchentift mehr. Weh dem Volk, das 
diefeß verachtet, es wird in Gottes Gerechtigkeit im Eifer gefreffen 
werden | . oo 

69. Item, bie Vernunft wirft auch den Propheten Jonam 
ein, zu ihrem Beweis, daß Gott die Menfhen zum Böfen und 
Buten, als zu feinem Fürfag zwinge, wie er Jonam zwang, daf er 
mußte gen Ninive geben. Jonaͤ 1. \ 

70. Erklärung. Höre, Vernunft, irre dich nicht, Gottes Geifl 
laͤßt fi) nicht von der Vernunft richten. Jonas war ein Prophet, 
geboren aus dem Ziel des Bundes, und ftund in Chriſti Figur, 
wie ChHriftus dem Zorne Gottes im- Nahen tes großen Mallfiiches 
göttlicher Gerechtigkeit (Diefelbe zu erfüllen) eingeworfen werden follte; 
wie er in das Meer des Todes eingehen follte, und mie ihn der Zorn 
Gottes (meiden er in demfelben Wallfiſche -des Todes uͤberwand) 
toleder lebendig und fedig aus ſich ausgehen laſſen follte, wie Jonas 
aus dem Bauche des Wallfiſches. 

71. Er mar eine Figur Chrifli, und aus dem Ziel des großen 
Uhrwerks, aus Myſterio Magno, aus beiden Zürfägen Gottes, ald aus 
feiner Gnade und aus feiner Gerechtigkeit geboren, und zur Figur, 
als zu einem Spiel des Geiftes Gottes dargeflellet, da der Geift in 
diefer Figur auf Chriftum fahe und deutete, wie nämlich die Menſch⸗ 
beit Chriſti, als unfere angenommene Menfchheit, vor Ninive, als 
vor der Gefahr des Lebens, ſich entfegen würbe: wie denn Chriflus 
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ſagte, als ist. bie Zeit da war, daß er follte gen Ninive, als in Gottes 
Boen eingehen: Water, ift es möglich, fo gebe diefer Kelch von mir! 
Luk. 22, 42. tem, er verbarg ſich öfter vor den Pharifdern, als 
den Miniviten, wie Jonas vor Rinive, 

72. Auch deutet diefe Figur an, daß, wenn wir arme S$oniten 
dem Wolle die Strafe und Gerichte Gottes anfagen follen, und 
unfer Leben unter fie um ber Wahrheit willen wagen müuͤſſen, wie 
man. Ausflüchte fucht, und fih auf das Meer der Welt begiebet, 
unter die fetten Zage, und fleucht von Gottes Befehl, ſchweiget ſtille, 
aus Furch vor den Niniviten: alödann kommt der Wallfiſch Gottes 
Zornes, und fchlingt die Propheten in feinen Mund, 

73. Daß aber Jonas mit Gewalt hinzu getrieben ward, deutet 
- an, daß der Fürfag Gottes des Vaters in Chrifto follte und mußte 
befteben: daß, obglei Adam von Gottes Gehorfam ſich abgewandt 
in die Bildlichkeit diefee Welt (dardurdy der Menſch dem großen 
Wallfiſche, dem Tode übergeben ward, noch follte Gottes Füuͤrſatz 
beftehen, und Adam in Chrifto aus dem Bauche des Todes aufftchen. 

74 Das ift die Figur mit Jona, ihre lieben Brüder, und 
nicht euer Kürfag und Zwang zum Boͤſen und Guten. Es if 
Chriſti Figur, darum laſſet ab von ſolchen Schlüffen, und läftert 
nicht den heiligen Geiſt in feinen Wundern in der Figur Chriſti, 
mit Andeuten irriger Meinung, oder ihe werdet mit euren Schiäflen 
in das Meer Gottes Zorns geworfen werden, follen und wollen wir 
euch in Liebe brüderlid warnen. 


Das 13. Kapitel. 
Summarifher Schluß aller diefer ragen. 


Die Vernunft führet auch enblih den Spruch Chrifli ein, 
Joh. 17, 6. da er faget: Vater, ih habe deinen Namen 
offenbaret den Menſchen, die du mir von der Welt 
gegeben haft. Damit will fie betweifen, daß Chriftus feinen Nas 
men Niemanden offenbare, der Vater gebe ihn denn ihm zuvorbin 
aus feinem Fürfage, ob er wolle, oder nicht. 

2. Erklaͤrung. D du gar jämmerlich verbiendete Vernunft, 
wie bift du fo blind! Weißeſt du, mas bed Waters Geben iſt? Eu 
iſt das Centrum in der Seele, als des Vaters Willen in der Scien, 
ber ewigen Gerechtigkeit, da die Scienz enttveber mit Begierde bei 
Greuels, oder mit göttlicher Liebe der Gnade beladen wird, bdablı 


giebet fie das ſprechende Wort in Gottes Gerechtigkeit; entweder im 
eme Wurzel einer Diſtel, oder in eine Wurzel des Glaubens 
ſaamens. Der Wurzel im Glaubensfaamen wird Ehriftus offenbar, 
denn es ift Chrifti Wurzel, daraus ein Ehrift in Ghriſto geboren 
wird: denen oder biefen CEhriſtenmenſchen hat Chriſtus von ber 
Melt bes ſich immerdar offenbaret und ihnen Bottes Namen gegeben, 
denn er felber iſt Gottes Name. 

3. Dieſer Text iſt nicht zu verſtehen, als wenn Gott vor dem 
Anfange der Welt einen Schluß gemacht hätte, und den Schluß in 
eine gewiſſe Ordnung und Zwang gefegt, wie viel er ihm geben 
wollte, und melde; und barlıker koͤnnte nicht gefchritten werben, wie 
08. bie gefangene Bernunft alfo verſtehet. Nein, nein, der Baum 
GShrifti iſt unmeßlih, Gottes Gnabe und aud feine Gerechtigkeit 
im Feuer find unmeßlih alle beite. Denn hätte Gott ein Biel 
4 ‚Liebe und Zorn aefegt, fo finde daflelbe in einer Meßlichkeit in 
einem Anfange, alfo müßte man auch denken, daß es ein Ende 
nehmen würde. Mein, nein, ber Baum der Erkenntniß Gutes und 
Böfes ftehet in dem ewigen Grunde, da keine Zeit noch Ziel innen 
iſt. Gottes Gnade in CHrifto ift unmeßlich und von Ewigkeit, alfo 
auch das Mei der Natur im Myſterio Magno, taraus die fen⸗ 
riſche Scienz aus dem Willen des Ungrundes fi offenbaret bat. 
Ri Ehriſtus den Menfchen (als der Wurzel des Glaubentſaamens) 
von Anfange der Wels. Gottes Namen offenbaret bat: alſo auch 
bie ans Ende der Welt; denn alfo fagte er auch zu feinen Jünger, 
ale fie ihn vom Ende der Welt fragten: Wie der Blitz aufgehet, 
und fcheint bis zum Niedergang, alfo follte auch fein die Zukunft 
bes Menfhen Sohns. Matth. 24, 27. Wie die Sonne den 
ganzen Tag allen Dingen ſich eingzgiebet und ouf fie feheinet, und 
in alle Dinge ſich eindräriget, es fei gut oder böfe: alfo auch bie 
göttliche Sonne Chriftus, als das wahre Licht der Melt. 

4. Ehriſtug entzeucdt fih Niemandeu mit ſeinem Licht der 
Gnade, er rufet fie alle und fcheinet mit feiner Stimme in fie, gar 
feinen ausgenommen ; aber fie hören und fehen ihn nicht alle, denn 
fie find nicht von Bart. Die Scienz des ungrünbdlichen Willens 
des Vaters in der feelifchen Kreatur hat fich in fremde Bildlichkeit 
gu einer Diſtel ber Schlange eingeflhret, diefe fiehet und hoͤret nichts, 
menn Gottes Gerechtigkeit in ihr fpricht: thue recht, oder ich will 
dich toͤdten, denn bieß und das iſt Sünde; thue es nicht, oder du 
wirft von Gott verftoßen. " 

5. Wenn biefes bie Seele in ihr hörer, fo kommt der Teufel 
n feinem Gchlangenbitde und fpriche in die Scienz: Harte noch im 

Heifche in dieſer und jener Luſt, als in Geis, Hoffart, Meid, Zorn, 
yureret, Voͤllerrei, Spoͤtterei, es iſt noch wohl Zeit, daß du Buße 
u deinem Ende thueſt. Sammle dir. vonehe einen großen Schad, 
# du bes Wett nicht mehr bedarfſt; aledann tritt in ein feommes 
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Leben, ſo kannſt du einfan eben ohne ber Welt Spott, und bes 
darfft ihrer nicht. 

6. Alfo wird ein Tag und Jahr auf das andre gefekt, bis an 
die Stunde des Todes, alsdann will man auch ein Gnadenkind 
und fellg fein, da man doch ‚bie ganze Zelt in der Schlange geſteckt 
hat; da foll denn der Priefler mit Gottes Leichnam kommen; und 
die neue Engelsgeburt mitbringen, da fie mancher Prieſter ſeider 
nicht Dat, und eben auch an dem Orte zu Gaſte ifl. 

7. Diefe, weit fie in dee Schlange ſtecken, find Chriſto nicht 
gegeben, fondern dem Zorn Gottes; der Zorn Gottes laͤſſet fie nit 
(09, die Scienz der Seele werde fi denn ia ihr zu ber Guade; 
und fo das gefchieht, fo iſt e8 dus Beben, denn die göttliche Sonne 
ſcheinet alsbald in die ſtillſtehende Sciknz, und zündet. fih an; und 
das Anzuͤnden iſt mun der Name Getted, welchen Ehriſtus der 
Seele giebit, davon fie auhebt in. Ehriflo zu ſchoͤpfen,und Buße 
der Vergebung zu wirken; naͤmlich wenn ſie anhebt von der Ein 
bildung der Falſchheit ſtille zu ſtehen. 

8. Dean man ſpricht: Nicht wuehr thun, iſt die größte Buß; 
das geſchieht, wenn der Brund der Seele anhebet ſtille zu fein. vom 
der Einbildung, und gebet in ihren Abgrund, weiche fie zu chum 
Macht hat, fie fei denn ſchon eine Diftel, fo läuft and waͤchſt fiz 
ans Ende der Zeit: jedoch In kein Gericht von außen Ufer nu. als 
nur ihe eigen Striche, weil fie im Leben biefer Welt ift, bi. 
Eenbtezeitz aber ſchwer iſts, fo der innere und auch der aͤufere 
Grund der Außen Conſtellation falſch if, die laufen: gemeinigii® 
bis ans Ende alſo, alsdunn kommt nur Judasbuße, und hilft fir 
das Kitzein mit den Leiden Ehriſti wenig, wenn wide Ens deß 
Glaubens da iſt. 

O. Die Pracht mie ten herrlichen Begraͤbniſſen des todten 
Thieres iſt nur des Teufels Spott, daß er fie damit fpottet: benz 
die zugerechnete Gnade gilt nit von außen, daß wir mit auswen⸗ 
digen Gnadenworten losgeſprochen werben, wie ein Here oder Girl 
einem Mörder das Lehen aus Gnaden ſchenkt; nein, nein, es muß 


. bie zugerecanete Gnade Chriſti in uns, in dem iawendigen Grunde 


der Seele, offenbar un Hunſer Leben werden. 

10. Wan ſoll die Buße nicht ans Ende ſparen, denn tin alter 
Baum wurzelt übel; ift Chriftus nicht in der Seele, fo iſt Leine 
Gnade oder Vergebwig der Sümden: venn Chriftus feiber if die 
Vergebung der Sünden, welcher die eingeführten Greuel in Gottes 
Berne, in Ver See, mit feikem Biute in und transmutiret, und 
J das goͤttliche Feuer verwandelt; wie er zu den Pharifdern bei 

dem gichtbtuͤchigen Menſchen ſagte, als er ſprach: Deine Suͤnden 
finb dir vergeben; das geſchah, da er Ehriſti Stimme in feine 

Serie fing, da vergab ihm daB lebendige Wort in ihm feine 
Sunde, das iſt, er uͤberwaͤltigte die Sünden, und trat der Schlange 
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20, Liebe Heren und Brüder, laſſet ung Chriſto bie Ehre geben, 


und uns unter einander freundlich, mit zuͤchtigen Morten und Unter 


weifung begegnen! Thue einer dem andern feine Gaben im brübetlichen 
Willen dar; denn es find mancherlei Erkenntniß und Auslegungen; fo ffe 
nur aus dem Sinne Chrifti geben, fo ſtehen fie alle in Einem Grunde, 

21. Wir follen uns megen der ungleichen Gaben nicht verfols 

fondern vielmehr in der Liebe unter einander erfreuen, daß Gottes 
eipeie fo unausfhöpfti if; und denken auf das Künftige, wie 
uns fo wohl gefchehen fol, wenn .alle dieſe Wiſſenheit wird aus Einer 
und in Einer. Seele offenbar werden, daß wir alle Gottes Gaben 
erkennen, und unfere Freude an einander haben werden, und fh 
Jeder des Andern Babe erfreuen wird, wie die fhönen Blumen in 
ihren untetſchiedlichen Farben und Tugenden auf der Erde neben 
einander in Einer ‚Mutter fi) erfreuen: alſo auch iſt unſere Aufer⸗ 
ſtehung und Wiederkunft. 

22. Mas wollen wir denn allhie zanken um eine Wiffenheit 
der Gabe? In Chriſto liegen alle Schaͤtze der Weisheit: wenn wir 
den haben, fo haben wir alles; verlleren wir aber den, fo. haben 
wir alles verloren, und auch uns felber. 

23. Der einige Grund unferer Religion iſt, daß wir Chriſtum 
in uns Heben, und uns unter einander lieben wie uns Chriſtus ges 
liebet hat, daß er bat fein Leben für uns in Tod gegeben: welche 
Liebe in uns nicht offenbar wird, es werde denn Ehriſtus in uns 
Menſch geboren und offenbar, der giebet uns feine Liebe, baf mir 


uns in ihm lieben, wie er uns liebet; denn er giebet unferer Seele 


fein Fleiſch und Blut immerdar zu effen und zu trinken: umbwelde 
Seele diefes nicht iffet und trinket, die hat kein göttlich Leben in 
ihr. Joh. 6, 5%. 

24. Darum vermahne ich ben liebhabenden Kefer, ob ihm fa 
diefem Tractat etwas zu fcharffinnig ſei; er wollte Gott die Ehre 
geben, beten und dieß recht leſen. Es Lieget alles, was die Sonne 
befcheinet und der Himmel begreift, ſowohl bie Hölle und alle Tiefen 
im Menfchen; er iſt ein unausfchöpflicher Quellbrun; er mag dieſen 
hohen Grund, den uns Bott (als einem einfältigen Menfchen) gegeben 
hat, mit der Weile gaͤnzlich und gar wohl begreifen und ergreifen. 

25. Allein vor Schmähen wollen wir ihn, als lieb ihm Seele 
und Emigkeit if, gemarnet haben; denn er wird uns nicht rlihren, 
fondern den grimmen Zorn Gottes in ihm felber. Mich aber, ber ich 
zu diefem Werke verurfacht gemefen bin, kann er wohl rühren, denn 
ich ſtehe ohne fein Rühren in Chrifti Banden. Ich will ihm aber 
in Riebe vermahnet haben, fi) als einen Bruder in Chriſto zu er 
zeigen: und wo er ed in göttlihen Gaben vermag, eine noch hellere 
Erklaͤrung zu machen: fo ich alsdann diefelbe fehen werde, fo in 
ih mich in feiner Gabe erfreuen, und dem Höchften danken, 
uns allerlei Gaben fo reichlich unter einander giebet. Amen, 
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